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I.  Abschnitt. 


Die  Reaktion. 


Die  sophistische  Bewegung  hatte  den  alten  Götter- 
glauben unter  den  Gebildeten  tief  erschüttert.  Aber  in 
den  breiten  Schichten  des  Volkes,  wohin  die  Lehren  der 
Sophisten  nicht  drangen,  machten  sich  ganz  andere  Strö- 
mungen geltend.  Jene  religiösen  Reformbestrebungen, 
die  im  VI.  Jahrhundert  auf  enge  Krei^se  der  höheren  Ge- 
sellschaftsklassen bescmänkt  geblieben  waren,  begannen 
seit  den  Perserkriegen  mehr  und  mehr  in  den  Massen  Boden 
zu  finden.  Die  griechische  Welt  füllte  sich  mit  orphischen 
Bettelpriestern  und  Wahrsagern.  Sie  drohten  mit  der 
ewigen  Verdammnis  allen,  die  an  ihre  Predigt  nicht 
glaubten;  dem  aber,  der  sich  in  ihre  Sekte  aufnehmen 
liess,  versprachen  sie,  was  er  nur  wünschen  mochte:  Ver- 
gebung der  eigenen  Sünden  und  der  Sünden  der  Vorfahren, 
ein  seliges  Leben  im  Jenseits,  Zaubermittel,  um  sich  hier 
unten  an  seinen  Feinden  zu  rächen.  Das  alles  stand  ja 
schwarz  auf  weiss  in  den  Schriften  des  Orpheus  und  des 
Musaeos*.  Es  fanden  sich  denn  auch  Gläubige  in  Menge; 
recht  fromme  Leute  liefen  jeden  Monat  mit  Weib  und 
Kind  zu  den  orphischen  Weihen*.  Den  in  diesem  Glauben 
Verstorbenen  legte  man  wohl  Täfelchen  ins  Grab,  mit 
Versen  aus  den  orphischen  Schriften,  bestimmt,  der  Seele 


1  Platon  V.  Staat  U  S.  363  c  ff.,  vergl.  oben  I  240. 
*  Theophr.  Charakt.  16. 
Bt  loch.  Gricch.  Geschichte  IL  1 
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Über  ihr  Verhalten  bei  de^  Ankunft  im  Hades  Anweisung  zu 
geben,  und  sie  über  ihr  Schiclcsal  im  Jenseits  zu  beriiliigen  ^ 
Noch  grösseren  Zulauf  fanden  die  Mysterien,  die  ja 
mit  der  orphischen  Lehre  so  nahe  verwandt  waren.  Eleusis 
sah  im  V.  Jahrhundert  seine  Glanzzeit,  wozu  allerdings 
die  politische  Stellung  Athens  das  ihrige  beigetragen 
hat.  Aus  allen  Teilen  von  Hellas  strömten  die  Gläubigen 
zu  der  heiligen  Feier  zusammen;  der  alte  Tempel  ver- 
mochte die  Menge  der  Besucher  nicht  mehr  zu  fassen 
und  es  wurde  nötig,  einen  Neubau  zu  errichten,  den 
Iktinos,  der  Schöpfer  des  Parthenon,  leitete  2.  Auf  An- 
regung des  delphischen  Orakels  bestimmte  ein  athenischer 
Volksbeschluss  um  die  Mitte  des  V.  Jahrhunderts,  dass 
von  allem  in  Attika  und  den  Bundesstaaten  geemteten 
Getreide  eine  Abgabe  an  den  eleusinischen  Tempel  ent- 
richtet würde,  zum  Danke  dafür,  dass  einst  Demeter  den 
Menschen  den  Feldbau  gelehrt  hatte;  und  zwar  sollte 
i/ß^/^  des  Ertrages  an  Weizen,  Vis^/o  ^^s  Ertrages  an 
Gerste  der  Göttin  geweiht  werden.  Auch  manche  von 
Athen  unabhängige  Staaten  haben  diese  Abgabe  ge- 
leistet, selbst  als  das  athenische  Reich  schon  in  Trümmern 
lag;  Athen  und  seine  Kleruchien  sind  dem  alten  Brauch 
noch  in  Alexanders  Zeit  nachgekommen». 


*  Golclplättcben  mit  solchen  Versen  (aus  dem  IV.  Jahrhundert)  sind 
mehrfach  in  Gräbern  Unteritaliens  gefunden  worden,  dem  alten  Sitze  der 
pythagoreischen  Lehre  (Kaibel  Inscr,  Sic,  etc.  638.  641.  G42,  Dieterich 
JJg  hymnis  orphicis  Dissert.  Marburg  1891,  Nekyia  S.  81  ff.,  Leipzig  1894). 

2  Pind.  fr.  1*37  B^,  Sophokl.  fr.  753  N*.  Zweimonatlicher  Gottes- 
frieden für  die  Besucher  des  Festes:  CIA,  I  1  und  IV  1  S.  3  (bald  nach 
den  Perserkriegen).  Über  den  Neubau  des  Tempels  Plut.  Per,  13,  Strab. 
IX  S.  395,  Vitruv.  VII  praef,  IG;  vergl.  Rubensohn  Die  Mysterienheili^' 
tümer  in  Eleusis  und  Samothrake^  Berlin  1892. 

^  CIA.  IV  1  27  b  S.  59,  aus  der  Zeit  zwischen  444  und  dem  Anfang 
des  peloponnesischen  Krieges.  Dass  die  Abgabe  noch  um  380  auch  von 
unabhüngigen  Staaten  entrichtet  wurde,  zeigt  Isokr.  Paneg,  31 ;  in  Alexanders 
Zeit  (329/8)  steuerten  nur  noch  Athen  und  seine  Kleruchien,  vergl.  die 
cleusinische  Tempelrechnung  CIA,  IV  2,  834  b,  Foucart  Bull,  de  Corr, 
Hell.  VllI  (1884)  S.  211. 
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Zu  kaum  geringerem  Ansehen  gelangten  im  Laufe 
Ues  IV.  Jahrhunderts  die  Mysterien,  die  auf  der  Insel 
Samothrake  im  Heiligtum  der  Kabiren  begangen  wurden. 
Diese  „grossen  Götter",  wie  man  meist  schlechtweg  sagte, 
galten  als  Retter  in  jeder  Not  und  Gefahr  und  nament- 
lich die  Seefahrer  empfahlen  sich  ihrem  Schutze  ^  Der 
Ursprung  ihres  Kultus  geht  in  die  vorhellenischen  Zeiten 
zurück;  ist  doch  Samothrake  so  viel  wir  wissen  über- 
haupt niemals  von  Griechen  besiedelt  worden  Toben  I 
S.  48),  und  auch  später,  als  die  Insel  längst  hellenisiert 
war,  haben  sich  im  Ritual  Reste  der  alten  Sprache  er- 
halten. Ebenso  linden  wir  den  Kult  der  Kabiren  auf  dem 
benachbarten  Lemnos,  das  erst  am  Ausgang  des  VI.  Jahr- 
hunderts griechisch  geworden  ist ,  und  in  der  Troas, 
deren  griechische  Kolonisation  kaum  über  das  MI.  Jahr- 
hundert hinaufreicht.  Wohl  durch  Vermittelung  der  aeo- 
lischen  Ansiedler  ist  dieser  Kultus  dann,  etwa  im  VI.  Jahr- 
hundert nach  dem  boeotischen  Mutterlande  gelangt,  wo 
die  Kabiren  in  Anthedon  und  bei  Theben  Tempel  hatten, 
und  ebenfalls  Mysterien  zu  ihrer  Ehre  gefeiert  wurden*. 
Auch  auf  den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres  und  an 
dessen  thrakischen  und  kleinasiatischen  Küsten  hat  sich 
der  Dienst   der  Kabiren    verbreitet;    doch  hat    von    allen 


1  Koben  bei  Preller  Mythol.  I*  847 ff.;  den  Artikel  MctdXoi  Ocoi 
in  Robchers  Lexikon  habe  ich  leider  nicht  mehr  l)enutzen  können.  Der 
Name  wird  gewöhnlich  von  phoen.  kbr  (Vokalisierung  unbekannt),  hebr. 
kabir  , gross"  abgeleitet;  doch  steht  diese  Annahme  ganz  in  der  Luft,  so 
lan^e  der  Kult  der  Kabiren  bei  den  Semiten  nicht  nachgewiesen  ist  (Hcroil. 
III  .-17  beweist  nichts).  Est  enim  quoddam  genus  argumeutorum  velitare 
gt  ad  omnem  usuni  aptum  illud  ex  nominibus  ductum^  quo  res  maximae 
e/jici  postunt  (Lübeck  Aglaophamwi  S.  1282,  die  ganze  Stelle  ist  sehr 
lesenswert).  Über  das  Wesen  der  Kabiren  haben  wir  nur  Verniutungen, 
•lic  ich   hier  nicht  um  eine  neue  vermehren  will. 

«  Cl>cr  das  Kabirion  bei  Theben  Athen,  Mitteil  XIII  (1888)  S.  81  ff., 

412  ff.,   Kern  //*r////J  XXV  (1890)  S.  1  ff.     Die  Ausgrabungen  haben  gezeigt, 

■«lass    ori^hische   Elemente    in    den    boeotischen  Kabirenkultus    eingedrungen 

«intL      Der  Athener  Meibapos,   der   diesen  Kult   gestiftet   hal>en  soll  (Paus. 

JV    1     T)  i>»t  rein  mythisch. 
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diesen  Stätten  nur  Samothrake  eine  nationale  Bedeutung 
gewonnen,  und  auch  dieses  erst  seit  der  Zeit  des  pelopon- 
nesischen  Krieges. 

Um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  war  hier  der  An- 
drang der  Gläubigen  bereits  so  stark,  dass  man  zu  einem 
Umbau  des  alten  Tempels  schreiten  musste,  bei  dem 
dieser  beträchtlich  vergrössert  und  den  künstlerischen 
Anforderungen  der  Zeit  entsprechend  prächtig  ausge- 
schmückt wurde.  Männer  wie  der  spartanische  Nauarch 
Antalkidas  und  König  Philipp  von  Makedonien  Hessen 
sich  in  die  Mysterien  einweihen;  letzterer  soll  bei  einer 
solchen  Feier  seine  spätere  Gemahlin ,  die  epeirotische 
Prinzessin  Olympias  kennen  gelernt  haben.  Seinen  höchsten 
Glanz  hat  Samothrake  freilich  erst  in  der  Zeit  nach 
Alexander  erreichte 

In  die  griechischen  Kolonien  an  den  Küsten  der  Bar- 
barenländer sind  fremde  Kulte  natürlich  schon  sehr  früh 
eingedrungen.  So  wurde  der  aegyptische  Ammon  zum 
Hauptgott  von  Kyrene*,  während  der  Dienst  der  Kybele 
bei  den  Griechen  Kleinasiens  Eingang  fand ».  Im  V.  Jahr- 
hundert begannen  dann  auch  die  Handels-  und  Industrie- 
städte des  griechischen  Mutterlandes  sich  mit  Orientalen 
zu  füllen;  da  gab  es  lydische,  phrygische,  syrische,  aegyp- 
tische Kaufleute  in  Menge*,  und  die  Sklavenmassen,  die 
immer  mehr  anschwollen,  stammten  in  ihrer  grossen  Mehr- 
zahl   aus    den  Ländern    des  Ostens    oder    aus    Thrakien. 


1  Archaeologische  Untersuchungen  auf  Samothrake  2  Bde.,  Wien 
1875.  1880,  Rubensohn  a.  a.  O.  Alteste  Erwähnungen  dieser  Mysterien 
Herod.  II  51,  Arisioph.  Fried.  277.  Einweihung  des  Antalkidas  Plut, 
Apophth,  Lac.  Antalc.  1  (dieselbe  Anekdote  wird  auch  auf  Lysandros 
Namen  erzählt,  ebcnd.  Lys.  10).  Einweihung  des  Philipp  und  der  Olympias 
Plut.  Alex.  2. 

2  E.  Meyer  Ammon  in  Roschers  Lexikon, 

^  In  der  uns  erhaltenen  Litteratur  ward  die  Göttin  (unter  dem  Namen 
KOßrjXic)  zuerst  erwähnt  bei  dem  Ephesier  Hipponax  (fr.  121)  in  dei 
II.  Hälfte  des  VI.  Jahrhunderts. 

4  Xen.  V.  d.  Eink,  II  3;  zahlreiche  Belege  dafür  auch  in  den  at- 
tischen Inschriften. 
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Alle  diese  Barbaren  hielten  zäh  fest  an  ihrem  heimischen 
Kultus;   die   einzelnen  Landsmannschaften  schlössen  sich 
in  Korporationen  zusammen,  um  im  Hause  eines  der  Mit- 
glieder  die   heilige  Handlung  zu  begehen*.     Das  Fremd- 
artige  dieser  Ceremonien,    das  Geheimnis,    mit    dem   sie 
sich  meist  umgaben,  konnte  nicht  verfehlen,  einen  tiefen 
Eindruck    auf  die    griechische  Bevölkerung    zu    machen; 
fromme    Gemüter,    denen   der   Staatskultus    für    ihr   reli- 
giöses Bedürfnis    keine   Befriedigung    bot,    glaubten    hier 
den  Weg  zum  Heil  gefunden  zu  haben.    So  machten  die 
fremden  Religionen  zahlreiche  Proselytcn,  und  besonders 
waren  es,    wie  immer  in  solchen  Fällen,   die  Frauen,  die 
sich  dazu  herbeidrängten*. 

In  dieser  Weise  gelangte  schon  um  die  Zeit  der 
Perserkriege  der  Dienst  der  phrygischen  Göttermutter 
au(h  nach  dem  europäischen  Griechenland;  in  Athen 
wurde  ihr  ein  Heiligtum  am  Markte  errichtet,  für  das 
Pheidias  Schüler  Agorakritos  die  Statue  fertigte.  Wenig 
später,  etwa  in  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts, 
erhielt  die  y,grosse  Mutter"  auch  in  Olympia  einen  Tempel  ^ 

1  Foucar»  Des  Associations  religuusei  chet  Us  Grecs^  Paris  1873. 
-  Aristoph.  Lysistr,  387  ff.,  vergl.  auch  Euripides  Bakchen. 
3  Pintl.    fr.   79.    80    B*;     erste    Erwähnung     des    Staatskultes     der 
|i^Tr)p  in  Athen  CIA,  I  4   (bald  nach  den  Perserkriegen);  wir  wissen  frei- 
lich nicht,  ob  hier  die  Ciöttermutter  gemeint  ist,  oder  Demeter,   die    in  Ag- 
rae  am  Ilisos   unter    dem  Namen  nnxrip    verehrt  wurde  {CIA,  I  273,  vergl. 
201).     Die  Statue    des  Agorakritos    in    dem  Mctroon   am  Markte  (Plin.  3G, 
17,    daiu    Michaelis  Athen.  AfitteiL  II  S.  1.  A.  2)    stellte    die   Göttin   dar 
mit  I^wen  am  Thron    und    einem  Tympanon   in  der  Hand  (Arrian.  Feripl, 
Pont.  Eu.\,  11    S.   9,    vergl.  das    attische    Relief  bei    Röscher    Lexikon  II 
16(>3);  also  galt  sie  ihm  und  seinen  Auftraggebern  Tür  die  phrygische  Götter- 
mutter.     Damit  stimmen  die  Tempellegenden  (bei  Photios  und  Said.  |ar|Tpa- 
-fupTH^    und    Schol.  Aristoph.    Flutos    431).       Vergl.    den    Ausspruch    des 
Antisthenes:    kqI   i'i  H^Tfip  Tdiv  6€uiv  OpuxCa    iariv    (Laert.  Diog.  VI  1). 
C^ber  einen  geheimnisvollen  Zusammenhang  zwischen  dem  Metroon  und  dem 
unmittelbar  daneben  liegenden  Buleuterion  ist  in  neuerer  Zeit    viel  gefabelt 
M'orden;    aber   wenn   im   IV.  Jahrhundert  das  Staatsarchiv  sich  im  Metronn 
befand,    so    erklärt    sich    das    sehr    einfach   aus    der  Nähe    des  Rathauses. 
IVahr^cheinlich  ist  das  Metroon  eben  in  Agorakritos  Zeit,  also  unter  Perikles, 
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Es  folgte  der  ebenfalls  phrygische  Sabazios,  ein  dem 
Dionysos  verwandter  Gott,  dessen  Kult  mit  dem  Kult  der 
Göttermutter  aufs  engste  verbunden  war:  die  phrygis».*h- 
thrakischen  Korybanten,  die  thrakischen  Göttinnen  Kotyto 
und  Bendis:  die  letztere  erhielt  um  die  Zeit  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  einen  Tempel  im  Peiraeeus,  bei  dem 
ihr  alljährlich  ein  glänzendes  Fest  mit  Fackellaufen  ge- 
feiert wurde  >.  Aus  Kypros  kam  der  Kult  des  Adonis 
und  der  Aphrodite  von  Paphos*.  Der  Dienst  des  Anmion 
gelangte  aus  Kyrene  nach  dem  gegenüberliegenden  La- 
konien,  wo  dem  Gott  in  Sparta  und  dessen  Hafenstadt 
Gytheion  TemjXfl  errichtet  wurden;  schon  Pindar  dichtete 
einen  Hymnus  auf  ihn,  und  stiftete  ihm  auf  der  Burg  von 
Theben  eine  Statue.  Seit  dem  Auseans:  des  V.  lahr- 
hunderts  gewann  das  Orakel  des  Ammon,  auf  der  liby- 
schen Oase .  in  Hellas  ein  Ansehen ,  kaum  geringer 
als  das  der  altnationalen  Orakelstätten  von  Dodona  und 
Delphi.  Endlich,  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts,  kam 
auch  der  Dienst  der  Isis  nach  Griechenland:  die  aeg>'p- 
tischen  Kaufleute  im  Peiraeeus  erhielten  damals  die  Er- 
laubnis, ihrer  heimischen  Göttin  einen  Tempel  zu  weihen  3. 


erbaut  Morden.  —  Über  das  Mettoon  in  «.Olympia  Baudenkmäler  von  0:ytfrpiA 
(Berlin  1892)  S.  39 f.  —  Dass  die  aUjjriechi>che  Rhea  ursiprünglich  mit  der 
kleinasiatischen  Göttennotter  nichts  zu  thun  hat  und  erst  spater  mit  ihr 
zusammen  geworfen  worden  ist  (zuerst  wohl  bei  Eurip.  Bakchet  59 1,  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden. 

*  Sabazios:  Aristoph.  Lysi.tr.  388,  Vögel  8TÖ.  W'esp.  9 f..  Iloren  fr. 
5(>6  Kock:  Kotvto  ^chon  Ae-chvl.  fr.  f)7  N-  jaus  den  Edonen\  und  be- 
sonders  Kupolis  Bapten^  Kapp  in  Roschers  Lexikon  Art.  AV>/ 1 v» :  über  ilie 
Korybanten  Immi.sch  ebend.  Art.  Kure/en;  über  Bendis  Piaton  im  Ein- 
ganjj  der  Bücher  lom  Staa^e^  ihr  Kult  als  Staatskultus  bezcuj.n  CJA.  I 
210  fr.  k  S.  93  (Anfang  des  peloponnesischen  Krieges),  C/A.  II  741 
(aus  a34  3). 

2  Adonis:  Aristoph.  Frieden  420,  Lysistr,  a^9  ff.,  Plut.  X.k.  13, 
Alk,  18.  Im  Jahre  333  erhielten  die  in  Athen  ansässigen  Metoekcn  aus 
Kition  auf  Kypros  die  Erlaubnis  zum  Bau  eines  Aphroditetcmpels  {^CIA. 
II  IBH). 

*  t^bcr  Amnion  vergl.  den  Artikel  Eduard  Meyers  in  Roschers 
Lexikon*    «her  Isi»  CiA.  II  168,    wonach  der  Tempel  im  Peiraeeus   schon 


Die  fremden  Kulte  und  die  öffentliche  Meinung. 


Bereits   um   die  Zeit   des   peloponnesischen  Krieges 
waren    die   meisten   dieser   orientalischen  Kulte  in  Athen 
\^eit    verbreitet.      Alle  Augenblicke    zogen    Prozessionen 
der  Verehrer    des    Sabazios    und    der    „grossen    Mutter" 
unter   wüstem  Lärm   durch   die  Strassen;   am  Adonisfest 
hallte  die  Stadt  wieder  von  den  Klageliedern  der  Weiber 
um   den   Gott,    der   in   der   Blüte   der  Jugend    dem  Tode 
verfallen    war*.     Besonders    drängte    sich    das   Volk    zu 
den  Weihen,    die    mit   den   phrygisch-thrakischen    Kulten 
verbunden  waren.     Die  Gläubigen  versammelten  sich  des 
Nachts,    bei    rauschender   Flötenmusik,    unter    Trommel- 
wirbel   und    wildem  Geheul;    bald    drehte    sich    alles    in 
rasendem  Tanze,   bis  die  Ekstase  auf  den  höchsten  Grad 
gesteigert   war.     Dann   setzten   die  neu  aufzunehmenden 
Mitglieder  sich  nackt  auf  den  heiligen  Schemel ;  dort  wur- 
den  sie    mit  Erde  und  Kleie   abgerieben,    und   dann    mit 
Wasser  gereinigt;  dabei  wurden  Stellen  aus  den  rituellen 
Schriften   verlesen,    voll   phrygischer   Brocken,    die   kein 
Mensch    verstand;    zum  Schluss  sprach  der  Eingeweihte 
die  heilige  Formel:  ^ich  bin  der  Sünde  entflohen,  ich  habe 
das  Heil  gefunden".     Daran    schlössen  sich  dann    weiter 
Darstellungen  aus  der  heiligen  Legende,  wobei  die  scham- 
losen Symbole  des  orientalischen  Aberglaubens  offen  zur 
Schau   gestellt   wurden.     Da  die  Hefe  des  Volkes,  beide 
Geschlechter  vermengt,  an  diesen  nächtlichen  Weihen  Teil 
nahm,  und  jede  staatliche  Aufsicht  fehlte,  war  den  ärgsten 
Ausschweifungen  hier  Thür  und  Thor  geöffnet. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Gebildeten  sah  natürlich 
mit  Ekel  auf  solches  Treiben.  Die  Komödie  wurde  nicht 
müde,  diesen  wüsten  Aberglauben  von  der  Bühne  herab 
dem  Gelächter  der  Zuschauer  preis  zu  geben-,  Aristo- 
phan^s  schrieb  ein  eigenes  Stück,  die  Hören,  dagegen, 
iin   dessen  Schluss    „der  Phryger,    der  Flötenbläser,    der 


einige    Zeit    vor    333   bestanden    hat;    vergl.  Koehler   Hermes   V   352,    der 
aber  die  Einfuhrung  dieses  Kultes  zu  hoch  hinaufrückt. 

1  Aristoph.  und  Plut.  a.  a.  O.  (oben  S.  6  A.  2),   Dcmosth.  z\  Kr,  259  f. 
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kam,  wie  wir  gesehen  haben,  schliesslich  dahin,  eine  Reihe 
dieser  Kulte  in  die  Staatsreligion  aufzunehmend 

Auch  auf  die  griechischen  Geheimkulte  haben  diese 
orientalischen  Religionen  Einfluss  geübt;  der  Kult  der 
Göttermutter  und  der  ihr  verwandten  Gottheiten  drang 
in  die  orphischen  Mysterien  ein  und  verband  sich  darin 
mit  dem  Dionysosdienste*.  So  begann  hier  jene  Theo- 
krasie  sich  vorzubereiten,  die  auf  die  spätere  Entwick- 
lung der  Religion  des  Altertums  von  so  imermesslichem 
Einfluss  gewesen  ist.  Vor  der  Unsittlichkeit  des  asia- 
tischen Gottesdienstes  aber  bewahrte  die  Orphiker  ihre 
asketische  Lehre,  die  geschlechtliche  Enthaltsamkeit  vor- 
schrieb, oder  wenigstens  als  etwas  verdienstliches  pries. 
Dass  freilich  auch  hier  nur  zu  oft  hinter  der  frommen 
Maske  ganz  andere  Wünsche  sich  bargen,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache  und  kehrt  auch  sonst  bei  asketischen 
Religionen  ganz  ebenso  wieder  ^ 

Die  tiefgehende  religiöse  Bewegung  in  den  unteren 
Schichten  der  Gesellschaft  konnte  auf  die  oberen  Klassen 
nicht  ohne  Rückwirkung  bleiben.  Freilich,  die  grobsinn- 
liche Eschatologie ,  wie  sie  in  Eleusis  gelehrt  wurde, 
konnte  gebildete  Männer  nicht  mehr  befriedigend  Reinere 
Anschauungen  bot  der  Pythagoreismus.  Aus  dieser  Quelle 
stammt  wahrscheinlich  die  Vorstellung,  dass  die  Seele 
des   Frommen    und    Gerechten    nach    dem    Tode   in    den 


J  Strab.  X  471.  Dass  in  Athen  die  Todesstrafe  auf  die  ICinführung 
fremder  Kulte  gestanden  habe,  ist  eine  tendenziöse  Erfindung;  des  Juden 
Joscphus  (^.  Apion  II  37),  wenn  auch  allerdings  der  Begriff  der  dauern 
im  attischen  Rechte  sehr  elastisch  war.  Vergl.  Schoemann  0/«jr.  III  428ff., 
Meier  und  Schoemann  Att,  Prozess^  S.  370.  Ebenso  grundlos  ist  die 
Legende  von  dem  Metragyrtcn,  den  die  Athener  in  das  ßdpaOpov  gestürzt 
haben  sollen  (Wilamowitz  Hermes  XIV  195). 

*  Eurip.  Kreter  fr.  472  N^.     Altorphisch  kann  das  nicht  wohl  sein, 
<]a  die  Göttermutter  in  der  orphischen  Theogonie  keine  Stelle  hat. 

*  Eur.  Hippol,  956   OiipcOouat  T^p  ö€nvot<;  X6toiöiv,  aloxpd  MnX«- 

vuijuevot. 

*  Man  sehe,  wie  kühl  sich  Piaton  den  eleusinischen  Mysterien  gegen- 
über verhalt. 
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Himmel  eingeht,  und  nur  der  Leib  auf  Erden  zurück- 
bleibt. Sie  findet  sich  in  der  uns  erhaltenen  Literatur 
zuerst  bei  dem  Sikelioten  Epicharmos,  dessen  Weltan- 
schauung ja  so  vielfach  von  der  pythagoreischen  Lehre 
beeinflusst  ist*.  Um  den  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges  hat  dieser  Glaube  dann  auch  in  Athen  Verbrei- 
tung gefunden.  In  der  Grabschrift,  welche  der  Staat 
den  vor  Potidaea  gefallenen  Bürgern  setzen  Hess,  wird 
gesagt,  dass  die  Seelen  dieser  Tapferen  in  den  Aether 
eingegangen  seien;  wohl  das  einzige  Beispiel  eines  Hin- 
weises auf  eine  Fortdauer  nach  dem  Tode  in  einem  öffent- 
lichen Denkmale  dieser  Zeit*.  Ebenso  hat  Euripides  dieser 
Anschauung  mehrfach  Ausdruck  gegeben».  Zu  anderen 
Zeiten  wieder  hatte  er  orphische  Anwandlungen*: 

Wer  weiss  es,  ob  das  Leben  nicht  der  Tod, 
Und  erst  der  Tod  dort  drüben  Leben  heisst? 

Und  an  der  Schwelle  des  Grabes,  in  einem  der  letzten 
Trauerspiele,  die  er  geschrieben  hat,  den  Bakchen,  wendet 
der  greise  Dichter  von  der  ganzen  Weltanschauung  sich 
ab,  deren  wirksamster  Vorkämpfer  er  bis  dahin  gewesen 
war.  Das  ganze  Stück  ist  eine  Verherrlichung  jenes 
orgiastischen  Dionysosdienstes,  welcher  der  orphischen 
Religion  und  auch  den  thrakisch-phrygischen  Geheim- 
kulten zu  gründe  liegt.  Es  predigt  die  Lehre,  dass 
menschliche  Weisheit   nichts  ist,    gegenüber  der  von  der 


1  Epicliarm.  fr.  ine.  7  und  8  Lorenz.  Eine  verwandte  Vorstellung 
findet  sich  in  den  Xpuaö  'Eirn,  am  Schluss:  f^v  b'  dTroXc(i|ia(;  aüijiia  ^<;  aiö^p* 
^XeOecpov  ^X6r)(;,  laaeai  dedvaroc;  6eö^  äiiißpOTOC,  ouk^ti  evriTÖ<;,  vergl. 
über  den  pythagoreischen  Seelenglauben  Laert.  Diojj.  VlII  32,  und  mehr 
bei  Zellcr  1^  452.  Die  Ableitung  aus  der  ionischen  Philosophie  scheint 
mir  weniger  wahrscheinlich;  ohnehin  ist  diese  Lehre  älter  als  Diogenes. 

2  C/A.  I  442  A(6f)p  n^v  v^X^^J  üircö^HaTO,  asbl^ara  bi  xö^v]  TU)vb€, 

3  I/iktt  533  (vergl.  1140),  Chrysippos  fr.  839  N2,  mit  deutlichem 
Anklang  an  Epicharmos.  Sehr  bemerkenswert  Helena  1013  ö  voO^  Tuuv 
KaTGavövTUJV  Zifj  \ykM  oö*  YVliiMTiv  b'  ^x^i  dedvarov  €l^  dedvarov  al6^p' 
^^1^€öDÜv.     Vergl.  Dieterich  Nekyia  S.  103  ff.,  Rohde  Psyche  S.  550. 

J  PolyiJ.  fr.  638  N*,  vergl.  Pkrixos  fr.  833  und  HippoL  189  ff.  Im 
letzteren  Stucke  sind  Hippolytos  selbst,  und  wohl  auch  die  alte  Amme  der 
PhaT'  "nger  der  orphischen  Lehre. 


Euripides  Palinodie.  —  Die  philosophische  Skepsis.  11 

Zeit  geheiligten  Cberliefening.  Das  Leben  ist  kurz;  es 
ist  Thorheit  zu  grübeln  über  Dinge,  die  keines  Sterb- 
lichen Geist  erfassen  kann.  Was  das  schlichte  Volk  glaubt, 
dem  soll  man  sich  anschliessen.  Es  kostet  ja  so  wenige 
die  Macht  der  Gottheit  anzuerkennen,  die  durch  das  Natur- 
gesetz gegeben  und  deren  Verehrung  durch  die  alte 
menschliche  Satzung  geboten  ist  *.  So  entsagt  der  Dichter 
hier  allem,  was  sein  langes  Leben  hindurch  den  besten 
Teil  seines  Strebens  gebildet  hatte.  Es  ist  nicht  das 
Alter  allein,  das  ihm  den  Sinn  trübt ;  es  ist  eben  so  sehr 
die  Zeitströmung,  die  in  seinen  Worten  zum  Ausdruck 
kommt.  Das  Wissen,  wie  es  in  den  Schulen  der  Sophisten 
gelehrt  wurde,  genügte  dem  Bedürfnis  weiter  Kreise  nicht 
mehr;  die  Welt  verlangte  nach  Glauben. 

Dass  es  so  war,  lag  zum  grossen  Teil  an  der  Wissen- 
schaft selbst  und  an  ihren  Vertretern.  Die  Spekulation 
hatte  sich  mit  kühnem  Mute  herangewagt  an  die  höchsten 
Probleme;  aber  noch  fehlte  die  empirische  Grundlage, 
auf  der  es  möglich  gewesen  wäre,  diese  Fragen,  wenn 
auch  nicht  zu  lösen,  so  doch  der  Lösung  näher  zu  führen. 
Was  die  Philosophie  bot,  waren  im  wesentlichen  nichts 
anderes  als  Hypothesen,  die  auf  dem  Wege  der  Deduktion 
aus  allgemeinen  Prinzipien  abgeleitet  waren.  So  wurde 
denn  eines  dieser  Systeme  nach  dem  anderen  mit  leichter 
Mühe  von  der  Kritik  vernichtet,  bis  schliesslich  die  Wissen- 
schaft dahin  gelangte,  überhaupt  die  Möglichkeit  aller 
wahren  Naturerkenntnis  zu  leugnen  (oben  1  615).  Schon 
der  alte  Xenophanes  hatte  das  ausgesprochen : 

Selbst  wer  die  volle  "Wahrheit  uns  enthüllte, 
Nie  würd'  er  wissen,  ob  es  Wahrheit  ist, 
Denn  alles  was  wir  sagen  bleibt  Vermutung. 

Die  Relativitätstheorie  des  Protagoras,  die  Skepsis  des 
Gorgias  sind  nur  eine  weitere  Ausführung  dieses  Ge- 
dankens. Diese  Resignation  war  ja  bei  dem  damaligen 
Stande  des  Wissens  nicht  ganz  unberechtigt;  der  Fehl- 
schluss  lag  nur  darin,  dass  man  an  Stelle  eines  mutigen 


1  ßakch.  200  ff.,  395  ff.,  4*Wf.,  890  ff. 
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ignoramus  ein  feiges  ignorabitnus  setzte.  Damit  hatte 
<lie  Wissenschaft  ihre  eigene  Grundlage  unterhöhlt;  es 
konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Gegner  davon  ihren  Vor- 
teil zogen,  und  die  Sophistik  mit  den  Waffen  bekämpften, 
-die  sie  selbst  ihnen  geschmiedet  hatte. 

Es  war  der  Athener  Sokrates,  der  diese  Aufgabe  in 
Angriff  nahm*.  Geboren  um  470  als  Sohn  eines  Bild- 
hauers, hatte  er,  der  Sitte  gemäss,  das  väterliche  Hand- 
werk erlernt,  darin  aber  bald  kein  Gentigen  gefunden. 
Schon  der  Knabe  glaubte  göttliche  Inspirationen  zu  haben, 
eine  innere  Stimme  zu  vernehmen,  die  ihn  warnte,  zu 
thun,  was  schädlich  war;  und  dieses  „Daemonion",  wie 
^v  es  nannte,  hat  den  Mann  während  seiner  ganzen  Lauf- 
bahn begleitet.  Es  konnte  auch  wohl  geschehen,  dass 
•er  plötzlich  in  tiefes  Nachdenken  versank,  und  regungs- 
los stehen  blieb,  unbekümmert  um  alles,  was  um  ihn  her 
vorging;  einmal,  im  Lager  vor  Potidaea,  soll  er  einen 
ganzen  Tag  und  die  folgende  Nacht  so  dagestanden  haben. 
So  gab  denn  Sokrates  sein  Handwerk  auf,  und  wandte 
sich  ganz  dem  Berufe  zu,  für  den  er  von  der  Gottheit 
bestimmt  zu  sein  glaubte,  der  Aufgabe,  seine  Mitbürger 
-durch  Belehrung  über  ihre  sittlichen  Pflichten  zu  bessern. 
Er  wurde  also,  was  man  in  Griechenland  damals  Sophist 
nannte.  Honorar  freilich  für  seinen  Unterricht  bean- 
spruchte er  nicht,  und  konnte  es  auch  nicht  beanspruchen, 
<la  er  nicht  wie  die  anderen  einen  methodischen  Kursus 
gab,  ja  überhaupt  keine  Vorträge  hielt,  sondern  sich 
darauf  beschränkte,  mit  jedem,  der  wollte,  oder  auch 
nicht  wollte,  Unterredungen  über  philosophische  Gegen- 
stände anzuknüpfen.  Sein  kleines  Vermögen,  verbunden 
mit  seiner  grossen  Bedürfnislosigkeit  setzte  ihn  in  den 
Stand,  seine  ganze  Kraft  in  den  Dienst  dieser  Aufgabe 
zu  stellen-. 

^  Für  Quellen  und  Litteratur  verweise  ich  auf  die  Handbücher  der 
■Oeschichte  der  griechischen  Philosophie,  vor  allem  auf  Zeller  II*  1  S.  44  flf. 

-  Gegen  die  legende  von  Sokrates  Armut  hat  schon  Demetrios  von 
Phaleron  Einspruch  erhoben  (bei  Plut.  Arist.  1),  der  allerdings  wohl  nach 
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Naturwissenschaftliche  Untersuchungen  lagen  ihm 
dabei  ganz  fern ;  ja  er  war  nicht  einmal  im  stände  auch  nur 
die  Wichtigkeit  dieser  Probleme  zu  verstehen,  und  teilte 
infolge  dessen  den  populären  Glauben,  der  es  für  un- 
fromm ansah,  sich  überhaupt  mit  Dingen  zu  beschäftigen^ 
deren  Erkenntnis  die  Gottheit  dem  menschlichen  Geiste 
versagt  habe.  Um  so  gewandter  war  er  in  den  sophisti- 
schen Künsten  der  Dialektik  und  Eristik;  es  gab  nie- 
manden, der  ihm  darin  überlegen  gewesen  wäre,  und  fast 
alle,  die  er  in  eine  Diskussion  verwickelte,  waren  rettungs- 
los in  seinen  Schlingen  gefangen.  Aber  diese  Künste 
dienten  ihm  nur  als  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Systeme 
seiner  Gegner  und  zur  Begründung  und  Verteidigung 
der  eigenen  Lehre;  und  niemals  ist  es  Sokrates  in  den 
Sinn  gekommen,  etwa  selbst  als  Lehrer  der  Beredsam- 
keit aufzutreten. 

Denn  als  rechter  Sohn  seiner  Zeit  war  auch  Sokrates 
allem  Autoritätsglauben  feind;  nur  dem,  was  bewiesen 
werden  konnte,  gestand  er  Geltung  zu.  So  tiefreligiös 
seine  Natur  war,  er  hielt  es  doch  für  nötig,  das  Dasein 
Gottes  zu  beweisen,  und  er  fand  den  Beweis  in  der  zweck- 
mässigen Ordnung  der  Natur,  die  nur  das  Werk  eines 
intelligenten  Urhebers  sein  könne.  Es  ist  dieselbe  Be- 
trachtung, die  schon  Anaxagoras  zu  seiner  Lehre  vom 
Noos  geführt  hatte.  Ferner  berief  sich  Sokrates  auf  den 
conseusus  gentiittny  den  allgemeinen  Glauben  aller  Völker 
an  das  Bestehen  einer  göttlichen  Weltregierung.  Und 
zwar  meinte  er,  die  zweckmässige  Einrichtung  der  Wx'lt 
sei  mit  spezieller  Rücksicht  auf  uns  Menschen  geschaffen. 
Über  die  Frage,  ob  Monotheismus,  ob  Polytheismus,  scheint 


der  anderen  Seite  hin  übertreibt.  Jedenfalls  hat  Sokrates  nicht  zur  Theten- 
klasse  gehört,  da  er  als  Hoplit  gedient  hat.  Zwar  gab  es  auch  Theten, 
die  auf  Staatskosten  als  Hopliten  ausgerüstet  wurden;  aber  man  wird  dazu 
schwerlich  ältere  Männer  genommen  haben,  und  Sokrates  war  bei  Potidaea 
etwa  ein  Vierziger,  bei  Delion  über  45  Jahre  alt.  Armut  ist  eben  ein 
relativer  Begriff,  und  auch  ein  Zeugite,  der  ohne  eigene  Arbeit  leben 
wollte,  musste  sich  kümmerlich  genug  durchschlagen. 
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Sokrates  dagegen  keine  näheren  Untersuchungen  ange- 
stellt zu  haben,  wie  er  sich  überhaupt  dem  Volksglauben 
möglichst  anschloss,  das  Ritual  beobachtete,  und  auf 
Orakelsprüche  und  die  ganze  Mantik  grosses  Gewicht  legte. 
Dass  er  dabei  die  geläuterten  Vorstellungen  von  dem  Wesen 
der  Gottheit  annahm,  wie  sie  zu  seiner  Zeit  im  Bewusst- 
sein  der  Gebildeten  lebten,  und  von  den  grossen  Dichtern 
seit  Simonides  ausgeprägt  waren,  ist  selbstverständlich. 
Den  orphischen  Lehren  dagegen  und  den  Geheimkulten 
überhaupt  stand  er  ganz  fem,  und  er  hat  denn  auch  die 
Unsterblichkeitslehre  nicht  angenommen,  oder  doch  nur 
als  Hypothese  betrachtet,  weil  man  von  den  Dingen  nach 
<lem  Tode  nichts  sicheres  wissen  könne. 

Neben  der  Theologie  war  es  nur  die  Ethik,  die  für 
Sokrates  Interesse  hatte ;  und  auch  hier  lagen  seine  Ideale 
in  der  Vergangenheit.  Er  steht  noch  auf  ganz  demselben 
utilitarischen  Boden,  auf  dem  einst  die  sieben  Weisen 
gestanden  hatten.  Die  Tugend  besteht  für  Sokrates  in 
der  Erkenntnis  des  Guten,  das  Gute  aber  ist  das  für  uns 
Nützliche.  Nun  ist  es  ja  klar,  dass  niemand  sich  mit  Ab- 
sicht selbst  Schaden  zufügen  wird;  es  genügt  also,  die 
Menschen  über  ihr  wahres  Interesse  zu  belehren,  damit 
sie  diesem  Interesse  gemäss,  das  heisst  tugendhaft  han- 
deln. Tugend  ist  also  für  Sokrates  Wissen,  Sünde  ist 
Irrtum. 

Aber  wie  gelangen  wir  nun  dazu,  zu  erkennen,  was 
uns  nützlich  ist,  und  damit  zu  einer  sicheren  Norm  für 
unser  Handeln?  In  der  Beantwortung  dieser  Frage  sah 
Sokrates  seine  wesentlichste  Aufgabe.  Die  sophistische 
Skepsis  hatte  die  Möglichkeit  des  Wissens  selbst  in  Zweifel 
gezogen;  es  galt  also,  das  neue  S^^stem  von  den  Funda- 
menten aus  aufzuführen.  Sokrates  glaubte  das  zu  er- 
reichen, indem  er  untersuchte,  „was  jedes  Ding  eigentlich 
wäre"  (ti  ^KacjTov  €\r\  tujv  övtiüv);  und  zwar  meinte  er, 
dass  es  zu  diesem  Zwecke  genüge,  jeden  Begriff,  der  in 
der  Sprache  gegeben  war,  durch  eine  Definition  zu  be- 
stimmen.    Die  Gespräche,  in  die  Sokrates  seine  Freunde 
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wie  seine  Gegner  verwickelte,   drehten   sich  zumeist  um 

Fragen  dieser  Art.     Er   fingierte  dabei  zunächst  völlige 

Unwissenheit  über  das  Problem,  das  gerade  zur  Diskussion 

stand,    und    wusste   den  Mitunterredner   dann  durch   ge- 

s<.!hickt  gestellte  Fragen  allmählich  dahin  zu  bringen,  wo 

er    ihn    haben   wollte.     Die  Form   des  Beweises   war   in 

der  Regel  eine  rohe  Art  Induktion,  so  dass  der  spezielle 

Fall  einer  allgemeinen  Bestimmung  untergeordnet  wurde, 

wobei    analoge    Fälle   zur    Bestätigung    dienen    mussten, 

das  alles  freilich  in  ganz  empirischer  Weise. 

Das  Ergebnis  all  dieser  Untersuchungen  war  natürlich 
für  Sokrates  im  wesentlichen  eine  Bestätigung  der  tiber- 
lieferten Volksmoral.  Hin  und  wieder  verleitete  ihn  sein  Uti- 
litätsprinzip  zu  Wunderlichkeiten,  hier  und  da  scheint  er 
sich  auch  tiber  die  Forderungen  der  Volksmoral  erhoben  zu 
haben,  wie  z.  B.  durch  die  Lehre,  dass  es  tiberhaupt  un- 
recht sei,  «inderen  Übeles  zu  thun,  auch  denjenigen,  von 
denen  man  selbst  Unrecht  erlitten  habe;  eine  Lehre,  von 
der  wir  freilich  nicht  wissen,  ob  sie  schon  von  Sokrates 
herrührt,  oder  ihm  erst  von  Piaton  in  den  Mund  gelegt 
wird.  Aber  im  allgemeinen  kann  man  nicht  sagen,  dass 
die  Hellenen  Sokrates  einen  Fortschritt  in  der  ethischen 
Erkenntnis  verdanken.  Ja  die  sokratische  Sittenlehre  mit 
ihrem  platten  Utilitarismus  würde  geradezu  unsittlich 
sein,  wenn  Sokrates  wirklich  dabei  stehen  geblieben  wäre. 
Aber  Sokrates  war  ja  nicht  bloss  Philosoph,  sondern  vor 
allem  ein  Mann  voll  tiefer  Religiosität;  und  so  stellte  er 
die  Forderung,  dass  wir  die  Tugend  üben  sollen,  nicht 
allein  darum,  weil  die  Tugend  uns  nützt,  sondern  eben 
so  sehr,  weil  ein  tugendhaftes  Leben  ein  gottgefälliges 
ist.  Gerade  darin  zeigt  sich  die  Güte  der  Gottheit,  dass 
sie  von  uns  nur  das  fordert,  was  zu  unserem  eigenen 
Besten  dient.  So  ist  die  sokratische  Lehre  ein  Versuch 
der  Versöhnung  zwischen  Wissen  und  Glauben,  der  erste, 
der  überhaupt  gemacht  worden  ist;  und  hierauf  beruht 
zum  grossen  Teil  das  Geheimnis  ihres  Erfolges. 

Etwa  seit  den  dreissiger Jahren  des  V.Jahrhunderts 
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begann  um  Sokrates  ein  grösserer  Schtilerkreis  sich  zu 
sammeln.  Es  war  eine  bunt  gemischte  Gesellschaft;  junge 
Männer  aus  den  ersten  Familien  Athens,  wie  Alkibiades^ 
wie  Kritias  und  seine  Vettern  Piaton  und  Glaukon,  wie 
Hermogenes,  der  Sohn  des  Hipponikos,  des  reichsten 
Mannes  der  Stadt,  und  daneben  Leute  aus  niederem 
Stande  wie  der  Handwerker  Aeschines,  und  Antisthenes^ 
der  Sohn  einer  thrakischen  Sklavin.  Auch  Fremde  kamen 
um  Sokrates  zu  hören;  so  Kebes  und  Simmias  aus  The- 
ben, Eukleides  aus  Megara,  Aristippos  aus  Kyrene.  Um 
die  Zeit  des  Nikiasfriedens  war  Sokrates  bereits  der 
berühmteste  Philosoph  in  Athen,  so  dass  Aristophanes 
eben  ihn  zum  Protagonisten  des  Stückes  sich  ausersah, 
in  dem  er  die  Bestrebungen  der  „Sophisten"  in  komischer 
Verzerrung  dem  Publikum  von  der  Bühne  aus  vorführte. 
Natürlich  war  auch  an  ernsteren  Gegnern  kein 
Mangel.  Es  ging  Sokrates  wie  es  Vermittlern  so  oft 
geht.  Alle  diejenigen,  die  der  Aufklärung  überhaupt 
feindlich  gegenüber  standen,  warfen  ihn  unbesehen  mit 
den  Sophisten  zusammen,  während  andererseits  die  An- 
hänger der  Aufklärung  in  der  sokratischen  Lehre  nur 
einen  Rückschritt  erblicken  konnten.  Dazu  kam  weiter, 
dass  Sokrates  durch  den  rücksichtslosen  Gebrauch,  den 
er  von  seiner  dialektischen  Überlegenheit  machte,  sich 
viele  Feinde  geschaffen  hatte.  Trotzdem  hat  er  bis  in 
sein  70.  Jahr  unangefochten  in  Athen  leben  dürfen;  der 
fromme  Mann  schien  gegen  eine  Anklage  wegen  Gott- 
losigkeit sicher  zu  sein,  wie  sie  andere  Philosophen  ge- 
troffen hatte.  Erst  die  nach  dem  Sturze  der  Dreissig 
wieder  hergestellte  Demokratie  wagte  es,  den  greisen 
Denker  vor  Gericht  zu  ziehen.  Sokrates  wurde  beschul- 
digt, die  Götter  des  Staates  zu  leugnen  und  an  ihre  Stelle 
neue  Gottheiten  einzuführen;  sein  Unterricht  diene  nur 
zum  Verderben  der  Jugend.  Unter  den  Anklägern  war 
Anytos,  damals  neben  Thrasybulos  der  einflussreichste 
Mann  in  Athen,  persönlich  ein  durchaus  achtungswerter 
Charakter,    der    offenbar   aufrichtig   von   der  Gefährlich- 
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keit  der  sokratischen  Lehre  überzeugt  war,  für  deren 
Gehalt  ihm  bei  seinem  Mangel  an  höherer  Bildung  jedes 
Verständnis  abgingt  Die  Geschworenen,  die  natürlich 
von  Sokrates  Lehre  noch  viel  weniger  wussten,  ent- 
schieden denn  auch  im  Sinne  der  Anklage;  doch  bleibt 
es  bemerkenswert,  dass  trotz  Anytos  Ansehen  die  Ver- 
urteilung nur  mit  sehr  geringer  Stimmenmehrheit  erfolgte. 
So  wurde  Sokrates  schuldig  gesprochen  und  hingerichtet 
(Frühjahr  399),  ein  Opfer  jener  reaktionären  Zeitströmung, 
zu  deren  Förderung  er  selbst  so  viel  beigetragen  hatte. 
Der  Prozess  bewirkte  selbstverständlich  gerade  das 
Gegenteil  von  dem,  was  seine  Urheber  beabsichtigt  hatten. 
Allerdings,  die  sokratische  Schule  löste  sich  auf;  aber 
das  Bild  des  Meisters  blieb  in  allen  seinen  Schülern 
lebendig  und  sie  blickten  jetzt,  nachdem  er  für  seine 
Überzeugung  den  Tod  gelitten,  zu  ihm  empor  wie  zu 
einem  Heiligen.  Die  tiefe  Wirkung  der  sokratischen  Lehre 
beruht  zum  guten  Teile  auf  dem  Eindruck,  den  der  Mär- 
tyrertod des  Weisen,  und  die  heitere  Ruhe,  die  er  bis  zum 
letzten  Augenblick  gezeigt  hatte,  bei  den  Zeitgenossen 
hervorbrachte.  Die  nächste  Sorge  der  Schüler  war  es 
nun,  die  öffentliche  Meinung  zu  überzeugen,  dass  man  in 
Athen  einen  Justizmord  an  dem  besten  Bürger  des  Staates 
begangen  hatte.  So  verfasste  Piaton  eine  Verteidigungs- 
rede  des  Sokrates,    wohl    mit    engem  Anschluss    an    die 


*  Die  sokratische  Schule,  der  allein  wir  die  Nachrichten  über  den 
Prozess  verdanken,  hat  sich  natürlich  bemüht,  die  Ankläger  in  einem  mö;;. 
liehst  ungünstigen  Lichte  zu  schildern  und  ihnen  persönliche  Motive  unter- 
zuschieben, ohne  doch  im  stände  zu  sein,  irgend  welche  glaubwürdige 
Indizien  dafür  beizubringen.  PoHtische  Gründe,  wie  man  wohl  gemeint 
hat,  haben  jedenfalls  bei  dem  Prozess  keine  oder  doch  nur  eine  ganx 
untergeordnete  Rolle  gespielt,  denn  wenn  auch  Sokrates  keineswegs  zu  den 
begeisterten  Anhängern  der  Demokratie  zählte,  und  Kritias  sein  Schüler 
g:wesen  war,  so  hatte  er  doch  selbst  an  der  Revolution  keinen  Anteil  ge- 
nommen, ja  er  hatte  sogar  den  Mut  gehabt,  den  oligarchischcn  Machihabem 
zu  opponieren.  Auch  nahm  es  gerade  Anj-tos  sehr  ernst  mit  der  Beobach- 
tung der  Amnestie  für  die  während  der  Revolution  begangenen  politischen 
Verbrechen  (Isokr.  g.  Kallim,  23). 
Beloch,  Gricch.  Geschichte  II. 
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Rede,  die  dieser  selbst  vor  Gericht  gehalten  hatte.  Dem 
gleichen  Zweck  dienten  die  „Denkwürdigkeiten"  des  Xeno- 
phon,  eine  Sammlung  von  Gesprächen  des  Sokrates  mit 
seinen  Schülern  und  Freunden,  noch  für  uns  die  beste 
Quelle  für  die  Erkenntnis  der  sokratischen  Lehre.  So- 
kratische  Dialoge  verfasste  auch  Aeschines;  man  rühmte 
von  ihm,  dass  er  den  Geist  des  Meisters  mit  besonderer 
Treue  wiedergegeben  habe.  Auch  in  Piatons  Dialogen 
hat  Sokrates  die  leitende  Rolle;  was  er  aber  dort  aus- 
spricht, sind  nicht  mehr  seine  eigenen  Ansichten,  sondern 
die  seines  Schülers,  der  sich  hinter  der  Maske  des  Lehrers 
verbirgt. 

Durch  diese  und  ähnliche  Schriften  verbreitete  die 
sokratische  Lehre  sich  bald  weit  hinaus  über  den  engen 
Kreis  derer,  die  Sokrates  persönlich  nahe  getreten  waren ; 
obgleich  dieser  selbst  sich  durchaus  auf  mündliche  Unter- 
redungen beschränkt  und  keine  Zeile  hinterlassen  hatte. 
Eben  dahin  wirkte  der  Unterricht  seiner  Schüler,  die 
jetzt  zum  grossen  Teil  Athen  verliessen  und  in  den  ver- 
schiedensten Teilen  der  hellenischen  Welt  selbst  Schulen 
zu  gründen  begannen.  Was  da  gelehrt  wurde,  hatte  mit 
Sokrates  Lehre  freilich  oft  nur  wenig  gemein,  aber  es 
war  doch  zum  grossen  Teile  von  ihr  abhängig.  Die 
Weiterbildung  der  Philosophie  während  des  nächsten 
halben  Jahrhunderts  ist  fast  ausschliesslich  von  diesen 
Schulen  ausgegangen,  und  so  hat  kein  zweiter  griechischer 
Denker  einen  so  weitgreifenden  Einfluss  auf  die  Nachwelt 
geübt,  wie  Sokrates. 

Nur  einer  von  Sokrates  Schülern  hat  es  vermocht, 
die  Lehre  des  Meisters  in  dessen  Geist  fortzubilden  und 
zu  vertiefen;  der  Athener  Piaton  (427 — 347) ^  Aus  vor- 
nehmer und  reicher  Familie,  hatte  er  sich  in  seiner  Jugend 
der  Dichtkunst  zugewendet,  und  er  ist  sein  ganzes  Leben 
lang  mehr  Dichter  als  Denker  geblieben.  In  die  Philo- 
sophie wurde  er  durch  den  Herakliteer  Kratylos  einge- 
führt; bald  aber  schloss  er  sich  an  Sokrates  an,  dem  er 

1  Zeller  UM  S.  389 ff. 
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bis  in  den  Tod  in  begeisterter  Verehrung  verbunden 
blieb,  und  immer  ein  treues  Gedächtnis  bewahrt  hat.  Wie 
seinem  Lehrer  stand  auch  ihm  der  Glauben  tiber  dem 
Wissen ;  auch  er  war  tiberzeugt,  dass  das  Kunstwerk  der 
Welt  einen  Künstler  voraussetze,  der  es  geschaffen  habe. 
Wenn  aber  Sokrates  hierbei  stehen  geblieben  war,  und 
•die  Frage  nach  dem,  was  unserer  im  Jenseits  wartet,  als 
für  uns  Menschen  unlösbar,  ohne  Antwort  gelassen  hatte, 
fand  Piaton  bei  dieser  Resignation  kein  Gentige ;  und  wenn 
er  zuerst  auch  in  diesem  Punkte  der  Lehre  des  Meisters 
gefolgt  ist,  so  hat  er  doch  bald  die  orphisch-pythago- 
reische  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  ange- 
nommen, und  zwar  mit  allen  ihren  Konsequenzen,  der 
Praeexistenz,  dem  Sündenfall,  der  Metempsychose,  der 
Vergeltung  im  Jenseits  und  der  Möglichkeit  einer  end- 
lichen Erlösimg.  Er  hat  sich  dann  natürlich  bemüht  für 
diesen  seinen  Glauben  Beweise  zu  finden:  nur  beseelte 
Körper  hätten  eigene  Bewegung,  die  Seele  also  müsse 
die  Ursache  der  Bewegung  des  Körpers  sein,  sie  selbst 
könne  demnach  nur  bewegt,  d.  h.  lebend  gedacht  werden 
imd  sei  folglich  unsterblich.  Die  Seele  sei  ferner  unteil- 
l)ar  und  darum  unvergänglich.  Endlich  sei  ein  Forschen 
über  die  unmittelbar  gegebene  Wahrnehmung  hinaus  nur 
dadurch  möglich,  dass  wir  uns  an  Anschauungen  erinnern, 
die  wir  in  einem  früheren  Leben  gewonnen  haben.  Wie 
schwach  alle  diese  Beweise  sind,  liegt  ja  auf  der  Hand; 
eben  daraus  aber  ergibt  sich,  dass  Piaton  nicht  auf  diesem 
Wege  zu  seiner  Unsterblichkeitslehre  gelangt  sein  kann, 
sondern  dass  es  sich  für  ihn  nur  darum  handelt,  einen 
bereits  feststehenden  Glaubenssatz  wissenschaftlich  zu 
rechtfertigen  K 

Dadurch  erhielt  natürlich  die  platonische  Ethik 
einen  anderen  Inhalt  als  die  sokratische.  Allerdings  ist 
auch  Piaton  tiberzeugt,  dass  nur  die  Tugend  zur  Glück- 
seligkeit führen  kann,  und  dass,  um  tugendhaft  zu  han- 
deln, das  Wissen  von  dem  was  recht  ist,  die  notwendige 

1  Rohdc  Psjfche  S.  555—586. 
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Voraussetzung  bildet.  Aber  während  Sokrates  nur  an 
diese  Welt  gedacht  hatte,  liegt  für  Piaton  die  wahre 
Glückseligkeit  erst  im  Jenseits.  Unsere  Aufgabe  hienieden 
besteht  darin,  unsere  Seele  frei  zu  machen  von  den  Be- 
gierden, die  ihr  infolge  der  Vereinigung  mit  dem  Leibe 
anhaften,  sie  zu  reinigen  von  den  Schlacken  der  Sinn- 
lichkeit, und  sie  so  vorzubereiten  für  die  Erlösung  aus 
dem  Kreislauf  der  Wiedergeburten,  auf  dass  sie  dereinst 
würdig  befunden  werde,  wieder  einzugehen  in  ihre  gött- 
liche Heimat. 

Auch  nach  anderer  Richtung  ist  Piaton  über  seinen 
Lehrer  hinausgegangen.  Sokrates  hatte  nur  iiir  die  Ethik 
Interesse  gehabt;  von  der  Körperwelt,  meinte  er,  könne 
man  doch  nichts  wissen,  und  es  liege  auch  gar  nichts  an 
einer  solchen  Erkenntnis.  Diese  Geringschätzung  der 
Körperwelt  teilt  Piaton  in  vollem  Masse;  aber  er  mochte 
sich  bei  dem  blossen  Nichtwissen  nicht  beruhigen,  und 
strebte  darüber  hinaus  nach  der  Erkenntnis  des  letzten 
Grundes  der  Dinge.  Nun  hatte  schon  Herakleitos  ge- 
lehrt, dass  es  in  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Welt  nur 
ein  beständiges  Werden  gibt,  also  kein  Sein;  folglich, 
meint  Piaton,  müsse  das  wahre  Sein  in  einer  anderen, 
übersinnlichen  Welt  gesucht  werden.  Dass  nur  das 
Denken  zu  wahrer  Erkenntnis  führen  kann,  war  in  der 
griechischen  Philosophie  längst  anerkannt;  eben  von 
diesem  Satz  war  Sokrates  ausgegangen,  wenn  er  durch 
genaue  Bestimmung  der  Begriffe  zu  echtem  Wissen  zu 
gelangen  suchte.  Es  war  nur  eine  Konsequenz  dieser 
Anschauung,  wenn  nun  Piaton  in  diesen  Begriffen  selbst 
das  Wesen  der  Dinge  zu  erkennen  meinte.  Die  abstrakten 
Hegrifte  verdichten  sich  ihm  zu  selbständigen  Wesenheiten, 
zu  „Ideen"  (ib^ai,  eifbri),  wie  er  sie  nannte.  Sie  sind  ewig 
und  unveränderlich,  ohne  alle  sinnliche  Eigenschaften; 
aber  alles,  was  in  unserer  irdischen  Welt  ist,  ist  nur  ein 
Abglanz  dieser  Ideen.  Es  gibt  also  so  viele  Ideen,  wie 
es  für  uns  Gattungs-Begriffe  gibt:  Ideen  der  Haare  und 
des  Schmutzes,    des  Tisches  und  Bettes,   der  Grösse  und 
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der  Kleinheit,  des  Ähnlichen  und  Unähnlichen,  der  Schlech- 
tigkeit, selbst  des  Nichtseienden.  Diese  Ideen  sind  nun 
nicht  alle  gleichwerthig,  so  wenig  wie  die  Dinge  oder 
Begriffe,  die  ihnen  entsprechen;  sie  bilden  vielmehr  eine 
Stufenreihe,  an  deren  Spitze  die  höchste  Idee,  die  des  Guten 
steht,  die  für  Piaton  mit  der  Gottheit  zusammenfliesst. 

Die  Sinnenwelt  tritt  nun  dadurch  in  die  Erschei- 
nung, dass  die  Gottheit,  der  „Weltbildner"  (brmioupTÖ^) 
die  Ideen  in  der  Materie  nachformt.  Dabei  leistet  aber 
die  Materie  der  Absicht  der  Gottheit,  ein  vollkommenes 
Werk  zu  schaffen,  Widerstand,  ähnlich  wie  unser  Leib 
die  Vollkommenheit  unserer  Seele  beeinträchtigt.  Die 
Materie  ist  also  für  Piaton  die  Ursache  alles  Schlechten. 
Mit  den  Einzelheiten  der  Weltbildung  hat  sich  Piaton 
erst  im  Greisenalter  beschäftigt,  zum  Teil  unter  dem  Ein- 
fluss  der  pythagoreischen  Lehre;  für  sein  eigenes  System 
sind  diese  Untersuchungen  ohne  Bedeutung  geblieben. 

So  ist  die  Lehre  Piatons  im  Grunde  nichts  weiter, 
als  ein  theologisches  System,  dem  die  Philosophie  nur  zur 
Stütze  dient.  Um  so  charakteristischer  ist  der  grosse 
Beifall,  den  sie  bei  den  Zeitgenossen  gefunden  hat.  Das 
Gymnasion  in  der  Akademie,  vor  den  Thoren  Athens, 
wo  Piaton  einige  Zeit  nach  Sokrates  Tode  eine  Schule 
eröffnete,  wurde  bald  zum  Anziehungspunkt  für  wiss- 
begierige Jünglinge  aus  allen  Teilen  der  hellenischen 
Welt.  Aus  Kalchedon  kam  Xenokrates,  aus  Herakleia 
am  Pontos  Herakleides  und  Amyntas,  aus  Stageiros 
Aristoteles,  aus  Phaseiis  Theodektes,  aus  dem  fernen 
Kypros  Eudemos,  aus  Syrakus  Hermodoros,  aus  Opus 
Philippos.  aus  Oreos  auf  Euboea  Euphraeos,  um  aus  der 
grossen  Schaar  nur  die  glänzendsten  Namen  zu  nennen*. 
Gegenüber  dieser  Menge  auswärtiger  Schüler  mussten 
Piatons  engere  Landsleute  natürlich  zurücktreten;  von 
den  Athenern,  die  in  seiner  Schule  gebildet  worden  sind, 
verdient   eigentlich   nur  Speusippos   erwähnt   zu  werden. 


1  Übersicht  der  Schüler  Piatons  bei  Zcller  11*  1  S.  982. 
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und  der  war  Piatons  eigener  Schwestersohn.  Bei  solchem 
Andrang  konnte  der  Unterricht  nicht  mehr  in  dem  öffent- 
lichen Gymnasion  gehalten  werden,  und  es  wurde  nötig, 
ein  eigenes  Heim  ftir  die  Schule  zu  schaffen.  Piaton  er- 
warb zu  diesem  Zwecke,  um  360,  einen  Garten  in  der 
Nähe  der  Akademie,  der  seitdem  der  Sitz  der  Schule  ge- 
blieben ist.  Daneben  entfaltete  Piaton  auch  eine  sehr 
ausgedehnte  litterarische  Thätigkeit;  sein  Schüler  Her- 
modoros  betrieb  mit  den  Schriften  des  Meisters  einen 
schwunghaften  Buchhandel*. 

Die  Reaktion  auf  geistigem  Gebiete,  wie  sie  in  der 
platonischen  Lehre  und  noch  mehr  in  dem  Erfolge,  den 
diese  Lehre  fand,  so  bezeichnend  sich  ausspricht,  ging^ 
mit  einer  Reaktion  auf  politischem  Gebiete  Hand  in  Hand. 
Und  wie  es  die  Wissenschaft  war,  die  durch  unfruchtbare 
Skepsis  ihren  theologischen  Gegnern  den  Weg  gebahnt 
hatte,  so  war  es  zum  grossen  Teil  die  Schuld  der  Demo- 
kratie, wenn  die  öffentliche  Meinung  jetzt  begann,  sich 
von  ihr  abzuwenden.  Gleiches  Recht  ftir  alle  war  das 
Zauberw^ort  gewesen ,  mit  dem  die  hellenische  Demo- 
kratie um  die  Zeit  der  Perserkriege  die  bestehenden 
Staatsordnungen  umgestürzt  hatte,  um  die  Majoritätsherr- 
schaft an  deren  Stelle  zu  setzen.  Aber  als  nun  das  Ziel 
erreicht  war,  begann  man  inne  zu  werden,  dass  auch  hier 
die  Wirklichkeit  ganz  anders  aussah,  als  die  Theorie. 
Denn  die  niederen  Volksklassen  waren  noch  keineswegs 
reif  ftir  die  Austibung  der  politischen  Rechte,  in  dem 
Maasse,  wie  sie  ihnen  Ton  den  demokratischen  Verfas- 
sungen geboten  ward.  Welches  Verständnis  ftir  Fragen 
der  äusseren  Politik,  oder  für  verwickelte  Finanz-  und 
Verwaltungsfragen  war  denn  bei  den  Proletariern  voraus- 
zusetzen, welche  die  Volksversammlungen  füllten,  und 
deren  Stimmen  dort  den  Ausschlag  gaben?  Die  Menge 
musste  notwendig  zum  willenlosen  Werkzeug  werden  in 
den  Händen    derer,    die    es   verstanden   hatten,    sich    ihr 


1  Suidas    AÖTOiaiv  'Epfiöbwpo^  4fiTrop€U€Tat,    Cic.  Au,   XIII  20,  4^ 
▼ergl.  Birt  Das  antike  Buchwesen  (Berlin  1882)  S.  435. 
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Vertrauen  zu  erwerben.  Der  sicherste,  jedenfalls  der 
einfachste  Weg  dazu  war  aber,  der  Masse  des  Volkes 
auf  Staatskosten  materielle  Vorteile  zu  verschaffen.  Selbst 
ein  Perikles  hat  diesen  Verhältnissen  mehr  Konzessionen 
machen  müssen  als  gut  war;  was  war  da  von  Staats- 
männern niedrigerer  Gesinnung  zu  erwarten?  So  wuchs 
in  wenigen  Jahrzehnten  ein  Demagogentum  heran,  das 
den  gemeinen  Instinkten  der  Massen  schmeichelte,  um  auf 
die  Massen  gestützt  den  Staat  zum  eigenen  Nutzen  aus- 
zubeuten. 

Das  war  schlimm  genug,  aber  es  wäre  zu  ertragen 
gewesen.  Gegen  die  Macht  der  Volksversammlung  bil- 
deten die  Beamten  ein  Gegengewicht,  die  der  Natur  der 
Sache  nach  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  aus  den  besitzen- 
den und  gebildeten  Klassen  hervorgingen.  Auch  mussten 
Anträge,  über  die  in  der  Volksversammlung  abgestimmt 
werden  sollte,  erst  durch  den  Rat  gehen,  und  wenn  dieser 
auch  nichts  weiter  war,  als  ein  Ausschuss  aus  der  Ver- 
sammlung, meist,  wie  in  Athen,  durch  das  Los  bestimmt, 
so  war  es  doch  in  einer  solchen  Körperschaft  leichter, 
verständigen  Anträgen  Gehör  zu  schaffen;  und  der  Rats- 
beschluss  wurde  dann  in  der  Regel  vom  Volke  ohne 
weiteres  angenommen.  Auch  konnte  jeder  gesetzwidrige 
Volksbeschluss  vor  Gericht  angefochten  werden,  und 
blieb  dann  bis  zur  Entscheidung  der  Sache  suspendiert. 
Die  gesetzgebende  Macht  endlich  stand  zwar  natürlich 
dem  souveränen  Volke  zu;  die  Ausübung  dieses  Rechtes 
aber  war  durch  so  viele  verfassungsmässige  Kautelen 
eingeschränkt,  dass  hier  unüberlegte  Beschlüsse  nicht 
leicht  gefasst  werden  konnten.  Es  blieb  ja  trotzdem  für 
Missbräuche  aller  Art  Thür  und  Thor  offen ;  aber  die  Ge- 
fahren der  Massen herr Schaft  waren  auf  dem  Gebiete  der 
Verwaltung  doch  zum  grossen  Teil  paralysiert,  und  wenn 
die  besitzenden  Klassen  in  den  griechischen  Demokratien 
sich  hier  über  etwas  zu  beklagen  hatten,  so  war  es  haupt- 
sächlich über  den  hohen  Steuerdruck.  In  Athen  fiel  auch 
das    fort,    da  die  Staatsbedürfnisse   im  wesentlichen  mit 
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den  Einnahmen  aus  den  auswärtigen  Besitzungen  und 
den  Tributen  der  Bündner  bestritten  wurden,  bis  der  pelo- 
ponnesische  Krieg  auch  hier  dazu  zwang,  die  Steuerkraft 
der  Bürger  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Was  aber  ganz  unerträglich  war,  waren  die  Zustände 
in  der  Rechtspflege.  Die  griechische  Demokratie  ging 
von  dem  Grundsatze  aus,  dass  jeder  Bürger,  der  ein  ge- 
wisses Alter  erreicht  hatte  (in  Athen,  und  in  der  Regel 
wohl  auch  sonst  30  Jahre)  zum  Geschworenen  qualifiziert 
sei.  Wenn  aber  arme  Leute  auf  der  Richterbank  sassen, 
lag  die  Gefahr  der  Bestechung  sehr  nahe;  nicht  weil  die 
Armen  an  sich  bestechlicher  gewesen  wären,  als  die 
Reichen,  sondern  weil  sie  natürlich  für  eine  viel  geringere 
Summe  zu  haben  waren.  Um  dieser  Gefahr  zu  begegnen, 
gab  es  nur  das  Mittel,  die  Gerichtshöfe  aus  Hunderten 
von  Geschworenen  zusammenzusetzen.  Eine  so  grosse 
Zahl  von  Richtern  konnte  aber  auf  die  Dauer  nur  dann 
zusammengebracht  werden,  wenn  der  Staat  sich  ent- 
schloss,  ihnen  für  das  Opfer  an  Zeit  und  Mühe  einen  Ent- 
gelt zu  gewähren  (oben  I  S.  466  f.).  Das  musste  dann 
weiter  zur  Folge  haben,  dass  die  Bürger  der  ärmeren 
Klassen  sich  zum  Richteramt  drängten,  denn  es  war  ja 
sehr  viel  bequemer,  den  Sold  für  eine  Sitzung  in  der  Ge- 
richtshalle zu  empfangen,  als  den  Tagelohn  im  Schweisse 
des  Angesichts  zu  erarbeiten.  In  demselben  Maasse  aber 
zogen  die  Wohlhabenden  sich  von  dem  Amte  zurück;  die 
karge  Entschädigung  konnte  für  sie  nicht  in  Betracht 
kommen,  und  für  den  Ausfall  des  Uiteils  blieben  doch 
die  Stimmen  der  Proletarier  entscheidend,  die  unter  den 
Geschworenen  die  grosse  Mehrzahl  bildeten.  Auch  war 
es  wahrhaftig  kein  Vergnügen,  halbe  Tage  lang  unter 
dem  stinkenden  Pöbel  zu  sitzen*.  So  wurden  die  Volks- 
gerichte, je  länger  je  mehr,  zu  einer  Domäne  der  unteren 
Klassen  der  Bürgerschaft,  und  es  bildete  sich  jenes  Ge- 
schworenenproletariat, das  die  Komödie  uns  mit  so  un- 
übertrefflicher Lebendigkeit  schildert. 

»  Aristoph.  RitUr  898. 
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Und  nun  vergegenwärtige  man  sich  eine  Versamm- 
lung   von    zweihundert,   fünfhundert,  ja  tausend   solcher 
Geschw^orenen,  berufen,  über  die  verwickeltsten  Fälle  in 
politischen,    Kriminal-   und    Civilprozessen   das   Urteil  zu 
sprechen.     Von  der  Bildung  einer  selbständigen,  juristisch 
begründeten  Ansicht  konnte  bei  Richtern  dieser  Art  nur 
sehr  selten  die  Rede  sein;   in   der  Regel   musste  es  von 
der    grösseren    oder  geringeren  Geschicklichkeit  des  An- 
klägers oder  Verteidigers  abhängen,  ob  der  Wahrspruch 
so    oder    so    ausfiel.     Und    doch   war   die    Unwissenheit 
der  Richter  noch  immer  das  kleinere  Übel.     Wo  nur  das 
Mein    und   Dein   in   Frage    kam   und    die  Geschworenen 
von  dem  Ausgang  des  Prozesses  nicht  persönlich  berührt 
wurden,    also  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,    war   immerhin 
zu  erwarten,  dass  sie  ihren  Spruch  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  abgeben  würden.     Aber  wie,  wenn  es  sich 
um   einen   Prozess   handelte,    der   das    ganze   öffentliche 
Leben  des  Staates   in   seinen  Grundfesten  aufwühlte,  die 
Anklage    z.  B.   eines   hervorragenden  Staatsmannes  oder 
Feldherrn?    Wohl  werden  überall   die  Entscheidungen  im 
politischen  Prozess   von   der  Strömung   des  Tages  beein- 
flusst  sein,  so  lange  Menschen  auf  der  Richterbank  sitzen. 
Aber  um  wie   viel   mehr   musste  das  nicht  der  Fall  sein 
bei  einem  solchen  vielbundertköpfigen  Gerichtshofe,  einer 
Volksversammlung   im    Kleinen,    von    denselben   Leiden- 
schaften   wie   diese    bewegt,   wo  das  Gefühl  der  Verant- 
wortlichkeit durch  die  scheinbare  Bedeutungslosigkeit  des 
einzelnen  Stimmsteines   abgestumpft   wurde?     Die   lange 
Reihe    ungerechter    Wahrsprüche,    die    von    Perikles    bis 
Phokion    durch    die    ganze    Geschichte    der    athenischen 
Volksgerichte    wie    ein    roter  Faden    sich  hinzieht,    zeigt 
nur  zu  deutlich,  was  von  einem  solchen  Tribunal  zu  er- 
warten stand. 

Aber  auch  das  war  noch  immer  das  Schlimmste 
nicht.  Die  chronische  Finanznot  der  meisten  griechischen 
Demokratien,  die  zum  grossen  Teil  eben  durch  die  Auf- 
wendungen   zu    gunsten   der    „enterbten**    Klasse   verur- 
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sacht  war,  führte  dahin,  das  Defizit  im  Staatshaushalt 
durch  Konfiskationen  zu  decken,  für  die  politische  Prozesse 
den  Vorwand  abgeben  mussten.  Seit  der  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  wurde  es  etwas  ganz  gewöhnliches^ 
dass  der  Ankläger  die  Geschworenen  aufibrderte,  einen 
Angeklagten  schuldig  zu  sprechen,  damit  aus  dem  ein- 
gezogenen Vermögen  der  Richtersold  bestritten  werden 
könne,  für  den  sonst  keine  Mittel  vorhanden  seiend  „Es 
ist  eine  bekannte  Sache,"  sagt  um  400  ein  attischer  Red- 
ner, „dass  der  Rat,  wenn  genug  Geld  in  den  Kassen  ist, 
das  Recht  nicht  verletzt;  wenn  der  Staat  sich  aber  in 
Finanznot  befindet,  dann  kann  der  Rat  nicht  umhin,  Denun- 
ziationen entgegen  zu  nehmen,  das  Vermögen  der  Bürger 
zu  konfiszieren  und  den  Anträgen  der  verworfensten 
Redner  Folge  zu  geben  *." 

Solche  Zustände  zogen  das  Sykophantentum  gross, 
das  bereits  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  V.  Jahrhunderts 
in  Athen  einen  erschreckenden  Umfang  gewonnen  hatte. 
Es  war  ungefähr  dasselbe,  was  heute  die  Revolverpresse 
ist,  nur  dass  die  Sache  in  sehr  viel  grösserem  Maassstabe 
betrieben  wurde  und  ohne  dass  der  Staat  sich  ernstlich 
ins  Mittel  gelegt  hätte.  Gewandte  Advokaten  machten  ein 
Geschäft  daraus,  von  reichen  Leuten  unter  der  Bedrohung 
mit  einer  Anklage  Geld  zu  erpressen;  und  da  bei  der 
Zusammensetzung  der  Geschworenengerichte  der  Aus- 
gang eines  Prozesses  schlechterdings  nicht  zu  berechnen 
war,  hatte  das  Manöver  in  den  meisten  Fällen  den  ge- 
wünschten Erfolgt.  Wer  sich  dagegen  schützen  wollte^ 
dem  blieb  kaum  ein  anderes  Mittel,  als  selber  einen  Sy- 
kophanten  zu  besolden,  der  dann  seinen  Genossen  das 
Handwerk  legte*. 

Aber    die    demokratische   Bewegung    blieb    hierbei 


»  Aristoph.  Ritter  1358ff.,  Lysias  (27)  ^.  Epikr.  2. 
«  Lysias  (30)    g,  Nikom,  22    vergl.    [Xen.]    Staat   der  Athen,  I  13^ 
J\.ristot.  Polit,  VU  (VI)  1320  a. 

*  Vcrgl.  Westermann  Art.  auKO<pdvTn^  in  Paulys  Real- Encyhlopä die» 

*  Xen.  Denkw,  II  9. 
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nicht  stehen  und  konnte  nicht  stehen  bleiben.  Wenn  die 
Gleichheit  der  politischen  Rechte  aller  Bürger  einmal 
Terfassungsmässig  anerkannt  war,  war  es  dann  nicht  eine 
logische  Konsequenz  dieses  Grundsatzes,  dass  alle  Bürger 

• 

auch  an  Besitz  gleich  sein  sollten?  Die  Macht  dieses 
Gedankens  war  so  stark,  dass  selbst  Männer,  die  alles 
andere  waren  als  Demokraten,  sich  ihr  nicht  entziehen 
konnten ;  in  allen  Idealverfassungen  dieser  Zeit  kehrt  diese 
Forderung  wieder,  mochte  man  nun  das  Eigentum  selbst 
verteilen  wollen,  oder  nur  den  Ertrag,  den  das  Eigentum 
brachte.  Wie  allgemein  diese  Frage  um  den  Anfang  des 
rV.  Jahrhunderts  in  Athen  diskutiert  wurde,  zeigt  die 
„Weiberversanmilung"  des  Aristophanes,  ein  Stück,  in 
dem  der  Dichter  seinen  Zuschauern  die  Folgen  der  Ver- 
wirklichung solcher  Ideen  auf  der  Bühne  vor  Augen 
stellt.  Es  hat  denn  auch  nicht  an  Versuchen  gefehlt ,  die 
Theorie  in  die  Praxis  hinüberzuflihren.  So  wurde  in  Leon- 
tinoi  im  Jahre  423  der  Beschluss  gefasst,  das  gesamte  Grund- 
eigentum an  alle  Bürger  neu  aufzuteilen,  was  dann  zur 
Folge  hatte,  dass  die  Besitzenden  sich  den  Syrakusiern  in 
die  Arme  warfen  und  mit  deren  Hilfe  den  Pöbel  und  seine 
Führer  aus  dem  Lande  jagten  *.  Was  hier  nicht  gelungen 
war,  hat  dann  Dionysios,  zum  Teil  wenigstens,  in  Syra- 
kus  durchgeführt,  nachdem  er  sich  mit  Hilfe  des  Prole- 
tariats der  Herrschaft  bemächtigt  hatte*;  und  als  die 
Tyrannis  gestürzt  war,  hat  das  Volk  die  Wiederholung 
der  Massregel  verlangt ,  was  freilich  zunächst  durch 
Dion  verhindert  wurde,  später  aber  unter  Timoleon  doch 
zur  Ausführung  gelangt  ist*.  Auf  Samos  wurden  im 
Jahr  412  die  Grundbesitzer  mit  Hilfe  der  Athener  er- 
schlagen oder  vertrieben,  und  ihre  Häuser  und  Felder 
unter  die  Menge  verteilt*;  freilich  erfolgte  acht  Jahre 
später  durch  Lysandros  eine  Restauration  der  alten  Eigen- 


1  Thuk.  V  4,  vergl.  unten  S.  36. 

*  Unten  Abschn.  IV. 

•  Plut.   Dion,  48,  und  über  Timoleon  unten  Abschn.  XV. 
4  Thuk.  VIII  21. 
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tümer.  Überhaupt  war  fast  jede  tiefer  gehende  politische 
Umwälzung  mit  mehr  oder  weniger  einschneidenden  Ände- 
rungen in  den  Besitzverhältnissen  verbunden;  und  wenn 
es  auch  im  allgemeinen  nur  selten  zu  so  extremen 
Maassregeln  kam,  wie  in  den  Fällen,  die  eben  erwähnt 
wurden,  die  Möglichkeit  einer  Konfiskation  ihres  Eigen- 
tums hing  doch  beständig  wie  ein  Damokles-Schwert  über 
den  Häuptern  der  Besitzenden. 

So  war  denn  die  Demokratie,  die  das  gleiche  Recht 
Aller  auf  ihre  Fahne  geschrieben  hatte,  zur  Klassenherr- 
schaft geworden,  kaum  besser  als  die,  welche  im  VII.  Jahr- 
hundert bestanden  hatte,  nur  dass  der  Druck  jetzt  von 
unten  kam,  statt  wie  damals  von  oben.  Dem  gegenüber 
traten  alle  Gegensätze  innerhalb  der  besitzenden  Klasse 
selbst  in  den  Hintergrunds  Das  war  um  so  leichter, 
xils  ein  eigentlicher  Interessenkonflikt  zwischen  Grundbe- 
sitz und  mobilem  Kapital  sich  noch  kaum  hatte  bilden 
können;  die  griechischen  Staaten  waren  dazu  viel  zu 
klein,  die  Geldwirtschaft  zu  wenig  entwickelt,  der  Grund- 
besitz die  einzige  wirklich  sichere  Kapitalanlage  2.  ^^Es 
ist  verzeihlich",  schreibt  ein  Zeitgenosse  des  peloponne- 
sischen  Krieges,  „wenn  ein  Mann  aus  dem  Volke  demo- 
kratisch gesinnt  ist,  denn  jedem  ist  es  zu  gute  zu  halten, 
wenn  er  für  seinen  eigenen  Vorteil  sorgt;  wer  aber  nicht 
zum   gemeinen   Volke    gehört    und    doch   lieber  in  einer 


^  Aristot.  Foitt.  VIII  (V)  1304  b  al  |ui^v  oöv  ÖTHnoKpaxiai  ^dXiara 
!Li€TaßdXXouai  b\ä  Ti\y  tujv  öriinaTiWT^v  &aiXyf.iav'  lä  \jiiy  yäp  ibiq.  auKO- 
<pavT0övT6<;  Touc;  Tä<;  oöaia;  ^xovxac;  auöTp^q)Ouaiv  auxou^  (auvA^ci  T^p 
Kai  Tou(;  ix^iarovc,  ö  koivÖ(;  q>ößo;),    tu  ti  KOivr)   t6   irXf^Ooq   ^irdTOvrc^. 

2  [Xcn.]  S/aai  d.  Athen,  11  14  stellt  die  Y€^PTOÖVT€q  Kai  irXouöioi 
in  Gegensatz  zum  Demos,  ebenso  Aristoph.  Ekkl.  197  f.  Nikias  hatte  haupt- 
sächlich bewegliches  Vermögen  (Lys.  v.  ArUtoph,  Verm,  47),  der  reiche 
Bankier  Pahion  hatte  einen  beträchtlichen  Teil  seines  Vermögens  in  Grund- 
besitz angelegt  (unten  Abschn.  VIII).  Überhaupt  ist  der  Litteratur  dieser 
Zeit  der  Interessengegensatz  zwischen  Grundbesitz  und  mobilem  Kapital 
noch  ganz  fremd.  Wenn  Xenophon  Oekon.  VI  6  die  T€XViTai  (Hand- 
-u'erker)  den  Y^^PT^i  (Bauern)  entgegenstellt,  so  ist  das  etwas  wesentlich 
andere». 
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Demokratie    leben   möchte    als   in    einer  Oligarchie,    der 
denkt  im  Trüben  zu  fischen  und  weiss,  dass  seine  Schur- 
kereien  in   einem   demokratischen  Staate  eher  ungestraft 
durchgehen,    als    in  einem  oligarchischen"  ^     So    wandte 
sich    denn    die    öffentliche    Meinung,  die  ja  von  den  be- 
sitzenden  und    gebildeten  Klassen   gemacht  wird,    immer 
mehr  von  der  Demokratie  ab.    Thukydides  hält  die  demo- 
kratische Staatsform  für  einen  ganz  offenbaren  Wahnsinn, 
worüber   man   unter   verständigen  Leuten   kein  Wort   zu 
verlieren  brauche*.     Sokrates   erklärte  es  für  eine  Thor- 
heit,   dass  man   die  Staatsämter    durch    das  Los  besetze, 
während  doch  niemand  daran  dächte,  etwa  einen  Steuer- 
mann,   oder    einen  Baumeister   oder  Flötenspieler   durch 
das  Los    zu    ernennen'*.     Piaton  hat  sich  überhaupt  vom 
Staatsleben    fern   gehalten,    weil    in   der  Demokratie  eine 
erspriessliche    politische    Wirksamkeit    doch    nicht    mög- 
lich sei. 

Die  so  dachten,  richteten  naturgemäss  ihre  Augen 
auf  Sparta,  den  Staat,  der  fast  allein  in  Griechenland 
seine  alte  Verfassung  durch  die  Stürme  der  Zeit  nach 
den  Perserkriegen  bewahrt  hatte,  und  der  jetzt  der  einzige 
sichere  Hort  der  konservativen  Interessen  schien.  So 
wurde  die  Bewunderung  der  spartanischen  Verfassung 
und  überhaupt  des  spartanischen  Wesens  Mode  bei  der 
gebildeten  Jugend;  und  da  es  leider  mit  der  Einführung 
spartanischer  Institutionen  noch  gute  Wege  hatte,  so  be- 
gnügte man  sich  einstweilen  damit,  die  Äusserlichkeiten 
des  spartanischen  Wesens  nachzuäffen.  Die  athenischen 
Stutzer  gefielen  sich  darin,  in  langem  Haar,  mit  schmutzi- 
gen Händen,  in  kurzem  spartanischen  Mantel  und  lako- 
nischen Schuhen  durch  die  Strassen  zu  laufen;  als  Sport 
betrieben  sie,    wie    die  Spartaner,    den    Faustkampf,    und 


1  [Xen.]  Staat  ä,  Athen.  II  20. 

2  Thuk.  VI  89,  6  ^ircl  bni^O'^PaTiav  yt  kgI  ^yiTviüaKOjaev  oi  <ppo- 
vouvT^<;  T€,  Kai  aÖT6<;  oö&€v6(;  äv  x^^pov,  ööiu  Kai  *  Xoibiupnaaijai  •  dXXä  TT€pl 
6MoXoTOU|ii^vii^  dvolaq  o06^v  öv  koivöv  X^yoito. 

3  Xen.  Denkw,  I  2,  9. 
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waren  auf  ihre  zerhauenen  und  verquollenen  Ohren  nicht 
weniger  stolz,  als  unsere  Korpsstudenten  auf  ihre  Reno- 
mirschmisse  ^  Das  war  ja  nun  alles  sehr  kindisch  und 
auch  sehr  harmlos;  aber  es  war  ein  charakteristisches 
Symptom  für  die  Strömung  der  öffentlichen  Meinung,  und 
die  Stimmung,  die  sich  darin  ausspricht,  fand  auch  in 
•ernsteren  Bestrebungen  ihren  Ausdruck. 

Denn  eben  die  spartanischen  Staatseinrichtungen 
sind  es  gewesen,  woran  die  ersten  Versuche  angeknüpft 
haben,  auf  rationellem  Wege  eine  Idealverfassung  zu  ent- 
werfen. So  der  Begründer  der  griechischen  Staatswissen- 
schaft, der  grosse  Mathematiker  Hippodamos  aus  Milet, 
in  Perikles  Zeit.  Er  verlangte,  nach  spartanischem  Vor- 
bild, eine  ständische  Gliederung  der  Bevölkerung;  und 
zwar  sollte  es  drei  Stände  geben:  Krieger,  Bauern  und 
Handwerker.  Allerdings  sollten,  im  Gegensatz  zu  Sparta, 
auch  die  Bauern  und  Handwerker  volles  Bürgerrecht 
haben,  sodass  die  Verfassung  des  Hippodamos  sich  dar- 
stellte als  ein  Kompromiss  zwischen  der  spartanischen 
Staatsordnung  und  der  Demokratie;  aber  schon  Aristoteles 
hat  mit  Recht  bemerkt,  dass  thatsächlich  der  Krieger- 
stand zum  ausschlaggebenden  Faktor  in  einem  so  organi- 
sierten Staate  hätte  werden  müssend  Auch  die  Ideal- 
verfassung, die  um  dieselbe  Zeit  oder  wenig  später  Pro- 
tagoras  von  Abdera  entwarf,  scheint  auf  dem  stän- 
dischen Prinzip  beruht  zu  haben;  doch  wissen  wir  darüber 
nichts  näheres». 

Auf  demselben  Boden  steht  Piaton;  nur  dass  seine 
Vorschläge  noch  viel  radikaler  sind.    Auch  er  will  stän- 


1  Plat.  Protag.  342  b  c,  Demosth.  g,  Konon  34  S.  1267.  Der  Ko- 
mödie bot  diese  Lakonomanic  natürlich  einen  dankbaren  Stoff,  vergl.  Aristoph. 
Vögel  1193  ff.,  Platon  fr.   124  Kock  etc. 

2  Arisioi.  Polit,  II  1267b— 1268b. 

8  Laert.  Diog.  IX  55,  Favorinus  ebend.  III  57,  nach  dessen  Angabe 
die  Grundgedanken  der  platonischen  Staatslehre  schon  von  Protagoras  aus- 
gesprochen sein  sollen.  Das  ist  ja  ohne  Zweifel  sehr  übertrieben,  aber  es 
kann  doch  wohl  nicht  ganz  und  gar  aus  der  Luft  gegriffen  sein. 
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dische  Gliederung.    Unten  steht   die   Masse   der  Bauern 
und    Handi«rerker,    ausgeschlossen    von    allen   politischen 
Rechten;  sie  sind  nur  dazu  da,  die  materielle  Grundlage 
für    die  Existenz    der   oberen  Stände    zu   schaffen,    sonst 
bekümmert  sich  der  Staat  kaum  um  sie.    Sie  bilden  also 
eine  Art  von  Heiloten;   dass   sie  „Bürger"   heissen,   thut 
wenig  zur  Sache.     Über  ihnen  stehen  die  „Wächter",  die 
wieder  in  zwei  Klassen  zerfallen:  die  eigentlichen  Wächter, 
der  Kriegerstand,   der   für   die  Sicherheit   des  Staates  zu 
sorgen  hat,  und  die  Regierenden,  denen  allein  die  Staats- 
ämter vorbehalten  sind,  die  aber  den  grössten  Teil  ihrer 
Zeit   philosophischen   Studien   zu   widmen   haben.     Diese 
Wächter  nim  sollen  ganz  im  Dienst  des  Staates  aufgehen; 
der  Betrieb    von  Ackerbau   und  Gewerbe,   ja   überhaupt 
der  Besitz   von   Privateigentum   ist   ihnen   untersagt^   sie 
versammeln   sich,   wie  die  Bürger  in  Sparta,   zu  gemein- 
samen Mahlen.    Femer  herrscht  Weibergemeinschaft,  und 
die  Erziehung  der  Kinder  ist,   wie   in  Sparta,  Sache   des 
Staates.     Und    zwar   soll    die   Erziehung   für   beide    Ge- 
schlechter die  gleiche   sein,  ja   die  Weiber   sollen    sogar 
am  Kriegsdienste  teilnehmen. 

Wir  sehen,  es  ist  im  wesentlichen  die  idealisierte 
spartanische  Verfassung^  die  Piaton  empfiehlt.  Die  Prin- 
zipien, die  den  Einrichtimgen  Spartas  zu  Grunde  liegen, 
werden  bis  in  ihre  letzten  Konsequenzen  verfolgt;  die 
einzige  wesentliche  Neuerung  besteht  darin,  dass  das 
Ganze  unter  die  Leitung  philosophisch  gebildeter  Männer 
gestellt  ist.  Piaton  selbst  war  fest  von  der  Realisierbar- 
keit seines  Staatsideals  überzeugt,  und  wie  hätte  er  es 
nicht  sein  sollen,  da  er  ja  den  spartanischen  Staat  vor 
Augen  sah?  Soviel  freilich  sah  auch  er  ein,  dass  kein 
Staat  aus  freien  Stücken  eine  solche  Verfassung  annehmen 
würde;  vergebens  hoffte  er,  sein  Ideal  durch  das  Macht- 
wort eines  Tyrannen  verwirklicht  zu  sehen,  eine  Hoff- 
nung, die  ihn  nach  Sizilien  an  den  Hof  des  syrakusischcn 
Herrschers  geführt  hat.  Ja  er  musste  es  erleben,  dass 
eben  der  Staat,  der  von  allen  bestehenden  seinem  Ideale 
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am  nächsten  kam.  dass  Sparta  durch  die  Schlacht  bei 
LeuktTB.  von  seiner  Hohe  herabgestürzt  wurde.  So  hat 
PUjton  im  Alter  den  Phantasien  seiner  jüngeren  Jahre 
ent«^a^  und  eine  neue  Staatsordnung  entworfen,  mit  \'er- 
zUshi  auf  die  standische  Gliederung  und  in  möglichstem 
An-v:hltiss  an  die  bestehenden  Verhältnisse.  Natürlich 
hat  auch  sie  das  Schicksal  aller  in  der  Studierstube 
atLsgearbeiteten  Verfassimgen  geteilt,  ein  toter  Buchstabe 
zu  bleiben.  Und  doch  sollte  dereinst  eine  Zeit  kommen^ 
die  Piatons  politische  Träume  wenigstens  zum  Teil  ver- 
wirklichte, wenn  auch  in  ganz  anderer  Weise,  als  er  sich 
gedacht  hatte;  jene  selbe  Zeit,  in  der  auch  Piatons  reli- 
ffiißSt  Ideen  zum  Siege  gelangten.  Das  Griechentimi  frei- 
lich war  damals  längst  in  Trümmer  gegangen  ^ 

Die  grosse  Menge  der  Gebildeten  aber  hatte  ganz 
andere  Ideale.  Wie  schön  war  es  zu  der  X'äter  und 
Grossväter  Tagen  gewesen ,  gegenüber  der  schlechten 
Gegenwart;  war  es  da  nicht  das  Einfachste,  zu  den  Zu- 
ständen jener  Zeit  zurückzukehren?  Aristophanes  und 
die  attische  Komödie  überhaupt  ward  nicht  müde,  die 
gute  alte  Zeit  der  Marathonkämpfer  zu  schildern;  Eupolis 
liess  in  einem  seiner  Stücke  die  grossen  Staatsmänner 
der  Vergangenheit  aus  dem  Hades  heraufsteigen,  um  der 
lebenden  Generation  gründlich  den  Text  zu  lesen.    Selbst 


'  Piatons  politische  Ideen  sind  niedergelegt  haaplsächlich  in  den  Kei- 
den  grossen  Werken  vom  Staat  und  Gesetze.  Auf  die  Frage  nach  der  Ent- 
stehung der  Hächer  vom  Staat  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Das 
<rr»tc  I5uch  kann  nach  der  Art,  wie  Ismenias  S.  336a  ermähnt  wird,  kaum 
später  als  380  verfasst  sein;  aber  auch  kaum  viel  früher,  da  Piaton  dieses 
sein  Hauptwerk  doch  offenbar  in  >einen  reifsten  Jahren  geschrieben  hat. 
Jedenfalls  i-^t  es  ganz  verkehrt,  Aristophanes  EkkUsiazusen  zu  Piatons  Lehre 
in  Beziehung  zu  bringen.  (Vergl.  Zeller  II*  1,  S.  551  ff.)  Die  Gesetze 
sollen  erst  nach  Piatons  Todj  von  seinem  Schüler  Philippos  von  Opus 
herausgegeben  sein  (Laert.  Diog.  III  37,  Suidas  q>iX6aoq>oc) ;  jedenfalls  hat 
Piaton  sie  erst  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  verfasst.  Die  Zweifel  an 
der  kchiheit  sind  jetzt  wohl  allgemein  aufgegeben.  Die  neuere  Litieraiur 
fiei  Ucbcrweg  Grundriss  I'  S.  143 f.;  dazu  jetzt  besonders  Pöhlmann  6V- 
AChichte  des  antiken  Kommunismus  und  Sozialismus  I  (München  1893). 
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Perikles,  der  doch  so  viel  gethan  hatte,  um  die  radikale 
Demokratie  zu  vollenden,  der  bei  seinen  Lebzeiten  des- 
wegen so  bitter  bekämpft  worden  war,  erschien  gut  kon- 
servativen Leuten  schon  wenige  Jahre  nach  seinem  Tode 
in  verklärtem  Lichte  Von  dem,  was  die  Verfassung  der 
guten  alten  Zeit  (TTdipio^  iroXireia)  eigentlich  gewesen  war, 
wusste  man  freilich  sehr  wenig;  es  stand  also  jedem  frei, 
•  sich  diese  Verfassung  seinem  Ideal  gemäss  auszumalen. 
Davon  machte  man  denn  im  Parteiinteresse  auch  reich- 
lichen Gebrauch.  Ein  charakteristisches  Beispiel  dafür 
ist  das  Bild,  das  Aristoteles,  ohne  Zweifel  nach  einer 
Schrift  aus  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges,  von 
der  Verfassung  Drakons  entwirft^;  es  entspricht  ungefähr 
den  Forderungen,  welche  die  besitzenden  Klassen  Athens 
bei  der  Staatsumwälzung  des  Jahres  411  aufstellten,  und 
die  Theramenes  nach  dem  Sturz  der  Vierhundert  für 
kurze  Zeit  wirklich  durchgesetzt  hat  (S.  71  f.).  Ähn- 
lich suchte  man  in  Sparta  gegenüber  den  revolutionären 
Bestrebungen  die  bestehende  Verfassung  zu  stützen  da- 
durch, dass  man  sie,  so  wie  sie  war,  als  das  Werk  des 
Lykurgos  hinstellte  3.  Solon  dagegen,  den  man  als  den 
Begründer  der  athenischen  Demokratie  ansah,  wurde 
als  gewissenloser  Demagoge  gezeichnet,  der  seine  Stellung 
dazu  benutzt  habe,  sich  selbst  und  seine  Freunde  durch 
Landspekulationen  zu  bereichern*.  Die  Demokraten  blie- 
ben natürlich  die  Antwort  nicht  schuldig,  und  so  wogte 
der  publizistische  Kampf  herüber  und  hinüber.  Das  musste 
dann    weiter   zur  Folge  haben,    dass   man   sich  bemühte, 


*  Er  wird  in  Eupolis  Demen  neben  Miltiades  und  Arisleides  aus 
dem  Hades  heraufcitiert,  Thukydides  urteilt  sehr  günstig  über  ihn  (verj:!. 
oben  I  513),  und  auch  Isokrates  spricht  von  Perikles  mit  hoher  Achtung. 
Piaton  freilich  blieb  unversöhnlich. 

*  Aristot.  Staat  d,  Athen,  4,  vcrgl.  oben  I  311  A.  1,  und  E.  Meyer 
Geschichte  des  Altert,  II  S.  641. 

«  E.  Meyer  Forschungen  I  233  ff. 

*  Aristot.  Staat  d,  Athen,  6,  2—3,  vergl.  Wilamowitz  Aristot.  u, 
Athen  I  62. 
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die  Sache  durch  Urkundenforschung  zur  Entscheidung  zu 
bringen.  Der  Sophist  Thrasymachos  scheint  der  erste 
gewesen  zu  sein,  der  auf  die  Notwendigkeit  solcher  Studien 
hingewiesen  hat^;  und  die  Anregung  blieb  nicht  ohne 
Erfolg.  Bei  der  oligarchischen  Umwälzung  im  Jahre  411 
in  Athen  wurde  der  Beschluss  gefasst ,  die  kleisthe- 
nischen  Gesetze  aus  dem  Archiv  hervorzusuchen,  damit 
sie  für  die  Reform  der  Verfassung  als  Material  dienen 
könnten  2. 

So  erwuchsen  aus  der  politischen  Polemik  die  An- 
fänge der  verfassungsgeschichtlichen  Forschung,  die  denn 
auch  diesen  ihren  Ursprung  nie  ganz  zu  verleugnen  ver- 
mocht hat.  Daran  schloss  sich  dann  weiter  eine  Kritik 
der  bestehenden  Staatsformen  an.  Eine  solche  hatte  Kritias 
für  Athen  und  Sparta  gegeben  3;  und  noch  uns  ist  die 
Schrift  eines  athenischen  Oligarchen  aus  der  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  erhalten*,  worin  der  Nachweis 
geführt  wird,  dass  die  Verfassung  Athens  zwar  ganz 
nichtswürdig  sei,  aber  vortrefflich  auf  den  Vorteil  der 
besitzlosen  Menge  berechnet;  Reformen  seien  unmög- 
lich und  eine  Revolution  von  innen  heraus  aussichtslos. 
Hier  schliesst  der  Verfasser;  durch  welche  Mittel  die 
Demokratie  doch  gestürzt  werden  könne,  durfte  er  in 
Athen  freilich  nicht  sagen. 

Bei  dieser  Lage  blieb  den  besitzenden  Klassen  zu- 
nächst nichts  übrig,  als  nach  Möglichkeit  gegen  die  Miss- 
bräuche der  Volksherrschaft  sich  zu  schützen.  Die  Besitzen- 
den schlössen  sich  also  zu  Verbänden  (^xaipiai)  zusammen, 


1  Thrasym.  fr.  2  bei  Dionys.  Hai.  Demoith.  3  S.  959,  vergl.  Wila- 
mowitz  a.  a.  O.  I  173. 

2  Aristot.  Staat  d.  Athen.  29. 

3  Wilamowitz  Aristot,  u.  Athen  I  174ff.,  Dümmler  Hermes  XXVII 
(1892)  S.  260 ff.  (zum  grossen  Teil  unrichtige  oder  unerweisbare  Hypothesen). 
Die  Fragmente  FHG  II  68. 

4  Die  unter  Xenophons  Schriften  erhaltene  *A6nvaiuiv  TroXireia, 
vergl.  besonders  Kirchhoff  Abh.  d.  BerL  Akad.  1874.  1878,  MüUer-Strübing 
Philohgus  Suppl.  IV,  1880. 
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^zur  Beeinflussung  der  Wahlen   und   zum   Schutz   gegen 
-die  Willkür  der  Gerichte"  \     An  und  für  sich  hatten  diese 
Vereine  durchaus  keine  verfassungswidrige  Richtung,  wie 
sie    denn    unangefochten    bestanden   haben   trotz  des  bis 
zum  krankhaften  gesteigerten  Argwohns  des  Volkes  gegen 
alles,  was  oligarchischen  Bestrebungen  auch  nur  entfernt 
ähnlich  sah;  aber  allerdings  Hess  diese  Organisation  sich 
eintretenden  Falles   zu   revolutionären  Zwecken  vortreff- 
lich verwerten. 

So  war  der  Boden  für  eine  Umwälzung  vorbereitet; 
denn  keine  Verfassung  kann  von  Dauer  sein,  in  der  die 
besitzenden  und  gebildeten  Klassen  nicht  die  ihnen  ge- 
bührende Stellung  einnehmen.  Wie  es  aber  mit  der  Bil- 
dung des  griechischen  Proletariats  in  dieser  Periode  be- 
stellt war,  haben  wir  oben  gesehen^;  und  um  einen  Um- 
sturz in  den  Besitz  Verhältnissen  herbeizuführen,  hatte  die 
Macht  des  Proletariats  nicht  ausgereicht.  Selbst  in  Athen, 
wo  man  seit  Kleisthenes  systematisch  bestrebt  gewesen 
Avar,  die  ärmeren  Bürger  in  den  überseeischen  Besitzungen 
mit  Grundeigentum  auszustatten,  war  doch  in  der  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  nur  etwa  die  Hälfte  der  Bürger 
im  Stande  mit  schwerer  Rüstung  zu  dienen.  Und  die  Ent- 
wicklung der  Grossindustrie  und  des  Grosshandels,  das  im- 
mer weitere  Umsichgreifen  der  Sklavenwirtschaft  musste 
zur  Wirkung  haben,  die  Ungleichheit  des  Besitzes  be- 
stündig zu  steigern,  und  damit  den  Reichen  ein  immer 
grösseres  Übergewicht  über  die  Armen  zu  geben. 

Noch  hatte  die  Demokratie  emen  festen  Halt  an  dem 
attischen  Reiche.  Aber  dies  Reich  war  im  Inneren  be- 
reits tief  unterwühlt,  und  nur  die  unbedingte  Überlegen- 
heit der  Athener  zur  See  hielt  die  widerstrebenden  Teile 

*  Thuk.  VIII  54,  4  rd^  t€  ivyw^oaia<;,  aiirep  ^tuyxovov  irpÖTCpov 
^v  T^  iröXct  oOoai  iirl  öCkok;  xal  dpxal^.  H.  Büitner  Geschieht  der  poli- 
tischen Hetaerien  in  Athen  ^  Leipzig  1840,  W.  Vischer  Kl.  Schriften  I  153 ff. 

2  I  S.  633f.,  vergl.  (Xen.)  Staat  d.  Athen.  I  5  ^v  bk  TU)  öfjuu; 
<i^a6{a  T€  irXcCörn  kqI  draHia  Kai  iroviipia  •  »^  t€  ydp  ircvi'a  auTou<;  laäXXov 
<dT€i  ixi\  Td  aUixpd  xai  i\  diraibcuata  xai  i\  d|ia6(a. 


36  II.  Abschnitt.  —  Der  Fall  der  Demokratie. 


vereinigt;  es  mussie  zusammenbrechen,  sobald  ein  Un- 
fall eintrat,  der  diese  Überlegenheit  in  Frage  stellte.  Die 
Katastrophe  kam,  als  die  athenische  Demokratie  sich 
gegen  die  syrakusische  Demokratie  in  den  Bruderkrieg 
stürzte. 


II.  Abschnitt. 

Der  Fall  der  Demokratie. 


Die  Machtstellung  Athens  auf  Sicilien  war  während 
der  letzten  Jahre  schwer  erschüttert  worden.  Kaum  war 
der  Frieden  von  Gela  geschlossen  (oben  I  S.  553),  als  in 
Leontinoi  Unruhen  ausbrachen;  die  Führer  des  Demos 
beantragten  eine  Neuverteilung  des  Grundeigentums, 
und  die  besitzenden  Klassen  sahen  sich  dadurch  ge- 
zwungen, bei  der  mächtigen  Nachbarstadt  Syrakus  Bei- 
stand zu  suchen.  Mit  deren  Hilfe  wurde  der  Demos  ver- 
trieben ;  die  Besitzenden  siedelten  nach  Syrakus  über  und 
erhielten  dort  Bürgerrecht.  Das  leontinische  Gebiet  wurde 
dem  syrakusischen  Staat  einverleibt*. 

In  Athen  nahm  man  die  Vernichtung  der  verbün- 
deten Gemeinde  hin,  ohne  zu  etwas  anderem  als  zur  Ab- 
sendung einer  Gesandtschaft  sich  aufzuraffen,  die  natür- 
lich erfolglos  blieb  f422)*.  So  wuchs  den  Gegnern  der 
Mut ,  und  wenige  Jahre  später  überzog  Selinus  das 
benachbarte  Segesta  mit  Krieg  (416),  das  gleichfalls 
mit  Athen  im  Bunde  stand  3,    Viel  zu  schwach,  dem  An- 


1  Thuk.  V  4;  oben  S.  27. 
^  Thuk.  a.  a.  (). 

3  Oben  I  505  A.  4.     Auch  aus   Thuk.  VI  6,  2   (tou(;  XoiTrou<;   ^ti. 
Eu)ii|idxouq)  ergibt  sich,  dass  Segesta  mit  Athen  verbündet  war. 
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griff  aus  eigener  Kraft  zu  widerstehen,  wandten  sich  die 
Segestaner  nach  Athen  um  Hilfe  ^ 

Über  die  formelle  Verpflichtung  Athens,  die  er- 
betene Unterstützung  zu  gewähren,  konnte  nicht  der  ge- 
ringste Zweifel  sein.  Und  ebenso  wenig  darüber,  dass, 
wenn  Athen  auch  diesmal  unthätig  blieb,  es  allen  poli- 
tischen Einfluss  im  Westen  verlieren  musste.  Trotzdem 
fehlte  es  nicht  an  solchen,  die  bereit  waren  dieses  Opfer 
zu  bringen,  in  der  Überzeugung,  dass  die  gefährdete 
Stellung  Athens  in  Griechenland  selbst  die  Sammlung 
aller  Kräfte  erfordere.  Erst  solle  man  die  Chalkidike 
wieder  gewinnen,  ehe  man  ein  neues  Unternehmen  gegen 
Sicilien  plane.  Und  kein  geringerer  als  Nikias  war  es, 
der  diese  Ansichten  in  der  Volksversammlung  vertrat. 
Aber  er  wurde  diesmal  von  seiner  eigenen  Partei  im 
Stiche  gelassen;  Athen  hatte  zu  wichtige  Handelsinter- 
essen im  Westen,  als  dass  die  besitzenden  Klassen  ein 
Aufgeben  der  dortigen  Machtstellung  des  Staates  hätten 
ertragen  können.  Die  extreme  Demokratie  aber  hatte 
schon  unter  Kleon  die  Unterwerfung  Siciliens  angestrebt ; 
sie  war  weit  davon  entfernt,  jetzt  ihrer  Vergangenheit 
ins  Gesicht  zu  schlagen.  Alkibiades  endlich  trat  mit  dem 
ganzen  Gewichte  seines  Einflusses  für  das  Unternehmen 
ein,  dessen  Leitung  ihm^  selbst  zufallen  musste,  und  das 
ihm  endlich  den  ersehnten  grossen  Wirkungskreis  für  die 
Entfaltung  seiner  Talente  zu  gewähren  schien.  So  wurde 
denn  mit  überwältigender  Majorität  der  Beschluss  gefasst, 
Segesta  Hilfe  zu  leisten,  und  die  Unabhängigheit  von 
Leontinoi  wieder  herzustellen.  Auch  Nikias  gab  jetzt 
nach  und  liess  es  geschehen,  dass  er  selbst  zu  einem  der 
Führer  der  Expedition  gewählt  wurde;  neben  ihn  traten 
Alkibiades,  und  Lamachos,  ein  tüchtiger  Offizier  noch  aus 
Perikles  Schule.  War  der  sicilische  Krieg  einmal  nicht 
abzuwenden,  so  sollte  wenigstens  verhindert  werden,  dass 


1  Thuk.  VI  6. 
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Alkibiades  die  unbeschränkte  Leitung  desselben  in  die 
Hand  bekäme*. 

In  der  That  erschien  das  Unternehmen,  militärisch 
betrachtet,  ohne  jedes  Bedenken.  Athen  war  während 
des  letzten  Krieges  im  stände  gewesen,  eine  ansehnliche 
Flotte  nach  Sicilien  zu  entsenden,  ohne  dass  seine  mari- 
time Überlegenheit  über  die  Peloponnesier  dadureh  im 
geringsten  geschwächt  worden  wäre;  um  wie  viel  mehr 
jetzt,  wo  man  in  Griechenland  Frieden  hatte.  Und  ge- 
setzt, dass  die  Expedition  erfolglos  blieb,  oder  dass  in- 
zwischen in  Griechenland  neue  Verwicklungen  ausbrachen^ 
welche  die  Zurtickrufung  der  Flotte  notw^endig  machten, 
so  schien  die  athenische  Meeresherrschaft  in  jedem  Falle 
die  Sicherheit  des  Rückzuges  zu  verbürgen*. 

So  wurde  denn  mit  Eifer  gerüstet,  und  schon  lag 
die  Flotte  segelfertig  im  Peiraeeus,  als  ein  unheimliches 
Vorkommnis  die  Stadt  in  die  höchste  Aufregung  stürzte. 
Eines  Morgens  fand  man  fast  alle  Hermen,  welche  die 
Strassen  und  öffentlichen  Plätze  Athens  schmückten,  an 
den  Köpfen  verstümmelt.  Die  abergläubische  Menge  sah 
in  diesem  unerhörten  Religionsfrevel  ein  schlimmes  Vor- 
zeichen für  die  Expedition  nach  Sicilien;  zugleich  arg- 
wöhnte man  eine  Verschwörung  zum  Umsturz  der  be- 
stehenden Verfassung.  Das  war  nun  offenbar  ein  ganz 
grundloser  Verdacht;  denn  abgesehen  von  der  völligen 
Aussichtslosigkeit  jedes  Versuches,  unter  den  gegenwär- 
tigen Umständen  die  Demokratie  in  ihrer  Hochburg  zu 
stürzen,  welcher  Verschwörer  konnte  so  thöricht  sein, 
die  öffentliche  Aufmerksamkeit  selbst  auf  sein  Treiben  zu 
lenken?     Soviel   war  ja   allerdings   klar,    dass  hier  mehr 


1  Thuk.  VI  8—26.  Plut.  Nikits  12  Alk.  17.  Über  Lamacho» 
oben  I  S.  504.  Aristophancs,  der  ihn  in  den  Achamern  und  im  Frieden 
(473.  1200)  als  einen  Führer  der  Kriegspartei  scharf  angreift,  lässt  ihm 
später  volle  Gerechtigkeit  widerfahren;    Froesche  10^^9,  vergl.   Thesm.  841. 

2  Auch  Thukydides  (II  65,  11)  hält  das  Unternehmen  an  sich  für 
keinen  Fehler,  sondern  tadelt  nur  die  Art  wie  es  ausgeführt  wurde. 


I 

i 


Athenische  Expedition  nach  Sicilien.  —  Der  Hermenfrevel.  39 

vorlag,  als  die  mutwillige  That  einer  Gesellschaft  trunkener 
Zechbrüder;  ein  solcher  Akt  des  Vandalismus  setzte  das 
Einverständnis  zahlreicher  Teilnehmer  voraus.  Es  vsrurde 
also  dem  Rat  unbeschränkte  Vollmacht  in  der  Sache  ge- 
geben, eine  Untersuchungskommission  ernannt,  und  für 
die  Angeber  Belohnungen  ausgesetzt.  Nun  regnete  es 
I>enunziationen,  bei  denen  allerdings  über  den  Hermen- 
frevel zunächsl  nichts  herauskam,  wohl  aber  eine  Anzahl 
anderer  Religionsvergehen  enthüllt  wurden.  Namentlich 
wurde  Alkibiades  beschuldigt,  in  seinem  Hause  eine  Pa- 
rodie der  eleusinischen  Mysterien  zur  Aufführung  ge- 
bracht zu  haben.  Alkibiades  verlangte  natürlich  sogleich 
vor  Gericht  gestellt  zu  werden;  denn  bei  dem  Rückhalt, 
den  er  an  dem  Heere  hatte,  an  dessen  Spitze  er  stand, 
war  seine  glänzende  Freisprechung  so  gut  wie  gewiss. 
Aber  eben  deswegen  suchten  seine  Gegner  die  Sache  zu 
verschleppen;  und  es  war  auch  in  der  That  kaum  mög- 
lich, die  schon  zum  Auslaufen  bereite  Expedition  zurück- 
zuhalten, bis  der  Prozess  entschieden  war.  Das  Volk 
beschloss  also,  Alkibiades  solle  nach  Sicilien  abgehen^ 
und  erst  nach  seiner  Rückkehr  sich  gegen  die  Anklage 
verantworten  ^  Der  Sache  nach  kam  das  auf  eine  Nieder- 
schlagung des  Verfahrens  heraus;  man  konnte  Alkibiades 
das  Kommando  nicht  lassen,  wenn  man  ihn  für  schuldig 
hielt,  und  wer  hätte  es  wagen  wollen,  ihn  zur  Rechen- 
schaft zu  ziehen,  wenn  er  als  Sieger  aus  dem  Feldzuge 
heimkehrte? 

Die  Flotte  ging  also  um  Mittsommer  415  in  See, 
Es  waren  60  athenische  Kriegsschiffe  und  40  Trieren  zum 
Truppentransport;  dazu  kamen  weitere  34  Trieren  der 
Bundesstaaten.  An  Landungstruppen  hatte  man  etwa 
4000  Hopliten  an  Bord  und  1300  Leichtbewaffnete.  Für 
die  grosse  Aufgabe,  die  es  zu  lösen  galt,  waren  das 
keineswegs  übermässige  Kräfte;  aber  die  auserlesene 
Qualität  ersetzte  zum  Teil,  was  der  Zahl  abging.     Auch 


1  Thuk.  VI  27-29,  Andok.  v,  J.  Myst.  11  ff.,  Plut.  A/k,  18  f. 
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rechnete    man    darauf,    in    Sicilien    Bundesgenossen   zu 
findend 

Ohne  Unfall  gelangte  die  Flotte  nach  Korkyra  und 
über  das  ionische  Meer  an  die  italische  Küste.  Aber 
sie  fand  dort  sehr  kühle  Aufnahme;  selbst  Rhegion,  der 
alte  Verbündete  Athens,  weigerte  diesmal  den  An- 
schluss.  Auch  in  Sicilien  war  man  voll  schwerer  Be- 
sorgnis; der  Zweck  einer  so  gewaltigen  Rüstung  konnte 
doch  kein  anderer  sein ,  als  die  Insel  der  Herrschaft 
Athens  zu  unterwerfen.  So  trat  hier  zunächst  nur  das 
chalkidische  Naxos  auf  die  athenische  Seite;  die  Schwester- 
stadt Katane  folgte  erst,  als  die  Athener  durch  ein  er- 
brochenes Thor  in  die  Stadt  gedrungen  waren.  Messene 
hielt  sich  neutral;  ebenso  Kamarina^  das  im  letzten 
Kriege  auf  athenischer  Seite  gestanden  hatte-. 

Wahrend  dessen  war  in  Athen  die  Untersuchung 
wegen  der  Religion'^frevel  weiter  gegangen.  Eine  Reihe 
der  angesehensten  Bürger  wurde  ins  Gefängnis  geworfen 
und  zum  Teil  hingerichtet,  die  Stadt  war  in  fieberhafter 
Aufregung.  Überall  witterte  man  Verschwörer;  niemand 
war  sicher,  ob  er  nicht  im  nächsten  Augenblick  auf  die 
Aussage  eines  gewissenlosen  Angebers  hin  verhaftet  und 
zum  Tode  geführt  werden  würde.  Da  entschloss  sich 
einer  der  Angeklagten ,  Andokides  von  Kydathenaeon, 
ein  junger  Mann  aus  sehr  vornehmem  Hause,  ein  Geständ- 
nis zu  machen:  er  selbst  habe  mit  einer  Anzahl  seiner 
Freunde  die  Hermen  verstümmelt.  Ob  die  Angabe  richtig 
war,  ist  niemals  ermittelt  worden;  wie  die  Sachen  lagen 
war  sie  eine  rettende  That  und  Rat  und  Volk  ergriffen 
begierig  den  Ausweg,  der  sich  hier  bot,  um  aus  der  un- 
haltbaren  Lac:e   herauszukommen.      Die    von   Andokides 


1  Thak.  VI  30-32.  43^44.  Im  ganzen  wjuren  es  5100  Hopliten, 
Ton  denen  aber  etwa  1000  als  Seesoldaten  an  Bord  der  Kriegsschiffe  dienten. 
Die  Abfahrt  erfolgte  noch  unter  dem  Archon  Arimnestos  (416  d.  Isaeos  VI 
14,  vergl.  H  Hypoth,  zu  Aristoph.  Vo^eln\  gegen  Ende  des  Jahres,  6^pou( 
liCOOdvTtK  ^^n  vThnk.  VI  30,  li. 

«  Thut  \1  44-d2. 
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Beschuldigten  wurden  hingerichtet,  soweit  man  ihrer  hab- 
haft werden  konnte;  auf  den  Kopf  derer,  die  sich  ge- 
flüchtet hatten,  wurde  ein  Preis  gesetzt;  die  übrigen  An- 
geklagten wurden  sogleich  aus  dem  Gefängnis  befreit. 
Der  Angeber  erhielt  Straflosigkeit,  fand  es  aber  doch  bald 
geraten,  die  Heimat  zu  verlassen,  die  er  erst  nach  Jahren 
wiedergesehen  hat^ 

Der  Hermenfrevel  schien  also  gesühnt;  es  blieb  der 
Mysterienfrevel.  Auch  in  dieser  Sache  waren  inzwischen 
neue  Denunziationen  erfolgt;  und  wieder  war  es  Alki- 
biades,  den  man  der  That  beschuldigtet  Es  ist  ja  auch 
an  und  für  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diesen 
Anklagen  etwas  wahres  zu  Grunde  lag,  und  dass  Alki- 
biades  den  Mummenschanz,  den  man  zur  Erbauung  der 
-Gläubigen  in  Eleusis  auff'ührte,  einmal  in  lustiger  Wein- 
laune parodiert  hat.  Jedenfalls  ergriff'en  seine  Gegner 
mit  Eifer  die  Gelegenheit,  die  sich  ihnen  hier  bot,  ihn 
von  seiner  Höhe  herabzustürzen.  Allen  voran  Androkles 
von  Pitthos,  ein  Führer  der  radikalen  Partei,  der  eben 
im  Rate  sass  und  dort  grossen  Einfluss  übte*.  Denn  die 
extreme  Volkspartei  konnte  es  Alkibiades  nicht  vergessen, 
dass  es  sein  Abfall  von  der  gemeinsamen  Sache  gewesen 
war,  der  vor  zwei  Jahren  beim  Ostrakismos  gegen  Hyper- 


1  Hauptquelle  ist  neben  Thuk.  VI  53.  60  die  Mysterienrede  des 
Andokides,  die  aber  natürlich  die  Tendenz  verfolgt,  diesen  möglichst  rem 
zu  waschen.  Dass  sie  nur  mit  Vorsicht  benutzt  werden  darf,  zeigen  auch 
die  abweichenden  Angaben  des  Thukydides,  die  unter  Lysias  Namen  er- 
haltene Anklagerede  gegen  Andokides,  und  des  letzteren  eigene  Rede  von 
seiner  Rückkehr,  Die  Komödie  bietet  fast  nichts,  obgleich  Aristophanes 
Vögel  im  Winter  nach  dem  Prozess  zur  Aufführung  kamen;  Plut.  Alk, 
18—21,    Diod.  XIII  2,    Nepos  Ale.  3   kommen   kaum  in  Betracht.     Tö  bk. 

<M1<P^^    OÖbcl^    OÖTC   TÖT€    OÖT€    ÖaTCpOV    ^X^l    cItTCIv    TTCpl     TCÖV     öpfl   dvTUIV 

TÖ  ^pTOV,  sagt  Thukydides  (VI  60,  2),  und  ich  maasse  mir  nicht  an,  mehr 
wissen  zu  wollen.  Von  neueren  Spezialuntersuchungen  ist  zu  nennen  Götz 
Der  Hermokopidenprotess,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  VIII  (1876).  Das  Beste 
bleibt  immer  noch  die  betreffende  Partie  bei  Grote. 

*  Andok.  V,  d,  Afyst.  16. 

«  Thok.  VIII,  65,  PluL  Mk.  19,  Andok.  v.  d.  Myst.  27. 
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bolos  die  Entscheidung  gegeben,  und  damit  Nikias  an  die 
Spitze  des  Staates  geführt  hatte.  Und  auch  die  Gemässigten 
hatten  keinen  Anlass,  sich  besonders  für  den  Mann  zu 
erwärmen,  der  bei  allem  was  er  that  nur  seinen  eigenen 
Vorteil  verfolgte,  und  stets  bereit  war,  den  Staat  in 
neue  kriegerische  Verwicklungen  zu  stürzen.  So  ver- 
einigten sich  gegen  Alkibiades  Männer  aus  beiden  Par- 
teien; und  Kimons  Sohn  Thessalos  war  es,  der  die  An- 
klage einbrachte.  Ein  Volksbeschluss  rief  Alkibiades 
nach  Hause  zurück,  um  sich  sogleich  vor  Gericht  zu  ver- 
antworten. 

Es  hätte  in  Alkibiades  Hand  gelegen,  der  Vorladung 
den  Gehorsam  zu  weigern,  gestützt  auf  seine  Popularität 
bei  dem  Heere;  jener  erste  Volksbeschluss,  der  den  Pro- 
zess  bis  nach  Beendigung  des  Krieges  vertagte,  konnte 
dafür  den  passenden  Vorwand  abgeben.  Auch  fühlte  die 
attische  Regierung  sich  ihrer  Sache  so  wenig  sicher,  dass 
sie  ihre  Abgesandten  ausdrücklich  angewiesen  hatte,  offene 
Gewalt  zu  vermeiden.  Aber  im  entscheidenden  Augen- 
blick fand  Alkibiades  doch  nicht  den  Mut,  aus  den  Schran- 
ken der  Gesetzlichkeit  herauszutreten;  er  mochte  darauf 
rechnen,  dass  sein  persönliches  Erscheinen  in  Athen  ge- 
nügen würde,  um  alle  Gefahr  zu  beschwören.  Kaum 
aber  hatte  er  die  Heimreise  angetreten,  als  ihm  die  Sachen 
in  anderem  Lichte  erschienen;  und  so  entwich  er  in 
Thurioi  von  seinem  Schiff,  und  ging  in  freiwillige  Ver- 
bannung. Er  hatte  sich  damit  selbst  das  Urteil  gesprochen 
und  demgemäss  erkannte  das  Gericht  in  dem  jetzt  eröff- 
neten Kontumazverfahren.  Über  Alkibiades  und  seine  Mit- 
angeklagten: seinen  Oheim  Axiochos  von  Skambonidae^ 
seinen  Vetter  Alkibiades  von  Phegus ,  seinen  Gauge- 
nossen Adeimantos  wurde  die  Todesstrafe  verhängt,  ihr 
Andenken  verflucht,  ihr  Vermögen  eingezogen  ^ 


1  Thuk.  VI  61,  Plut.  A/i.  21  f.,  wo  die  Eisangclie  des  Thessalos 
im  Wortlaut  gegeben  ist,  Andokides  v.  d.  Afyst.  16.  65.  Xen.  Hell,  I  2,  13. 
KechnuDgen  über  den  Erlös  aus  dem  eingezogenen  Vermögen  der  in  diesem 
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Nikias  tuid  Lamachos  waren  jetzt  die  alleinigen  Be- 
fehlshaber der  athenischen  Flotte.  Sie  benutzten  den 
Rest  des  Sommers  zu  einer  Fahrt  nach  Segesta,  wobei 
sie  sich  überzeugten,  dass  auf  eine  irgend  wirksame  Un- 
terstützung von  dieser  Seite  her  nicht  zu  rechnen  sei. 
Endlich  im  Spätherbst  unternahmen  sie  eine  Landung  bei 
Syrakus.  In  der  Ebene  am  grossen  Hafen,  beim  Tempel 
des  olympischen  Zeus  kam  es  zur  Schlacht  gegen  das 
ganze  syrakusische  Aufgebot,  das  trotz  seiner  überlegenen 
Zahl  völlig  geschlagen  wurde.  Doch  blieb  der  Sieg  un- 
fruchtbar, da  Nikias  es  bei  der  vorgerückten  Jahreszeit 
für  geboten  hielt,  den  Beginn  der  Belagerung  auf  das 
nächste  Frühjahr  zu  verschieben.  Das  Heer  ging  nach 
Naxos  und  Katane  zurück,  und  bezog  dort  die  Winter- 
quartiere ^ 

Die  Athener  hatten  also  einen  halben  Sommer  nutzlos 
verzettelt.  Während  des  folgenden  Winters  waren  sie  ver- 
geblich bemüht,  Messene  auf  ihre  Seite  zu  bringen.  Bes- 
seren Erfolg  hatten  sie  bei  den  Sikelern,  die  in  Syrakus 
ihren  natürlichen  Feind  sahen,  und  demgemäss  die  Athener 
bereitwillig  unterstützten,  soweit  sie  nicht  durch  syraku- 
sische Besatzungen  im  Zaume  gehalten  wurden.  Auch 
einige  tyrrhenische  Städte  traten  aus  demselben  Grunde 
auf  die  athenische  Seite.  Kamarina,  das  beide  Teile  zu 
gewinnen  suchten ,  erklärte  neutral  bleiben  zu  wollen, 
schickte  aber  dann  doch  unter  der  Hand  den  Syrakusiern 
Beistand.  Auch  Akragas  hielt  sich  neutral,  und  ebenso 
wies  Karthago  die  athenischen  Annäherungsversuche  zu- 
rück. Aber  es  wurde  doch  wenigstens  soviel  erreicht, 
dass  ausser  Selinus  und  Gela  keine  andere  Stadt  Siciliens 
mit  Syrakus  in  offenes  Bündnis  trat*. 


Proxcssc  Verurteilten  C/A.  I  274— 7G,  IV  S.  35.  177 f.,  Koehler  Hermes 
XXIII  395.  Über  die  Verwandtschaft  des  Alkibiades  mit  Axiochoä  Piaton 
Euthydem.  275a  und  Töpffcr  Att,  GeneaL  S.  179  f.  Dass  auch  Adeimantos 
ein  Verwandter  des  Alkibiades  gewesen  ist,  ist  sehr  wahrscheinlich. 

1  Thuk.  VI  62-72. 

«  Thuk.  VI  72-88. 


44  n.  Abschnitt«  —  Der  Fall  der  Demokratie. 

Im  Frühjahr  endlich  begannen  die  Athener  ernst- 
haft gegen  SjTakus  vorzugehen  i414).  Obgleich  die  Sy- 
rakusier  den  ganzen  Winter  Zeit  gehabt  hatten^  sich  auf 
die  Belagerung  vorzubereiten,  wurden  sie  doch  auch  dies- 
mal vom  Feinde  überrascht.  So  konnten  die  Athener 
ohne  Widerstand  zu  finden  die  Höhe  von  Epipolae  besetzen, 
die  im  Westen  der  Stadt  aufragt,  und  die  ganze  Umgegend 
strategisch  beherrscht;  ein  Versuch  der  Syrakusier  diese 
Stellung  zurückzunehmen,  wurde  mit  Verlust  abgewiesen. 
Es  handelte  sich  nun  für  die  Athener  darum,  die  Stadt 
durch  eine  etwa  5  km  lange  Umwallung  vom  Hafen  Tro- 
gilos  im  Norden,  nach  dem  grossen  Hafen  im  Süden  von 
der  Verbindung  mit  dem  Inneren  der  Insel  abzuschliessen. 
Vergebens  suchten  die  Belagerten  den  Fortschritt  dieser 
Arbeiten  durch  Ausfälle  und  die  Errichtung  von  Gegen- 
werken zu  hindern.  Die  Athener  blieben  in  allen  Gefechten 
siegreich;  allerdings  fiel  in  einem  dieser  Kämpfe  der 
Stratege  Lamachos,  dessen  Energie  die  bisherigen  Erfolge 
hauptsächlich  verdankt  wurden.  Aber  der  Mut  der  Ver- 
teidiger war  gebrochen.  Die  athenischen  Linien  wurden 
von  der  Hochfläche  im  Westen  der  Stadt  bis  an  den 
grossen  Hafen  herabgeführt,  in  den  nun  auch  die  Flotte 
einlief,  die  bisher  im  Norden  von  Syrakus  bei  Thapsos 
gelegen  hatte.  Die  nördliche  Hälfte  der  Umschliessungs- 
werke  war  freilich  noch  nicht  fertig,  aber  ihre  Vollen- 
dung schien  nur  noch  eine  Frage  kurzer  Zeit,  und  schon 
begann  man  in  Syrakus  von  Ergebung  zu  sprechend 


1  Thuk.  VI  9«— 103.  Das  Verständnis  dieser  Schilderung  ist  für 
uns  dadurch  erschwert,  dass  wir  die  Ausdehnung  der  Stadt  in  dieser  Zeit 
nicht  genau  kennen;  denn  der  sog.  Muro  di  Gelone  ist  nur  eine  Felsab- 
schrofTung  ohne  alle  Mauerspuren,  wenn  es  auch  immerhin  nicht  unwahr» 
scheinlich  ist,  dass  er  die  Westfront  der  Achradina  bezeichnet.  Keines- 
falls über  hat  die  Tycha  sich  damals  so  weit  nach  NW.  hin  ausgedehnt, 
wie  Holm  auf  seinem  Plan  zeichnet  (bei  Lupus  Syrakus  Taf.  11  A),  da  die 
Syrakusier  den  Temenites  (beim  Theater)  befestigen  iva  |lii^  öi'  ^daoovo^ 
cöaTroTCiX'öTOi  uiai/  (Thuk.  VI  75,  1),  vergl.  unten  Abschn.  VIII.  Aos 
JLiv.  25,  23  wissen  wir,  dass  der  Hafen  Trogilos,  der  den  nördlichen  End- 
pankt  der  athenitchon  Circumvallationslinie  bilden  sollte  (Thuk.  VI  99,  1), 
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Da  im  letzten  Augenblick  kam  der  bedrängten  Stadt 
Rettung.  Schon  während  des  Winters  hatten  die  Syra- 
kusier  an  Korinth  und  Sparta  Gesandte  geschickt  und 
das  Versprechen  der  Unterstützung  erhalten ;  hatten  doch 
die  Peloponnesier  selbst  das  höchste  Interesse  daran,  zu 
verhindern,  dass  Sicilien  von  Athen  abhängig  würdet 
Zum  Befehlshaber  des  Hilfsheeres  wurde  ein  Mann  be- 
stimmt, der  wie  kein  zweiter  in  Sparta  mit  den  Verhält- 
nissen des  Westens  vertraut  war,  Gylippos,  ein  Sohn 
jenes  Kleandridas,  der  nach  seiner  Verbannung  im  Jahre 
444  sich  nach  Thurioi  gewandt  hatte,  und  dort  rasch  zu 
bedeutendem  Einfluss  gelangt  war*.  Gylippos  erkannte, 
dass  vor  allem  schnelle  Hilfe  von  nöten  sei;  und  da  die 
Ausrüstung  des  nach  Sicilien  bestimmten  Geschwaders 
mit  der  im  Peloponnes  einmal  hergebrachten  Langsamkeit 
betrieben  wurde,  ging  er  selbst  indess  mit  nicht  mehr  als 
4  Trieren  in  See,  gelangte  glücklich  durch  die  Strasse 
von  Messina,  die  Nikias  zu  sperren  versäumt  hatte  und 
landete  an  der  Nordküste  der  Insel  in  Himera.  Die 
Himeraeer  liessen  sich  bereit  finden,  ihm  ein  Korps  von 
1000  Mann  und  100  Reitern  zur  Verfügung  zu  stellen; 
auch  aus  Selinus,  Gela  und  von  den  umwohnenden  Sikelern 
kam  Zuzug,  sodass  Gylippos  bald  etwa  3000  Mann  unter 


in  der  Nähe  des  späteren  Hexapylon  lag,  womit  der  Lauf  dieser  Linie  im 
allgemeinen  bestimmt  ist.  Doch  glaube  ich,  dass  sie  etwas  östlicher  lief 
als  sie  bei  Holm  gezeichnet  ist,  da  zwischen  den  athenischen  und  syraku- 
sischen  Befestigungen  nur  ein  verhältnismässig  schmaler  Zwischenraum  lag 
(Thuk.  VII  5,  2,  vergl.  3,3)  und  auch  die  syrakusische  Mauer  bei  Holm 
zu  weit  westlich  gezeichnet  ist.  Denn  die  dKpa  T€)li€VITI(;,  d.  h.  doch  die 
Höhe  über  dem  Theater,  scheint  ausserhalb  dieser  Befestigung  gelegen 
zu  haben  (Thuk.  VII  3,  3).  Der  Temenites  selbst  lag  also  offenbar 
tiefer,  ganz  wie  die  spätere  Neapolis,  die  ja  aus  der  Vorstadt  Temenites 
erwachsen  ist  (unten  Abschn.  VIII);  und  folglich  hat  auch  das  erste  Gegen- 
werk der  Syrakusier  in  der  Tiefe  gelegen  (KCÄTiwecv  TOÖ  kukXou  tOjv 
'AÖTivaicüV  sagt  darum  Thukydides  VI  99,  3),  etwa  vom  Fusse  des  Theaters 
in  der  Richtung  nach  dem  neuen  Friedhofe  hin. 

1  Thuk.  VI  73.  88. 

«  Thak.  VI  93,  vergl.  oben  I  S.  501. 
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seinem  Befehle  hatte,  mit  denen  er  quer  durch  die  Insel 
auf  Syrakus  rückte.  Hier  kam  er  gerade  noch  zur 
rechten  Zeit  an,  um  durch  die  Lücke  der  athenischen 
Circumvallationslinie  in  die  Stadt  zu  gelangen.  War 
schon  die  materielle  Unterstützung,  die  er  brachte,  nicht 
unbedeutend,  so  fiel  doch  die  moralische  Wirkung  seines 
Eintreffens  noch  weit  mehr  ins  Gewicht.  Das  Bewusst- 
sein,  von  den  Stammesgenossen  im  Peloponnes  nicht  ver- 
lassen zu  sein,  einen  Spartiaten  zum  Führer  zu  haben, 
weitere  Verstärkungen  erwarten  zu  dürfen,  gab  den  Sy- 
rakusiern  neuen  Mut.  Gylippos  schritt  nun  ohne  Zögern 
zum  Angriff;  während  er  selbst  durch  eine  geschickte 
Demonstration  die  athenische  Hauptmacht  in  ihren  Ver- 
schanzungen festhielt,  gelang  es  einer  Abteilung  seines 
Heeres  in  überraschendem  Ansturm  die  Höhe  von  Epi- 
polae  zurückzugewinnen.  Nun  galt  es,  diese  wichtige 
Stellung  durch  eine  befestigte  Linie  mit  der  Stadt  zu 
verbinden.  Diese  Mauer  würde  die  Richtung  der  athe- 
nischen Circumvallationslinie  in  rechtem  Winkel  ge- 
schnitten ,  und  deren  Vollendung  unmöglich  gemacht 
haben;  es  handelte  sich  also  für  Nikias  darum,  den 
Bau  des  syrakusischen  Werkes  um  jeden  Preis  zu  ver- 
hindern. So  führte  er  sein  Heer  aus  den  Verschan- 
zungen heraus,  und  nahm  die  Schlacht  an,  die  der  Gegner 
ihm  anbot.  In  einem  ersten  Treffen  blieb  den  Athenern 
der  Sieg,  aber  sie  waren  doch  nicht  im  stände,  den  Fort- 
gang des  feindlichen  Werkes  zu  hemmen,  und  als  es 
dann  noch  einmal  zum  Kampfe  kam,  wusste  Gylippos 
seine  numerische  Überlegenheit  besser  zu  verwerten,  und 
die  Athener  wurden  hinter  ihre  Wälle  zurückgeworfen. 
Die  Syrakusier  konnten  nun  ihre  Mauer  in  aller  Ruhe 
vollenden,  und  die  Gefahr  einer  Einschliessung  war  von 
der  Stadt  abgewendet  ^ 

Nikias    sah    sich  jetzt    zu  Lande   auf  die  Defensive 
beschränkt.     Um  sich  für  alle  Fälle  wenigstens  die  Ver- 


1  Thuk.  VI  104,  VII  1—6. 
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l)mdiing  mit  dem  oflFenen  Meere  zu  sichern,  hatte  er  gleich 
nach  Gylippos  Ankunft  die  Landspilze  Plemmyrion  be- 
festigt, die  der  Stadt  gegenüber  von  Süden  her  vor- 
springend, die  Einfahrt  in  den  grossen  Hafen  beherrschte 
Doch  die  Lage  des  athenischen  Heeres  wurde  von  Tag 
zu  Tag  ernster.  Der  Feind  erhielt  beständig  neue  Verstär- 
kungen. Noch  im  Herbst  kamen  12  korinthische  Schiffe; 
im  folgenden  Frühjahr  (413)  führte  Gylippos  weitere  Hilfs- 
truppen  aus  den  sicilischen  Städten  herbei;  die  Pelo- 
ponnesier  und  Boeoter  sandten  1600  Hopliten*.  Und  jetzt 
wagten  es  die  Syrakusier  und  ihre  Verbündeten,  dem 
Feinde  auch  zur  See  zu  begegnen;  war  doch  die  athe- 
nische Flotte  im  kläglichsten  Zustande,  die  Schiffe,  dre 
beständig  im  Dienst  sein  mussten,  zum  grossen  Teil  kaum 
mehr  seetüchtig,  die  Mannschaften  durch  Krankheit  und 
Desertionen  gelichtet.  Trotzdem  fiel  der  erste  Versuch, 
sich  mit  den  Athenern  zur  See  zu  messen,  für  die  Syra- 
kusier ungünstig  aus;  aber  während  der  Seeschlacht 
nahm  Gylippos  mit  dem  Landheer  die  Befestigungen  auf 
dem  Plemmyrion.  Die  Einfahrt  in  den  grossen  Hafen  war 
damit  für  die  Athener  auf  das  höchste  erschwert.  Bald 
erneuten  die  Syrakusier  auch  ihren  Angriff  zur  See,  und 
diesmal  mit  besserem  Erfolge;  die  Athener  wurden  auf 
ihrem  eigenen  Elemente  geschlagen,  und  auf  ihr  Lager 
zurückgetrieben.  Nikias  war  jetzt  vollständig  einge- 
schlossen und  verloren,  wenn  nicht  bald  Entsatz  kam^. 
Während  so  Athener  und  Peloponnesier  sich  in  Sicilien 
bekämpften,  war  auch  in  Griechenland  der  Krieg  zwischen 
beiden  Mächten  zum  offenen  Ausbruch  gekommen.  Bis- 
her hatten  die  Gegner  sich  wohl  am  dritten  Ort  nach 
Möglichkeit  Abbruch  gethan,  doch  einer  direkten  Ver- 
letzung des  feindlichen  Gebietes  sich  enthalten.  Als  aber 
im  Sommer  414  ein  lakedaemonisches  Heer  in  die  Argeia 
«inrückte  und  das  Land  weithin  verwüstete,  konnte  Athen 


1  Thuk.  VII  4. 

2  Thuk.  VII  7.  19.  21.  32  f. 
»  Tbak.  VII  21—25.  36-41. 
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nicht  länger  nnthätig  zusehen.  Um  der  verbündeten  Stadt 
Luft  zu  machen,  landete  ein  attisches  Geschwader  an  der 
lakonischen  Küsten 

Hatten  die  Spartaner  bisher  Bedenken  getragen, 
durch  einen  Einfall  in  Attika  den  beschworenen  Frieden 
zu  brechen,  so  bekamen  sie  jetzt  freie  Hand.  Im  Früh- 
jahr 413  überschritt  das  peloponnesische  Bundesheer,  von 
König  Agis  geführt,  zum  ersten  Mal  wieder  seit  12  Jahren 
die  attische  Grenze.  Und  diesmal  begnügte  man  sich 
nicht,  wie  früher,  mit  einem  kurzen  Einfall.  Die  Spar- 
taner zeigten,  dass  sie  vom  Feinde  gelernt  hatten.  Nach- 
dem die  Ebene  um  Athen  verheert  war,  errichtete  Agis 
auf  den  Höhen  von  Dekeleia  ein  befestigtes  Lager,  etwa 
20  Km.  von  der  Hauptstadt  und  ebenso  weit  von  der 
boeotischen  Grenze;  eine  Stellung,  trefflich  gewählt,  um 
den  ganzen  Norden  Attikas  militärisch  zu  beherrschen. 
Agis  selbst  blieb  hier  mit  einer  starken  Besatzung  zurück, 
die  nun  eine  beständige  Drohung  für  Athen  bildete,  und 
die  Bürger  zu  fortwährendem  angestrengten  Wachtdienst 
auf  den  Mauern  zwang.  Von  einer  Bebauung  des  Landes 
konnte  jetzt  überhaupt  nicht  mehr  die  Rede  sein;  der 
Viehstand  ging  aus  Mangel  an  Futter  zu  Grunde,  und 
die  Sklaven  begannen  zu  Tausenden  aus  der  Stadt  zum 
Feinde  überzulaufen  2. 

Aber  trotzdem  der  Feind  vor  den  Thoren  stand, 
wollte  man  in  Athen  von  einem  Aufgeben  des  sicilischen 
Unternehmens  nichts  wissen.  Schon  im  Winter  hatte  man 
Nikias  auf  seine  Bitte  um  Verstärkungen  10  Schiffe  zu 
Hilfe  gesendet  3;  jetzt  wurde  eine  zweite  Expedition  aus- 
gerüstet, nicht  viel  schwächer  als  diejenige,  die  vor  zwei 
Jahren  nach  dem  Westen  abgegangen  war.  Den  Befehl 
erhielt  Demosthenes,  der  Sieger  von  Sphakteria,  der  ge- 
feierteste Feldherr,   den  Athen  in  diesem  Augenblick  be^ 


1  Thuk.  VI  105. 

^  Thuk.  VII  18—19.  27-28. 

3  Thuk.  VII  8.  10-16 
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sass;  neben  ihm  stand  Eurymedon,  der  bereits  im  vorigen 
Kriege  auf  Sicilien  befehligt  hatte.  In  Italien  fanden  die 
Athener  diesmal  bessere  Aufnahme;  Metapont  stellte  zwei 
Trieren  und  300  Speerwerfer,  Thurioi,  wo  eine  Revolution 
soeben  die  athenische  Partei  ans  Ruder  gebracht  hatte, 
700  Hopliten  und  ebenfalls  300  Mann  leichte  Truppen. 
Gegen  Mittsonmier  gelangte  die  Flotte  nach  Syrakus, 
noch  gerade  zu  rechter  Zeit,  um  Nikias  vor  sicherem  Ver- 
derben zu  retten*. 

Es  waren  73  Trieren  mit  5000  Hopliten  und  zahl- 
reichen Leichtbewaffneten,  die  Demosthenes  und  Eury- 
medon heranführten.  Die  militärische  Lage  war  dadurch 
mit  einem  Schlafe  verändert,  die  Athener  wieder  der 
stärkere  Teil,  und  Demosthenes  drängte  demgemäss  auf 
sofortige  kräftige  Offensive.  Alles  hing  von  dem  Besitz 
von  Epipolae  ab;  und  da  die  offenen  Angriffe  auf  die 
syrakusischen  Befestigungen  ohne  Erfolg  blieben,  be- 
schloss  man  einen  nächtlichen  Überfall.  Zuerst  ging  alles 
vortrefflich;  beim  Scheine  des  Mondes  wurde  die  Höhe 
erstiegen,  die  feindlichen  Werke  im  Rücken  gefasst,  die 
Besatzung  in  die  Flucht  getrieben.  Aber  beim  weiteren 
Vorrücken  gegen  die  Stadt  hin  gerieten  die  Athener  in 
Unordnung;  der  Feind  erholte  sich  von  dem  ersten 
Schrecken  und  hielt  wieder  stand,  und  nun  wurden  die 
Athener  ihrerseits  zurückgeworfen.  In  der  Verwirrung 
des  Nachtgefechtes  löste  sich  bald  alles  in  regelloser 
Flucht;  mit  grossen  Verlusten  gelangten  die  Athener  end- 
lich von  den  steilen  Höhen  herab  in  ihr  Lager  (Anfang 
August  413)*. 

Demosthenes  war  jetzt  mit  Recht  der  Ansicht,  dass 
jede  weitere  Fortsetzung  der  Belagerung  zwecklos  sei. 
Nikias  widersprach  anfangs;  er  fürchtete  die  Verantwor- 
tung für  das  missglückte  Unternehmen,   und  wiegte  sich 


1  Thuk.  vn  16.  20.  26.  31.  35. 

*  Thuk.  VII  42—45.     Die   Zeit    ergibt   sich    aus    der  Mondfinsternis 
vom  27.  August,  s,  unten. 
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noch  immer  in  der  Illusion,  mit  Hilfe  seiner  Verbindungen 
in  Syrakus  die  Stadt  in  die  Hand  zu  bekommen.  End- 
lich, nachdem  man  einige  Wochen  nutzlos  verloren  hatte, 
gab  auch  er  seine  Zustimmung.  Am  Abend  des  27.  August 
lag  die  Flotte  bereit,  das  Heer  aus  dem  Hafen  zu  führen, 
als  die  Mondscheibe  sich  plötzlich  verfinsterte.  Die  Trup- 
pen nahmen  das  für  ein  schlimmes  Zeichen,  und  Nikias, 
der  selbst  nicht  weniger  abergläubisch  war,  als  seine 
Matrosen,  und  dem  ausserdem  der  Aufschub  ganz  gelegen 
kam,  widersetzte  sich  jetzt  der  Abfahrt  imd  erklärte,  zu 
bleiben,  bis  ein  neuer  Vollmond  am  Himmel  stände.  Mit 
dieser  Zögerung  war  das  Schicksal  des  Heeres  entschieden. 

■  

Denn  die  Syrakusier  steckten  sich  nun  das  Ziel,  den  Be- 
lagerern den  Rückzug  abzuschneiden  und  sie  vor  den 
Mauern  ihrer  Stadt  zu  vernichten.  Sie  boten  also  dem 
Feinde  von  neuem  die  Seeschlacht  an,  die  dieser,  falls  er 
seine  Verbindungen  offen  halten  wollte,  nicht  weigern 
durfte.  Aber  in  der  Enge  des  Hafens  konnten  die  Athener 
ihre  Manöverierfähigkeit  nicht  entwickeln,  während  sie  mit 
ihren  leichtgezimmerten  Schiffen  gegenüber  den  stärker 
gebauten  peloponnesischen  und  syrakusischen  Trieren  im 
Nachteil  waren.  So  endete  der  Tag,  trotz  der  numerischen 
Überlegenheit  der  Athener  mit  deren  völhger  Niederlage; 
der  Stratege  Eurymedon  fiel,  18  Schiffe  wurden  am  Strande 
genommen.  Die  Syrakusier  waren  nun  Herren  des  Hafens, 
und  sie  gingen  sogleich  daran,  dessen  Einfahrt  zu  sperren. 
Wohl  machten  die  Athener  noch  einen  letzten  verzweifel- 
ten Versuch,  die  Blokade  zu  sprengen.  Alle  noch  irgend- 
wie seetüchtigen  Schiffe  der  Flotte  —  es  waren  110  — 
wurden  ins  Wasser  gezogen,  und  gegen  den  Feind  ge- 
führt, der  nur  über  76  Trieren  verfügte.  Aber  auch  jetzt 
blieben  alle  Anstrengungen  vergebens;  mit  einem  Ver- 
lust von  50  Schiffen  wurden  die  Athener  auf  ihr  Lager 
zurückgetrieben  K 

Das   Heer   war  jetzt   völlig   demoralisiert;   an   eine 

1  Thuk.  VII  47—71.    Diod.  XIII  12—17. 
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Wiederholung  des  Versuches,  dem  Feinde  zur  See  zu 
begegnen,  war  nicht  zu  denken.  Auch  das  Lager  war 
nicht  länger  zu  halten,  da  die  Vorräte  zu  Ende  gingen; 
es  blieb  nichts  übrig  als  der  Rückzug  zu  Lande.  Alles 
Gepäck,  alle  Kranken  und  Verwundeten  mussten  zu- 
rückgelassen werden ,  die  Flotte  fiel  dem  Feinde  zur 
Beute.  Die  nächste  befreundete  Stadt  war  Katane; 
aber  der  direkte  Weg  dahin  war  durch  die  feindlichen 
Befestigungen  auf  Epipolae  versperrt,  und  der  Versuch, 
sich  am  Anapos  aufwärts  nach  Akrae  hin  einen  Weg 
zu  öffnen,  wurde  von  den  Syrakusiem  abgeschlagen.  Es 
blieb  also  nur  die  Küstenstrasse,  die  von  Syrakus  in  süd- 
westlicher Richtung  über  Heloros  nach  Kamarina  führte. 
Man  verfügte  noch  immer  über  etwa  20—25000  Mann*, 
allerdings  zum  grossen  Teil  für  den  Kampf  zu  Lande  wert- 
lose Rudermannschaften.  Eine  umsichtige  Führung  hätte 
ein  solches  Heer  vielleicht  trotz  allem  zu  retten  vermocht ; 
aber  es  fehlte  daran  eben  so  sehr  wie  an  der  nötigen 
Disziplin  bei  den  Truppen.  Man  war  nicht  einmal  darauf 
bedacht,  das  Heer  zusammen  zu  halten.  Nikias,  der  an 
der  Spitze  marschierte,  ging  vorwärts  ohne  Rücksicht 
auf  Demosthenes,  der  die  Nachhut  führte,  und  durch  die 


1  Nach  Thuk.  VII  75,  4  waren  es  noch  40000  Mann;   er  oder  sein 
-Gewährsmann  verwechselt    aber  offenbar  die  Gesamtstärke  des  Expeditions- 
korps  mit  dem   beim  Beginne   des  Rückzuges  noch    verfügbaren  Bestände. 
Denn  nach  Thukydides  selbst  (VII 80,  4)  betrug  Deir.osthenes  Heerteil  mehr 
als  die  Hälfie  der  ganzen   Stärke;  er  zählte   aber   bei    der  Übergabe  nicht 
mehr  als  (iOOO  Mann    (VII  82,  3),    und  es  ist  ganz    undenkbar,    dass  er  in 
den  wenigen  Tagen  des  Rückzuges  mehr  als  ^,'3  seiner  Stärke  verloren  hätte. 
Boeckhs  Berechnung  der  nach  Sicilien  abgegangenen  Mannschaft  (60(X)0  Mann, 
.Stoutsh.  I'  370ff.)    ist  viel  zu  hoch,    da   er  für  die  zum  Truppentransport 
bestimmten  Trieren  dieselbe  Zahl    Ruderer  rechnet,   wie  für  die  Schlacht- 
schiffe, und  ganz  ungerechtfertigter  Wei^e  annimmt,  dass  jeder  Hoplit  (ausser 
den  Epibaten)  seinen  Diener  gehabt  habe.    Nach  meiner  Berechnung  kommen 
etwa  400Q0  Mann    heraus.      So    auch    Isokr.  v,  Fried.  8(3,   der  aber  wohl 
-einfach  die  Zahl  des  Thukydides  wiederholt.     Nach    den   grossen  Verlusten 
durch  Gefechte,  Krankheiten  und  Desertionen  konnten   davon   beim  Be^^inn 
des  Rückzuges  kaum  mehr  als  25  (XK)  Mann   übrig   sein.     Danach   ist  oben 
I  S.  432  zu  berichtigen. 
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beständigen  Angriffe  der  verfolgenden  Syrakusier  zu  lang- 
samerem Marsche  genötigt  war.  So  kam  ein  weiter 
Zwischenraum  zwischen  die  beiden  athenischen  Heer- 
teile ;  der  Feind  konnte  sich  mit  ganzer  Macht  auf  Demo- 
sthenes  werfen,  der  nach  tapferem  Widerstände  zur  Er- 
gebung gezwungen  wurde.  Sechstausend  Mann  streckten 
die  Waffen*. 

Jetzt  kam  die  Reihe  an  Nikias.  Unter  unablässigen 
Angriffen  seitens  der  feindlichen  Reiter  und  leichten  Trup- 
pen gelangte  er  an  den  Assinaros,  einen  der  kleinen 
Flüsse,  die  von  den  heraeischen  Bergen  ins  ionische  Meer 
herabströmen.  Hier  löste  alle  Ordnung  sich  auf,  es  er- 
folgte ein  furchtbares  Blutbad,  endlich  ergab  sich  Nikias 
mit  dem  Rest  seiner  Truppen  dem  Sieger  (Mitte  Sep- 
tember). Da  keine  förmliche  Kapitulation  erfolgt  war,, 
blieb  der  grösste  Teil  der  Gefangenen  den  Soldaten  des 
siegreichen  Heeres  als  Beute;  „ganz  Sicilien  wurde  voll 
davon",  wie  der  Geschichtschreiber  des  Krieges  sagt. 
Doch  retteten  sich  nicht  unbedeutende  Teile  des  athe- 
nischen  Heeres  nach  Katane*. 


1  Thuk.  VII  72—82. 

2  Thuk.  VII  82—85,  [Lysias]  /.  Polystr.  28—26.  Über  den  Rück- 
zug Holm  bei  Lupus  Syrakus  S.  146 ff.,  Pais  Atakta  S.  75  ff.  {Annali  delle 
Universitä  Toscane  Vol.  XIX,  Pisa  1891,  Ciaceri  in  Pais  Studi  Storici  III 
353  ff.,  Pisa  1894).  Thukydides  nennt  drei  Flüsse,  welche  die  Athener 
überschreiten  mussten,  den  Kakyparis,  Erineos,  Assinaros.  Heute  gibt  es 
südlich  vom  Anapos  überhaupt  nur  drei  Flüsse,  die  das  ganze  Jahr  hin- 
durch, also  auch  im  September,  Wasser  haben:  den  Cassibile,  Fiume  di  Noto, 
Tellaro,  oder  wie  er  beim  Volke  heisst,  Atiddaru.  Der  letzlere  müsste  also- 
der  Assinaros  sein,  denn  über  die  Identität  des  Cassibile  mit  dem  Kaky- 
paris lässt  der  Name  keinen  Zweifel.  Nun  ist  aber  zweifellos  der  Atiddaru 
der  schon  von  Pindar  erwähnte  Heloros  {Nem.  IX  40).  Es  bleibt  also  nur 
die  Alternative:  entweder  war  der  Erineos  im  Altertum  wasserreicher  als 
heute,  und  ist  in  einem  der  jetzt  meist  trockenen  Flussbetten  zwischen 
Cassibile  und  Fiume  di  Noto  zu  erkennen  (Holm),  oder  Heloros  und  As- 
sinaros sind  ein  und  derselbe  Fluss  (Pais).  Für  letztere  Annahme  spricht 
der  *EXu)pioc;  dTiwv,  t€Xoum€vo<;  ^ttI  'EXtüpou  iroTaiuoö,  den  Hesychios  er- 
wähnt, und  der  kaum  etwas  anderes  sein  kann,  als  die  'AöCJivapia  ^opTi^^ 
welche    die  Syrakusier    zum  Gedächtnis    des    Sieges    gestiftet    haben    (Plut^ 


Die  Katastrophe  am  Assinaros.  —  Schicksal  des  besiegten  Heeres.      53 

So  hatten  die  Syrakusier  den  vollständigsten  Sieg 
errungen,  einen  Sieg,  wie  er  nie  zuvor  von  Hellenen  über 
ein  hellenisches  Heer  gewonnen  worden  war.  Aber  sie 
befleckten  ihren  Erfolg  dui'ch  barbarische  Rache  an  dem 
wehrlosen  Feinde.  Die  beiden  Feldherren  Nikias  und 
Demosthenes  wurden  gegen  alles  hellenische  Kriegsrecht 
hingerichtet;  vergebens  hatte  Gylippos  sie  zu  retten  ver- 
sucht. Die  übrigen  Gefangenen,  soweit  sie  in  der  Gewalt 
des  Staates  waren,  wurden  in  den  Steinbrüchen  einge- 
schlossen, jenen  weitgedehnten  Latomien,  die  tief  in  den 
Felsen  eingeschnitten,  mit  üppigster  Vegetation  bedeckt, 
heute  einen  der  anziehendsten  Punkte  für  den  Besucher 
von  Syrakus  bilden,  damals  aber  noch  völlig  kahl  ein 
Bild  trostloser  Oede  boten.  Hier  blieben  die  Gefangenen 
über  zwei  Monate,  allen  Unbilden  der  Witterung  ausge- 
setzt, bei  der  dürftigsten  Nahrung;  dann  wurden  sie  als 
Sklaven  verkauft,  mit  Ausnahme  der  Athener  selbst  und 
ihrer  Bundesgenossen  aus  Italien  und  Sicilien.  Diese 
wurden  noch  bis  zum  nächsten  Frühjahr  gefangen  ge- 
halten; was  aus  denen  geworden  ist,  die  diesen  schreck- 
lichen Winter  überstanden,  hat  Thukydides  zu  berichten 
nicht  wert  gehalten*. 

Die    Nachricht    von    dieser   Katastrophe    wirkte    in 


Nik.  28).  Leider  ist  aus  dem  unklaren  Bericht  des  Thukydides  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erkennen,  ob  Demosthenes  nördlich  oder  südlich  vom  Kaky- 
paris  kapituliert  hat;  ist  das  letztere  der  Fall,  wie  jetzt  auch  Holm  für 
wahrscheinlich  hält  (bei  Lupus  S.  156),  so  ist  der  Assinaros  der  Atiddaru; 
die  Distanzangabe  bei  Thuk.  VII  81,  3,  vergl.  81,  1;  82,  3  lässt  darüber 
(trotz  Holm)  nicht  den  geringsten  Zweifel.  Unweit  nördlich  der  Mündung 
des  Atiddaru  erhebt  sich  die  Colonna  della  Pitzuta,  eine  riesige,  aus  grossen 
Steinquadern  aufgemauerte  Säule,  wahrscheinlich  aus  griechischer  Zeit,  in 
der  man  ein  Denkmal  des  Sieges  gesehen  hat.  Reste  einer  ähnlichen  Säule 
finden  sich  aber  auch  nördlich  von  Noto,  am  Oberlauf  des  Flusses  (Ciac  .tI  a.  a. 
O.  S.  360);  eine  dritte,  jetzt  verschwundene  Säule  dieser  Art  scheint  nach 
Fazello  (Buch  IV  Kap.  2)  bei  den  Ruinen  von  Alt-Noto  gestanden  zu  haben. 
Demnach  kann  von  einer  Beziehung  auf  den  Sieg  der  Syrakusier  nicht 
die  Rede  sein. 

1  Thuk.  Vn  86.  87. 
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Hellas  wie  ein  Donnerschlag;  der  Nimbus  der  Unbesiegt 
barkeit  war  zerrissen,  der  die  athenische  Flotte  seit  dem 
Tage  von  Salamis  umgeben  hatte.  Im  Peloponnes  rüstete 
man  sich,  nunmehr  den  Athenern  auch  zur  See  zu  be- 
gegnen; Syrakus  versprach  Hilfe,  überall  im  Umkreis  des 
athenischen  Reiches  bereiteten  sich  die  Städte  zum  Ab- 
fall. Kein  Mensch  in  Griechenland  glaubte,  dass  Athen 
nach  solchen  Verlusten  im  stände  sein  würde,  auch  nur 
noch  einen  Feldzug  zu  überstehen  *. 

In  Athen  aber  Hess  man  auch  jetzt  den  Mut  nicht 
sinken.  Noch  stand  das  Reich;  noch  immer  besass  man 
eine  Flotte,  die  an  Zahl  wie  an  Tüchtigkeit  jeder  anderen 
Seemacht  in  Griechenland  überlegen  war.  Auch  der 
Schatz  war  noch  keineswegs  völlig  erschöpft,  und  nament- 
lich der  Reservefonds  von  1000  Talenten  noch  ganz  un- 
berührt, den  man  gleich  zu  Anfang  des  Krieges  für  den 
äussersten  Notfall  bei  Seite  gelegt  hatte.  Ein  weiterer 
glücklicher  Umstand  war  es,  dass  die  sicilische  Kata- 
strophe am  Ende  des  Sommers  erfolgt  war,  sodass  man 
für  dieses  Jahr  keinen  feindlichen  Angriff  mehr  zu  be- 
sorgen hatte.  Man  hatte  also  den  ganzen  Winter  Zeit,  auf 
den  bevorstehenden  Entscheidungskampf  sich  zu  rüsten*. 

Natürlich  war  es  jetzt  vorbei  mit  dem  Einfluss  jener 
radikalen  Demagogen,  die  das  sicilische  Unternehmen  ins 
Werk  gesetzt  hatten,  Peisandros,  Androkles,  Demostratos 
und  ihrer  Genossen  ^  Ja  man  begann  zu  der  Einsicht 
zu  kommen,  dass  die  unbeschränkte  Demokratie,  wie 
Ephialtes  und  Perikles  sie  begründet  hatten,  über- 
haupt unfähig  sei,  den  Staat  durch  die  Krisis  hindurch- 
zuftihren,  die  ihm  bevorstand.  Man  erkannte  die  Not- 
wendigkeit,  die  Regierungsgewalt    gegenüber   den  wech- 


1  Thuk.  VIII  2. 

*  Thuk.  VIII  1.  Über  den  Reservefonds,  der  erst  im  nächsten  Jahre 
zur  Verwendung  gelangte,  Thuk.  VIII  15  (vergl.  II  24)  und  Philochoros  fr.  116. 

»  Thuk.  VIII  1,  1  xQ^^'^ol  jLi^v  f\oav  Tot^  Eu)Ll1Tpo6u^r|6etm  tOöv 
^r^TÖpiüv  TÖv  ^kitXouv  —  lüarep  oök  aOrol  \|/r|(pl0d^€vol,  wie  Thukydides 
beissend  hinzusetzt. 
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selnden  Majoritäten  der  Volksversammlung  zu  stärken. 
So  schritt  man  zur  Verfassungsänderung.  Als  höchste 
Verwaltungsbehörde  wurde  ein  Kollegium  von  zehn  Pro- 
bulen  geschaffen,  durch  Volkswahl  aus  altern  bewährten 
Männern  besetzt,  denen  der  wesentlichste  Teil  der  Funk- 
tionen tibertragen  wurde,  die  seit  Kleisthenes  der  Rat 
versehen  hattet  Auch  die  oberste  Leitung  des  Finanz- 
wesens wurde  dem  Rate  entzogen,  und  daflir  eine  neue 
Behörde,  das  Kollegium  der  Poristen,  geschaffen.  In  der 
inneren  Verwaltung  sollte  die  äusserste  Sparsamkeit  durch- 
geführt werden;  freilich  an  dem  Krebsschaden  des  Bud- 
gets, den  Soldzahlungen  an  die  Bürger  für  Ausübung  der 
politischen  und  richterlichen  Funktionen,  wagte  man  noch 
nicht  zu  rütteln*. 

Zugleich  schritt  man  zu  einer  Steuerreform  im  Reiche. 
Die  Tribute  waren  bereits  im  Jahr  424  auf  eine  so 
drückende  Höhe  emporgeschraubt  worden,  dass  an  eine 
weitere  Steigerung  nicht  zu  denken  war,  am  wenigsten 
im  jetzigen  Augenblick,  wo  das  Reich  in  seinen  Grund- 
festen wankte.  Man  entschloss  sich  also,  sie  ganz  zu 
beseitigen  und  ersetzte  sie  durch  einen  Wertzoll  von 
5%  auf  die  gesammte  Ein-  und  Ausfuhr  der  Häfen  des 
Bundesgebietes.  Man  versprach  sich  davon  eine  Er- 
höhung des  finanziellen  Erträgnisses;  ein  weiterer  Vor- 
teil des  neuen  Systems  war  es,  dass  jetzt  die  gewaltsame 
Eintreibung  rückständiger  Zahlungen  fortfiel,  die  mehr 
als  alles  andere  die  athenische  Herrschaft  verhasst  ge- 
macht hatte.     Da  die  Erhebung   der  Zölle   durchweg  an 


*  Thnk.  VIII  1,  3  und  Aristophanes  Lysistrate  (aufgeführt  Anfang 
411).  Da  die  Probulen  durch  die  Revolution  von  411  beseitigt  wurden, 
wissen  wir  natürlich  über  ihre  Kompetenz  nur  sehr  wenig.  Die  Zehnzahl 
bezeugt  Aristot.  Staat  der  Athen,  29,  2.  Dass  der  Rat  im  wesentlichen 
durch  die  Einsetzung  der  Probulen  depossediert  war,  zeigt  die  Anspielung 
bei  Aristoph.   Thesmoph,  808,  vergl.  Wilamowitz  Aristot.  u.  Athen  II  344. 

*  Thnk.  VIII  1,  3.  Die  Poristen  werden  zuerst  erwähnt  in  Anti- 
phons Rede  über  den  Choreuten  (49),  die  spätestens  412  gehalten  ist. 
Näheres  Rh,  Mus.  39  (1884)  249  ff. 
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Unternehmer  in  Pacht  gegeben  wurde,  war  die  Reform 
ohne  grosse  Schwierigkeit  durchführbar;  der  einzige  Un- 
terschied gegen  früher  war,  dass  die  Verpachtung  jetzt 
für  Rechnung  des  Reiches  erfolgte.  Allerdings  war  es 
ein  mächtiger  Schritt  auf  der  Bahn  zum  Einheitsstaaten 
den  Athen  damit  that;  aber  wie  die  Dinge  lagen,  wären 
noch  viel  einschneidendere  Maassregeln  am  Platze  gewesen. 
Jedenfalls  hat  das  System  sich  bewährt;  denn  als  man 
im  korinthischen  Kriege  daran  ging,  das  zerstörte  Reich 
wieder  aufzurichten,  hat  man  nicht  die  Tribute,  wohl  aber 
die  Bundeszölle  von  neuem  ins  Leben  gerufen  ^ 

Indessen  begann  das  athenische  Reich  zusammen- 
zubrechen. Die  wichtigsten  Inseln,  Euboea,  Lesbos,  Chios, 
schickten  heimlich  Abgesandte  zu  Agis  nach  Dekeleia, 
oder  nach  Sparta  selbst,  und  erklärten  sich  zum  Abfall 
bereit^  sobald  eine  peloponnesische  Flotte  an  ihren  Küsten 
sich  zeige.  In  Sparta  beschloss  man,  zunächst  Chios  die 
Hand  zu  reichen,  dessen  Anschluss  bei  seiner  starken 
Flotte  und  seinen  reichen  finanziellen  Hilfsquellen  be- 
sonders wertvoll  war.  Es  wurde  also  in  Korinth  ein 
Geschwader  von  21  Trieren  gerüstet  und  nach  Chios  be- 
stimmt ;  doch  waren  die  Korinthier  nicht  zu  bewegen,  vor 
dem  isthmischen  Feste  in  See  zu  gehen,  dessen  Feier 
gerade  bevorstand.  Darüber  erfuhr  man  in  Athen,  was 
im  Werke  war;  und  als  die  Peloponnesier  endlich  aus- 
liefen, sahen  sie  sich  von  einer  gleich  starken  athenischen 
Flotte  angegriffen,  und  gezwungen,  im  Peiraeos  Zuflucht 
zu  suchen,  einem  einsamen  Hafen  an  der  Grenze  zwischen 
Korinth  und  Epidauros.  Hier  wurden  sie  von  den  Athenern 
blockiert  *. 

Inzwischen  aber  war  ein  Geschwader  von  5  Schiffen 
unter   dem    Spartaner   Chalkideus,    von    Lakonien    direkt 


1  Thuk.  VII  28,  4  erzählt  die  Steuerreform  nach  der  Besetzung  von 
Dekeleia  durch  die  Peloponnesier;  natürlich  Hess  sie  sich  nicht  von  heute  auf 
morgen  durchfuhren,  sie  wird  also  wohl  kaum  vor  dem  \Vinter  413/2  ins 
Leben  getreten  sein.     Vergl.  Rh.  Mus,  39  (1884)  43ff. 

2  Thuk.  VIII  5-11. 
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nach  Chios  gesegelt.  Sein  Erscheinen  im  Hafen  genügte, 
um  die  Stadt  zum  Anschluss  an  die  Peloponnesier  zu 
hestimmen  (um  Mittsommer  412);  Erythrae,  Klazomenae, 
Teos  folgten  sogleich  dem  Beispiel  der  mächtigen  Nach- 
barstadt. Die  Mannschaft  der  peloponnesischen  Schiffe 
blieb  als  Besatzung  in  Chios  zurück;  Chalkideus  selbst 
fuhr  mit  25  chiischen  Schiffen  weiter  nach  Milet,  und 
bewog  auch  dieses  zum  Abfall,  während  ein  anderes 
chiisches  Geschwader,  von  Landtruppen  unterstützt,  die 
Teos  benachbarten  Städte  Aerae  und  Lebedos  zum 
Anschluss  an  die  Sache  des  Aufstandes  brachte.  Darauf 
gingen  13  chiische  Schiffe  nach  Lesbos,  wo  die  beiden 
wichtigsten  Städte,  Methymna  und  Mytilene,  sogleich  zu 
ihnen  übertraten;  daselbe  thaten  Kyme  und  Phokaea 
auf  dem  Lesbos  gegenüberliegenden  Festland  ^ 

Und  nun  trat  auch  Persien  dem  Bündnisse  gegen 
Athen  bei.  Die  Beziehungen  zwischen  beiden  Mächten, 
die  zu  keiner  Zeit  gute  gewesen  waren,  hatten  sich  in 
den  letzten  Jahren  bedeutend  verschlechtert.  Denn  die 
kleinasiatischen  Satrapen  hatten  den  Krieg  Athens  gegen 
die  Peloponnesier  benutzt,  um  ihr  Machtgebiet  in  lonien 
zu  erweitern;  schon  430  war  Kolophon  von  den  Persern 
genommen  worden*,  während  des  sicilischen  Krieges 
scheint  Ephesos  persisch  geworden  zu  sein'.  Auch  mit 
Sparta  hatte  Persien  Unterhandlungen  angeknüpft,  die 
allerdings  ohne  Ergebnis  geblieben  waren*.  Andererseits 
hatte   die   athenische   Regierung   dem   Aufstand   des   Sa- 


1  Thuk.  Vm  11—19,  über  Phokaea  und  Kyme  vergl.  Thuk.  VIII  31. 
Die  Zeit  des  Abfalls  von  Chios  ergibt  sich  aus  der  Folge  der  Ereignisse 
bei  Thukydides,  verglichen  mit  Philoch.   fr.  116. 

«  Thuk.  m  34,  1. 

'  Thukydides  berichtet  den  Abfall  der  Stadt  nicht;  gleich  nach  dem 
Abschlass  des  Bündnisses  der  Peloponnesier  mit  Persien  erscheint  sie  auf 
peloponnesischer  Seite  (VIII  19).  Vor  dem  sicilischen  Zuge  war  Ephesos 
noch  mit  Athen  verbündet:  Satyros  fr.  1  bei  Athen  Xil  534b  (daraus 
Plut  Alk,  12). 

4  Thuk.  II  67,  Herod.  VII  137. 
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trapen  Pissuthnes  gegen  den  Grosskönig  ihre  Unterstütz- 
ung geliehen;  und  auch  nach  Unterdrückung  der  Empö- 
rung Pissuthnes  Sohne  Amorges,  der  sich  nach  lasos  bei 
Milet  geworfen  hatte,  ihren  Schutz  gewährte  Jetzt  schien 
die  sicilische  Katastrophe  Persien  die  Möglichkeit  zu  geben^ 
seine  alten  Ansprüche  auf  die  griechischen  Küstenstädte 
Kleinasiens  endlich  zur  Geltung  zu  bringen.  Sogleich,  noch 
im  Winter  413/2,  hatten  Phamabazos,  der  Satrap  von 
Phrygien  am  Hellespont,  und  Tissaphcmes,  der  neue  Sa- 
trap von  Sardes,  Unterhandlungen  mit  Sparta  angeknüpft^ 
und  sobald  Milet  in  der  Hand  der  Peloponnesier  war^ 
schloss  Tissaphernes  im  Namen  des  Königs  mit  ihnen 
ein  Bündnis  ab.  Die  Peloponnesier  erkannten  das  Recht 
des  Königs  auf  alles  Gebiet  an,  das  ihm  selbst  gehörte^ 
imd  seinen  Vorfahren  gehört  hatte.  Der  König  seiner- 
seits verpflichtete  sich  dagegen,  der  in  den  asiatischen 
Gewässern  operierenden  peloponnesischen  Flotte  den  Sold 
zu  zahlen,  so  lange  der  Krieg  mit  Athen  dauerte*.  Die 
Peloponnesier  sahen  sich  so  mit  einem  Schlage  aller  finan- 
ziellen Sorgen  enthoben;  allerdings  um  den  Preis  der  Aus- 
lieferung der  asiatischen  Griechen  an  die  Barbaren.  Doch 
das  Hess  man  sich  im  Peloponnes  wenig  anfechten;  man 
schloss  vielmehr  den  Vertrag  mit  dem  Hintergedanken, 
den  Persern  ihre  Beute  wieder  zu  entreissen,  sobald  man 
erst  mit  Athen  fertig  wäre*.  Indess  auch  Sparta  sollte 
die  Erfahrung  machen,  dass  es  nicht  immer  leicht  ist, 
die  Geister  zu  bannen,  die  man  beschworen  hat.  Das 
Beispiel,  das  Sparta  gegeben,  fand  bei  Spartas  Feinden 
nur  zu  bereitwillige  Nachahmung;  und  so  wurde  der 
Vertrag  von  Milet  zum  ersten  Gliede  in  jener  verhängnis- 
vollen Kette  von  Ereignissen,  die  den  Grosskönig  inner- 
halb weniger  Jahrzehnte  zum  obersten  Schiedsrichter  aller 
hellenischen  Angelegenheiten  erheben  sollte. 


1  Kies.  Pers.  52,  Andok.  v.  Fr,  29,  vergl.  Thuk.  VIII  5,  5. 

2  Über  die  Verhandlungen  Thuk.  VIII  5.  6.  8;  die  Vertragsurkunde» 
VIII  18.  37. 

3  Thuk.  VIII  84. 
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In  Athen  hatte  man  indessen  eifrig  gerüstet;  galt  es 
doch  den  Kampf  um  die  Existenz.  Auf  die  Nachricht 
von  dem  Abfall  von  Chios  fasste  man  den  Beschluss,  die 
1000  Talente  anzugreifen,  die  man  als  letzte  Reserve  für 
den  äussersten  Notfall  zurückgelegt  hatte.  Ein  Geschwader 
von  8  Trieren  unter  Strombichides,  das  sogleich  nach 
Samos  hinüberging,  war  freilich  viel  zu  schwach,  der 
überlegenen  Seemacht  von  Chios  gegenüber  die  Fort- 
schritte des  Abfalls  zu  hemmend  Bald  aber  kamen  Ver- 
stärkungen über  Verstärkungen:  erst  12  Schiffe  unter 
Thrasykles,  dann  16  unter  Diomedon,  endlich  10  unter 
Leon;  und  jetzt  wurden  Lesbos  und  Klazomenae  zurück- 
erobert, Milet  blokiert,  auf  Chios  Truppen  ans  Land  ge- 
setzt und  die  Bürger  in  mehreren  Treffen  geschlagen,. 
die  reiche  Insel  weithin  verheert*.  Darüber  gelang  es 
dann  allerdings  den  im  Peiraeos  eingeschlossenen  pelo- 
ponnesischen  Schiflen,  die  athenische  Blokade  zu  durch- 
brechen, und  sich  nach  Kenchreae,  dem  Hafen  Korinths 
am  saronischen  Busen  in  Sicherheit  zu  bringen.  Hier 
kam  der  lakedaemonische  Admiral  Astyochos  auf  die  Flotte 
und  fuhr  sogleich  mit  4  Schiffen  nach  Chios  hinüber  3. 

Gegen  Ende  des  Sommers  ging  noch  eine  athenische 
Flotte  nach  lonien,  48  Trieren  unter  Phrynichos,  Onomakles 
und  Skironides,  mit  3500  Hopliten  an  Bord,  darunter  150O 
Argeiern.  Man  landete  bei  Milet;  die  Bürger  und  ihre 
peloponnesischen  und  persischen  Bundesgenossen  wurden 
vor  der  Stadt  in  offener  Feldschlacht  geschlagen,  und 
eben  schickten  die  Athener  sich  an,  die  Belagerung  zu  be- 
ginnen, als  das  Herannahen  einer  starken  feindlichen  Flotte 
gemeldet  wurde.  Es  waren  55  Trieren,  darunter  22,  die 
Syrakus  und  Selinus  ihren  peloponnesischen  Verbündeten 
zu  Hilfe  gesandt  hatten.  Gegen  diese  Kräfte  wagten  die 
Athener  vor  Milet  keine  Seeschlacht,  da  im  Falle  einer 
Niederlage    ihr   Landheer    verloren    gewesen    wäre;    sie 

»  Thuk.  VIII  1.^.  16,  Philochoros  fr.  116. 
2  Thuk.  VIII  17.  19.  23.  24. 
»  Thuk.  VIII  20.  23. 
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nahmen  also  die  Truppen  wieder  an  Bord,  und  gingen 
nach  Samos  zurück.  Die  Argeier»  die  in  der  Schlacht 
bei  Milet  sehr  schweren  Verlust  erlitten  hatten,  fuhren 
jetzt  weiter  nach  Hause;  und  es  scheint,  dass  Argos  bald 
darauf  mit  Sparta  Frieden  geschlossen  hat,  wenigstens 
hören  wir  von  seiner  Beteiligung  am  Kriege  nichts  mehr*. 
Nun  vereinigten  sich  die  Peloponnesier  mit  den  25  chii- 
schen  Schiffen,  die  bisher  von  den  Athenern  im  Hafen 
von  Milet  blokiert  gehalten  waren.  Durch  unvermuteten 
Angriff'  wurde  lasos,  die  Burg  des  Amorges,  erstürmt, 
dieser  selbst  gefangen  und  an  Tissaphernes  ausgeliefert, 
dem  auch  die  Stadt  übergeben  wurde.  Die  peloponne- 
sischen  Söldner  des  Amorges  traten  bei  ihren  Landsleuten 
in  Dienst  und  wurden  unter  dem  Befehl  des  Spartaners 
Pedaritos  nach  Chios  gesandt  2.  Der  lakedaemonische 
Admiral  Astj^ochos  ging  nun  nach  Milet  und  übernahm 
das  Kommando  der  grossen  peloponnesischen  Flotte*. 

Die  Athener  hatten  inzwischen  ihr  vor  Chios  lie- 
gendes Geschwader  nach  Samos  gezogen,  um  den  80  pe- 
loponnesischen Schiff'en  vor  Milet  gewachsen  zu  sein.  Im 
Herbst  erhielten  sie  eine  neue  Verstärkung  von  35 
Trieren,  und  konnten  nun  den  Angriff"  gegen  Chios  wieder 
aufnehmen.  Während  die  Hauptmacht,  74  Schiff'e  bei  Sa- 
mos blieb,  gingen  30  Schiff'e,  mit  Landungstruppen  an 
Bord  nach  Chios,  wo  sie  bei  dem  Tempel  des  Apollon 
Delphinios  im  Norden  der  Stadt  eine  feste  Stellung  ein- 
nahmen. Chios  wurde  jetzt  zu  Wasser  und  zu  Land  ein- 
geschlossen; bald  begann  Mangel  in  der  Stadt  sich  fühl- 
bar zu  machen,  die  Sklaven  liefen  in  Masse  zu  den  Be- 
lagerern über,  unter  den  Bürgern  erhob  die  attische  Partei 
wieder  ihr  Haupt,  und  nur  durch  blutige  Strenge  konnte 
Pedaritos  die  Ordnung  aufrecht  erhalten.  Endlich,  da  von 
der  grossen  peloponnesischen  Flotte  kein  Entsatz  kommen 
wollte,  suchte  er  sich  durch  einen  Ausfall  Luft  zu  machen, 

1  Thuk.  VIII  25—27. 
«  Thuk.  VIII  28. 
»  Thuk.  VIII  33.  36. 
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erlitt  aber   eine   völlige  Niederlage   und  blieb  selbst  auf 
dem  Platzet 

Inzwischen  war  auch  Knidos  zu  Tissaphernes  und 
den  Peloponnesiem  abgefallen,  und  ein  Versuch  der 
Athener,  die  offene  Stadt  mit  Sturm  wiederzunehmen, 
war  vergeblich  geblieben*.  Um  Mittwinter  ging  dann> 
eine  weitere  Verstärkung  von  27  Schiffen  aus  dem  Pelo- 
ponnes  nach  Asien  ab,  wagte  aber  aus  Furcht  vor  der 
überlegenen  athenischen  Flotte  nicht,  ihren  Kurs  direkt 
auf  Milet  zu  nehmen,  und  gelangte  so  endlich  nach  Kaunos 
an  der  Stidktiste  Kariens.  Um  die  Vereinigung  dieses 
Geschwaders  mit  der  peloponnesischen  Hauptmacht  zu 
hindern,  sandten  die  Athener  aus  Samos  20  Trieren  unter 
Charminos  in  die  Gewässer  bei  Rhodos,  wurden  aber  bei 
der  kleinen  Insel  Syme  unvermutet  von  der  grossen  pelo- 
ponnesischen Flotte  unter  Astyochos  angegriffen,  und  mit 
Verlust  von  6  Schiffen  geschlagen.  Der  lakedaemonische 
Admiral  zog  nun  das  Geschwader  in  Kaunos  an  sich^ 
und  wandte  sich  dann,  94  Trieren  stark  gegen  Rhodos, 
das  sogleich  zu  ihm  übertrat;  die  Mannschaft  der  Flotte 
nahm  für  den  Rest  des  Winters  Quartier  auf  der  reichen 
Insel*. 

So  blieb  den  Athenern  jetzt,  am  Anfang  des  Jahres 
411,  in  lonien  und  Karien  wenig  mehr  als  die  Inseln  Les- 
bos,  Samos  und  Kos,  und  die  Küstenplätzc  Halikarnassos 
und  Notion.  Allerdings  stand  ihre  Herrschaft  am  Helles- 
pont,  in  Thrakien  und  auf  den  Kykladen  noch  unerschtittert ; 
aber  niemand  konnte  zweifeln,  dass  auch  hier  der  Abfall 
beginnen  würde,  sobald  eine  peloponnesische  Flotte  sich 
zeigte.  Und  überhaupt  war  nicht  abzusehen,  wie  Athen 
gegenüber  der  Koalition  zwischen  den  Peloponnesiem, 
Syrakus  und  Persien  sich  auf  die  Länge  behaupten  sollte  ; 


1  Thuk.  VIII  30-34.  38—40.  55. 

2  Thuk.  VIII  35. 

3  Thuk.  VIII  39.  41 — 44.  Anspielung  auf  die  Niederlage  bei  Syme 
Aristoph.  Thesmophor,  804  (aufgeführt  einige  Monate  später,  an  den  Dio- 
nysien  411,  vergl.  Wilamowitz  Aristoteles  II  343 ff.)« 
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Ausserdem  konnte  man  auf  die  Unterstützung  der  Regie- 
rung zählen,  da  die  Probulen  in  Athen  ebenso  wie  die 
Mehrzahl  der  Offiziere  der  Flotte  auf  Samos  der  Ver- 
fassungsänderung günstig  gesinnt  waren  ^ 

Auch  Alkibiades  war  bereit,  die  Bewegung  zu  för- 
dern. Seit  seiner  Verbannung  hatte  er  nur  den  einen 
Gedanken  gehabt,  sich  die  Rückkehr  in  die  Heimat  zu 
öffnen:  und  er  wusste  sehr  wohl,  dass  das  nur  möglich 
war,  wenn  Athen  durch  schwere  Niederlagen  gedemütigt 
würde.  So  hatte  er  denn  kein  Bedenken  getragen,  mit 
Aufgebot  seines  ganzen  Einflusses  in  Sparta  zum  Kriege 
gegen  seine  Vaterstadt  zu  drängen,  und  als  der  Krieg 
endlich  ausgebrochen  war,  den  ionischen  Aufstand  nach 
Kräften  zu  fördern*.  In  Milet  war  er  dann  in  intime 
Beziehungen  zu  Tissaphernes  getreten,  und  hatte  sich 
dadurch  den  Lakedaemoniern  verdächtig  gemacht,  deren 
gutes  Einvernehmen  mit  den  Satrapen  eben  damals  merk- 
lich zu  erkalten  begann.  Denn  Tissaphernes  erkannte 
sehr  wohl,  dass  es  den  Peloponnesiern  nur  um  die  per- 
sischen Subsidiengelder  zu  thun  war,  dass  sie  aber  sehr 
wenig  geneigt  waren,  die  Griechen  Asiens  dem  Könige 
auszuliefern.  Unter  diesen  Umständen  wurde  Alkibiades 
in  Milet  der  Boden  zu  heiss;  er  ging  also  an  den  Hof 
des  Satrapen,  und  that  hier  sein  möglichstes,  den  Bruch 
zwischen  den  Verbündeten  zu  erweitem.  Und  wirklich 
begann  Tissaphernes  jetzt,  der  peloponnesischen  Flotte 
den  Sold  nur  noch  unregelmässig  und  in  vermindertem 
Betrage  zu  zahlen ». 

Jetzt  knüpfte  Alkibiades  Unterhandlungen  mit  den 
athenischen  Offizieren   auf  Samos  an.     Er   versprach  ein 


1  über  die  Haltung  der  Probulen  Lysias  12  {g,Eratasth,)  65,  Aristot. 
Rhet.  III  1419a,  über  die  Offiziere  auf  Samos  namentlich  Thuk.  VIII  76,  2, 
vergl.  47,  2  und  öfter. 

«  Thuk.  VI  88—92,  VII  18,  1.  Thukydides  sieht  diese  Ereignisse 
durch  die  Brille  des  athenischen  Verbannten,  und  ist  darum  geneigt,  den 
Anteil,  den  Alkibiades  daran  hatte,  zu  überschätzen. 

»  Thuk.  vm  45.  46. 
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Androkles  und  andere  Führer  der  radikalen  Demokratie 
durch  Meuchelmord  aus  dem  Wege  geräumt  worden ;  das 
Volk  war  vollständig  terrorisiert,  und  als  die  Gesandten 
von  Tissaphernes  zurückkamen,  fanden  sie  alles  für  die 
Verfassungsänderung  vorbereitet.  Es  hätte  kaum  des 
militärischen  Rückhaltes  bedurft,  den  die  Umsturzpartei 
durch  Heranziehung  von  Hopliten  von  den  Kykladen  und 
aus  Aegina  sich  sicherte.  Dank  der  Mitwirkung  der  Regie- 
rung verlief  alles  in  gesetzlichen  Formen;  ein  Volksbe- 
schluss  hob  die  bestehende  Demokratie  auf  und  be- 
schränkte die  politischen  Rechte  auf  die  5000  wohl- 
habendsten Bürger.  Der  erloste  Rat  der  500,  der  schon 
durch  die  Einsetzung  der  Probulen  vor  zwei  Jahren  des 
wesentlichsten  Teiles  seiner  Kompetenz  entkleidet  w^orden 
war,  wurde  jetzt  gänzlich  beseitigt;  man  zahlte  den  Mit- 
gliedern ihren  Sold  bis  zum  Ende  des  Jahres  aus  und 
schickte  sie  dann  einfach  nach  Hause  (14.  Thargelion,  im 
Mai  411).  An  die  Stelle  des  aufgelösten  Rates  trat  ein 
neuer  Rat  von  400  Mitgliedern,  die  zunächst  von  den 
Führern  der  Bewegung  gewählt  wurden ,  später  aber 
durch  Wahl  aus  den  5000  bestellt  werden  sollten.  Dieser 
Rat  erhielt  unbeschränkte  Machtvollkommenheit,  erwählte 
aus  seiner  Mitte  die  Strategen  und  die  übrigen  Behörden, 
und  es  blieb  seinem  Ermessen  anheimgegeben,  ob  und 
wann  er  die  Versammlung  der  5000  berufen  wollte. 
Ausserdem  wurde  der  Grundsatz  aufgestellt,  dass  fortan 
niemand  mehr  für  die  Verwaltung  von  Staatsämtern  Be- 
soldung empfangen  sollte;  bei  der  bedrängten  Finanzlage 
eine  sehr  heilsame  Maassregel'. 

Gleichzeitig  war  man  auch  auf  Samos  zur  Aktion 
geschritten.  Hier  war  im  vorigen  Sommer  eine  Erhebung 
des  Demos  gegen  die  Grundbesitzer  erfolgt,  bei  der  20O 
der  letzteren  erschlagen,  400  verbannt  worden  waren; 
die  übrigen  Grundbesitzer,  die  man  geschont  hatte,  waren 


>  Thuk.  VIII  65—70,  Aristoteles  Staat  der  Athen.  29.  32  (Kap.  30—31 
beaehen  sich  auf  die  nach  dem  Sturz  der  Vierhundert  durch  Theramenes 
eingeführte  Verfassung,  s.  unten  S.  71  A.  2). 

Bcloch,  Griech.  Geschichte  II.  ^ 
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aller  politischen  Rechte  beraubt  worden.  Infolge  dessen 
hatte  Athen  den  Samiern  die  Autonomie  zurückgegeben, 
die  sie  nach  dem  Aufstande  des  Jahres  440  verloren  hatten  ^ 
Jetzt  hielten  die  Besitzenden  auf  Samos  den  Augenblick 
für  gekommen,  ihre  herrschende  Stellung  auf  der  Insel 
zurück  zu  gewinnen;  sie  verbanden  sich  also  mit  den 
oligarchisch  gesinnten  Offizieren  der  athenischen  Flotte. 
Wie  in  Athen,  begannen  die  Verschwörer  auch  hier 
damit,  ihren  entschiedensten  Gegner  durch  Mord  auf 
die  Seite  zu  schaffen,  jenen  Demagogen  Hyperbolos, 
der  vor  sechs  Jahren  durch  den  Ostrakismos  aus 
Athen  verbannt,  auf  Samos  die  Zeit  seiner  Rückkehr 
erwartete  (oben  I  567).  Aber  die  grosse  Mehrzahl  der 
athenischen  Flottenmannschaften  war  gut  demokratisch 
gesinnt  und  verweigerte  ihren  Offizieren  den  Gehorsam. 
So  wurde  die  oligarchische  Erhebung  mit  Leichtigkeit 
niedergeschlagen ;  die  Strategen  und  ein  Teil  der  Subaltem- 
offiziere  der  Flotte  wurden  abgesetzt  und  neue  Strategen 
gewählt,  darunter  die  bisherigen  Trierarchen  Thrasybulos 
und  Thrasyllos,  die  sich  an  die  Spitze  der  demokratischen 
Bewegung  gestellt  hatten.  Das  ganze  Heer  und  alle  Bürger 
von  Samos  verpflichteten  sich  durch  feierlichen  Eidschwur, 
an  der  Demokratie  festzuhalten  2. 

Er  fragte  sich,  was  weiter  geschehen  sollte.  Denn 
zwischen  der  peloponnesischen  Flotte  und  der  Oligarchie 
in  Athen  befanden  die  Demokraten  auf  Samos  sich  in 
einer  nahezu  verzweifelten  Lage.  Nur  einen  Mann  gab  es, 
der  vielleicht  Rettung  bringen  konnte:  Alkibiades.  Man 
rief  ihn  also  nach  Samos  und  wählte  ihn  zum  Strategen, 
was   bei  Alkibiades    überlegener   Persönlichkeit   auf  das- 


1  Thuk.  VIII  21,  athenischer  Volksbeschluss  für  die  Samicr  CIA  I  56. 

2  Thuk.  VIII  72 — 76.  Nach  Thukydides  wäre  die  oligarchische 
Reakiion  auf  Samos  von  denselben  Leuten  ausgegangen,  die  ein  halbes  Jahr 
früher  die  demokratische  Bewegung  gemacht  hatten.  Das  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich; das  treibende  Element  sind  doch  offenbar  die  entrechteten 
Geomoren  gewesen  (vergl.  Thuk,  VIII  63,  3).  Immerhin  mag  ja  auch  auf 
Samos  mancher  Demokrat  die  Farbe  gewechselt  haben. 
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selbe  hinauslief,  als  ob  man  ihn  zum  Oberbefehlshaber 
der  Flotte  bestellt  hätte.  Freilich,  ein  Bündnis  mit  Tissa- 
phemes,  auf  das  man  gehofft  hatte,  kam  auch  jetzt  nicht 
zu  Stande;  aber  der  Satrap  wurde  doch  wieder  lauer  in 
<ler  Unterstützung  der  Peloponnesier,  und  vor  allem,  er 
sandte  eine  phoenikische  Flotte  von  147  Trieren  zurück, 
die  bereits  bis  nach  Aspendos  in  Pamphylien  gelangt  war, 
imd  deren  Erscheinen  im  aegaeischen  Meere,  menschlicher 
Voraussicht  nach,  das  sichere  Verderben  Athens  herbei- 
geführt haben  würdet 

Die  Regierung  in  Athen  suchte  jetzt  eine  Verstän- 
digung mit  der  Flotte;  und  Alkibiades  wies  die  gebotene 
Hand  nicht  zurück.  Sein  Ansehen  bewirkte  es,  dass  die 
Alannschaft  von  dem  Verlangen  abstand,  gegen  den  Pei- 
raeus  geführt  zu  werden,  was  den  Verlust  aller  athenischen 
Besitzungen  in  lonien  und  am  Hellespont  zur  Folge  ge- 
habt haben  würde.  Ja  er  erklärte  sich  sogar  bereit,  die 
Oligarchie  der  Fünftausend  anzuerkennenj  nur  müsse  der 
-erloste  Rat  der  Fünfhundert  wieder  hergestellt,  und  die 
Herrschaft  der  Vierhundert  beseitigt  werden  2. 

Diese  Sprache  verfehlte  in  Athen  ihre  Wirkung  nicht. 
Die  gemässigten  Mitglieder  des  Regierungskollegiums 
waren  bereit,  Alkibiades  Bedingungen  anzunehmen;  Anti- 
phon freilich  und  seine  ultra-oligarchischen  Freunde  waren 
so  weit  gegangen,  dass  es  für  sie  keinen  Rückzug  mehr 
gab.  Aber  sie  sahen,  wie  der  Boden  unter  ihren  Füssen 
wankte,  und  so  griffen  sie  nach  der  einzigen  Rettung^ 
die  ihnen  noch  blieb,  der  Verständigung  mit  Sparta  um 
jeden  Preis.  Schon  unmittelbar  nach  der  Einsetzung  der 
Oligarchie  waren  Friedensunterhandlungen  eröffnet  wor- 
den, aber  an  den  unannehmbaren  Forderungen  gescheitert, 
die  Sparta  bei  der  Gunst  der  politischen  Lage  stellen  zu 
dürfen  geglaubt  hatte;  jetzt  war  Antiphon  bereit,  auf  alles 
-einzugehen,  und  sogar  die  Selbständigkeit  des  Staates  zu 
•opfern,  wenn  nur  die  Oligarchie  bestehen  blieb.     Freilich 

1  Tbnk.  VIII  81-85.  87. 
«  Thnk.  Vni  86. 
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die  Zustimmung  der  Bürgerschaft,  oder  auch  nur  der  Ma- 
jorität des  Ratskollegiums,  zu  solchen  Bedingungen  zu  er- 
langen, war  keine  Aussicht;  es  musste  also  Vorsorge  ge- 
troffen werden,  den  Phin  nötigenfalls  auch  gegen  den 
Willen  des  Volkes  ins  Werk  zu  setzen.  Zu  diesem  Zwecke 
schritt  die  Regierung  zur  Befestigung  der  Landzunge 
Eetioneia,  von  der  die  Einfahrt  in  den  Peiraeeus  beherrscht 
wird,  und  deren  Besitz  ihr  die  Möglichkeit  gegeben  hätte, 
jeder  Zeit  eine  peloponnesische  Flotte  in  den  Hafen  ein- 
zulassen, und  damit  Athen  widerstandslos  in  die  Hand 
des  Feindes  zu  spielend 

Aber  die  Oligarchie  beschleunigte  damit  nur  ihren 
eigenen  Sturz.  Die  Befestigung  von  Eetioneia  erregte 
allgemein  Argwohn,  und  eines  der  einflussreichsten  Mit- 
glieder der  Regierung,  der  Stratege  Theramenes,  trat  an 
die  Spitze  der  Opposition.  Phrynichos,  einer  der  olig- 
archischen  Ultras,  wurde  auf  offenem  Markte  erschlagen, 
und  der  Mörder  blieb  unentdeckt.  Als  nun  eine  pelopon- 
nesische Flotte  bei  Aegina  erschien,  brach  unter  den 
Hopliten  im  Peiraeeus  eine  offene  Meuterei  aus.  Die  Be- 
festigung von  Eetioneia  wurde  niedergerissen,  dann  zogen 
die  Hopliten  hinauf  nach  der  Stadt.  Doch  trugen  beide 
Teile  Bedenken,  die  Sache  zum  äussersten  zu  treiben;  es 
wurde  also  ein  Kompromiss  geschlossen,  in  dem  die  Regie- 
rung sich  verpflichtete,  endlich  das  Verzeichnis  der  5000 
Bürger  zusammenzustellen,  die  fortan  zur  Ausübung  der 
politischen  Rechte  befugt  sein  sollten.  Die  Versammlung 
dieser  5000  würde  dann  aus  ihrer  Mitte  ein  neues  Rats- 
kollegium wählen,  und  damit  der  Staat  wieder  zu  ver- 
fassungsmässigen Zuständen  zurückkehrend 


>  Thuk.  VIII  89.  90.  Die  Erzählung  des  Aristoteles  {Staat  der 
Athen.  32)  ist  auch  hier  ganz  ungenügend;  wir  lernen  daraus  nur,  dass  die 
400  zuerst  auf  der  Grundlage  des  gegenwärtigen  Besitzstandes  mit  Sparta 
zu  unterhandeln  suchten,  was  Thukydides  mit  Recht,  als  unwesentlich,  nur 
beiläufig  andeutet  (VIII  91,  3). 

2  Thuk.  VIII  91  —  93.  Über  Phrynichos  Ermordung  vergl.  Lysias- 
^.  Agoratos  70  ff.  und   C/A.  I  59. 
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Die  militärische  Aktionsfähigkeit  Athens  war  durch 
alle  diese  Ereignisse  natürlich  schwer  beeinträchtigt 
worden,  und  die  Gegner  säumten  nicht,  ihren  Vorteil 
davon  zu  ziehen.  Noch  im  Winter,  während  der  ölig 
archische  Staatsstreich  vorbereitet  wurde,  fiel  Oropos,  die 
athenische  Unterthanenstadt  an  der  Nordgrenze  Attikas, 
durch  Verrat  in  die  Hand  der  Boeoter*.  Mit  Anbruch 
des  Frühjahres  (411)  zog  der  Spartaner  Derkylidas  mit 
einem  kleinen  Truppenkorps  zu  Lande  von  Milet  nach 
dem  Hellespont,  wo  sich  Abydos  und  Lampsakos  sogleich 
an  ihn  anschlössen.  Die  letztere  Stadt  wurde  freilich 
bald  von  den  Athenern  zurückerobert,  die  auf  die  Nach- 
richt von  diesen  Vorfällen  mit  24  Schiffen  von  Chios  heran- 
kamen. Darüber  aber  musste  die  Blokade  von  Chios  auf- 
gehoben werden;  nur  das  Delphinion  blieb  nach  wie  vor 
von  den  Athenern  besetzt*.  Als  dann  im  Sommer  ein 
peloponnesisches  Geschwader  von  10  Trieren  im  Helles- 
pont sich  zeigte,  fiel  auch  das  wichtige  Byzantion  von 
Athen  ab;  die  Nachbarstädte  Kalchedon,  Selymbria,  Pcrin- 
thos,  Kyzikos  folgten  gleich  darauf  diesem  Beispiel  ^ 

So  war  auch  die  hellespontische  Provinz  im  wesent- 
lichen für  die  Athener  verloren;  es  blieb  ihnen  hier  jetzt 
kaum  mehr  als  der  thrakische  Chersones,  der  von  athe- 
nischen Kleruchen  besetzt  war  (oben  I  503)  und  Lamp- 
sakos am  asiatischen  Ufer.  Und  auch  in  der  thrakischen 
Provinz  begann  der  Abfall  sich  vorzubereiten.  Die  bei 
weitem  wichtigste  Bundesstadt  in  diesem  Teile  des  Reiches 
war  Thasos,  das  vor  der  Tributerhöhung  von  424  an 
Athen  jährlich  30  Talente  gezahlt  hatte,  und  jetzt  wahr- 
scheinlich mehr  als  das  Doppelte  dieser  Summe  steuerte. 

1  Thuk.  VIII  60. 

2  Thuk,  VIII  61—63.  Thukydides  berichtet  seitdem  nichts  mehr 
Ton  Kämpfen  bei  Chios.  Das  Delphinion  ist  erst  406  von  den  Pelopon- 
oesiem  genommen  worden,  s.  unten  S.  96. 

8  Thuk.  VIII  80.  Über  Kyzikos  Thuk.  VIII  107,  Diod.  XIII  40; 
der  Abfall  von  Kalchedon,  Selymbria,  Perinthos  wird  in  unseren  Quellen 
nicht  erwähnt,  wir  finden  diese  Städte  aber  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres 
auf  der  peloponnesischen  Seite,  s.  unten  S.  75. 
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Hier  hatten  die  athenischen  Oligarchen  im  Frühjahr  die 
demokratische  Verfassung  gestürzt  und  ihre  eigenen  Par- 
teigenossen ans  Ruder  gebracht ;  die  neue  Regierung  aber 
begann  nun,  die  Befestigungen  der  Stadt  wieder  aufzu- 
richten, die  einst  Kimon  vor  einem  halben  Jahrhundert 
niedergerissen  hatte,  und  trat  in  Unterhandlungen  mit 
den  Peloponnesiern  ^ 

Im  Spätsommer,  etwa  Anfang  September,  erschien 
dann  eine  peloponnesische  Flotte  von  42  Schiffen  unter  dem 
Spartaner  Agesandridas  in  den  Gewässern  von  Euboea^ 
dieselbe  Flotte,  die  soeben  Aegina  und  den  Peiraeeus 
bedroht  hatte  (oben  S.  68).  In  aller  Eile  bemannte  man 
jetzt  in  Athen  was  von  Schiffen  zur  Hand  war,  und  sandte 
dies  Geschwader  zum  Schutze  der  Insel  dem  Feinde  ent- 
gegen; es  waren  mit  den  schon  bei  Euboea  liegenden 
Schiffen  im  ganzen  36  Trieren.  Vor  Eretria  kam  es  zur 
Schlacht,  in  der  Agesandridas  über  die  schlecht  ausge- 
rüsteten und  mit  ungeübter  Mannschaft  besetzten  Schiffe 
des  Gegners  mit  leichter  Mühe  den  Sieg  gewjmn;  22 
Trieren  fielen  in  seine  Hände.  Jetzt  erhob  sich  Eretria 
gegen  die  athenische  Herrschaft  und  bald  auch  die  übrigen 
Städte  der  Insel  mit  Ausnahme  natürlich  der  athenischen 
Kleruchengemeinde  Oreos*.  Die  bei  weitem  wichtigste 
seiner  auswärtigen  Besitzungen  war  für  Athen  verloren» 

Die  Nachricht  von  diesen  Vorgängen  brachte  in  Athen 
eine  Panik  hervor,  schlimmer  als  vor  zwei  Jahren  die 
Kunde  von  der  Katastrophe  in  Sicilien.  Jeden  Augen- 
blick erwartete  man  die  feindliche  Flotte  vor  dem  Peiraeeus 
zu  sehen,  was  bei  der  inneren  Zwietracht,  die  in  der  Stadt 
herrschte,    von   unabsehbaren  Folgen   hätte  sein  können, 

1  Thuk.  VIII  64. 

2  Thuk.  VIII  95.  Die  Zeit  dieser  Ereignisse  ergibt  sich  aus  Arislot. 
Staat  d.  Athen.  33,  1,  wonach  der  Sturz  der  Vierhundert  Ende  Mctageitnion 
oder  Anfang  Bjedromion  41 1/0  erfolgt  ist.  —  Die  Inseln  im  Norden  Euboeas 
blieben  Athen  treu,  mindestens  Skiathos  {CIA.W  \  S.  166f.).  Dagegen  ist 
Andros  bald  dem  Beispiel  Euboeas  gefolgt,  jedenfalls  vor  407,  wo  wir  es 
auf  peloponneuscher  Seite  finden. 
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Mindestens  lag  es  in  der  Hand  der  Sieger^  Athen  die  Ver- 
bindungen zur  See  abzuschneiden,  und  damit  die  bei  Samos 
liegende  Flotte  zu  zwingen,  zum  Entsätze  der  Stadt  nach 
Griechenland  herüberzukommen.  Indess  die  Peloponnesier 
fanden  zu  einem  so  energischen  Entschluss  nicht  die  Kraft, 
und  so  war  das  Schlimmste  für  diesmal  noch  abgewendet  ^ 

Die  Oligarchie  in  Athen  brach  jetzt,  unter  dem  Ein- 
druck der  Niederlage,  widerstandslos  zusammen,  und 
Theramenes  ergriff  die  Leitung  des  Staates.  Der  Rat 
der  Vierhundert  wurde  aufgelöst,  die  Entscheidung  über 
alle  Staatsangelegenheiten  in  die  Hand  der  Versammlung 
der  ^Fünftausend"  gelegt;  dazu  sollten  alle  die  gehören, 
die  im  stände  wären,  auf  eigene  Kosten  als  Hopliten 
zu  dienen,  also  die  Bürger  der  drei  oberen  solonischen 
Schatzungsklassen.  Aus  der  Mitte  dieser  sog.  Fünftausend 
wurde  eine  neue  Ratsversammlung  gewählt,  ebenfalls  von 
400  Mitgliedern,  femer  die  Strategen  und  die  übrigen  Be- 
hörden des  Staates.  An  dem  Grundsätze,  dass  niemand 
für  die  Verwaltung  von  Staatsämtern  Bezahlung  erhalten 
sollte,  wurde  festgehalten.  Zur  Ausarbeitung  der  neuen 
Verfassung  wurde  eine  Kommission  von  100  Mitgliedern 
eingesetzt.  Um  die  Verständigung  mit  der  Flotte  anzu- 
bahnen, wurde  das  Verbannungsdekret  gegen  Alkibiadcs 
aufgehoben*. 

Von   den  Führern  der  gestürzten  Oligarchie  hatten 

1  Thuk.  VIII  96. 

*  Thuk.  VUI  97.  Die  Angaben  bei  Aristot.  Staat  d,  Athen.  30.  31 
beziehen  sich  auf  die  Verfassung  des  Theramenes,  nicht  wie  Aristoteles 
glaubt,  auf  die  Oligarchie  der  Vierhundert;  denn  die  Fünftausend  sind 
unter  der  Herrschaft  der  Vierhundert  überhaupt  nicht  in  Funktion  getreten, 
und  der  Rat  der  Vierhundert,  von  dem  Aristoteles  in  Kap.  31  berichtet, 
war  in  ganz  anderer  Weise  bestellt,  als  das  Kollegium,  dem  Antiphon  an- 
gehörte. Nur  wem  das  Zeugnis  des  Thukydidcs  gar  nichts  gilt,  wird  sich 
über  diese  Schlussfolgerungen  hinweg  setzen  können.  Und  wenn  die  Ver- 
fassung der  Vierhundert  so  aussah,  wie  Aristot.  Kap.  30  und  31  angibt, 
was  bleibt  dann  für  die  Verfassung  des  Theramenes  übrig?  Die  Art,  wie 
»ich  Köhler  Beri.  Sit%ungs- Berichte  1895  S.  451  ff.  mit  dem  Widerspruch 
swischen  Aristoteles  und  Thukydides  abfindet,  ist  sehr  gezwungen,  und  seine 
LösQDg  der  Frage  nach  meiner  Ansicht  ganz  unhaltbar. 
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die  meisten  sich  rechtzeitig  nach  Dekeleia  in  Sicherheit 
gebracht;  sie  wurden  jetzt,  im  Kontumaz  verfahren,  zum 
Tode  verurteilt,  und  ihre  Güter  eingezogen.  Nur  Antiphon 
und  Archeptolemos  wurden  gefangen,  und  hingerichtet 
trotz  der  meisterhaften  Rede,  mit  der  Antiphon  vor  Ge- 
richt sich  verteidigte.  Sonst  war  die  Verfassungsänderung 
ohne  jedes  Blutvergiessen  vor  sich  gegangen.  Das  Haupt- 
verdienst an  dem  allem  gebührte  Theramenes;  ohne  sein 
kräftiges  Auftreten  gegen  die  hochverräterischen  Pläne 
seiner  Genossen  wäre  Athen  schon  damals  in  die  Hand 
der  Spartaner  gefallen,  und  auch  die  neue  Verfassung 
war  im  w^esentlichen  sein  Werk.  Er  war  es  denn  auch, 
dem  jetzt  die  Leitung  des  Staates  zufiel.  Seine  bisherigen 
Freunde,  die  oligarchischen  Ultras,  konnten  es  ihm  natür- 
lich niemals  verzeihen,  dass  er  sich  in  der  entscheidenden 
Stunde  von  ihnen  getrennt  und  dem  Interesse  Athens 
das  Interesse  der  Partei  geopfert  hatte.  Sie  nannten  ihn 
seitdem  den  „Kothornos";  wie  dieser  an  beide  Füsse 
passt,  so  habe  es  Theramenes  verstanden,  beiden  Parteien, 
Oligarchen  und  Demokraten,  zu  dienen.  Und  doch  war 
diese  Beschuldigung  sehr  ungerecht ;  denn  was  Theramenes 
nach  dem  Sturz  der  Vierhundert  geschaffen  hatte,  war 
keineswegs  eine  Demokratie,  sondern  die  Herrschaft  des 
Mittelstandes.  Darum  haben  die  entschiedenen  Demo- 
kraten Theramenes  mit  nicht  geringerem  Hasse  verfolgt, 
als  die  entschiedenen  Oligarchen.  Leider  sollte  er  nur 
zu  bald  die  Erfahrung  machen,  dass  der  athenische  Mittel- 
stand nicht  Kraft  genug  hatte,  die  Macht  zu  behaupten, 
die  in  seine  Hände  gelegt  war;  und  als  Theramenes  später, 
ungeschreckt  durch  seinen  Misserfolg,  es  noch  einmal 
versuchte,  seine  Ideale  zu  verwirklichen,  hat  er  dafür  mit 
dem  Leben  zu  büssen  gehabt.  Erst  die  Nachwelt  hat 
ihm  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen;  Aristoteles  nennt 
ihn  einen  der  drei  besten  Bürger,  die  Athen  seit  den 
Perserkriegen  hervorgebracht  habe,  und  ähnlich  war  das 
Urteil  des  ganzen  späteren  Altertums.  Wir  aber,  die  wir 
heute   in    demselben  Kampfe   stehen,   gegen  ein   begehr- 
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liches  Proletariat  und  ein  ebenso  begehrliches  Junkertum, 
werden  dem  antiken  Vorkämpfer  unserer  Sache  unsere 
Sympathie  nicht  versagend 

Indessen  war  die  grosse  peloponnesische  Bundesflotte 
den  ganzen  Sommer  über  unthätig  geblieben.  Im  Früh- 
jahr war  Astyochos  allerdings  von  Rhodos  nach  Milet 
gefahren,  hatte  dort  die  Schiffe  aus  Chios  an  sich  ge- 
zogen und  damit  seine  Flotte  auf  112  Trieren  gebracht, 
sich  aber  dann  darauf  beschränkt,  die  Athener  in  Samos 
zu  beobachten,  ohne  die  Schlacht  anzunehmen,  die  diese 
ihm  anboten  2.  Die  Schuld  daran  trugen  zum  Teil  die 
Differenzen  mit  Tissaphernes,  zum  Teil  die  Unfähigkeit 
des  lakedaemonischen  Admirals.  Um  Mittsommer  wurde 
Astyochos  durch  Mindaros  im  Kommando  ersetzt*,  und 
dieser  entschloss  sich  endlich,  etwa  Ende  August,  den 
Kriegsschauplatz  nach  dem  Hellespont  zu  verlegen,  wo 
er  an  dem  Satrapen  Pharnabazos  eine  bessere  Stütze  zu 
finden  hoffte.  Die  Peloponnesier  gelangten  auch  glück- 
lich, an  der  athenischen  Flotte  vorbei,  nach  Chios  und 
von  dort  nach  Abydos.  Die  Athener  folgten,  und  es  kam 
nun  in  der  Meerenge  zwischen  Sestos  und  Abydos  zur 
Seeschlacht,  in  der  den  Athenern  trotz  ihrer  geringeren 
Stärke  —  76  gegen  88  Trieren  —  der  Sieg  blieb ;  freilich 
ein  Erfolg  von  mehr  moralischer  als  materieller  Bedeu- 
tung, da  die  Verluste  auf  beiden  Seiten  fast  gleich  waren*. 
Immerhin  wurde  das  wichtige  Kyzikos  jetzt  von  den 
Athenern  zurückgewonnen^.     Mindaros  rief  nun  die  Flotte 


1  Thuk.  VIII  97.  98,  Lysias  7  (irepl  toO  aY\KO\J)  4.  Über  Antiphons 
Prozess  [Plutarch]  Leben  des  Antiphon,  Thuk.  VIII  68,  2,  und  die  Frag- 
mente von  Antiphons  Verteidigungsrede.  Über  Theramenes  leitende  Stel- 
lung Aristot.  Staat  d.  Athen,  28,  3,  Diod.  XIII  42,  2;  über  seine  poli- 
tischen Ideale  Xen.  Meli,  II  3,  48.  Aristot.  Staat  d,  Athen,  28,  5.  Vergl. 
meine  Attische  Politik  S.  76  A.  und  Pöhlig,  Der  Athener  Theramenes^ 
FIcckeisens  yahrb.  Suppl.  IX  S.  224-320,  Leipzig  1877. 

«  Thuk.  Vin  60.  63.  79. 

3  Thuk.  VIII  83.  85.  87. 

*  Thuk.  Vm  99-106. 

5  Thuk.  Vni  107. 
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des  Agesandridas  aus  den  euboeischen  Gewässern  heran, 
li^egen  50  Trieren,  die  aber  beim  Umschiffen  des  Athos 
durch  einen  Sturm  zum  grossen  Teil  vernichtet  wurden*. 
Dagegen  gelangte  ein  peloponnesisches  Geschwader  von 
14  Schiffen,  das  von  Rhodos  herankam,  glücklich  in  den 
Hellespont,  wurde  aber  bei  der  Einfahrt  von  den  Athenern 
mit  überlegenen  Kräften  angegriffen.  Sogleich  eilte  Mm- 
daros  mit  seiner  ganzen  Flotte  von  Abydos  zur  Hilfe 
herbei,  und  es  entspann  sich  eine  zweite  grosse  See- 
schlacht. Die  Entscheidung  gab  Alkibiades,  der  während 
des  Kampfes  mit  20  Schiffen  von  Samos  her  in  den  Hel- 
lespont einfuhr.  Die  Peloponnesier  mussten  nach  dem 
Strande  zurückweichen,  wo  ihnen  Pharnabazos  Heer  einen 
sicheren  Rückhalt  bot;  doch  wurden  30  von  ihrer  Mann- 
schaft verlassene  Schiffe  den  Athenern  zur  Beute  ^. 

Der  Winter  machte  für  jetzt  den  Operationen  ein  Ende. 
Im  Frühjahr  erhielten  die  Athener  eine  Verstärkung  A'on 
20  Schiffen,  die  Theramenes  vom  Peiraeeus  heranführte» 
und  nun  beschloss  Alkibiades,  einen  entscheidenden  Schlag 
gegen  den  Feind  zu  unternehmen.  Mindaros  war  indess 
von  Abydos  nach  Kyzikos  gesegelt  und  hatte  diese  Stadt 
wieder  auf  die  peloponnesische  Seite  gebracht.  Während 
er  seine  Flotte  hier  vor  dem  Hafen  manöverieren  liess, 
wurde  er  unversehens  von  Alkibiades  angegriffen,  von 
Kyzikos  abgeschnitten  und  an  die  offene  Küste  getrieben» 
Vergebens  suchte  Pharnabazos,  der  auch  diesmal  zur  Stelle 
war,  mit  seinem  Heer  die  Flotte  zu  decken;  die  Athener 
landeten  und  erfochten  den  vollständigsten  Sieg,  Mindaros 


1  Thuk.  VIII  107,  2,  Diod.  XIII  41,  nach  Ephoros,  der  aber,  durch 
eine  Votivin Schrift  im  Athenatempel  von  Koroneia  irre  gefuhrt,  die  Grösse 
des  Verlustes  übertreibt.  Denn  Hippokrates,  einer  der  Führer  der  Flotte 
(Thuk.  a.  a.  O.),  erscheint  später  in  Mindaros  Heer  bei  Kyzikos  (Xen. 
JUIL  I  1,  23),  und  Agesandridas  selbst  stand  noch  im  Sommer  408  an  der 
Spitze  eines  Geschwaders  an  der  thrakischen  Küste  (Xen.  Hell.  I  3,  17). 
Vcrgl.  Grotc  VII  353.  Immerhin  muss  die  Einbusse  sehr  beträchtlich  ge- 
wesen sein,    da    sonst    die    peloponnesische  Flolie   bei  Kyzikos    stärker  ge- 


"wesen  wäre. 


2  Xen.  HelL  I  1,  2—8,  Diod.  XIII  45.  46,  Plut.  Alk,  27. 
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fiel,  alle  peloponnesischen  Schiffe  wurden  genommen,  nur 
die  Syrakusier  fanden  Zeit,  die  ihrigen  zu  verbrennen. 
Doch  vermochten  die  Mannschaften  zum  grössten  Teil 
sich  zu  retten  (Mai  410)  ^ 

So  war  die  grosse  peloponnesische  Flotte  vernichtet 
und  die  athenische  Meeresherrschaft  wieder  hergestellt; 
freilich  nur  so  lange,  bis  die  Peloponnesier  eine  neue 
Flotte  gebaut  haben  würden.  Es  galt,  die  Frist  nach 
Kräften  auszunützen.  Kyzikos  und  Perinthos  wurden  so- 
gleich zum  Gehorsam  zurückgebracht;  dann  wandte  Alki- 
biades  sich  nach  dem  Bosporos,  wo  er  auf  dem  Vorge- 
birge Chrysopolis  (Skutari)  gegenüber  Byzantion  ein 
Kastell  anlegte.  Ein  Geschwader  von  30  Trieren  unter 
Theramenes  wurde  hier  zurückgelassen,  um  Byzantion 
und  Kalchedon  zu  beobachten  und  die  Wasserstrasse 
nach  dem  Pontos  frei  zu  halten.  Der  Zoll,  der  hier  von 
den  Handelsschiffen  erhoben  wurde ,  gewährte  einen 
wesentlichen  Beitrag  zur  Bestreitung  der  Kriegskosten  2. 

Der  Schlag  von  Kyzikos  brachte  in  Sparta  die 
Friedenspartei  wieder  zu  maassgebendem  Einflüsse.  Es 
schien  ein  Unstern  über  dem  Seekriege  zu  walten;  und 
auch  wer  die  Dinge  noch  so  sanguinisch  ansah,  musste 
zugeben,  dass  die  Niederwerfung  Athens  jetzt,  wenn  über- 
haupt, erst  in  Jahren  zu  erwarten  stand.  So  entschloss 
man  sich,  auf  Grund  des  gegenwärtigen  Besitzstandes 
den  Frieden  anzubieten;   Dekeleia  sollte  dabei   für  Pylos 


1  Xen.  ^^//.  1 1, 11— 18,  Diod.  XIII49— 51,  Plut.  A/k.  2H.  Polyaen. 
I,  40,  9.  Die  Vierhundert  sind  im  September  gestürzt  worden  (oben 
S.  70  A.  2);  da  Theramenes  zunächst  durch  die  Neuordnung  der  Verhält- 
nisse in  Athen  vollauf  in  Anspruch  genommen  war,  kann  er  kaum  vor 
dem  Frühjahr  410  in  See  gegangen  sein.  Er  fuhr  aber  zuerst  nach  Chalkis». 
dann  nach  Faros,  endlich  nach  Pydna,  das  er  eine  Zeit  lang  belagerte;. 
dann  enit  wandte  er  sich  nach  dem  Hellespont  (Diod.  XIII  47.  49).  Er 
kann  also  dort  kaum  vor  Mai  angekommen  sein.  Andererseits  ist  die 
Schlacht  bei  Kyzikos  noch  vor  Ablauf  des  attischen  Jahres  411/0  (Archon 
Theopompos)  geschlagen  worden  (Philoch.  fr.  117). 
2  Xen.  Nei/.  I  1,  19—22.    Diod.  XIII  64. 
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als  Kompensation  dienen  ^  Mehr  zu  bewilligen  war  für 
Sparta  ohne  Verletzung  seiner  Ehre  unmöglich ;  es  konnte 
die  athenischen  Bundesstädte  nicht  preisgeben,  die  sich 
ihm  in  den  letzten  Jahren  angeschlossen  hatten.  Auch 
so  hätte  Athen  einen  sehr  ansehnlichen  Teil  seines  Macht- 
gebietes gerettet,  mehr  als  es  jemals  nach  der  Schlacht 
bei  xAegospotanoi  wieder  erlangt  hat:  alle  Kleruchien, 
Samos,  Lesbos,  die  Kykladen,  den  thrakischen  Chersones 
und  eine  Reihe  anderer  wichtiger  Punkte.  Wie  die  Dinge 
lagen,  waren  das  immerhin  sehr  annehmbare  Bedingungen; 
denn  jeder  Verständige  musste  sich  sagen,  dass  Athen 
auf  die  Länge  dem  Kampfe  gegen  die  Peloponnesier  und 
den  Grosskönig  nicht  gewachsen  war. 

Aber  auch  in  Athen  thaten  die  Siege  im  Hellespont 
ihre  Wirkung.  Die  Niederlage  vor  Syrakus,  dann  der 
Abfall  loniens  hatten  den  Sturz  der  Demokratie  zur  Folge 
gehabt;  jetzt,  wo  die  Meeresherrschaft  Athens  aufs  neue 
begründet  schien,  begann  die  demokratische  Partei  wieder 
ihr  Haupt  zu  erheben.  Die  Verfassung  des  Theramenes 
brach  haltlos  zusammen,  und  die  Demokratie,  wie  sie  bis 
413  bestanden  hatte,  wurde  im  wesentlichen  wieder  her- 
gestellt. Wie  es  scheint,  stand  diesen  Reformen  Thrasyllos 
nicht  fern,  der  im  vorigen  Sommer  mit  Thrasybulos  die 
demokratische  Bewegung  auf  Samos  geleitet  hatte,  und 
nach  den  Schlachten  im  Hellespont  im  letzten  Herbst 
nach  Athen  gekommen  war,  um  die  Absendung  von  Ver- 
stärkungen für  die  Flotte  zu  betreiben.  Im  Frühjahr 
wurde  er  vom  Volk  zum  Strategen  gewählt,  und  damit 
<,nn  weiterer  Schritt  gethan  zur  Verschmelzung  der  beiden 
Hälften,  in  die  das  Reich  durch  die  Ereignisse  des  Som- 
mers 411    zerfallen    war 2.     Indess   der   eigentliche  Leiter 


1  Diod.  XIII  52,  Philochoros  fr,  117  (unter  Theopompos,  also  noch 
vor  MiUsommer  410). 

2  Xen.  Hell,  I  1,  8.  Über  Thrasyllos  Wahl  rnm  Strategen  meine 
Attische  Politik  S.  311  f.  Die  Wahl  folgt  daraus,  dass  er  das  athenische 
Aufgebot  gegen  Agis  befehligt,    und   dann    eine    im  Peiraeeus    ansgerüstete 
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der  demokratischen  Bewegung  war  Kleophon,  ein  Mann 
aus  den  Kreisen  der  Gewerbetreibenden,  der  jetzt  die 
Rolle  des  Kleon  und  Hyperbolos  wieder  aufnahm.  Sein 
Werk  war  die  Wiedereinführung  des  Richtersoldcs  und 
der  übrigen  Besoldungen  für  die  Verwaltung  von  Staats- 
ämtem;  tmd  es  muss  anerkannt  werden,  dass  er  als  Leiter 
des  Finanzwesens  während  der  nächsten  Jahre  es  ver- 
standen hat,  die  dafür  erforderlichen  Geldmittel  herbei- 
zuschaffen, ohne  die  Energie  der  Kriegführung  zu  lähmen,, 
oder  die  Bürgerschaft  durch  übermässige  direkte  Steuern 
zu  drücken.  Theramenes  selbst  musste  erkennen,  dass 
dieser  Opposition  gegenüber  jeder  Widerstand  nutzlos 
war;  und  ohne  Zweifel  war  es  eben  aus  diesem  Grunde» 
dass  er  Athen  verliess,  um  an  der  Spitze  eines  Geschwa- 
ders nach  dem  Kriegsschauplatz  abzugehend 


Flotte    nach  lonien    führt.      Denn  ehe  er  nach  Athen  kam,  war  Thrasyllos 
Stratege  nur  durch  die  Wahl  der  Flottenmannschaft. 

*  Dass  die  Verfassung  des  Theramenes  sehr  bald  (biä  tAxovc,)  der 
unbeschränkten  Demokratie  Platz  machte,  sagt  Aristoteles  {Staai  d.  Atht^n, 
ä4,  1).  Mit  dem  Anfang  des  Jahres  410/9  (Archon  Glaukippos)  finden  wir 
den  erlösten  Rat  der  500  wieder  in  Funktion  (Psephisma  des  Demophantos^ 
bei  Andok.  v,  d,  Myst.  96,  vergl.  CIA.  I  188).  Aus  der  Schatzrechnung 
dieses  Jahres  {CIA.  I  188)  sehen  wir,  dass  auch  die  Besoldungen  damals 
wieder  eingeführt  waren.  Ich  habe  Rh.  AJus.  39  (1884)  S.  239  ff.  gezeigt, 
dass  die  Diobelie,  die  eine  so  bedeutende  Stelle  unter  den  in  diesem  Jahre 
geleisteten  Zahlungen  einnimmt,  keineswegs  ein  0eu'piK6v  gewesen  ist,. 
sondern  Richtcrsold,  wenigstens  der  Hauptsache  nach  (Aristoph.  Frösche 
146ß,  vergl.  140f.);  wahrscheinlich  ist  es  allerdings,  dass  auch  andere  Be- 
soldungen darin  einbegriffen  sind.  Ganz  verfehlt  scheint  mir  die  Erklärimg, 
die  WUaraowitz  {AristoteUs  u.  Athen  II  212ff)  einem  „Schüler"  entlehnt 
hat,  die  Diobelie  sei  eine  „Staatspension"  gewesen,  die  an  alle  Bürger  be- 
zahlt worden  sei..  Rechnen  wir  für  diese  Zeit  18C00  Bürger,  so  macht  das 
täglich  1  Talent,  jährlich  360;  rechnen  wir  nur  12000  Bürger,  so  macht  es 
immerhin  noch  240  Talente.  Wo  hätten  solche  Suramen  herkommen  sollen- 
und  was  wollen  einem  solchen  Erfordernis  gegenüber  die  16 — 17  Talente 
bedeuten,  die  in  4  Prytanien  des  Jahres  410/9  aus  den  Einkünften  des 
Schatzes  für  die  Diobelie  gezahlt  wurden  {CIA.  I  188)?  Ganz  abgesehen 
davon,  dass  auch  nicht  der  Schatten  eines  Beweises  für  diese  Behauptung 
beigebracht  wird,  und  dass  Aristophanes  a.  a.  O.  nicht  die  angebliche 
yStaatspension**,  sondern  den  Richtersold  als  den  Krebsschaden  der  Finanzen 
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Kleophon  also  war  jetzt  der  erste  Mann  in  Athen; 
und  er  sah  die  militärische  Lage  mit  dem  Optimismus 
^n,  den  die  athenischen  Radikalen  immer  gezeigt  haben. 
Sein  Einfluss  bewirkte  es,  dass  die  lakedaemonischen 
Friedensvorschläge  zurückgewiesen  wurden;  ebenso  sehr 
allerdings  wohl  die  Erwägung,  dass  es  ziemlich  gleich- 
giltig  war,  was  die  athenische  Volksversammlung  in  dieser 
Sache  beschloss,  und  dass  die  wahre  Entscheidung  bei 
der  Flotte  stand,  oder  vielmehr  bei  deren  Führer  Alki- 
biades.  Und  Alkibiades  brauchte  den  Krieg,  der  ihm  das 
Mittel  war,  zu  der  Stellung  im  Staate  emporzusteigen, 
die  sein  Ehrgeiz  erstrebte;  was  lag  ihm  daran,  ob  dem 
Interesse  Athens  mit  der  Fortsetzung  des  Kampfes  ge- 
dient war? 

So  ging  der  Krieg  seinen  Gang  weiter.  Gleich  nach 
dem  Abbruch  der  Verhandlungen  rückte  König  Agis  aus 
seiner  Stellung  bei  Dekeleia  gegen  Athen  herab,  wagte 
es  aber  nicht,  die  Schlacht  anzunehmen,  die  Thrasyllos 
ihm  unter  den  Mauern  der  Stadt  anbot;  ein  Erfolg, 
^er  natürlich  in  Athen  grossen  Jubel  erregtet  Im  fol- 
genden Frühjahr  (409)  segelte  Thrasyllos  zur  Eroberung 
loniens  aus,  an  der  Spitze  einer  Flotte  von  30  Schiften, 
mit  zahlreichen  Landungstruppen  an  Bord.  Das  Heer 
wurde  in  Notion  ausgeschifft,  das  nahe  Kolophon  trat  so- 
gleich über,  dann  wandte  sich  Thras3ilos  gegen  Ephesos. 
Hier   aber   fand   er    die  Syrakusier    und   Selinuntier    sich 


bezeichnet.  Das  Hesse  sich  leicht  naher  ausführen.  Dass  Kleophon  die  Diobelie 
eingeführt  hat,  sagt  Aristoteles  Staat,  d.  Athen.  28,  3.  Vergl.  Aesch. 
;•.  d.  Ges.  76;  mit  Recht,  denn  die  Vierhundert  hatten  ja  alle  Besoldungen 
abgeschafft,  über  Kleophons  leitende  Stellung  Aristot.  a.  a.  O.,  Diod. 
XIII  53,  Lysias  19  {v.  Aristoph.  Verm,)  48,  vergl.  meine  Altische  Politik 
S.  78  f.,  Gilbert  Beiträge  S,  337  ff.  —  Wahrscheinlich  ist  die  neue  Ver- 
fassung eben  mit  dem  Anfange  des  Jahres  410/9  in  Kraft  getreten,  da  die 
Refor.u  sich  auf  gcsetzmässigem  Wege  vollzog,  und  also  kein  Anlass  vor- 
lag, den  nach  dem  Sturze  der  400  erwählten  Rat  vor  Ablauf  seiner  Amts- 
dauer zu  beseitigen.  Daher  die  nachdrückliche  Hervorhebung  der  ßouXf| 
ol  TT€VTaKÖcioi  ol  XaxövT€<;  TUJ  Kuduiu  im  Psephisma  des  Demophantos. 
1  Xen.  Hell.  I   1,  33  f. 
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gegenüber,  die  nach  der  Schlacht  bei  Kyzikos  sich  neue 
Schiffe  gebaut  und  aus  der  Heimat  eine  Verstärkung  von 
5  Trieren  erhalten  hatten.  Auch  der  Satrap  Tissaphernes 
war  mit  seinem  Heere  zur  Verteidigung  der  bedrohten 
Stadt  herbeigeeilt.  So  erlitt  Thrasyllos  eine  schwere 
Niederlage,  die  ihn  400  Mann  kostete,  und  ihn  zwang, 
das  Unternehmen  gegen  lonien  aufzugeben.  Er  wandte 
sich  nun  nach  dem  Hellespont  und  vereinigte  sich  dort 
mit  Alkibiades^ 

Dieser  hatte  sich  bisher  auf  den  kleinen  Krieg  gegen 
Pharnabazos  beschränken  müssen ;  Thrasyllos  Ankunft 
setzte  ihn  in  den  Stand,  entscheidende  Schläge  zu  führen. 


1  Xen.  HeU.  I  2,  1—15.  Diod.  XIII  64.  Die  Chronologie  der  Er- 
eignisse von  der  Schlacht  bei  Kyzikos  bis  zur  Schlacht  bei  den  Arginusen 
ist  viel  umstritten.  Nach  der  einen  Ansicht  (Haacke)  gehört  der  Zug  des 
Thrasyllos  in  den  Sommer  410,  die  Rückkehr  des  Alkibiades  folglich  in 
den  Sommer  409;  nach  der  anderen  (Dodwell)  fällt  Thrasyllos  Zug  in  409, 
und  Alkibiades  Rückkehr  in  407.  Ich  glaube  die  Richtigkeit  dieser  letzteren 
Ansicht  im  Pnilologus  43  (1884),  S.  261—296  erwiesen  zu  haben.  Ent- 
scheidend ist  folgendes.  Die  Syrakusier  zogen  nach  der  Schlacht  bei  Kyzikos 
nach  Antandros  und  bauten  dort  neue  Schiffe;  Hermokrates  führt  diese 
Schiffe  nach  Milet,  wo  die  aus  Syrakus  gesandten  neuen  Strategen  Potamis, 
Myskon  und  Damarchos  den  Befehl  übernehmen  (Thuk.  VIII  85,  3) ;  darauf 
kommen  noch  5  syrakusische  Schiffe  unter  Eukles  und  Herakleidas  (Xen. 
Hell.  I  2,  8),  und  die  ganze  Flotte  nimmt  dann  an  der  Verteidigung  von 
Ephesos  Teil.  Nun  war  Thrasyllos  in  Kolophon  dKfidJIovTO^  toö  alrou,  also 
etwa  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  (Xen.  HelL  I  2,  4);  die  Schlacht  bei 
Kyzikos  aber  ist  einige  Zeit  nach  Ende  des  Winters  (Diod.  XIII  49), 
frühestens  im  April,  wahrscheinlich  erst  im  Mai  geschlagen  worden  (oben 
S.  75  A.  1).  Und  es  ist  meiner  Ansicht  nach  ganz  unmöglich,  dass  der 
Plottenbau  in  Antandros  und  die  darauf  folgenden  Bewegungen  des  syra- 
kusischen  Geschwaders  nur  1 — 2  Monate  in  Anspruch  genommen  haben. 
Dazu  kommt  das  direkte  Zeugnis  des  Dionysios  (Hypoth.  zu  Lysias  Rede 
gegen  Diogeit(m\  wonach  die  Abfahrt  des  Thrasyllos  von  Athen  unter 
Glaukippos  erfolgt  ist,  also  in  der  ersten  Hälfte  des  Sommers  409.  Und 
überhaupt  lässt  sich  für  Haackes  Chronologie  auch  nicht  ein  durchschlagender 
Grund  geltend  machen.  Das  hat  auch  die  neueste  Behandlung  der  Frage 
durch  A.  Boemer  (Z>r  rebus  a  Graecis  inde  üb  anno  410  usque  ad  annum 
403  a.  Chr.  n.  gesüs  quaestiones  historicae,  Dissert.  Götiingen  1894)  wieder 
gezeigt;  man  sehe  i.  B.,  mit  welcher  Leichtigkeit  der  Verfasser  über  die 
liaaptsäcblichste  Schwierigkeit  hinweggleitet  (S.  28). 
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Im  Frühjahr  408  begann  die  Belagerung  von  Kalchedon; 
ein  Ausfall  der  peloponnesischen  Besatzung  wurde  zurück- 
geschlagen, Phamabazos,  der  zu  gleicher  Zeit  den  Ver- 
such machte,  den  Belagerten  die  Hand  zu  reichen,  ver- 
mochte es  nicht,  die  attischen  Linien  zu  durchbrechen. 
In  Folge  dieser  Niederlage  bequemte  sich  der  Satrap  zu 
einem  Vertrage,  in  dem  er  sich  verpflichtete,  die  Feind- 
seligkeiten gegen  Athen  einzustellen,  eine  athenische  Ge- 
sandtschaft zum  Könige  heraufzuflihren  und  20  Talente 
zu  zahlen;  die  Athener  ihrerseits  erkannten  die  Unab- 
hängigkeit Kalchedons  an,  das  aber  gehalten  sein  sollte, 
fortan  seinen  früheren  Tribut  zu  entrichten,  und  die  seit 
dem  Abfall  aufgelaufenen  Rückstände  abzuzahlen.  Alki- 
biades  ging  nun  nach  Europa  hinüber,  nahm  Selj^mbria 
ein,  und  nach  längerer  Belagerung  auch  Byzantion  ^  Die 
hellespon tischen  Landschaften,  bis  auf  Abydos,  waren  jetzt 
fast  vollständig  wieder  in  der  Gewalt  der  Athener.  Im 
folgenden  Jahre  (407)  wurden  auch  Thasos  und  die  abge- 
fallenen Plätze  an  der  thrakischen  Südküstc  durch  Thra- 
sybulos  zum  Gehorsam  zurückgeführt  *,  sodass  von  dem 
Reiche,  wie  es  im  Jahre  413  gewesen  war,  im  wesent- 
lichen nur  noch  das  ionische  Festland,  Chios,  Rhodos  und 
Euboea  im  Besitze  des  Feindes  blieben.  Dass  inzwischen 
Pylos  an  die  Lakedaemonier-^,  Nisaea  an  die  Megarer 
verloren  gegangen  war**,  konnte  diesen  Erfolgen  gegen- 
über verschmerzt  werden. 

Während  Alkibiadcs  die  hellespontischen  Land- 
schaften unterwarf,  waren  in  Sicilien  Ereignisse  einge- 
treten, welche  die  Syrakusier  zwangen,  ihre  Schifte  aus 
dem  aegaeischen  Meere  zurückzurufen.     In  Syrakus  war, 

1  Nen.  Hell,  I  3,  Diod.  XIII  66  f.,  Plut.  Alk.  29-31.  Der  Vertrag 
mit  Selymbria  CIA.  IV  S.   18  f. 

5f  Xen.  Hell.  I  4,  1),  Diod.  XIII  72. 

3  Diod.  XIII  64,  ver^:l.  Xen.  Hell.  I  2,  18.  Im  Herbst  410  war 
der  riatz  noch  im  Besitze  der  Athener  {CIA.  I  188),  die  Eroberung  der 
Fcstunj,'  durch  die  Spartaner  wird  in  den  foljjenden  Sommer  oder  Herbst 
fallen  {Philologns  43,  1884,  S.  281  f.). 

*  Diod.  XIII  65. 
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nach  dem  Siege  über  die  Athener,  Hermokrates  der  mäch- 
tigste Mann.  Schon  der  Friede  von  Gela  (424),  der  dem 
ersten  Versuche  der  Athener,  sich  in  Sicilien  festzusetzen, 
ein  Ende  gemacht  hatte,  war  zum  grossen  Teil  sein  Werk 
gewesen;  zehn  Jahre  später  hatte  er  bis  zu  Gylippos  An- 
kunft, und  dann  an  dessen  Seite  die  Verteidigung  von 
Syrakus  geleitet,  und  sein  Verdienst  war  es  vor  allem, 
wenn  man  es  gewagt  hatte,  den  Kampf  mit  dem  Feinde 
auch  zur  See  aufzunehmen.  Als  dann  das  athenische 
Belagerungsheer  vernichtet  war,  hatte  er  mit  Eifer  für 
die  Absendung  eines  syrakusischen  Geschwaders  nach 
dem  griechischen  Osten  gewirkt  und  war  selbst  an  dessen 
Spitze  getreten  ^ 

Aber  eben  diese  Entfernung  von  Syrakus  sollte  ihm 
verhängnisvoll  werden.  Der  Sieg  über  die  Athener,  der  ja 
vor  allem  der  Flotte  verdankt  wurde,  hatte  zur  Folge  ge- 
habt, das  Selbstgefühl  der  unteren  Klassen  der  Bürger- 
schaft mächtig  zu  steigern;  sie  drängten  jetzt  nach  Er- 
weiterung ihrer  politischen  Rechte.  So  wurde  die  syra- 
kusische  Verfassung  durch  den  Volksmann  Diokles  im 
Sinne  der  radikalen  Demokratie  umgestaltet  und  nament- 
lich, nach  athenischem  Vorbilde,  die  Besetzung  einer  Reihe 
von  Staatsämtern  durch  das  Los  eingeführt  2.  Die  neuen 
Machthaber  sahen  in  Hermokrates  ihren  gefährlichsten 
Gegner*;  und  die  Vernichtung  der  syrakusischen  Flotte 
bei  Kyzikos  gab  ihnen  die  erwünschte  Gelegenheit,  den 
Feind  bei  Seite  zu  schieben.  Hermokrates  wurde  durch 
Volksbeschluss   seiner  Stelle   enthoben   und  aus  Syrakus 

1  Thuk.  IV  58,  VI  72  f.,  99,  VII  21,  3,  VIII  26,  1. 

2  Aristot.  Polit,  Vni  (V)  1304  a,  Diod.  XIII  33—35  (Einführung 
des  Loses  34,  6).  Dass  dieser  Demagog  Diokles  nicht,  wie  Diodor  meint^ 
mit  dem  alten  Gesetzgeber  Diokles  (oben  I  308  A.  2)  identisch  sein  kann, 
dem  die  Syrakusier  nach  seinem  Tode  heroische  Ehren  erwiesen  und  einen 
Tempel  errichteten  (Diod.  XIII  35,  2),  liegt  auf  der  Hand  (Holm  Gesch. 
SUil,  II  78.  417  f.)»  Über  Diokles  Verfassungsreformen  Holm  a.  a.  O.  und 
Freeman  Hist,  of  Sicily  HI  722  ff. 

•  Über  Hermokrates  Gegensatz  zur  radikalen  Demokratie  Thuk.  VI 
33—40,  vergl.  Xeo.  Hell,  I  1,  27  ff. 
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verbannt,  und  neue  Strategen  auf  die  Flotte  gesendet. 
Der  abgesetzte  Feldherr  wagte  keinen  Widerstand;  denn 
wenn  er  auch  seiner  Offiziere  sicher  war,  so  waren  die 
Mannschaften  dafür  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  über- 
zeugungstreue Demokraten.  Er  ging  also  zu  Pharnabazos, 
dem  er  sich  während  der  Kämpfe  am  Hellespont  in  enger 
Freundschaft  verbunden  hatte,  und  schloss  sich  dann  einer 
spartanischen  Gesandtschaft  an,  die  im  Sommer  408  zum 
König  hinaufreiste  ^ 

Der  Krieg  zwischen  Syrakus  und  den  athenischen 
Bundesgenossen  im  Westen  war  indess  weiter  gegangen. 
In  Thurioi  allerdings  kam  es  bald  nach  der  Katastrophe 
am  Assinaros  zu  einer  Revolution,  in  Folge  deren  die 
athenisch  Gesinnten  verbannt  wurden,  und  die  Stadt  den 
Pelponnesiern  ein  Geschwader  zu  Hilfe  sandte*.  Katane 
aber  leistete  erfolgreichen  Widerstand,  unterstützt  von 
den  Trümmern  des  athenischen  Heeres  3,  um  so  mehr,  als 
Syrakus  durch  die  lange  Belagerung  erschöpft  war  und 
einen  grossen  Teil  seiner  Flotte  nach  dem  aegaeischen 
Meere  entsendet  hatte.  Einen  schwereren  Stand  hatten 
die  Elymer  von  Segesta  und  Eryx  gegen  ihre  mächtige 
Nachharstadt  Selinus.  Von  ihren  Feinden  aufs  äusserste 
bedrängt,  blieb  ihnen  endlich  nichts  übrig,  als  sich  den 
Karthagern  in  die  Arme  zu  werfen^. 

Karthago  hatte  seit  dem  Unglückstage  von  Himera 
sich  jeder  Einmischung  in  die  sicilischen  Angelegenheiten 
enthalten.     Selbst  während  des  attischen  Krieges  war  es 


1  Xcn.  Hell.  I,  1,  27—31;  3,  13.  Danach  erfolgte  Hermokratcs 
Verbannun;^  zwischen  den  Schlachten  bei  Kyzikos  und  bei  Ephesos;  dass 
die  Niederlage  bei  Kyzikos  den  äusseren  Anlass  dafür  bot,  wird  dadurch 
sehr  wahrscheinlich.  Die  Mannschaft  der  syrakusischen  Schiffe  bestand  zum 
grössten  Teil  aus   freien  Leuten  (Thuk.  VIII  84,  2). 

2  [PlularchJ  Leben  des  Lydias  S.  835 d,  unter  dem  Archon  Kallias 
(412, 1),  und  zwar  zu  Anfang  des  Jahres,  denn  im  Spätherbst  412  stiesscn 
bereits  10  thurinische  Schiflc  zu  der  peloponnesischcii  Flotte  an  der  klein- 
asiatischen  Küste  (Thuk.  VIII  35,  vergl.  61,  2). 

8  [Lysias]  /.  Folystratos  24  ff.,  vergl.  Diod.  XIII  56,  2. 
*  Diod.  XIII  43. 
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neutral  geblieben,  trotz  der  Bundesgenossenschaft,  welche 
die  Athener  angeboten  hatten  i;  und  der  Untergang  der 
athenischen  Flotte  im  Hafen  von  Syrakus  war  nicht  dazu 
angethan,  Karthago  zu  einer  Änderung  der  bisher  ver- 
folgten Politik  zu  veranlassen.  Aber  man  hatte  jetzt  keine 
Wahl  mehr.  Gelang  es  Selinus,  die  Elymer  zu  unter- 
werfen, so  waren  die  phoenikischen  Plätze  im  Nordwesten 
der  Insel  aus  nächster  Nähe  bedroht,  und  Karthago  war 
dann  voraussichtlich  doch  gezwungen,  unter  noch  un- 
günstigeren Bedingungen  den  Kampf  gegen  die  Hellenen 
Siciliens  aufzunehmen. 

So  sandte  man  denn  im  Sommer  409  Segesta  ein 
Truppenkorps  zu  Hilfe,  das  den  Selinuntiern  eine  ernste 
Niederlage  beibrachte;  im  nächsten  Frühjahr  folgte  die 
Hauptmasse  des  Heeres,  karthagische  Bürger,  libysche 
Unterthanen  und  iberische  Söldner,  unter  dem  „König** 
Hannibal,  dem  Enkel  jenes  Hamilkar,  der  einst  bei  Himera 
gegen  Gelon  Schlacht  und  Leben  verloren  hatte.  Die 
Karthager  landeten  am  Vorgebirge  Libybaeon,  rückten 
ohne  Verzug  auf  Selinus  und  begannen  die  Belagerung. 
Die  Mauern  der  Stadt  waren  während  des  langen  Friedens 
verfallen  und  sanken  bald  vor  den  Maschinen  des  Feindes 
zusammen;  dann  wurde  unablässig  gestürmt,  bis  endlich, 
am  neunten  Tage,  die  Iberer  durch  die  Bresche  drangen. 
In  der  Stadt  begann  jetzt  ein  furchtbares  Morden;  die 
Barbaren  schonten  weder  Alter  noch  Geschlecht,  16000 
Menschen  sollen  ihrer  Wut  zum  Opfer  gefallen  sein.  Nur 
5000  Gefangene  wurden  gemacht  und  als  Sklaven  nach 
Afrika  geführt;  noch  geringer  war  die  Zahl  derer,  denen 
es  gelang,  nach  dem  benachbarten  Akragas  sich  zu  retten. 
Die  Stadt   wurde   geplündert   und  ihre  Mauern  zerstört*. 


1  Thuk.  VI  88,  6. 

2  Diod.  XIII  44.  54 — 59.  Die  Zerstörung  von  Selinus  erfolgte  nach 
Diodor  und  [Xen.]  Hell,  I  1,  37  unter  dem  Archon  Diokles,  409/8,  und 
xwar  im  Frühjahr  (Diodor  XIII  44,  6),  also  408.  Dazu  stimmt  es,  dass 
die  syrakusischen  und  selinuntischen  Schiffe  im  Spätsommer  409  noch  in 
•den  kleinasialischen  Gewässern  lagen  (Xen.  //^//.  1 2,  12);  der  karthagische 
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Die  Katastrophe  war  mit  so  furchtbarer  Schnelle 
hereingebrochen,  dass  die  Syrakusier  keine  Zeit  gehabt 
hatten,  rechtzeitig  zum  Entsätze  herbeizukommen.  In  der 
Erwartung  des  Krieges  mit  Karthago  hatten  sie  mit  Katane 
und  Naxos  Frieden  geschlossen^  und  ihre  Flotte  aus  dem 
aegaeischen  Meere  zurückgerufen ;  auf  die  Nachricht  von 
der  Landung  des  Feindes  setzten  sie  sofort  3000  Hopliten 
unter  Diokles  in  Marsch,  die  schon  bis  Akragas  gelangt 
waren,  als  der  Fall  von  Selinus  erfolgte.  Sie  sollten  bald 
Gelegenheit  haben,  sich  mit  den  Karthagern  zu  messen*. 

Denn  Hannibal  wandte  sich  jetzt  nach  der  Nordktiste 
der  Insel  gegen  Himera.  Zum  Schutz  der  bedrängten 
Stadt  eilte  Diokles  mit  seinem  inzwischen  auf  4000  Mann 
verstärkten  Heere  herbei,  und  gleichzeitig  erschien  auf 
der  Rhede  die  Flotte,  die  bisher  im  aegaeischen  Meere 
gegen  die  Athener  gefochten  hatte.  Aber  gegen  die  Über- 
macht der  Barbaren  war  alles  umsonst.  Ein  Ausfall  der  Be- 
lagerten wurde  mit  schwerem  Verluste  zurückgeschlagen ; 
die  Stadt  war  nicht  mehr  zu  halten,  und  man  musste 
sich  darauf  beschränken,  die  Bevölkerung  in  Sicherheit 
zu  bringen.  Auch  das  gelang  nur  zum  Teil;  während 
die  Räumung  noch  im  Gange  war,  brachen  die  Karthager 
Bresche  in  die  Mauern,  und  was  noch  von  Bewohnern 
in  der  Stadt  war,  fiel  unter  dem  Schwerte  der  Sieger^ 
oder  geriet  in  Gefangenschaft.  Die  Gefangenen  schlachtete 
Hannibal  den  Manen  seines  Grossvaters  als  Totenopfer; 
die  Stadt  wurde  dem  Boden  gleich  gemacht,  und  ihre 
Stätte  ist  seitdem  wüst  geblieben.    Dann  schiffte  der  sieg- 


Feldzug  kann  also  erst  in  das  folgende  Jahr  fallen.  Wer  freilich  die 
Schlacht  bei  Ephesos  in  das  Jahr  410  setzt,  muss  die  Zerstörung  von 
Selinus  in  das  Jahr  409  heraufrücken.  —  Die  Angaben  über  die  Stärke 
des  karthagischen  Heeres  in  unseren  Quellen  (nach  Ephoros  200000  Mann 
und  4000  Reiter,  nach  Timacos  etwas  über  100000  Mann  [Diodor  XllI 
54,  5],  100000  Mann  auch  nach  [Xen.]  Hell.  I  1,  37)  sind  wij  gewöhnlich, 
sehr  übertrieben,  vergl.  meine  Bevölkerung  S.  467  f. 

1  Diod.  XIII  56,  2. 

2  Diod.  XIII  59,  1. 
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reiche  Feldherr  sein  Heer  nach  Libyen  ein  und  hielt  in 
Karthago  seinen  triumphierenden  Einzug^. 

Der  Untergang  zweier  so  bedeutenden  Städte,  eine 
Katastrophe,  wie  sie  in  solcher  Furchtbarkeit  die  Griechen 
Siciliens  noch  niemals  betroffen  hatte,  musste  einen  er- 
schütternden Eindruck  hervorbringen.  Und  die  Schuld 
lastete  zum  grössten  Teil  auf  der  Regierung  von  Syrakus. 
Obgleich  der  Krieg  mit  Karthago  seit  einem  Jahr  in 
sicherer  Aussicht  gestanden  hatte,  war  man  bei  Selinus 
zu  spät  gekommen  und  hatte  Himera  nur  mit  ganz  un- 
genügenden Kräften  unterstützt.  Das  musste  der  jetzt 
in  Sj^akus  herrschenden  Partei  verhängnisvoll  werden, 
um  so  mehr,  als  ihr  erster  Mann,  Diokles,  bei  Himera 
den  Befehl  geführt  hatte,  und  also  nicht  nur  politisch, 
sondern  auch  militärisch  für  den  unglücklichen  Ausgang 
die  Verantwortung  trug. 

Jetzt  hielt  Hermokrates  den  Augenblick  für  gekom- 
men, seine  Rückkehr  nach  der  Vaterstadt  ins  Werk  zu 
setzen.  Er  gab  also,  auf  die  Nachricht  von  den  Ereig- 
nissen in  Sicilien,  seine  Reise  zum  Grosskönig  auf;  von 
seinem  Freunde  Phamabazos  erhielt  er  die  nötigen  Geld- 
mittel, um  einige  Schiffe  auszurüsten,  und  ein  kleines 
Söldnerkorps  in  Dienst  zu  nehmen  *.  Mit  diesen  Truppen 
landete  er  in  Messene;  hier  zog  er  1000  der  geflüchteten 
Bürger  von  Himera  an  sich  und  versuchte  dann  einen 
Handstreich  auf  Syrakus,  der  freilich  erfolglos  blieb.  Er 
wandte  sich  nun  nach  dem  Westen  der  Insel,  wo  er  Se- 
linus aufs  neue  befestigte,  die  alten  Bewohner  zurück- 
rief, und  so  eine  Basis  für  die  Ausführung  seiner  weiteren 
Pläne  gewann.  Dann  zog  er  vor  die  phoenikischen  Städte 
Motye  und  Panormos,  machte  in  deren  Gebiet  reiche  Beute 
und  trieb  die  Bürger,  die  gegen  ihn  ausrückten,  hinter 
ihre  Mauern  zurück.  Nach  diesen  Erfolgen  begannen 
auch  in  Syrakus  seine  Anhänger  sich  zu  regen;  Diokles 
wurde   gestürzt   und   in   die  Verbannung  geschickt,  aber 


»  Diod.  XIII  59—62.  2  Xen.  Hell,  I  1,  31. 
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CS  gelang  nicht,  Hermokrates  Rückberufung  beim  Volk 
zu  erwirken.  So  machte  er  noch  einmal  den  Versuch, 
seine  Rückkehr  mit  Gewalt  zu  erzwingen.  Diesmal  wur- 
den ihm  die  Thore  geöffnet  und  er  konnte  bis  zum  Markt- 
platze  vordringen.  Die  Bürger  aber  wollten  in  ihrer 
grossen  Mehrzahl  von  einem  gewaltsamen  Umsturz  der 
Verfassung  nichts  wissen;  von  allen  Seiten  strömten 
sie  in  Waffen  herbei,  und  in  dem  nun  sich  entspinnen- 
den Strassenkampfe  fand  Hermokrates  ein  unrühmliches 
Ende  (407)  ^ 

In  Karthago  hatte  man  indess  zu  einem  neuen  Zuge 
nach  Sicilien  gerüstet;  schienen  doch  die  leichten  und 
glänzenden  Erfolge,  die  man  im  vorigen  Feldzuge  er- 
rungen hatte,  die  Unterwerfung  der  ganzen  Insel  in  den 
Bereich  der  Möglichkeit  zu  rücken.  Vergebens  versuchten 
die  Syrakusier  die  Überfahrt  des  feindlichen  Heeres  zu 
hindern;  ihre  Flotte  besiegte  zwar  ein  karthagisches  Ge- 
schwader von  40  Schiffen  in  der  Nähe  von  Drepana,  sah 
sich  aber  zum  Rückzug  gezwungen,  als  Hannibal  mit  50 
frischen  Trieren  herankam.  Der  karthagische  Feldherr 
setzte  nun  seine  Truppen  ans  Land  und  rückte  sogleich 
vor  Akragas,  das  jetzt,  nach  dem  Fall  von  Sclinus  und 
Himera,  die  äusserste  Griechenstadt  gegen  Westen  hin 
war  (Frühjahr  406).  Aber  die  durch  Natur  und  Kunst 
gleich  starken  Befestigungen  leisteten  den  Angriffen  der 
Belagerer  kräftigen  Widerstand;  und  bald  kam  der  be- 
drängten Stadt  Entsatz.  Denn  die  Griechen  Siciliens  und 
Italiens  erkannten  jetzt  endlich  die  ganze  Grösse  der  Ge- 
fahr,   die    von  Karthago    her    drohte;    aus    allen    Städten 


1  Diod.  XIII  63.  75.  Danach  hätte  Hermokrates  seine  Schiffe  erst 
in  Mcs^ene  gebaut  und  dort  auch  die  Söldner  in  Dienst  genommen.  Wie 
unwahrscheinlich  das  ist,  liegt  auf  der  Hand;  einmal  in  Sicilien  angekommen^ 
brauchte  Hermokrates  überhaupt  keine  Schiffe  mehr,  ind  Söldner  konnte 
er  viel  besser  im  l'cloponnes  anwerben.  Seine  Rückkehr  nach  Sicilien 
scheint  noch  im  Herbst  408  erfolgt  zu  sein,  da  Diodor  sie  in  unmittel- 
barem Anschluss  an  den  Fall  von  Himera  erzählt.  Näheres  Philoi,  43 
(1884)  S.  291  f. 
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Strömten  die  Kontingente  nach  Syrakus.  So  kam  ein 
Heer  zusammen,  wie  es  die  Westhellenen  seit  Gelons 
Zeit  nicht  mehr  aufgestellt  hatten.  An  der  Spitze  von 
30000  Mann  überschritt  der  syrakusische  Oberfeldherr 
Daphnaeos  den  Himeras,  schlug  ein  karthagisches  Korps, 
das  ihm  den  Vormarsch  wehren  wollte,  völlig  aufs  Haupt 
und  hielt  bald  seinen  Einzug  in  das  befreite  Akragas.  Aber 
CS  gelang  nicht,  die  Karthager  aus  ihrem  stark  befestigten 
Lager  im  Westen  der  Stadt  zu  vertreiben.  Der  Krieg  zog 
sich  in  die  Lunge,  und  in  der  volkreichen  Stadt  begannen 
die  Vorräte  auszugehen.  Ein  zur  See  von  Syrakus  gesandter 
Transport  fiel  dem  Feinde  in  die  Hände.  Jetzt  glaubte 
man  die  Stadt  nicht  länger  halten  zu  können  und  be- 
schloss  sie  zu  räumen  (um  Mittwinter  406/5).  Unter  dem 
Schutz  des  Entsatzheeres  wurden  die  Bewohner  nach 
Gela  in  Sicherheit  gebracht;  Akragas  wurde  ohne  Kampf 
von  den  Karthagern  besetzt,  die  nun  hier  für  den  Rest 
des  Winters  Quartier  nahmen  ^ 

In  Syrakus  erhob  sich  auf  die  Kunde  von  diesen 
Vorgängen  ein  Sturm  der  Entrüstung.  Soviel  war  klar: 
entweder  waren  Daphnaeos  und  seine  Kollegen  im  Kom- 
mando Verräter,  oder  sie  waren  militärisch  ganz  unfähig; 
in  beiden  Fällen  war  ein  Wechsel  im  Oberbefehl  dringend 
geboten.  Jetzt  erhob  die  Partei  des  Hermokrates  wieder 
ihr  Haupt,  an  ihrer  Spitze  zwei  der  vornehmsten  Bürger, 
Hipparinos  und  Philistos,  und  ein  junger  Offizier,  Dionysios, 
der  sich  in  den  Kämpfen  bei  Akragas  glänzend  hervor- 
gethan  hatte  und  dadurch  zu  grosser  Popularität  gelangt 
war.  Diese  Popularität  wurde  noch  dadurch  gesteigert, 
dass  er  einer  Familie  des  Mittelstandes  angehörte;  denn  in 
Syrakus  ebenso  wie  in  Athen  waren  trotz  der  Demokratie 
die  hohen  Befehlshaberstellen  thatsächlich  ein  Privilegium 
der  reichsten  und  vornehmsten  Geschlechter.   So  hatte  Dio- 


1  Diod.  XIII  80—90,  Xen.  HeH.  I  5,  21.  Über  die  Topographie 
SchnbriDg  Akragas  (Leipzig  1870)  und  die  Übersetzung  dieser  Arbeit  von 
Toniazzo  (Torino  1888),  der  den  von  Schubring  angenommenen  Lauf  der 
Haaem  in  einem  wesentlichen  Punkte  berichtigt  (S.67ff.,  vergl.  den  Stadtplan).. 
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nysios  vollen  Erfolg,  als  er  in  der  Volksversammlung 
auftrat  und  die  Strategen  des  Verrates  beschuldigte;  auf 
seinen  Antrag  wurden  sie  ihres  Amtes  enthoben  und  neue 
Feldherren  an  ihrer  Stelle  erwählt,  darunter  Dionysios 
selbst.  Dieser  setzte  nun  weiter  durch,  dass  angesichts 
der  furchtbaren  Gefahr,  welche  den  Staat  bedrohte,  die 
Verbannten  zurückgerufen  wurden;  eine  Maassregel,  die 
zunächst  den  geflüchteten  Parteigenossen  des  Hermo- 
krates  zu  gute  kam  und  Dionysios  eine  grosse  Anzahl 
ergebener  Anhänger  sicherte.  Dann  zog  er  nach  Gela, 
wo  er  in  einen  inneren  Zwist  zu  Gunsten  des  Demos 
gegen  die  Besitzenden  eingriff;  eine  Anzahl  der  Vornehmen 
wurden  auf  sein  Betreiben  zum  Tode  verurteilt  und  ihr 
Vermögen  eingezogen.  Natürlich  steigerte  dieses  Ver- 
halten Dionysios  Ansehen  bei  der  Menge  in  Syrakus,  die 
nun  endlich  den  Mann  gefunden  zu  haben  glaubte,  der 
im  Stande  wäre,  den  Staat  zu  retten.  Dionysios  zögerte 
nicht,  diese  günstige  Stimmung  auszubeuten;  er  begann 
nun  gegen  seine  Mitfeldherren  dasselbe  Spiel,  das  ihm 
soeben  seinen  Vorgesetzten  gegenüber  so  gut  gelungen 
war,  und  beschuldigte  auch  sie,  sich  den  Karthagern  ver- 
kauft zu  haben.  Eine  solche  Anklage  aus  solchem  Munde 
war  jetzt  in  Syrakus  ihres  Erfolges  gewiss ;  und  auch  wer 
nicht  in  das  Geschrei  über  den  Verrat  einstimmte,  konnte 
sich  der  Überzeugung  nicht  verschliessen,  dass,  wenn 
nicht  alles  zu  Grunde  gehen  solle,  der  Oberbefehl  in  die 
Hände  eines  Mannes  gelegt  werden  müsse.  Noch  war 
es  unvergessen,  wie  einst  zu  der  Grossväter  Tagen  Gelon 
als  unbeschränkter  Oberfeldhcrr  Sicilien  vor  den  Kar- 
thagern gerettet  hatte.  So  wurden  die  Strategen  abge- 
setzt und  Dionysios  der  alleinige  Befehl  über  das  Heer 
übertragen. 

Während  der  karthagischen  Belagerung  hatten  die 
Akragan tiner  ein  Söldnerkorps  von  1500  Mann  angewor- 
ben, das  dann  nach  dem  Fall  von  Akragas  in  syrakusische 
Dienste  getreten  war,  und  jetzt  Gela  besetzt  hielt.  Dio- 
nysios rief  nun  diese  Truppe  nach  Syrakus  und  gewann 
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sie  durch  das  Versprechen  doppelten  Soldes;  ausserdem 
bildete  er  sich  aus  zuverlässigen  Leuten  eine  Leibwache 
von  1000  Mann.  Auf  diese  Macht  gestützt,  warf  er  end- 
lich die  Maske  ab,  besetzte  das  Arsenal  und  nahm  die 
ganze  Regierungsgewalt  in  seine  Hände.  Die  Stadt  blieb 
ruhig ;  jeder  Widerstand  wäre  doch  nutzlos  gewesen,  und 
dem  Karthagerschrecken  gegenüber  schien  alles  andere 
Nebensache,  wenn  Syrakus  nur  gerettet  wurde,  gleich- 
viel wie  und  durch  wen.  Dionysios  Hess  nun  seine  beiden 
einflussreichsten  Gegner,  Daphnaeos  und  Damarchos,  von 
der  Volksversammlung  zum  Tode  verurteilen,  und  sie 
dann  hinrichten ;  er  selbst  vermählte  sich  mit  der  Tochter 
des  Hermokrates  und  gab  Hermokrates  Schwager  Po- 
lyxenos  seine  Schwester  zur  Ehe^ 

Die  Karthager  hatten  den  Ausgang  der  Wirren  in 
Syrakus  in  Akragas  abgewartet;  jedes  Vorgehen  ihrer- 
seits würde  nur  der  syrakusischen  Kriegspartei  zu  gute 
gekommen  sein.  Erst  als  Dionysios  zum  Oberfeldherrn 
erwählt  war,  setzten  sie  sich  in  Bewegung  und  begannen, 
etwa  um  Mittsommer  405,  die  Belagerung  von  Gela.  Wie 
im  Vorjahre  versammelte  sich  in  Syrakus  das  Bundes- 
heer der  sicilischen  und  italischen  Griechen,  dessen  Be- 
fehl diesmal  natürlich  Dionysios  übernahm.  Aber  der 
Ausgang  war  derselbe  wie  vor  Akragas,  freilich  auch  die 


1  Diod.  XIII  91—96,  vergl.  Arisiot.  Po/tt.VUl{V)  1305  a  26.  Eine 
gute  Schilderung  der  Lage  gibt  [Platöns]  VIII.  Brief  S.  353.  über  Hip- 
pirinos  Arist.  Fo/it.  VIII  (V)  1306  a  1;  nach  [Piaton]  Brief  VlII  353  b 
(daraus  Flut.  Uion,  3)  wäre  er  vom  Volke  als  au^ßouXo<;  dem  Strategen 
Dionysios  zur  Seite  gesteUt  worden,  was  in  dieser  Form  ohne  Zweifel  falsch, 
io  der  Sache  aber  richtig  ist,  da  Hipparinos  gewiss  eine  der  einflussreichsten 
Stellen  in  der  neuen  Regierung  bekleidet  hat.  Später  hat  Dionysios  seine 
Tochter  zur  Frau  genommen.  —  Damarchos  ersetzte  Hermokrates  nach  dessen 
Verbannnng  im  Befehl  über  die  Flotte  an  der  kleinasiatischen  Küste  (Thuk. 
VIII  85,  3,  Xen.  I/eii,  I  1,  29),  war  also  offenbar  dessen  Gegner;  wahr- 
scheinlich hat  er  dann  neben  Daphnaeos  bei  Akragas  kommandiert.  —  Dio- 
nysios war,  als  er  zur  Herrschaft  gelangte  (405),  25  Jahre  alt  (Cic.  Tusc. 
V20,  57,  vergl.  Ephoros  bei  Polyb.  XU4a),  also  430  geboren.  Über  seine 
Herkunft  Isokr.  PAiL  65,  Cic.  a,  a.  O.,  Polyb.  XV  35,  2. 
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griechische  Verteidigungsstellung  viel  schwächer.  Dio- 
nysios  Angriff  auf  das  karthagische  Lager  schlug  voll- 
ständig fehl ;  Gela  konnte  nun  nicht  länger  gehalten  wer- 
den und  es  blieb  nichts  übrig,  als  auch  diese  Stadt  und 
das  benachbarte  Kamarina  zu  räumen  und  die  Bewohner 
nach  Syrakus  in  Sicherheit  zu  bringen.  Die  ganze  Süd- 
küste der  Insel  war  damit  in  der  Hand  des  Feindes,  und 
man  stand  vor  der  Belagerung  von  Syrakus  selbst*. 

Auch  die  Militärdiktatur  also  hatte  das  Kriegsglück 
nicht  zu  wenden  vermocht.  Es  war  das  sehr  natürlich; 
die  verrotteten  Zustände,  wie  sie  unter  der  Demokratie 
im  syrakusischen  Militärwesen  sich  entwickelt  hatten^ 
Hessen  sich  von  heute  auf  morgen  nicht  ändern.  Dionysios 
Stellung  aber  musste  durch  diese  Ereignisse  um  so  schwerer 
erschüttert  werden,  je  mehr  das  Volk  sich  von  seiner 
Leitung  versprochen  hatte.  Während  des  Rückzuges  von 
Kamarina  kam  es  zur  Meuterei  im  Heere;  die  syraku- 
sischen Reiter,  Männer  aus  den  ersten  Familien  der  Stadt, 
sprengten  nach  Syrakus,  wo  sie  ohne  Widerstand  zu 
finden  sich  des  Arsenals  bemächtigten;  das  Haus  des 
Herrschers  wurde  ausgeplündert,  seine  junge  Gemahlin 
so  furchtbar  misshandelt,  dass  sie  den  Folgen  erlag.  Da- 
rauf zerstreuten  die  Reiter  sich  in  ihre  Häuser,  im  Glauben, 
dass  alles  gethan  sei.  Aber  Dionysios  folgte  ihnen  auf 
dem  Fusse,  an  der  Spitze  seiner  zuverlässigsten  Söldner; 
um  Mitternacht  stand  er  vor  der  Stadt,  das  Thor  wurde 
erbrochen,  der  Marktplatz  besetzt,  die  Reiter,  die  sich 
vereinzelt  und  ohne  Ordnung  zur  Wehr  stellten,  zum  Teil 
niedergehauen,  zum  Teil  aus  der  Stadt  geschlagen.  Die 
Herrschaft  des  Tyrannen  war  jetzt  fester  begründet  als  je^. 

1  Diod.  XIII  108—111.  Schubring  Rhein,  Mus.  XVIII  65.  Beim 
Beginn  der  Belagerung  plünderten  die  Karthager  den  Tempel  des  Apollon, 
der  vor  der  Stadt  lag,  und  sandten  die  Kolossalstatue  des  Gottes  nach  Tyros; 
wie  Timaeos  erzählte  (bei  Diod.  XIII  108,  4),  wurde  Tyros  an  dem  Jahres- 
tage der  Plünderung  dieses  Tempels  von  Alexander  erobert.  Demnach 
hätte  die  Belagerung  von  Gela  im  Hekatombaeon  begonnen. 

2  Diod.  XIII  112f.;  über  den  Tod  der  Gemahlin  des  Dionysios 
l:iod.  XIV  44,  Plut.  Dion,  3. 
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Auch  die  Karthager  wagten  kein  Angriff  auf  Syräkus. 
Schon  während  der  Belagerung  von  Akragas  war  eine 
Epidemie  in  ihrem  Heere  ausgebrochen,  welcher  der  Feld- 
herr Hannibal  selbst  zum  Opfer  gefallen  war;  jetzt  trat 
die  Seuche  mit  verstärkter  Heftigkeit  auf.  Himilkon,  der 
nach  Hannibals  Tode  den  Befehl  übernommen  hatte,  konnte 
unter  diesen  Umständen  nicht  daran  denken,  die  Belage- 
rung einer  Festung  wie  Syrakus  zu  beginnen,  um  sa 
weniger,  als  der  Winter  herannahte.  Er  eröffnete  alsa 
Unterhandlungen,  und  Dionysios  wies  die  gebotene  Hand 
nicht  zurück.  Man  einigte  sich  auf  der  Grundlage  des 
gegenwärtigen  Besitzstandes.  Die  eroberten  Griechen- 
städte sollten  Karthago  gehören,  die  vertriebenen  Bürger 
als  tributpflichtige  Unterthanen  zurückkehren;  auch  die 
Elymer  und  Sikaner  sollten  Karthago  unterworfen  sein. 
Dionysios  wurde  als  Herrscher  von  Syrakus  anerkannt; 
den  Sikelern  wurde  die  Unabhängigkeit  gewährleistet,, 
ebenso  den  Griechenstädten  im  Osten  der  Insel,  Messene, 
Naxos,  Katane;  Leontinoi,  das  seit  423  mit  Syrakus  ver- 
einigt war,  wurde  als  selbständige  Gemeinde  wieder  her- 
gestellte Kamarina,  Gela,  Akragas  wurden,  so  gut  es 
gehen  wollte,  neu  aufgebaut;  im  Gebiet  des  zerstörten 
Himera  hatten  die  Karthager  schon  vor  zwei  Jahren  die 
Militärkolonie  Thermae  gegründet,  in  der  nun  die  noch 
übrigen  Himeraeer  Aufnahme  fanden*. 

Während  so  die  grosse  Demokratie  des  Westens 
sich  in  eine  Militärmonarchie  umwandelte,  ging  auch  die 
grosse  Demokratie  des  Ostens  mit  schnellen  Schritten  ihrem 
Untergang  entgegen.  Es  schien  eine  Zeit  lang,  als  ob 
auch  hier  die  Monarchie  zum  Siege  gelangen  sollte.  Wenn 
Athen  die  Folgen  der  sicilischen  Katastrophe  und  des  Ab- 
falls seiner  Bündner  überwunden,  wenn  es  die  Herrschaft 
des  aegaeischen  Meeres  wieder  gewonnen  hatte,  so  ver- 


1  Diod.  XIII  114.     über  Leominoi  Diod.  XIV  14  f. 

«  Diod.  XIII  79,  Cic.  Verr.  II  35,  86,  vergl.  Freeman  Hist.  of  Sic, 
ni  510fr.  Als  Flecken  des  himeraeischen  Gebetes  hat  Thermae  schon 
vorher  bestanden  (Philist.  fr.  20,  aus  dem  III.  Buch,  bei  Steph.  Byz.  G^p^a> 
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•dankte  es  dies  zum  grossen  Teil  dem  Feldherrngenie  des 
Alkibiades.  Dieser  stand  seit  411  an  der  Spitze  der 
Flotte,  nicht  durch  Wahl  des  Volkes  in  Athen,  sondern  der 
Mannschaften  der  Flotte  selbst,  und  damit  frei  von  jeder 
Verantwortlichkeit  gegen  die  Behörden  daheim;  der  Sache 
nach  war  er  während  dieser  Zeit  Diktator  im  grössten 
Teil  des  athenischen  Reiches.  Jetzt,  nach  der  vollendeten 
Unterwerfung  des  Hellespontes,  schien  die  Zeit  gekommen, 
wo  er  seine  Hand  auch  nach  der  Herrschaft  über  Athen 
ausstrecken  konnte.  Er  Hess  sich  also  im  Frühjahr  407 
vom  Volk  zum  Strategen  wählen  und  hielt  auf  die  Nach- 
richt von  der  erfolgten  Wahl  unter  dem  Jubel  von  Tau- 
senden seinen  Einzug  in  die  Vaterstadt,  die  er  vor  acht 
Jahren  an  der  Spitze  der  nach  Sicilien  bestimmten  Flotte 
Aderlässen  hatte  (Ende  Thargelion,  im  Mai  407).  Seine  An- 
kunft brachte  alle  Opposition  zum  Schweigen,  die  sich 
etw^a  noch  regte;  feierlich  wurde  er  von  dem  religiösen 
Fluche  gelöst,  der  vom  Mysterienprozess  her  auf  ihm 
lastete,  und  ein  Volksbeschluss  verlieh  ihm  unbeschränkte 
Vollmacht  für  die  Leitung  des  Krieges  ^ 

Das  Ziel  schien  erreicht;  nur  noch  ein  letzter  Schritt 
blieb  zu  thun,  und  Freund  und  Feind  erwartete,  dass  er 
geschehen  würde.  Die  Bewerbung  um  die  Strategenwürde 
und  die  Rückkehr  nach  Athen  hatte  nur  dann  einen  Zweck, 
wenn  Alkibiades  entschlossen  war,  die  bestehende  Ver- 
fassung über  den  Haufen  zu  werfen,  um  in  Athen  die- 
selbe Stellung  einzunehmen,  die  er  bisher  auf  der  Flotte 
gehabt  hatte.  Sonst  war  die  Rückkehr  nach  Athen  ein 
schwerer  politischer  Fehler,  da  Alkibiades  damit  nur  seine 
bisherige  Machtvollkommenheit  opferte,  ohne  irgend  ein 
greifbares  Äquivalent  dafür  einzutauschen.  Denn  dieselbe 
Volksgunst,  die  ihn  heute  zu  den  höchsten  Ehren  erhoben 
hatte,  konnte  ihn  morgen  herabstürzen,  so  lange  seine 
Macht  keine  andere  Grundlage  hatte,  als  die  wechselnden 

1  Xcn.  Hell,  I  4,  8—20.  Diod.  XIII  68  f.  Plut.  Alk,  32—34.  Die 
Rückkehr  erfolgte  am  Plynterienfeste,  über  dessen  Kalenderzeit  A.  Mommsea 
Jleortolo^it  S.  427. 
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Majoritäten  der  Volksversammlung.  Und  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Herrschaft  ihm  zugefallen  wäre,  wenn 
er  es  gewagt  hätte,  die  Hand  danach  auszustrecken.  War 
doch  ganz  Athen  überzeugt,  dass  nur  unter  Alkibiades 
Leitung  eine  siegreiche  Beendigung  des  Krieges  zu  hoffen 
war;  die  besitzenden  Klassen  aber,  und  namentlich  alle, 
die  bei  der  oligarchischen  Bewegung  kompromittiert  waren, 
würden  die  Tyrannis  begrüsst  haben  als  Erlösung  von 
der  Pöbelherrschaft,  in  die  Athen  unter  Kleophons  Lei- 
tung mehr  und  mehr  zurücksankt 

Aber  wie  einst  in  Sicilen,  so  verliess  Alkibiades 
auch  jetzt  in  der  entscheidenden  Stunde  der  Mut,  aus  der 
Bahn  der  Gesetzlichkeit  herauszutreten  und  alles  an  alles 
zu  Waagen.  Er  liess  die  Gelegenheit  vorübergehen,  zum 
eigenen  Verhängnis  und  zum  Verhängnis  Athens.  Nach- 
dem er  den  ganzen  Sommer  in  Athen  vertrödelt  hatte, 
ging  er  endlich  im  Herbst  an  der  Spitze  von  100  Trieren, 
1500  Hopliten  und  150  Reitern  zur  Unterwerfung  loniens 
in  See,  begleitet  von  den  hochgespannten  Erwartungen 
seiner  Mitbürger.  Er  sollte  die  Heimat  niemals  wieder 
sehen  *. 

Auf  dem  Kriegsschauplatze  hatten  die  Verhältnisse 
sich  indessen  zu  Ungunsten  Athens  wesentlich  verändert. 
Seit  dem  Tage  von  Kyzikos  waren  die  Peloponnesier  un- 
ablässig bemüht  gewesen,  eine  neue  Flotte  zu  schaffen; 
und  wenn  auch  die  Abberufung  der  sicilischen  Kontingente 
diese  Bemühungen  sehr  erschwert  hatte,  so  wurde  das 
Ziel  doch  endlich  erreicht.  Im  Sommer  407  lag  bei  Ephesos 
eine  Flotte  von  90  Schiffen  versammelt,  die  zwar  der 
athenischen  weder  an  Zahl  noch  an  Qualität  gewachsen 
war,  aber  doch  immerhin  ausreichte,  diese  bis  zu  einem 


t  über  die  Stimmung  in  Athen  Xen.  J/ei/.  I  4,  16—17,  Diod.  XIII 
68,  4 — 6,  Plut.  Aik,  34.  Vergl.  auch  die  ein  Jahr  später  geschriebenen 
Frösche  des  Aristophanes.  Über  die  Verfolgungen  gegen  die  Mitglieder 
der  gestürzten  Oligarchie  Lys.  25  (önM^v  KaraX.)  25,  und  namentlich  die 
Rede  ^.  Fofystr,,  vergl.  Aristoph.  Frosche  686  ff. 

«  Xen.  Bell,  I  4,  21,  Diod.  XIU  69,  4,  Plut.  Alk.  35. 
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gewissen  Grade  im  Schach  zu  halten  und  ihre  Operationen 
^u  hemmend 

Vor  allem  aber,  die  Spartaner  fanden  zur  Führung 
ihrer  Flotte  endlich  den  rechten  Mann.  Der  neue  Nauarch 
Lysandros,  der  Sohn  des  Aristokritos,  der  im  Sommer 
dieses  Jahres  den  Befehl  übernommen  hatte,  stammte  aus 
wenig  begütertem  Hause,  das  freilich  seinen  Ursprung 
gleich  den  Königen,  auf  Herakles  zurückführte.  Als  Soldat 
von  erprobter  Tapferkeit  und  einer  der  ersten  Feldherren 
seiner  Zeit,  verdankte  er  seine  Erfolge  doch  hauptsächlich 
seinem  diplomatischen  Geschick  und  der  Gabe,  die  Men- 
schen seinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen.  Sein  Leben 
lang  hat  er  nur  den  einen  Ehrgeiz  gekannt,  seinem*Lande 
zu  nützen.  Alle  niederen  Leidenschaften  lagen  tief  unter 
ihm;  Millionen  sind  durch  seine  Hände  gegangen,  ohne 
dass  er  für  sich  selbst  auch  nur  eine  Drachme  genommen 
hätte.  Der  Mann,  der  mit  fast  unbeschränkter  Macht- 
vollkommenheit über  halb  Hellas  geboten  hatte,  ist  in 
Armut  gestorben*. 

Daneben  gestalteten  die  Beziehungen  zu  Persien  sich 
intimer  als  je.  Im  Frühjahr  407  war  in  der  Verwaltung 
Kleinasiens  eine  einschneidende  Änderung  erfolgt;  Tissa- 
phernes  wurde  seiner  Stellung  als  Satrap  von  Sardes 
entsetzt  und  auf  Karien  südlich  des  Maeandros  beschränkt. 
Die  Satrapie  von  Sardes  aber  wurde  Kyros  übertragen, 
dem  zweiten  Sohne  des  Königs  Dareios,  einem  eben  dem 
Knabenalter  entwachsenen  Jüngling  von  hohem  Streben, 
dessen  Ziel  es  war,  dereinst  statt  seines  älteren  Bruders 
Artaxerxes  die  Krone  der  Achaemeniden  zu  tragen.     Er 

1  Xen.  Hell.  I  1,  32;  5,  1.  Der  an  der  ersteren  Stelle  erwähnte 
Pasippidas  war  Nauarch  für  409/8,  Kratesippidas  für  408/7,  vergl.  Rh.  Mus. 

-34,  1879,  117fF.,  wo  aber  der  Amtsantritt  der  Nauarchen  irrtümlich  auf  den 
Herbst  gesetzt  ist,  statt  auf  Mittsommer,  was  ich  Philologus  43,  1884,  268 
und  272  fF.  berichtigt  habe. 

2  Plut.  Lys.  2,  Theopomp.  fr.  21.  22.  Nach  Phylarch  fr.  44  bei 
Athen.  VI  271  e,  und  Aelian  Verm.  Gesch.  XII  43  wäre  Lysandros  Mo- 
thake    «-«»•«cn    (Sohn    eines    spartiatischen    Vaters    und    einer    heilotischen 

-Mr  "abel,  die  keiner  Widerlegung  bedarf. 
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war  von  seinem  Vater^ngewiesen.  den  Peloponnesiem 
kräftige  Unterstützung  zu  gewähren,  und  er  erkannte  bald, 
dass  es  auch  für  seine  eigenen  Zwecke  vom  höchsten 
Werte  sei,  sich  an  Sparta  einen  sicheren  Rückhalt  zu 
schaffen.  Lysandros  diplomatische  Geschmeidigkeit  trug 
viel  dazu  bei,  diese  Annäherung  zu  erleichtern;  und  so 
flössen  denn  die  persischen  Subsidien  für  die  peloponne- 
sische  Flotte  jetzt  so  reichlich,  wie  nie  zuvor*. 

Unter  diesen  Umständen  blieben  die  Hoffnungen  un- 
erfüllt, die  man  in  Athen  an  das  Aussegeln  der  grossen 
Flotte  unter  Alkibiades  geknüpft  hatte.  Für  grössere 
Unternehmungen  war  der  Winter  ohnehin  nicht  die  ge- 
eignete'* Zeit;  bald  hatte  Alkibiades  mit  finanziellen  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen,  bei  denen  es  ohne  schwere  Be- 
drückung der  Bundesgenossen  nicht  abging.  Endlich  ge- 
lang es  Lysandros,  während  Alkibiades  auf  einer  Ex- 
pedition abwesend  war,  der  zur  Beobachtung  von  Ephesos 
vor  Notion  liegenden  athenischen  Flotte  eine  Niederlage 
beizubringen,  bei  der  15  Trieren  in  seine  Hände  fielen; 
der  erste  Misserfolg  zur  See,  den  Athen  seit  fünf  Jahren 
erlitten  hatte  (Frühjahr  406)*. 

Es  war  nur  eine  verhältnismässig  unbedeutende 
Schlappe,  welche  die  militärische  Lage  ganz  unverändert 
liess;  aber  sie  machte  in  Athen  einen  um  so  tiefern  Ein- 


t  Xen.  Hell,  I  5,  1—10,  Diod.  XIII  70,  Plut.  Lys.  4.  5,  Alk.  35. 
Nach  Plut.  Artox,  2  wäre  Kyros  nach  der  Thronbesteigung  seines  Vaters 
Darcios  (424/3)  geboren,  also  407  höchstens  17  Jahre  alt  gewesen.  Dem 
entsprechend  heisst  er  Plut.  Lys,  4  ^eipdKiov  (vergl.  Lys,  9).  Die  Zweifel 
Büngers  {FUckeisens  Jahrb,  151,  1895,  375 ff.)  scheinen  mir  unbegründet. 
Allerdings  soll  Kyros  Bruder  Artaxcrxes  86  (Deinon  bei  Plut.  Artjx,  oO) 
oder  94  (Lukian  ^axpöß.  15)  Jahre  alt  geworden  sein;  da  er  358  starb, 
wäre  er  also  444  oder  452  geboren.  Ein  so  grosser  Altersunterschied 
zwischen  beiden  Brüdern  wäre  allerdings  wenig  wahrscheinlich;  es  ist  aber 
sehr  fraglich,  ob  auf  die  Zahlen  Verlass  ist.  Jedenfalls  hätte  Bünger  nicht 
^Kinder  des  Kyros"  aus  Plut.  Artox,  3  herauslesen  sollen.  —  Idealisierte 
Charakteristik  des  Kyros  bei  Xen.  Anab,  I  9;  sie  läuft  genau  besehen 
-darauf  hinaus,  dass  er  gut  zahlte,  und  seine  Leute  auch  sonst  gut  behandelte. 

»  Xen.  Hell.  I  5,  11—14,  Diod.  XIII  71,  Plut.  Lys,  5,  Alk,  35. 
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druck,  je  sicherer  man  auf  grosse  Siege  unter  Alkibiades 
Führung  gerechnet  hatte.  Dessen  zahlreiche  Feinde  säum- 
ten  nicht,  diese  Stimmung  auszubeuten;  und  sie  erreich- 
ten es  denn  auch,  dass  bei  den  Strategenwahlen,  die 
unmittelbar  nach  der  Niederlage  gehalten  wurden,  Alki- 
biades unterlag.  Nach  Athen  zurückzukehren  verschmähte 
er ;  da  sein  Ansehen  auch  auf  der  Flotte  erschüttert  war,, 
legte  er  den  Befehl  sogleich  nieder;  er  war  zu  hoch  ge- 
stiegen, als  dass  er  gleich  einem  gewöhlichen  Feldherrn 
zur  gesetzlichen  Rechenschaftsablage  sich  hätte  stellen 
mögen.  So  ging  er  in  freiwillige  Verbannung  auf  die 
festen  Schlösser  am  Hellespont,  deren  Besitz  er  sich  wäh- 
rend der  Zeit  seiner  Macht  als  Zuflucht  für  den  äussersten 
Notfall  gesichert  hatte.  Das  Kommando  auf  der  Flotte 
übernahm  Konon  von  Anaphlystos,  einer  der  Mitfeldherren 
des  Alkibiades,  der  bei  den  Wahlen  für  das  nächste  Jahr 
im  Amte  bestätigt  worden  war'. 

Auch  bei  den  Peloponnesiern  erfolgte  ein  Wechsel 
im  Oberbefehl;  an  Lysandros  Stelle  trat  mit  Beginn  des 
neuen  Amtsjahres  Kallikratidas  (Mittsommer  406).  Gleich- 
zeitig wurde  die  Flotte  auf  140  Trieren  verstärkt,  und 
so  war  man  endlich  in  der  Lage  eine  kräftige  Offensive 
zu  ergreifen.  Das  athenische  Kastell  am  Delphinion  auf 
Chios  wurde  erstürmt,  dann  Methymna  auf  Lesbos  ge- 
nommen. Konon  war  viel  zu  schwach,  diese  Erfolge  zu 
hindern;  denn  seine  Seeleute,  denen  er  aus  Geldmangel 
den  Sold  nur  unregelmässig  zahlen  konnte,  desertierten 
in  Masse,  sodass  der  Bestand  seiner  Flotte  auf  70  Trieren 
herabsank.  Endlich  zwang  ihn  Kallikratidas  vor  dem 
Hafen  von  Mytilene  zur  Schlacht;  30  attische  Trieren 
wurden  genommen,  der  Rest  in  Mytilene   eingeschlossen. 


1  Xcn.  Hell.  I  5,  15--18,  Diod.  XIII  73f.,  Plur.  Alk.  36,  Lys.  5, 
vcrgl.  Lys,  g,  Alk.  I  36  ff.  Es  handelt  sich  um  die  rcgehuässigen  Strategen- 
wahlen,  nicht  um  eine  Apocheirotonie,  denn  es  werden  alle  10  Feldherren 
neu  gewählt,  und  darunter  ist  Konon,  der  zu  den  damals  im  Amt  befind- 
lichen Strategen  gehörte.  Die  Schlacht  bei  Notion  muss  also  etwa  im  Marz^ 
gesr*  ^ein. 
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Die  grosse  Flotte,  die  so  lange  das  aegaeische  Meer  be- 
herrscht hatte,  bestand  nicht  mehr :  der  Fall  der  belagerten 
Stadt  schien  in  kurzer  Frist  zu  erwarten,  und  damit  war 
menschlichem  Ermessen  nach  die  Entscheidung  des  Krie- 
ges gegeben ^ 

So  hatte  sich  die  Lage  gewandelt,  seit  Alkibiades 
vor  kaum  einem  Jahre  zur  Unterwerfung  loniens  ausge- 
segelt war.  Aber  man  begriff  in  Athen,  dass  es  gelte, 
das  äusserste  aufzubieten,  um  den  drohenden  Schlag  ab- 
zuwehren. Was  noch  von  Schiffen  im  Arsenale  lag, 
wurde  in  stand  gesetzt,  alle  kriegstüchtige  Mannschaft  in 
Attika  aufgeboten ;  den  Metoeken  wurde  das  Bürgerrecht^ 
den  Sklaven  die  Freiheit  versprochen*.  Zur  Bestreitung 
der  Kosten  wurde  fast  alles  eingeschmolzen,  was  an  gol- 
denen und  sibernen  Weihgeschenken  in  den  Tempeln  auf 
der  Akropolis  noch  übrig  war  3.  So  wurden  110  Trieren 
bemannt;  Samos  stellte  10  Schiffe,  aus  allen  Teilen  des 
aegaeischen  Meeres  wurden  die  zerstreuten  Geschwader 
herangerufen.  Nach  Verlauf  eines  Monats  konnten  150 
Trieren  zum  Entsatz  von  Mytilene  in  See  gehen.  Auf 
die  Nachricht  davon  teilte  Kallikratidas  seine  Flotte,  die 
inzwischen  auf  170  Trieren  verstärkt  worden  w^ar;  er 
Hess  50  Schiffe  vor  Mytilene  zurück  und  fuhr  selbst  mit 
120  Schiffen  dem  Feinde  entgegen.  Bei  der  Inselgruppe 
der  Arginusen,  am  südlichen  Eingang  in  den  Sund  von 
Lesbos,  kam  es  zur  Seeschlacht,  der  grössten,  die  bisher 
in  diesem  Kriege  geschlagen  \vorden  war,  und  noch  ein- 
mal blieb  der  Sieg  den  Athenern.  Kallikratidas  fiel,  70 
seiner  Schiffe  wurden  versenkt  oder  genommen,  der  Rest 
rettete  sich  nach  Chios  und  Phokaea.  Hütten  die  athe- 
nischen Feldherren  ihren  Sieg  kräftig  verfolgt,  so  konnte 
auch  das  Blokadegeschwader  vor  Mytilene  vernichtet 
werden.      Aber    statt    zu    handeln,    hielten    sie    Kriegs- 


1  Xen.  Hell.  I  5,  20—6,  19,  Diod.  XIII  76-78. 

2  Xen.  Hell,  I  6,  24,  Diod.  XIII  97,  1,  Aristoph.  Frosche  33.  693  f., 
und  HeUanikos  in  den  Scholien  zu  letzterer  Stelle. 

3  CIA,  I  140  S.  69,  vergl.  S.  77,  Schol.  Aristoph.  Frosche  720. 
Beloch,  G riech.  Geschichte  II.  7 


98  II.  Abschnitt.  —  Der  Fall  der  Demokratie. 


rat  ab;  darüber  setzte  ein  heftiger  Nordwind  ein,  der 
nicht  nur  die  Fahrt  nach  Mytilene  unmöglich  machte, 
sondern  die  Athener  auch  an  der  Rettung  ihrer  eigenen 
Schiffbrüchigen  verhinderte.  So  gelang  es  den  Pelopon- 
nesiem,  ihre  Landtruppen  und  Vorritte  an  Bord  zu  neh- 
men und  ihr  Geschwader  nach  Chios  in  Sicherheit  zu 
bringen  (Herbst  406)  ^ 

Auch  so  hatten  die  Athener  grosses  erreicht;  Konon 
war  entsetzt,  das  maritime  Übergewicht  Athens  wieder 
hergestellt.  Aber  freilich  war  der  Sieg  theuer  erkauft; 
25  Trieren  mit  fast  ihrer  ganzen  Mannschaft  waren  ver- 
loren gegangen ,  und  diese  Verluste  wurden  um  so 
schwerer  empfunden,  als  die  Flotte  diesmal  nicht  wie 
sonst  mit  gemieteten  Ruderern,  sondern  zum  grossen  Teil 
mit  athenischen  Bürgern  bemannt  war.  Bald  ging  das 
Gerücht,  die  auf  den  Wracks  und  den  Schiffstrümmem 
umhertreibenden  Seeleute  hätten  gerettet  werden  können, 
wenn  die  Strategen  sie  nicht  hilflos  ihrem  Schicksal  tiber- 
lassen hätten.  Darauf  hin  wurden  die  Feldherren  vom 
Amt  suspendiert  und  zur  Rechenschaft  nach  Athen  ge- 
rufen. Sie  versuchten  es  nun,  die  Verantwortung  auf  die 
Trierarchen  abzuwälzen,  denen  sie  die  Bergung  der  Schiff- 
brüchigen befohlen  hatten ,  darunter  Thrasybulos  und 
Theramcnes;  aber  sie  verschlimmerten  damit  nur  ihre 
Lage,  denn  jetzt  waren  Theramcnes  und  seine  Genossen 
gezwungen,  um  ihrer  eigenen  Rettung  willen  zu  Anklägern 
der  Strategen  zu  werden.  Es  wurde  ihnen  denn  auch 
nicht  schwer,  nachzuweisen,  dass  sie  den  Befehl,  die  Schiff- 
brüchigen zu  bergen,  erst  erhalten  hatten,  als  der  Sturm 


i  Xen.  Hell.  I  6,  1^—38,  Diod.  XIII  97—100.  Das  Jahr  der  Schlacht 
(Archon  Kallias  406/5)  steht  jetzt  durch  Aristoteles  {Staat  d,  Athen.  34,1) 
sicher;  aus  Xen.  Hell,  1  7,  8  wissen  wir,  dass  die  Verurteilung  der  Feldherren 
gleich  nach  den  Apaturien  (Ende  Pyanopsion)  erfolgte,  also  etwa  Anfang 
November.  Aus  der  ganzen  Darstellung  bei  Xenophon  geht  aber  hervor, 
dass  der  Feldherrcnprozess  sehr  bald  auf  die  Schlacht  gefolgt  ist;  auch  sind 
die  Vorgänge  bei  dem  Prozess  psychologisch  nur  unter  dieser  Annahme 
zu  verstehen. 
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jeden  Rettungsversuch  unmöglich  machte,  und  damit  die 
Verantwortung  auf  die  Strategen  zurückzuwerfen.  Die 
Erbitterung  gegen  diese  wuchs  nun  beim  Volk  höher 
und  höher;  man  beschloss,  die  Sache  nicht  an  das  Ge- 
richt zu  verweisen,  sondern  in  der  Volksversammlung 
selbst  zur  Verhandlung  zu  bringen.  Nach  zwei  stürmi- 
schen Sitzungen  wurde  das  Urteil  gesprochen,  gegen  das 
Herkommen  nicht  über  jeden  Angeklagten  einzeln,  sondern 
über  alle  zugleich ;  es  lautete  auf  den  Tod  und  Einziehung 
des  Vermögens.  Von  den  8  Strategen,  die  bei  den  Argi- 
nusen  befehligt  hatten,  hatten  zw^ei,  Protomachos  und 
Aristogenes,  in  richtiger  Erkenntnis  der  Lage  es  über- 
haupt nicht  gewagt,  sich  dem  Volke  zu  stellen;  die  üb- 
rigen sechs  w^urden  hingerichtet.  Es  waren  Perikles,  der 
Sohn  des  grossen  Perikles  und  der  Aspasia,  Thrasyllos, 
der  bei  der  demokratischen  Erhebung  auf  Samos  in  erster 
Reihe  gestanden,  dann  Diomedon,  Lysias,  Erasinides  und 
Aristokrates,  alles  gute  Demokraten  und  verdiente  Offi- 
ziere, die  nach  dem  grossen  Siege,  durch  den  sie  soeben 
Athens  Meeresherrschaft  gerettet  hatten,  wohl  auf  mildere 
Beurteiltmg  Anspruch  gehabt  hätten,  selbst  wenn  sie 
wirklich  nicht  alles  gethan  haben  sollten,  was  zur  Ret- 
tung ihrer  verunglückten  Leute  möglich  war.  So  hat 
Sokrates  die  Sache  angesehen,  der  bei  der  entscheidenden 
Abstimmung  unter  den  Prytanen  sass;  und  die  öffentliche 
Meinung  Athens  ist  bald  zu  derselben  Einsicht  gekommen. 
Die  Verurteilung  der  Feldherren  von  Seite  der  erregten 
Volksmenge  ist  menschlich  zu  begreifen  und  also  auch 
zu  entschuldigen;  aber  sie  bleibt  ein  Schandfleck  flir 
Athen,  oder  vielmehr  für  die  Verfassung,  unter  der  solche 
Dinge  geschehen  konnten  ^ 


1  Xen.  HelL  I  7,  II  3,  32.  35,  Diod.  XIII  101—103.  Die  beste 
neuere  DarsteUung  ist  noch  immer  die  von  Grote  (Kap.  64,  VII  417  ff.). 
Dass  eine  Verletzung  des  formellen  Rechtes  bei  dem  Prozess  nicht  stattge- 
funden hat,  ist  richtig  (Fränkel  Att,  Geschworemnger.^  Berlin  1877,  S.  75ff.), 
aber  nur  darum,  weil  die  Verteidiger  der  Strategen  gegenüber  dem  Toben 
•des  Volkes  nicht  den  Mut  hatten,  dis  TP^?^  irapavöuuiv   aufrecht    zu  er- 
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Politische  Motive  scheinen  bei  der  Anklage  gegen 
die  Feldherren  kaum  mitgespielt  zu  haben.  Aber  es 
konnte  doch  nicht  fehlen,  dass  die  Partei  des  Alkibiades 
ihren  Vorteil  aus  dem  Sturz  des  Strategenkollegiums 
zog,  das  im  letzten  Frühjahr  Alkibiades  und  seine 
Freunde  aus  ihrer  leitenden  Stellung  verdrängt  hatte. 
Alkibiades  Rtickberufung  wurde  jetzt  in  Athen  lebhaft 
erörtert  \  und  wenn  auch  bei  der  T3Tannenfurcht  der 
Menge  diese  Agitation  erfolglos  blieb,  so  war  doch  Alki- 
biades Freund  Adeimantos  unter  den  neuen  Strategen^ 
die  zum  Ersatz  der  hingerichteten  Feldherren  erwählt 
wurden.  Auch  Theramenes  wurde  gewählt,  seine  Wahl 
aber  bei  der  Prüfung  vor  Gericht  kassiert*.  Kleophons 
Einfluss  blieb  nach  wie  vor  in  Athen  maassgebend. 
An  die  Spitze  der  Flotte  traten  Konon,  Adeimantos 
und  Philokles;  im  Frühjahr  wählte  man  noch  drei  andere 
Strategen  hinzu,    Menandros  und  Tydeus,   die   bereits  in 


halten,  die  sie  gegen  den  Ankläger  Kallixenos  angemeldet  hatten.  Über 
die  Haltung  des  Theramenes  vergl.  Gilbert  Beiträge  S.  368 ff.  Es  ist 
ganz  falsch,  zu  meinen,  die  Strategen  wären  verurteilt  worden,  weil  sie 
die  Bergung  der  Todten  unterlassen  hätten  (so  schon  Diod.  XIII  100 f.); 
CS  handelte  sich  in  erster  Linie  um  die  Schiflfbrüchigen  (Xenophon  spricht 
stets  von  den  vaua^oi,  vergl.  ganz  besonders /^^//.  I  7,  11).  Herbst  Schlucht 
hei  den  Arginusen  (Progr.  Hamburg  1855)  ist  ziemlich  wertlos  und  in  der 
Auffassung  verfehlt.  —  Dass  die  Strategen  abgesetzt  wurden,  sagt  Xenophon 
ausdrücklich.  Boerner  (a.  a.  O.  S.  36  f.)  meint  trotzdem,  es  sei  nur  ihr  Amts- 
jahr zu  Ende  gegangen  und  setzt  die  Schlacht  daraufhin  in  den  Anfang 
des  Jahres  des  Kallias,  die  Schlacht  bei  Notion  in  das  Frühjahr  407.  Er 
selbst  hält  es  mit  Recht  für  sehr  unwahrscheinlich,  dass  das  nach  Alkibiades 
Sturz  gewählte  Strategenkollegium  unverändert  bei  den  folgenden  Wahlen 
bestätigt  worden  sein  sollte;  übersieht  aber,  dass  eine  NichtWiederwahl 
des  ganzen  Kollegiums  bis  auf  Kcnon  ganz  ebenso  unwahrscheinlich  ist. 
Daraus  ergibt  sich  denn,  dass  die  Schlacht  bei  Notion  in  das  Frühjahr  406, 
die  Schlacht  bei  den  Arginusen  in  den  Herbst  dieses  Jahres  zu  setzen  ist. 
—  Aristokrates  ist  wahrscheinlich  nicht  identisch  mit  dem  gleichnamigen 
Taziarchen,  der  an  Theramenes  Seite  die  Herrschaft  der  Vierhundert  stürzen 
balf,  sondern  mit  dem  CIA.  I  188  erwähnten  Strategen  der  Flotte  auf 
Samos,  vergl.  meine  Att.  Politik  S.  327. 
*  Aristoph.  Frösche  1422  ff. 

^  »fias  13  (^.  A^orat.)  10,  vergl.  meine  Attische  Politik  S.  90. 
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Sicilien  befehligt  hatten,  und  Kephisodotos,  der  jetzt  zum 
ersten  Male  hervortritt.  Die  Feldherren  sollten  täglich 
im  Oberbefehl  abwechseln,  wodurch  natürlich  jede  Ein- 
heitlichkeit der  Leitung  verloren  ging^ 

In  Sparta  musste  die  Niederlage  bei  den  Arginusen 
-einen  noch  tieferen  Eindruck  machen,  als  einst  die  Nieder- 
lage bei  Kyzikos.  Damals  waren  nur  die  leeren  Schiffe 
verloren  gegangen;  jetzt  betrug  der  Verlust  über  70  Trieren 
mit  der  ganzen  Bemannung,  gegen  14000  Mann;  noch 
keine  Schlacht  dieses  Krieges  hatte  auch  nur  annähernd 
solche  Opfer  gekostet.  Und  Sparta  selbst  war  besonders 
schwer  betroffen;  denn  von  den  10  Schiffen,  die  es  ge- 
stellt hatte ,  hatte  nur  eins  sich  zu  retten  vermocht. 
Athens  Hilfsquellen  aber  schienen  unerschöpflich ,  und 
das  Ende  des  Krieges  ferner  als  je.  So  entschloss  man 
sich,  noch  einmal  den  Frieden  anzubieten,  natürlich  wieder 
auf  der  Grundlage  des  gegenwärtigen  Besitzstandes,  die 
allein  möglich  war.  Aber  Kleophon  war  jetzt,  nach  dem 
neuen  glänzenden  Siege  weniger  als  je  geneigt,  einem 
Frieden  zuzustimmen,  der  Athens  Machtgebiet  nicht  im 
vollen  Umfange  wieder  herstellte;  und  auf  seinen  Betrieb 
wurden  die  lakedaemonischen  Vorschläge  abgewiesen-.  ^ 

Kyros  und  die  ionischen  Bundesgenossen  der  Pelo- 
ponnesier  verlangten  nun,  dass  Lysandros  wieder  an  die 
Spitze  der  Flotte  gestellt  würde,  der  einzige  Mann,  der 
sich  bisher  in  der  Leitung  des  Seekrieges  bewährt  hatte ; 
und  Sparta  konnte  sich  dieser  Forderung  nicht  entziehen. 
Es  gab  allerdings  ein  Gesetz,  wonach  niemand  mehr  als 


1  Xcn.  Hell,  I  7,  1,  über  den  Wechsel  im  Obsrbefehl  Diod.  XIII 
106.  Tydeus  (der  Name  ist  in  Athen  selten)  ist  zweifellos  identisch  mit 
<lem  in  der  Rede  für  Polystratos  26  erwähnten  athenischen  Befehlshaber 
an  Katane;  Menandros  wird  derselbe  sein,  der  im  Frühjahr  413  Nikias  im 
Befehl  vor  Syrakus  beigeordnet  wurde  (Thuk.  VII  16). 

*  Aristot.  Staat,  d.  Athen.  34,  1,  vergl.  Aristophanes  am  Schlüsse 
der  Frösche.  Grote  (VIII  S.  1  A.)  würde  die  Richtigkeit  dieser  Angabe 
kaum  bezweifelt  haben,  hätte  ihm  statt  der  Scholien  zu  Aristophanes  der 
Text  der  'AöiivaCuiv  iroXireia  selbst  vorgelegen. 
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einmal  im  Leben  die  Nauarchie  bekleiden  durfte;  man 
half  sich  also  damit,  dass  man  Lysandros  zwar  nicht  den 
Titel,  wohl  aber  die  Kompetenz  eines  Nauarchen  über- 
trugt Die  reichlichen  Hilfsgelder,  die  Kyros  ihm  zahlte, 
machten  es  Lysandros  leicht,  die  bei  den  Arginusen  er- 
littenen Verluste  zu  ersetzen;  freilich  erforderte  die  Rü- 
stung Zeit,  und  erst  im  Spätsommer  405  war  die  pelopon- 
nesische  Flotte  im  stände,  wieder  die  Offensive  zu  er- 
greifen 2.  Sie  wandte  sich  nach  dem  Hellespont,  wo  Lamp- 
sakos  mit  Sturm  genommen  wurde.  Die  Athener  folgten 
sogleich  und  legten  sich  Lampsakos  gegenüber  am  Ufer 
des  thrakischen  Chersones  auf  der  offenen  Rhede  von 
Aegospotamoi  vor  Anker;  im  Vertrauen  auf  ihre  über- 
legene Seetüchtigkeit  glaubten  sie  den  Rückhalt  eines 
befestigten  Platzes  entbehren  zu  können.  An  Stärke 
standen  die  beiden  Gegner  sich  annähernd  gleich;  die 
Athener  hatten  180,  die  Peloponnesier  gegen  200  Trieren; 
aber  Lysandros  wagte  es  nicht  die  Schlacht  anzunehmen^ 
welche  der  Feind  ihm  anbot  und  blieb  mit  seinen  Schiften 
unbeweglich   unter   den   Mauern   von   Lampsakos.     Erst 


1  Xen.  Hell,  I  2,  6  f.,  Plut.  Lys.  7.  Über  die  spartanische  Nauarchie 
vcrgl.  Rh,  A/us.  34  (1879)  S.  117ff.,  Nachträge  dazu  P/itlol.  43  (1884) 
S.  272ff. ;  ich  habe  dort  gezeigt,  dass  die  Nauarchie  ein  regehnässiges  Jahres- 
amt war,  dass  es  immer  nur  je  einen  Nauarchen  gegeben  hat,  und  der  Amts- 
antritt um  Mittsommer  erfolgte.  Die  Einwendungen  Judeichs  {Kleirtasiatische 
Studien  S.  107 ff.)  beweisen  nur,  dass  dieser  Forscher  die  staatsrechtliche 
Seite  der  Frage  nicht  hinreichend  erwogen  hat;  sie  sind  bereits  von  A.  Boerner 
{De  rebus  a  Graecis  410—403  gestis  S.  7 ff.  Dissert.  Gott.  1894)  wider- 
legt worden.  Nur  hätte  Boerner  nicht  zu  meiner  ersten  Annahme  zurück- 
kehren sollen,  die  Nauarchen  seien  im  Herbst  ins  Amt  getreten. 

2  Die  Stärke  der  peloponnesischen  Flotte  gibt  Xen.  He'l.  II  2,  5- 
nach  der  Schlacht  auf  200  Schiffe  an;  nach  Plut.  Lys,  9  war  sie  der 
athenischen  an  Zahl  der  Schiffe  ungefähr  gleich,  was  mit  Xcnophons 
Angabe  gut  übereinstimmt.  Vor  Athen  hatte  Lysandros  dann,  nach  manchen 
Entsendungen,  noch  150  Trieren  (Xen.  Hell,  II  2,  9).  Eine  Aufzählung 
der  einzelnen  Kontingente  und  ihrer  Führer  gibt  Paus.  X  9,  7—10  nach 
dem  delphischen  Siegesdenkmal;  die  Inschriften  dieses  Denkmals  sind  jetzt 
bei  den  französischen  Ausgrabungen  wieder  aufgefunden,  aber  noch  nicht 
publiziert. 
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am  fünften  Tage  schritt  er  unvermutet  zum  AngriflF,  eben 
als  die  Athener  durch  sein  langes  Zögern  sicher  gemacht, 
sich  am  Lande  zerstreut  hatten.  Rasch  durchschnitt  die  pe- 
loponnesische  Flotte  die  schmale  Meerenge ;  den  Athenern 
blieb  keine  Zeit,  ihre  Schiffe  zu  bemannen,  oder  gar  sich 
in  Schlachtordnung  aufzustellen.  So  fiel  die  athenische 
Rotte  fast  ohne  Widerstand  in  die  Hände  des  Feindes; 
nur  20  Schiffe  mit  dem  Strategen  Konon  entkamen.  Von 
der  Bemannung  der  übrigen  Flotte  rettete  sich  der  grösste 
Teil  nach  Sestos  und  anderen  Plätzen  des  Chersones; 
immerhin  machte  der  Sieger  viele  Tausende  von  Ge- 
fangenen. Die  Athener  darunter,  3000  Mann,  Hess  Lysan- 
dros  in  Lampsakos  hinrichten,  zur  Repressalie  für  Bar- 
bareien, welche  von  athenischer  Seite  gegen  peloponne- 
siscbe  Gefangene  verübt  worden  waren.  Nur  Adcimantos 
\nirde  verschont;  wie  man  meinte,  weil  er  die  Flotte  an 
Lysandros  verraten  hättet 

Nie  ist  ein  grösserer  Sieg  mit  geringeren  Opfern 
gewonnen  worden;  ohne  ein  Schiff,  ja  fast  ohne  einen 
Mann  einzubüssen  hatte  Lysandros  die  grosse  athenische 
Flotte  vernichtet.  Der  Krieg  war  entschieden;  Athen 
besass  jetzt  keine  Mittel  mehr,  eine  neue  Flotte  auszu- 
rüsten. Selbst  die  wenigen  aus  der  Niederlage  geretteten 
Schiffe  gingen  Athen  zum  grossen  Teile  verloren;  denn 
Konon  wagte  es  nichts  seinen  Mitbürgern  vor  Augen 
zn  treten,  und  suchte  mit  8  Trieren  Zuflucht  bei  dem 
Adien    befreundeten    Könige    von    Salamis    auf  Kypros, 


/■'*. 


»  Xcn.  Hell.  II  1,  Plut.  Lys,  7—13,  Alk.  36f.,  Polyaen  I  45,  2, 
DML  Xin  104 — 106.  Der  Schlachtbericht  Diodors  weicht  in  wesentlichen 
PMklm  Too  Xenophon  ab  und  ist  grösstenteils  wertlos.  Von  Adeimantos 
Vcnat  tptkht  auch  Lysias  14  Cr.  Alk,  I)  38,  verj;].  Dem.  v.  d.  Ges,  19. 
llHi  die  Sdilacht  bei  Aegospotamoi  in  das  Jahr  des  Alexias  gehört,  also 
ia  des  SpitiOiiiiner  405,  war  schon  längst  erkannt  worden  (vergl.  FhiloL 
49^  1884,  283f.);  es  wird  jetzt  bestätigt  durch  Aristot.  Staat  d.  Athen,  3iy  2. 
la  des  12  geretteten  Schiffen,  von  denen  Lys.  21  (dTToX.  öwpoö.)  11  spricht, 

Ceober    die   8  Trieren    nicht    einbegriffen,    die  Konon   nach  Kypros 

vtigL  LKdcr.  ^.  ICallim.  59. 
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Euagoras^  Überall  brach  nun  die  athenische  Herrschaft 
zusammen;  die  festen  Plätze  des  Reiches  ergaben  sich 
ohne  Widerstand,  um  so  mehr,  als  Lysandros  den  Be- 
satzungen freien  Abzug  gewährte.  So  fiel  erst  Sestos, 
dann  Byzantion,  dann  Mytilene;  zehn  Schiffe  genügten, 
um  das  ganze  athenische  Thrakien  zur  Unterwerfung 
unter  Sparta  zu  bringen.  Von  allen  Bundesstädten  hielt 
nur  Samos  fest  an  der  Treue  gegen  Athen*. 

Eine  der  geretteten  Trieren  brachte  die  Nachricht 
von  der  Vernichtung  der  Flotte  nach  dem  Peiraeeus.  Es 
war  schon  dunkel,  als  das  Schiff  in  den  Hafen  einlief;  aber 
die  Unglücksbotschaft  verbreitete  sich  noch  am  selben 
Abend  gleich  einem  Lauffeuer  durch  die  ganze  Stadt; 
und  wie  ein  Zeitgenosse  berichtet,  vermochte  niemand 
in  dieser  Nacht  ein  Auge  zu  schliessen.  Jetzt  stieg  die 
Erinnerung  herauf  an  all  die  Frevel,  die  Athen  in  der 
Zeit  seiner  Macht  gegen  andere  hellenische  Städte  ver- 
übt hatte;  man  gedachte  der  Bürger  von  Melos,  von 
Skione,  von  Torone,  die  man  zu  Tode  geführt,  deren 
Weiber  und  Kinder  man  in  die  Knechtschaft  verkauft  hatte, 
der  Bewohner  von  Acgina  und  Histiaea,  die  man  von 
Haus  und  Hof  hinweg  ins  Elend  getrieben.  Wie,  wenn 
die  Sieger  jetzt  gleiches  mit  gleichem  vergalten?  Aber 
man  war  entschlossen,  was  auch  kommen  möge,  wenigstens 
mit  Ehren  zu  fallen.  Die  Stadt  wurde  also  in  Verteidi- 
gungszustand gesetzt,  allen  denen,  die  wegen  ihrer  Teil- 
nahme an  der  oligarchischen  Bewegung  des  Jahres  411 
oder  als  zahlungsunfähige  Staatsschuldner  politisch  recht- 
los geworden  waren,  wurden  ihre  vollen  Rechte  zurück- 
gegeben, den  treuen  Samiern  das  athenische  Bürgerrecht 
verliehen.  Nur  die  Verbannten  zurückzurufen,  konnte 
man  sich  auch  jetzt  nicht  entschliessen^. 


1  Xen.  Hell,  II,  1,  29,  Diod.  XIII 106,  G.     Athenisches  Ehrendekret 
für  Euagoras  aus  der  Zeit  von  407  bis  405  CIA.  I  64. 

2  Xen.  Hell.  II  2,   1—6,  Plut.  Lys.  13,  Diod.  XIII   106. 

3  Xen.  Hell.  II,  2,  3  f.     Der  Volksbeschluss  über  die  Rehabilitierung 
der  dTiuoi    bei    Andok.  v.  d,  Myst.  11 — 79,    vergl.  Xen.  Hell,    II    2,    11, 
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Bald  erschien  Lysandros  mit  150  Schiffen  im  saro- 
tiischen  Busen;  er  nahm  Aegina  ein,  und  legte  sich  dann 
vor  den  Peiraeeus.  Gleichzeitig  führte  König  Pausanias, 
der  seinem  Vater  Pleistoanax  vor  vier  Jahren  (409/8)  auf 
den  Thron  der  Agiaden  gefolgt  war,  das  Gesamtaufgebot 
-der  Peloponnesier  nach  Attika,  wo  er  sich  mit  den  Truppen 
vereinigte,  die  unter  Agis  Dekeleia  besetzt  hielten.  Beide 
Könige  rückten  nun  vor  Athen  und  schlugen  ihr  Lager 
bei  der  Akademie,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Mauern  auf. 
Sie  mussten  sich  allerdings  überzeugen,  dass  die  Stadt 
mit  Gewalt  nicht  zu  nehmen  war;  das  peloponnesische 
Heer  kehrte  also  mit  Anbruch  des  Winters  in  die  Heimat 
zurück,  und  nur  die  Flotte  blieb,  um  Athen  die  Zu- 
fuhr zur  See  abzuschneiden.  Nach  einigen  Monaten,  etwa 
im  Januar,  begannen  in  der  volkreichen  Stadt  die  Vor- 
räte knapp  zu  werden,  und  jetzt  endlich  bequemten  sich 
<iie  Belagerten  zur  Unterhandlung  ^  Athen  erklärte  sich 
bereit,  auf  das  Reich  bis  auf  Samos  und  die  Kleruchien 
zu  verzichten,  und  mit  Sparta  in  Bund  zu  treten.  Auf 
solche  Anerbietungen  konnten  die  Sieger  natürlich  nicht 
eingehen;  sie  forderten  Niederreissung  der  langen  Mauern 
auf  eine  Strecke  von  10  Stadien  (gegen  2  Km.)  und  Ab- 
tretung aller  auswärtigen  Besitzungen  bis  auf  Lemnos, 
Imbros  und  Skyros,  wo  seit  den  Perserkriegen  eine  athe- 
nische Bevölkerung  ansässig  war,  und  es  keine  alten  Be- 
wohner mehr  gab,  die  man  hätte  zurückführen  können. 
Wie  die  Sachen  lagen,  waren  das  sehr  milde  Bedingungen. 
Aber  Kleophon  konnte  sich  noch  immer  in  die  Lage  nicht 
finden;  auf  seinen  Antrag  beschloss  das  Volk,  niemanden 
anzuhören,  der  es  wagen  würde,  für  einen  solchen  Frieden 
zu  sprechen-. 

"Lysias  25,  27;  der  Beschluss  über  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  die 
Samier  CIA,  IV  2,  Ib.  Einsichtige  Politiker  hatten  die  beiden  letzteren  Maass- 
xcgeln  schon  längst  empfohlen;   vergl.  Aristoph.  Lysistr,  582 AT.,  Frösche  ^^^. 

1  Xen.  Hell.  II  2,  5-11,  Diod.  XIII  107,  Isokr.  g,  Kallim.  60f. 

«  Xen.  Hell,  II  2,  12—15,  Lys.  13  {g.Agorat)  8,  Aesch.  r.  rf.  ^^x. 
76,  Plut.  Apophth,  Lakon,  22  S.  233.     Bei  der  Aufnahme  der  Samier  in  dem 
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Das  war  ja  nun  offener  Wahnsinn;  denn  Athen  hatte 
von  keiner  Seite  Hilfe  zu  erwarten  und  nur  ein  Wunder 
hätte  die  Stadt  retten  können;  jede  Verlängerung  des 
Widerstandes  also  konnte  nur  die  Folge  haben,  die  For- 
derungen der  Sieger  zu  steigern.  Ja,  die  Gefahr  lag  nahe^ 
dass  Sparta,  wenn  die  Verhandlungen  einmal  abgebrochen 
waren,  ihre  Wiederaufnahme  überhaupt  ablehnte,  und  Unter- 
werfung auf  Gnade  und  Ungnade  forderte.  Das  abzu- 
wenden, erbot  sich  Theramenes,  als  Gesandter  zu  Lysan- 
c'rcs  zu  gehen,  um  den  Versuch  zu  machen,  bessere  Be- 
dingungen zu  erwirken;  er  wusste  natürlich  sehr  wohl^ 
dass  er  nichts  erreichen  würde,  aber  es  galt,  die  Verhand- 
lungen hinzuziehen,  bis  das  Volk  zur  Besinnung  gekommen 
wäre.  So  blieb  Theramenes  drei  Monate  in  Lysandros 
Hauptquartier,  während  die  Hungersnot  in  Athen  immer 
höher  stieg,  und  zahlreiche  Opfer  hinwegraffte.  Thera- 
menes Freunde  waren  indessen  nicht  unthätig;  die  Frie- 
denspartei bekam  im  Rate  das  Übergewicht,  Kleophon 
wurde  vor  Gericht  gestellt,  unter  der  Anklage,  seine 
Pflicht  als  Ofhzicr  nicht  erfüllt  zu  haben,  und  wie  die 
Strömung  in  Athen  jetzt  ging,  gelang  es,  seine  Verurtei- 
lung und  Hinrichtung  durchzusetzend 

So  war  der  Hauptgegner  des  Friedens  aus  dem  Wege 
geräumt.     Theramenes   kehrte  jetzt   nach  Athen    zurück 


Bürgerverband  hatte  sich  Athen,  wie  naturlich,   verpflichtet,   keinen  Frieden 
zu  schliessen,  in  dem  Samos  nicht  einbegriffen  wäre  {CIA,  IV  2,  1  b). 

l  Xen.  Hell.  II  2,  16,  Lysias  g.  Agoraf,  9—12.  20,  g,  Nikom,  10—13 
Dass  Kleophon  vor  Theramenes  Rückkehr  aus  Sparta  hingerichtet  wurde ^ 
sagt  Lys.  ^.  Agoratos  12;  da  er  aber  die  beiden  Gesandtschaften  des  Thera- 
menes zu  Lysandros  und  nach  Sparta  zusammenwirft,  so  steht  nichts  im 
Wege,  die  Hinrichtung  Kleophons  schon  vor  die  Rückkehr  des  Theramenes 
von  Lysandros  zu  setzen,  was  aus  inneren  Gründen  sehr  wahrscheinlich  ist. 
Nach  Schol.  Aristoph.  Frösche  679  wäre  Kleophon  Stratege  gewesen ;  dass 
er  venigstens  Offizier  war,  werden  wir  annehmen  müssen,  da  er  für  ein 
Vergehen  zum  Tode  verurteilt  wurde  (XciiroaTpaTicu),  das  für  einen  ge- 
mein«« Soldaten  nur  eine  partielle  Atimie  im  Gefolge  gehabt  hätte  (vergl. 
"19,  1884,  S.  255 f.):  auch  kann  doch  ein  Mann  in  Kleophons 
wohl  als  gemeiner  Soldat  gedient  haben. 


Der  Frieden.  —  Übergabe  Athens.  lOT 

und  wurde  sogleich  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft 
nach  Sparta  gesandt,  mit  unbeschränkter  Vollmacht  zum 
Abschlüsse  des  Friedens.  Natürlich  konnte  von  Bedin- 
gungen, wie  sie  vor  vier  Monaten  bewilligt  worden  wären, 
jetzt  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Ja,  die  Korinthier,  The- 
baner  und  andere  spartanische  Bundesgenossen  stellten 
die  Forderung,  dass  Athen  zerstört,  seine  Bürger  in  die 
Sklaverei  verkauft  würden  ^  Von  solcher  Barbarei  war 
Sparta  weit  entfernt;  hat  doch  Sparta  seit  der  Eroberung 
Messeniens  niemals  eine  hellenische  Gemeinde  vernichtet*. 
Athen  wurde  also  der  Frieden  gewährt;  es  behielt  seine 
Unabhängigkeit  und  blieb  im  Besitze  seines  attischen 
Landgebietes  mit  Einschluss  von  Salamis.  Dagegen  musste 
es  alle  auswärtigen  Besitzungen  abtreten,  die  Befestigungen 
des  Peiraeeus  und  die  langen  Mauern,  die  den  Hafen  mit 
der  Stadt  verbanden,  niederreissen ,  seine  Kriegsschiffe 
bis  auf  12  ausliefern,  die  Verbannten  zurückrufen,  und 
sich  Sparta  gegenüber  zur  Heeresfolge  verpflichten ». 

Am  Tage  nach  Theramenes  Rückkehr  ratifizierte  ein 
Volksbeschluss  diese  Bedingungen,  und  Lysandros  fuhr 
mit  der  peloponnesischcn  Flotte  in  den  Peiraeeus  ein^ 
am  16.  Munichion  (im  April)  404.  Lysandros  begann 
jetzt  sogleich  die  langen  Mauern  niederzureissen,  unter 
dem  Jubel  seiner  Bundesgenossen;  sie  meinten,  dass  nun 

1  Xen.  Hell.  II  2,  19;  3,  8,  VI  5,  35.  46,  Plut.  Lys,  15,  Isokr. 
Plat,  31  f. 

*  Vergl.  Isokr.  Panath.  70fF.  Plataeae  bildet  nur  eine  scheinbare 
Ausnahme,  was  hier  wohl  nicht  näher  ausgeführt  zu  werden  braucht.  Es 
ist  also  eine  höchst  ungerechtfertigte  Behauptung,  Sparta  habe  Athen  ver- 
schont, um  sich  daran  einen  Stützpunkt  gegen  Theben  zu  schaflfen.  Ganz 
im  Gegenteil,  politisch  hätte  es  für  Sparta  gar  nichts  vorteilhafteres  geben 
können,  als  die  Zerstörung  Athens. 

3  Xen.  HelL  II  2,  20,  Plut.  Lys.  14  (gibt  den  Beschluss  der  Ephoren 
im  Wortlaut),  Andok.  v.  Fr,  12,  Diod.  XIII  107,  XIV  3.  Nach  Diodor 
und  Aristot.  Staat  d.  Athen.  34,  3  hätte  der  Vertrag  die  Bestimmung  ent- 
halten, dass  in  Athen  die  iräTpioc;  TroXiTCia  bestehen  solle;  das  Friedens- 
instrument  bei  Plutarch  enthält  nichts  darüber,  und  aus  Lys.  ^. -£'rrt/öjM.  70ff. 
ergibt  sich  deutlich,  dass  die  Veifassungsfrage  erst  nach  Lysandros  Rück- 
kehr aus  Samos  zur  Sprache  kam. 
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endlich  die  Freiheit  der  Hellenen  gesichert  sei.  Sie  sollten 
-bald  genug  inne  werden,  dass  sie  nur  den  Herrn  ge- 
wechselt hatten  ^ 

Es  blieb  noch  übrig,  Samos  zur  Unterwerfung  zu 
l)ringen.  Lysandros  ging  also  nach  kurzem  Aufenthalt 
in  Athen  dorthin  unter  Segel  und  begann  die  Belagerung. 
Die  Bürger  verteidigten  sich  mit  dem  Mut  der  Verzweif- 
lung; wussten  sie  doch,  dass  sie  durch  die  greuel volle 
Revolution  des  Jahres  412  jeden  Anspruch  auf  Schonung 
verwirkt  hatten.  Natürlich  war  auch  hier  aller  Wider- 
-stand  nutzlos ;  nach  einigen  Monaten  musste  die  Stadt 
sich  ergeben.  Den  Bürgern  wurde  freier  Abzug  bewilligt, 
-die  vor  8  Jahren  vertriebenen  Grundeigentümer  kehrten 
in  die  Heimat  zurück  und  traten  wieder  in  den  Besitz 
ihrer  Güter  2. 

Indessen  hatten  in  Athen  die  Parteien  gehadert. 
Die  heimgekehrten  Verbannten  drängten  auf  den  Umsturz 
der  Demokratie,  und  sie  fanden  Unterstützung  bei  den 
leitenden  Männern  des  Rates.  Auch  Theramenes  hoffte 
sein  altes  Ideal,  eine  gemässigte  Oligarchie,  jetzt  noch 
einmal  verwirklichen  zu  können.  Dem  gegenüber  rüsteten 
sich  die  Demokraten  zur  Abwehr,  an  ihrer  Spitze  die 
Strategen  Strombichides  aus  Euonymia  und  Eukrates  aus 
Kydantidae,  ein  Bruder  des  Nikias;  es  scheint,  dass  es 
darauf  abgesehen  war ,  die  Führer  der  oligarchischen 
Partei  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Doch  wurde  die  Sache 
noch  rechtzeitig  dem  Rat  hinterbracht,  der  die  Häupter 
<]er  Verschwörung  sogleich  in  Haft  nehmen  liess.  Trotz- 
dem glaubten  die  Oligarchen  ohne  militärischen  Rückhalt 
nicht  zum  Ziele  kommen  zu  können.  Sie  sandten  also 
Botschaft  an  Lysandros  nach  Samos,  und  dieser  lief  nun 
mit  seiner  Flotte  zum  zweiten  Mal  in  den  Peiraeeus  ein. 


1  Xen.  Hell.  II  2,  21  f.,  Pliit.  Z>j.  14f.  (hier  auch  das  Da'.um,  vergl. 
Thuk.  V  26,  3). 

2  Xen.  Hell.  II  3,  6  f.,  Diod.  XIV  3,  4  (vorgreifend  erzählt  er  die 
Belagerung  schon  XIII  106,  8),  Plut.  Lys.  14.  Die  Vertriebenen  wurden 
zvLm  Teil  in  Ephesos  und  Notion  aufgenommen  {CIA,  II  Ib  S.  393). 


Einnahme  von  Samos.  —  Oligarchie  in  Athen.  10^ 


Jetzt  wurde  eine  Volksversammlung  einberufen,  in  der 
Theramenes  den  Antrag  stellte,  die  Demokratie  aufzu- 
heben und  zu  der  Verfassung  zurückzukehren,  die  ^zur 
Zeit  der  Väter"  bestanden  hatte.  Natürlich  erhob  sich 
eine  heftige  Opposition;  da  aber  trat  Lysandros  auf  und 
erklärte,  dass  Athen  den  Frieden  gebrochen  habe;  denn 
noch  ständen  die  langen  Mauern,  obgleich  die  zu  ihrer 
Niederreissung  gewährte  Frist  bereits  verstrichen  sei; 
nur  bei  Annahme  der  Vorschläge  des  Theramenes  sei  er 
bereit,  die  Verletzung  des  Vertrages  zu  verzeihen.  Dieser 
Drohung  gegenüber  verstummte  der  Widerstand,  und  es 
wurde  eine  provisorische  Regierung  von  dreissig  Männern 
eingesetzt,  mit  dem  Auftrage,  die  neue  Verfassung  aus- 
zuarbeiten (Mittsommer  404).  Die  Wahl  fiel  natürlich  auf 
die  von  Theramenes  und  dem  oligarchischen  Aktions- 
komitee bezeichneten  Kandidaten.  Nun  wurde  die  Schlei- 
fung der  Befestigungen  des  Peiraeeus  und  der  langen 
Mauern  vollendet,  und  die  Kriegsschiffe  an  Lysandros 
ausgehefert;  dieser  entliess  die  Flottenkontingente  der 
Bundesgenossen  in  ihre  Heimat  und  fuhr  selbst  mit  den 
erbeuteten  Schiffen  und  Trophäen  nach  Gytheion,  dem  See- 
hafen Spartas.    Der  lange  Krieg  war  beendete 


^  Xenophon  berichtet  nichts  über  die  Ereignisse  in  Aihen  zwischen- 
der  Kapitulation  und  der  Einsetzung  der  Dreissig.  In  die  Lücke  treten 
Diod.  XIV  3,  Aristot.  Staat  d,  Athen,  34,  3  und  namentlich  Lysias 
g,  Eratoith,1\ — 78  und  g.  Agoratos  15—35.  Dass  die  demokratische  Ver- 
schwörung erst  nach  der  Kapitulation  erfolgte,  ist  evident;  denn  als  Thera- 
menes aus  Sparta  zurückkam,  war  die  Hungersnot  derart,  dass  nur  ein 
"Wahnsinniger  an  weiteren  W^iderständ  hätte  denken  können.  Dazu  kommt 
dann,  dass  zu  der  Zeit  als  Agoratos  die  Verschworenen  denunzierte,  die 
Blokade  des  Peiraeeus  nicht  mehr  bestand  (Lys.  g.  Agar.  25),  und  dass  die 
Verhaftung  der  Verschworenen  nicht  lange  vor  der  Einsetzung  der  Dreissig 
erfolgt  ist,  da  erst  der  von  diesen  berufene  Rat  das  Urteil  gesprochen  hat. 
Das  hat  bereits  Grote  gesehen.  Auch  Lysias  widerspricht  nur  scheinbar; 
denn  die  iKK\r\a[a  irepl  xf^c;  €ip/|vr|<;  g.  Agar,  17  ist  identisch  mit  der 
g.  Eratosth.  71  erwähnten  ^KxXr^aia,  in  der  die  Dreissig  eingesetzt  wurden. 
Für  die  Schleifung  der  langen  Mauern  und  des  Peiraeeus  muss  den  Athenern 
ein  paar  Monate  Frist  gegeben  worden  sein;  diese  Frist  war  verstrichen, 
als  Lysandros  von  Samos   zurückkehrte,    und   die  Dreissig  gewählt  wurden. 
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Die  Einsetzung  der  Oligarchie  in  Athen  war  das 
letzte  Glied  in  einer  Kette  politischer  Umwälzungen,  welche 
den  Sturz  der  Demokratie  in  fast  dem  ganzen  Umfang 
des  früheren  attischen  Reiches  zur  Folge  gehabt  hatten. 
Überall  waren  es  die  besitzenden  Klassen  gewesen,  deren 
Einfluss  den  Übertritt  der  Gemeinden  auf  die  peloponne- 
sische  Seite  bewirkt  hatte  ^;  es  konnte  nicht  fehlen,  dass 
die  Gewalt  von  da  an  mehr  und  mehr  in  ihre  Hände 
überging.  So  in  Chios  während  der  Belagerung  durch 
die  Athener*.  Auch  die  athenischen  Oligarchen  hatten 
bei  der  Revolution  des  Jahres  411  mit  Erfolg  dahin  ge- 
arbeitet, die  Macht  in  den  Bundesstädten  so  viel  als  mög- 
lich in  die  Hände  ihrer  politischen  Freunde  zu  bringen; 
und  diese  Regierungen  hielten  sich  mit  Unterstützung  der 
Peloponnesier  zum  Teil  auch  nach  dem  Sturz  der  Vier- 
hundert in  Athen  ^,  Liess  aber  die  Demokratie  sich  nicht 
auf  verfassungsmässigem  Wege  beseitigen,  so  schreckten 
die  Oligarchen  auch  vor  gewaltsamem  Umsturz  der  be- 
stehenden Verfassung  nicht  zurück,  wobei  sie  sicher  waren, 
an  den  peloponnesischen  Garnisonen  einen  festen  Rück- 
halt zu  finden.  So  kehrten  im  Jahre  408  mit  Hilfe  des 
lakedaemonischen  Nauarchen  Kratesippidas  die  Verbannten 
nach  Chios  zurück  und  schickten  nun  ihrerseits  die  De- 
mokraten in  die  Verbannung'*.     Aber  erst  L5''sandros  hat 


Dass  aber  die  oligarchische  Regierung  erst  untei  Pylhodoros  eingesetzt  ist, 
-wie  Aristoteles  angibt  {Staat  d,  Athen.  35,  1),  ist  nicht  ganz  richtig,  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  niemand  sein  eigener  Vater  sein  kann,  und 
Pythodoros  erst  von  den  Dreissig  gewählt  ist;  was  ich  Philol,  43,  1884 
S.  264  darüber  bemexkt  habe,  hat  auch  heute  noch  Geltung.  Aber  aller- 
dings wird  die  Verfassungsänderung  gegen  Ende  des  Jahres  des  Alexias 
erfolgt  und  Pythodoros  gleich  damals  ins  Amt  getreten  sein.  Den  Ergeb- 
nissen der  Untersuchung  von  Schwartz  RH.  Mus.  44  (1889)  KHff.  kann 
ich  nach  dem  Gesagten  nicht  zustimmen;  mit  Recht  polemisiert  Boerner 
dagegen  (a.  a.  O.  S.  49  fF.),  dessen  Ansicht  über  die  Zeit  der  Verschwörung 
freilich  ebenso  unhaltbar  ist. 

1  So  in  Chios  (Thuk.  VIII  9,  3),  in  Rhodos  VIII  44,  1. 

2  Thuk.  VIII  38,  3. 

3  Thuk.  VIII  (54  f. 

4  Diod.  XIII  65,  Xen.  Hell.  III  2,  11. 
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die  Verfassungsreform  im  oligarchischen  Sinne  konsequent 
durchgeführt.  Schon  während  seiner  Nauarchie  im  Jahre 
407/6  hatte  er  mit  den  oligarchischen  Klubs  in  den  klein- 
asiatischen Städten  enge  Fühlung  genommen^;  sobald  er 
dann  im  Frühjahr  405  zum  zweiten  Mal  an  die  Spitze 
der  peloponnesischcn  Flotte  getreten  war,  begann  er  ans 
Werk  zu  schreiten.  In  Milet  erfolgte  auf  seinen  Betrieb 
€ine  Erhebung  der  Oligarchen,  bei  der  eine  grosse  Anzahl 
der  angesehenen  Demokraten  ermordet  oder  in  die  Ver- 
bannung getrieben  wurde  2.  Nach  dem  Siege  von  Aegos- 
potamoi  wurden  tiberall  in  den  eroberten  Städten  Regie- 
rungskollegien von  10  Männern  —  sog.  Dekarchieen  — 
eingesetzt,  und  dieselbe  Verfassungsreform  dann  auch, 
so  weit  als  möglich,  in  den  alten  Bundesstaaten  durch- 
geführt. Die  Mitglieder  dieser  Regierungen  wurden  den 
zuverlässigsten  Parteigenossen  entnommen,  ohne  Rück- 
sicht auf  vornehme  Geburt  oder  Reichtum«;  dass  sie 
durchweg  der  wohlhabenden  und  gebildeten  Klasse  ange- 
hörten ist  selbstverständlich. 

So  war  denn  die  Herrschaft  der  besitzlosen  Masse 
fast  im  ganzen  Umkreis  der  griechischen  Welt  hinweg- 
gefegt worden.  Die  Demokratie  hielt  sich  noch  an  wenigen 
Punkten,  in  Argos,  Mantineia  und  Elis,  in  Kyrene,  auf 
Korkyra  und  in  Unter-Italien.  In  Syrakus  herrschte  die 
Militärdiktatur,  im  griechischen  Osten  lag  die  Macht  fast 
überall  in  den  Händen  der  Besitzenden,  der  „edlen  und 
guten**  (KaXoi  KdTa9oi),  wie  sie  selbst  sich  nannten.  Sie 
sollten  jetzt  zeigen,  ob  sie  ein  Recht  hatten,  auf  diesen 
Namen  Anspruch  zu  machen. 


1  Diod.  XIII  70,  Plut.  Lys,  5. 

2  Diod.  XIII  104,  Plut.  Z,^j.  8.     An  den  Dionysien,  also  wahrschein- 
lich im  Frühjahr  405. 

3  Plut.  Lys,  13,  Xen.  Hell,  II  3,  7,  III  4,  7,  Diod.  XIV  13. 
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Das  attische  Reich  lag  in  Trümmern;  die  Städte,, 
die  ihm  angehört  hatten,  erkannten  ohne  Widerspruch 
Spaita  als  Vorort  an^  Zum  ersten  Male,  seit  es  eine 
Geschichte  gab,  war  Hellas  geeinigt*.  Freilich  um  teuren 
Preis.  Die  kleinasiatischen  Griechenstädte  waren  zum 
grössten  Teil  den  Persern  ausgeliefert,  und  in  Sicilien 
hatte  Karthago  sein  Gebiet  bis  fast  an  die  Thore  von 
Syrakus  vorgeschoben.  Welche  gewaltige  Aufgabe  für 
Sparta,  wenn  das  Programm,  mit  dem  es  in  den  Krieg 
eingetreten  war,  die  Freiheit  aller  Hellenen,  zur  Wahr- 
heit werden  sollte. 

Und  nicht  weniger  wichtige  Aufgaben  harrten  im 
Inneren  ihrer  Lösung.  Es  galt  all  das  Unrecht  gut  zu 
machen,  das  Athen  während  des  letzten  halben  Jahr- 
hunderts an  hellenischen  Gemeinden  verübt  hatte,  so  weit 
begangenes  Unrecht  sich  überhaupt  gut  machen  lässt;. 
es  galt  die  Hegemonie  Spartas  auch  da  zur  Geltung  zu 
bringen,  wo  der  Partikularismus  ihr  die  Anerkennung 
noch  weigerte;  es  galt  endlich  und  vor  allem,  der  Nation 
eine  feste  politische  Organisation  zu  geben,  die  bei  mög- 
lichster Schonung  der  Freiheit  der  Einzelstaaten  doch  ihre 
militärischen  und  finanziellen  Kräfte  für  den  Fall  des  Be- 
darfs dem  Vororte  zur  Verfügung  stellte. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Lösung  dieser  Auf- 
gabe zunächst  in  die  Hände  des  Mannes  gelegt  wurde, 
dem  Sparta   mehr   als   irgend  einem  andern  seine  jetzige 


1  Vergl.   Xen.  Anaö,  VI  6,   12-15,  //*riL  III   1,  5. 

^  Denn  von  480—478  hatte  Sparta  wohl  die  Führung  im  Kriege 
j:e^cn  Persien  gehabt,  zu  einer  staatsrechtlichen  Einigung  der  Nation  aber 
war  nicht  einmal  ein  Anfang  gemacht  worden. 
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Machtstellung  zu  verdanken  hatte.  Lysandros  stand  jetzt 
im  vollen  Glänze  seiner  Siege,  auf  der  Höhe  seiner  Po- 
pularität. Da  eine  Wiederwahl  zum  Nauarchen  verfas- 
sungsmässig nicht  statthaft  war  (oben  S.  101  f.),  wurde  diese 
Würde  seinem  Bruder  Libys  übertragen,  und  damit  that- 
sächlich  der  Befehl  über  die  Flotte  und  die  überseeischen 
Besitzungen  auf  ein  weiteres  Jahr  (404/3)  in  Lysandros 
Hände  gelegte  Auch  sonst  wurden  ihm  die  verdienten 
Ehren  in  reichstem  Maasse  zu  Teil.  In  der  Statuengruppe, 
die  Sparta  zum  Gedächtnis  des  Sieges  an  der  heiligen 
Stätte  von  Delphi  errichten  Hess,  stand  neben  den  Dios- 
kuren,  Zeus,  ApoUon  und  Artemis  auch  Lysandros,  von 
Poseidon  bekränzt,  von  seinen  Offizieren  umgeben  2.  Die 
Ephesier  errichteten  ihm  eine  Bildsäule  im  Tempel  ihrer 
Stadtgöttin  Artemis,  ja  in  Samos,  wo  man  zur  Dankbar- 
keit allerdings  ganz  •  besonderen  Grund  hatte,  ging  man  . 
so  weit,  das  Hauptfest  der  Stadt,  das  bisher  zu  Ehren 
der  Hera  begangen  worden  war,  fortan  zu  Ehren  Lysan- 
dros zu  feiern*.  Hier  und  in  anderen  befreiten  Städten 
wurden  ihm  Altäre  geweiht,  und  wie  einem  Heroen  Opfer 
gebracht  und  Hymnen  gesungen'*.  Noch  nie  hatte  ein 
Mann  in  Griechenland  solches  Ansehen  besessen  und  eine 
solche  Machtfülle  in  seinen  Händen  vereinigt. 

Zunächst  wurden  nun  die  Bewohner  von  Aegina, 
Melos,  Oreos,  Potidaea,  Skione  zurückgeführt,  die  einst  durch 
die  Athener  von  Haus  und  Hof  vertrieben  worden  waren  ^. 
Die  öffentliche  Meinung  in  Griechenland  rief  lauten  Bei- 
fall; aber  Lysandros  wusste  nur  zu  gut,  dass  mit  bloss 
moralischen  Mitteln  ein  grosses  Reich  nicht  zu  behaupten 


1  Xen.  Hell,  H  4,  28. 

2  Paus.  X  9,  7—10. 

3  Paus,  vi  3,  14.  15. 

*  Duris  bei  Plut.  Lys,  18  und  Athen.  XV  696  e    {FJLG,  II  484  f.). 

^  Xcn.  Hell,  II  2,  9,  Plut.  Lys,  14.  Die  Aej^ineten  sind  wohl  schon 
während  der  Belagerung  Athens  zurück jje führt  worden  (oben  S.  105);  die 
äbrigen  athenischen  Kleruchien  können  doch  erst  durch  den  Frieden  in 
die  Gewalt  Spartas  gekommen  sein. 

Beloch,  Gricch.  Geschichte  II.  8 
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ist.  Er  hatte  vom  Feinde  gelernt;  und  in  dem  Augen- 
blick, wo  er  die  athenischen  Kleruchien  vernichtete,  lenkte 
er  selbst  in  die  Bahn  ein,  die  Athen  gewiesen  hatte.  Als 
Sestos  nach  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi  sich  den  Pe- 
loponnesiern  ergeben  hatte,  war  mit  den  athenischen 
Kolonisten  auch  die  altansässige  Bevölkerung  der  Stadt 
vertrieben  worden;  Lysandros  siedelte  jetzt  ausgediente 
Mannschaften  seiner  Flotte  an  dem  Platze  an,  der  eine  stra- 
tegische Bedeutung  wie  wenige  besass.  Der  erste  Schritt 
zu  einem  lakedaemonischen  Kolonialsystem  war  gethan^ 
Auch  die  peloponnesischen  Besatzungen,  die  während 
des  Krieges  in  die  wichtigeren  Bundesstädte  zu  deren  Ver- 
teidigung gegen  die  Athener  gelegt  worden  waren,  liess 
Lysandros  dort  stehen ;  ja  das  Netz  wurde  jetzt  noch  durch 
weitere  Garnisonen  ergänzt.  Es  war  das  nötig,  ebenso 
sehr  zur  Aufrechterhaltung  der  spartanischen  Herrschaft, 
wie  zur  Stütze  der  provisorischen  Regierungen,  die  durch 
Lysandros  Einfluss  in  den  Städten  des  früheren  athenischen 
Reiches  eingesetzt  worden  waren;  und  es  waren  denn 
auch  eben  diese  Regierungen  selbst ,  welche  die  Be- 
satzungstruppen herbeiriefen,  oder  ihr  Verbleiben  in  den 
Städten  verlangten.  Sie  hatten  daher  die  Kosten  für  den 
Unterhalt  der  Garnisonen  zu  tragen  ^.  Selbst  die  Tribute, 
die  Athens  Herrschaft  so  verhasst  gemacht  hatten,  wur- 
den beibehalten,  wenn  auch,  so  viel  wir  sehen,  in  weniger 
drückender  Höhe,  und  nur  für  den  Fall  wirklichen  Be- 
darfes in  Kriegszeiten.  Es  gab  in  der  That  kein  anderes 
Mittel,  um  Sparta  die  Unterhaltung  einer  Flotte  zu  er- 
möglichen, wie  es  sie  zur  Behauptung  seiner  Stellung  an 
der  Spitze  von  Hellas  bedurftet  Natürlich  waren  auch 
die  neuen  Bundesgenossen,  ebenso  wie  die  peloponne- 
sischen Staaten,  Sparta  gegenüber  zur  Heeresfolge  ver- 
pflichtet. 


1  Plul.  Lys,   14. 
3  Xen.  Hell.  II  3,   13. 

8  Aristot.  Staat  d.  Athen.  39,  2,  Isokr.  Paneg,  132,  Polyb.  VI  49, 10. 
Nach  Diod.  XIV    10    hätte    die  Summe    dieser    Tribute    sich    auf  jährlich 


Dass   eine   so   völlige  Neuordnung  aller  politischen 
Verhältnisse  nicht  ohne   vielfache  Harten  durchzuführen 
»ar,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.     Revolution  wie  Reak- 
ton  sind    selten   frei   von  blutigen  Ausschreitungen;  wie 
jßtie  es  jetzt  daran  fehlen  können,  wo  die  LeidenschaftcH 
brch    den   langjährigen  Paiteikampf  aufs   tiefste    erregt 
fraren?    Waren  doch  die  neuen  Regierungen  zum  gi'ussen 
SFeil    aus    ehemaligen  Verbannten    zusammengesetzt;   und 
"nur  zu  ort  diente  die  „politische  Notwendigkeit"  als  Deck- 
mantel   persönlicher    Rache.      Dazu    kam    die    zerrüttete 
Finanzlage    der  meisten  Gemeinden    in  Folge  des  langen 
Krieges    und    der    Ansprüche    der    zurückgekehrten  \'er- 
bannten  auf  Wiedereinsetzung  in  ihre  konfiszierten  Güter, 
War    CS   zu    verwundem,    wenn    die  Oligarchie    zu    dem 
Mittel    griff,    das    die  Demokratie    sie    gelehrt   hatte,    und 
nun    ihrerseits    zur  Einziehung   des  Vermögens    der  poli- 
tischen Gegner  schritt?     Auch  die  Befehlshaber  („Harmo- 
sten-) derlakedaemonischen  Garnisonen  wai'en  sehr  häutig 
ihrer  verantwortlichen    Stellung    nur   wenig    gewachsen. 
Jetzt    rächte   sich   die   einseitige  Pflege   der  körperlichen 
Ausbildung,  wie  sie  die  lykurgischc  Verfassung  bedingte. 
Denn    der  Durchschnittsspartiate    war    wohl    ein  tapferer 
nd  lodverachtender  Krieger,  aber  zugleich  voll  geistiger 
kschränktheit    und    Brutalität,    und    ohne    den    sittlichen 
palt,  den  nicht  der  militärische  Drill,  sondern  nur  wahre 
Ceistesbildung   zu    geben   vermag,     So  behandelten  viele 
der  spartanischen  Harmosten  die  Bündner,  wie  sie  es  zu 
Hause  mit  ihren  Heiloien  gewohnt  waren:  oder  sie  mach- 
i  sich  ohne  jede  andere  Rücksicht  zu  Werkzeugen  der 
^chthabcr  in  den    Stildten  und  dachten  daneben  nur  an 
i"e   eigene  Bereicherung.      Der   spartanische   Erbfehler, 


)  Tal.  belaufen,    was    wohl    sehr    übertrieben    ist,    da   wir  gera<le  über 

runkt    aus    der    Zeit    der    spailaiiUchen  Heiientonie    keine    Klagen 

llören     Ivetgl.   z,   B.     Uokr.    Pjnath.  87 — 69,    wo    Athen    Sparta    gegenüber 

wegen  der  Erhebung  der  Tribute  vetleiiiigt  wird).     Man  nannte  das  auvTeXflv 

elq  Td  auuwaxiKÖv  (Arislot.  n.  a.  O.j,     t^rigens  hatte  Sparta  sch'>n  rni  Zeit 

r  Peiserkriegc  iukhe  Beiträge  erhoben  (Plut.  Arisl.  24j. 
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die  Habsucht,  von  der  schon  ein  alter  Spruch  sagte,  dass 
sie  dereinst  Sparta  verderben  würde,  zeigte  sich  in  der 
widerwärtigsten  Weiset  Wenn  Lysandros  diese  Über- 
griffe auch  missbilligte  und  ihnen  hier  und  da  zu  steuern 
suchte  ^  er  war  in  der  Hauptsache  machtlos  dagegen ;  er 
musste  eben  seine  Werkzeuge  nehmen  wie  er  sie  fand. 
Auch  scheint  es,  dass  er  seinen  Freunden  mehr  durch- 
gehen Hess,  als  gut  gewesen  wäre.  Ihm  selbst  sollte  das 
bald  verhängnisvoll  werden. 

Natürlich  war  es  Athen,  der  Hauptsitz  der  Demo- 
kratie und  die  grösste  Stadt  in  Hellas,  wo  die  Reaktion 
am  gewaltsamsten  und  zerstörendsten  auftrat  3.  Die  pro- 
visorische Regierung  der  dreissig  Männer,  die  hier  von 
Lysandros  eingesetzt  war,  begann  damit,  aus  zuverläs- 
sigen Parteigenossen  eine  neue  Ratsversammlung  von 
500  Mitgliedern  zu  berufen,  der  namentlich  die  Rechts- 
pflege anvertraut  wurde.  Zunächst  kam  nun  der  Prozess 
gegen  die  Teilnehmer  an  der  demokratischen  \'erschwö- 
rung  zur  Verhandlung;  die  Schuld  der  Angeklagten  lag 
klar  am  Tage  und  demgemäss  fällte  der  Rat  das  Todes- 
urteil. Doch  die  neuen  Machthaber  liihlten  sich  in  ihrer 
Stellung  noch  keineswegs  sicher;  um  also  auf  alle  Fälle 
einen  festen  Rückhalt  zu  haben,  nahmen  sie  eine  lakedae- 
monische  Besatzung  von  700  Mann  in  die  Akropolis  auf. 
Jetzt  konnte  das  Reformwerk  beginnen. 

Indess  das  Regierungskollegium  selbst  war  keines- 
wegs einig  über  die  anzustrebenden  Ziele.     Theramenes 


1  Plut.  Lys,  19.  Isokr.  Paneg.  110-114.  Diod.   XIV  10. 

-  Plut.  Lys,  15. 

'  Hauptquellen  Xen.  Hell.  IT  3—4,  die  Reden  des  Ly>ias  vbesonders 
g.  Eratosth.  und  g,  Agoratos\  Aristot.  Staat  d,  Athen,  ^^—\(i^  Diod.  XIV 
4—6;  32—3,  Justin.  V,  8—10.  — ;  Vergl.  Scheibe  Die  oligarchische  Um^ 
wälxung  zu  Athen  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges^  Leipzig  1841, 
und  Boemer  in  der  oben  S.  79  A.  1  angeführten  Dissertativ^n.  Die  An- 
gaben des  Augenzeugen  Xenophon  müssen  selbstverständlich  allen  anderen 
Berichten  vorgehen,  auch  denen  des  Lysias,  der  zwar  ebenfalls  diese  Er- 
eignisse mit  durchlebt  hat,  aber  als  Advokat  schreibt  und  noch  dazu  in 
eigener  Sache. 
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wollte  eine  gemässigte  Oligarchie,  wie  sie  nach  dem  Sturze 
der  Vierhundert  auf  kurze  Zeit  bestanden  hatte,  bei  der 
dem  Mittelstande  die  Ausschlag  gebende  Stellung  im 
Staat  zugefallen  wäre.  Die  heimgekehrten  Verbannten 
dagegen  waren  überzeugt,  dass  eine  solche  Verfassung 
in  Athen  unmöglich  Dauer  haben  könne,  und  bei  der 
ersten  Gelegenheit  wieder  zur  radikalen  Demokratie  aus- 
arten würde;  viel  durchgreifendere  Maassregeln  seien 
nötig,  wenn  die  Herrschaft  der  „besten"  begründet  und 
der  Pöbel  im  Zaume  gehalten  werden  solle.  An  der  Spitze 
dieser  Partei  stand  Kritias  der  Sohn  des  Kallaeschros, 
aus  einer  der  ersten  Familien  Athens,  ein  hochbegabter 
Mann,  gleich  ausgezeichnet  als  Philosoph,  Dichter  und 
Redner.  Von  Hause  aus  keineswegs  ein  schroffer  Reak- 
tionär, so  wenig  wie  seine  Freunde  Theramenes  und  Al- 
kibiades,  war  er  in  Folge  seiner  Verbannung  durch  Kleo- 
phon  nach  Alkibiades  Sturze  zum  unversöhnlichen  Feinde 
des  Demos  geworden;  und  er  war  entschlossen,  die  Macht, 
die  jetzt  in  seine  Hände  gelegt  war,  in  der  rücksichts- 
losesten Weise  zu  brauchend 

In  politisch  bewegten  Zeiten  wird  in  der  Regel  der 
entschiedenen  Richtung  über  die  gemässigtere  der  vSieg 
bleiben.  So  geschah  es  auch  hier;  Theramenes  sah  sich 
mehr  und  mehr  bei  Seite  geschoben  und  Kritias  nahm 
die  Leitung  des  Staates  in  die  Hand.  Jetzt  begann  in 
Athen  eine  Schreckensherrschaft.  Alle  hervorragenden 
Männer  von  demokratischer  Gesinnung  wurden  hinge- 
richtet, so  weit  es  ihnen  nicht  gelang,  sich  durch  die 
Flucht  über  die  Grenze  in  Sicherheit  zu  bringen;  selbst  ein 
so  gemässigter  Mann  wie  Nikeratos  der  Sohn  des  Feld- 
herm  Nikias  musste  fallen,  weil  er  sich  der  herrschenden 
Oligarchie  nicht  hatte  anschliessen  wollen.    Das  Vermögen 


1  über  Kritias  Blass  Att,  Bereds,  I^  263 ff.;  über  seine  Verbannung 
Xen.  Hell,  II  3,  15.  36,  Aristot.  RheU  I  1375.  Die  Elegie,  aus  der  fr.  4 
stammt  (bei  Plut.  Alk,  33),  ist  doch  offenbar  bei  Alkibiades  Rückkehr  zu 
dessen  Begrüssnng  gedichtet;  also  ist  Kritias  erst  nach  dieser  Zeit  ver- 
bannt worden. 
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die  llal^:>iulu,  Von  der  sclmn  ein  alter  > 
sie  dcrein>t  Sparta  verderben   würde, 
widerwariiusten    Weiset      Wenn  Ly-. 
urille  aiuh  niissbillitite  und  ihnen  hi« 
>iulue-.  er  war  in  der  llauptsaehe  ' 
mu>>ie    eben    seine  Werkzeiisie    n»  • 
Aikh  sclieint    es,    dass   er  seinen   ' 
.i;ehen  lies-s,  als  üut  j^ewesen  an;!- 
bald   verhrmiinisvojl  werden. 

Nalürliili    war    es  Athen, 
kralie  und  die  ün>sste  Stadt   i- 
am  iiewaltsamsten  und  zersi- 
viM>ri>ehe   Keiiierunt^'  dcM"   d 
I  -vsandros    einiiesetzt    war 
siueii    Parteigenossen    eii 
nnn  Mituliedern    zu    beri 
plletie  anvertraut  wurd- 
ueii'en  die  Teilnehmer 
runti  zur  W-rhandlun- 
klar  am  Taue  und  ii 
urteil.     Doeh  die  n 
Stell unir  noeh  keii 
einen  testen  Küek- 
mnnisehe  Uesat/' 
letzt  konnte  da- 

IndeSS    da- 

weirs  eintir  üb 
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fcht,    in    der  Rückkehr   seines  alten  Freundes  eine  Ge- 

fUr    den  Bestand   der  Oligarchie;   er  erliess  demge- 

■ss    ein  Verbiinniingsdekret    gegen   Alkibiades    und    er- 

khte  durch  Lysandros  Einfluss,  duss  Phamabazos  seinen 

i&tfrcund  ermorden  liess  f  Herbst  404)'. 

Gegen  die  Übrigen  Verbannten  erwirkte  man  ein 
iekret  der  Ephoren,  wonach  sie  im  ganzen  Umfang  des 
mnanischen  Reiches  an  die  athenische  Regierung  aus- 
bUerert  werden  sollten ;  was  denn  natürlich  für  die  Sparta 
indlich  gesinnten  Staaten  wie  Argos  ein  Grund  mehr 
die  Verbannten  mit  offenen  Armen  aufzunehmen. 
Kuch  Boeotien,  wo  man  mit  Besorgnis  auf  die  gewaltige 
ichtstellung  Spartas  zu  blicken  begann,  gewährte  den 
Ichtigen  Demokraten  sichere  Zuflucht;  und  die  unter 
»eotischcm  Einfluss  stehenden  Gemeinden  Megara  und 
ätalkis  folgten  diesem  Beispiel.  Ja  Theben  wurde  ge- 
idezu  das  Hauptquartier  für  die  attische  Emigration ; 
lud  die  dortige  Regierung  leistete  den  Vorbereitungen 
iclben  zur  Rückkehr  mit  gewalfneter  Hand  im  ge- 
eimen  jeden  möglichen  Vorschub*. 

Die  Zwietracht  unter  den  oligarchischen  Machthabern 
muüscc     die    Hoffnungen     der    Emigration    neu     beleben, 
sein  Vorgehen   gegen    Theramenes   hatte   Kritias 
;  gemässigten  Elemente  seiner  eigenen  Partei  sich  ent- 
idet;  und  je  ärger  die  Schreckensherrschaft  in  Athen 
,  um  so  mehr  Aussicht  bot  der  Versuch,  die  Demo- 
[]f  mit  Waffengewalt    wieder  herzustellen.     Man    be- 
lUoss  also,  das  Unternehmen  zu  wagen.     An  die  Spitze 
:  Thrasybulos  von  Steiria,  der  angesehenste  unter  den 

«  Plm.  ^».38f.,  Isokt.  1«  (ntpl  ToO  IiüToui;)  40,  Diod.  XIV  11,  1, 
■ctel.  Xtn.  HtU.  II  3,  42.     Nnch   Ephotos   bei   Diod.  n.  a.  O    hallen   di- 
Ctx*n  Kritiai  und  Lytandro*   dabei   die  Hand   nicht   im  Spiele   gehabt   und 
aus   cigeoem  Anlnebe    gehandelt.      Eine    drille    Versiou    bei 
ttk.  am  Ende. 

*  Plut.  Ly$.  27,  PtUf.  6,  Diü.1.  XIV  G,  Deinarch.  g.  Dem.  26 
rali«),  Demoaili.  Rkod.  22  (Argos),  Lys.  '2a  (Jür  dtn  tnvaMtn),  25 
«Ikb),  Xen.  Hill.   [V  1,   1   (Meyara). 
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geflüchteten  Demokraten,  der  einst  in  Samos  die  Bewe- 
gung gegen  die  Oligarchie  der  Vierhundert  geleitet  und 
dann  an  Alkibiades  Seite  fünf  Jahre  lang  die  athenische 
Flotte  befehligt  hatte.  Mit  70  Gefährten  überschritt  er 
noch  im  Spätherbst  404  die  attische  Grenze  und  be- 
setzte die  verfallene  Bergfeste  Phyle ,  auf  den  wald- 
bedeckten Vorhöhen  des  Parnes.  Ein  Angriff,  den  die 
Dreissig  auf  die  starke  Stellung  unternahmen,  wurde 
mit  leichter  Mühe  abgeschlagen,  und  nun  fand  Thrasybulos 
rasch  Zulauf.  Bald  war  er  stark  genug,  seinerseits  zum 
Angriff  vorgehen  zu  können;  die  spartanische  Besatzung 
Athens,  die  gegen  ihn  ins  Feld  gerückt  war,  wurde  durch 
unvermuteten  Überfall  mit  empfindlichem  Verluste  in  die 
Flucht  getrieben.  Mit  seiner  inzwischen  auf  1000  Mann 
angewachsenen  Schaar  zog  Thrasybulos  dann  in  einem 
kühnen  Nachtmarsche  nach  dem  Peiraeeus  und  setzte  sich 
auf  dem  Hügel  Munichia  fest,  der  die  Hafenstadt  strate- 
gisch beherrscht.  Der  Sturm,  den  die  Dreissig  nun  mit 
ganzer  Macht  auf  die  Stellung  der  Demokraten  unter- 
nahmen, führte  nur  zu  einer  neuen  Niederlage;  Kritias 
selbst  fand  dabei  tapfer  kämpfend  den  Tod. 

Jetzt  räumten  die  Dreissig  den  Peiraeeus,  und  dieser 
wurde  nun  sogleich  von  Thrasybulos  besetzt.  Noch  wich- 
tiger waren  die  moralischen  Folgen  des  Sieges.  Die 
Herrschaft  der  Dreissig  brach  mit  dem  Tode  ihres  Führers 
in  sich  zusammen.  Das  Rathaus  leerte  sich,  die  Ver- 
sammlung der  Dreitausend  erklärte  die  Dreissig  für  ab- 
gesetzt und  wählte  statt  ihrer  ein  neues  Regierungskol- 
legium von  10  Männern,  aus  den  Anhängern  des  Thera- 
mcncs,  darunter  auch  Pheidon,  einen  der  Dreissig*;  ein 
anderes  Mitglied  der  gestürzten  Regierung  Eratosthenes 
blieb  als  Privatmann  in  der  Stadt  zurück.  Die  noch  üb- 
rigen Dreissigmänner  verliesscn  Athen  mit  den  wenigen 
Anhängern,  die  ihnen  auch  jetzt  noch  treu  blieben  und 
zogen  nach  Eleusis,  wo  sie  schon  vorher,  in  Voraussicht 


*  Lys.  g.  Eratosth.  54  f. 
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der  kommenden  Ereignisse   alle   unzuverlässigen  Bürger 
hatten  hinrichten  lassen. 

Zu  einer  Verständigung  mit  den  Demokraten  im 
Peiraeeus  kam  es  freilich  auch  jetzt  nicht,  und  so  be- 
gannen diese  gegen  Athen  selbst  vorzugchen.  Die  stark 
befestigte  Stadt  zu  nehmen  waren  sie  allerdings  ausser 
Stande;  aber  die  Oligarchen  kamen  doch  allmählich  in 
so  bedrängte  Lage,  dass  ihnen  nichts  übrig  blieb,  als 
sich  nach  Sparta  um  Hilfe  zu  wenden  (Sommer  403)  ^ 
Die  Dreissig  in  Eleusis  thaten  denselben  Schritt;  und  so 
bekam  es  den  Anschein,  als  ob  Thrasybulos  Unternehmen 
gegen  Sparta  selbst  gerichtet  sei.  Dort  zögerte  man  denn 
auch  nicht,  die  Zehnmänner  in  der  Stadt  als  die  recht- 
mässige Regierung  Athens  anzuerkennen  und  ihnen  die 
erbetene  Hilfe  zu  gewähren.  Unter  Lysandros  Vermitte- 
lung  wurde  ihnen  eine  Anleihe  von  100  Talenten  aus 
dem  Staatsschatz  bewilligt,  der  Nauarch  Libys  wurde 
mit  40  Schiffen  zur  Blokade  des  Peiraeeus  abgesandt, 
während  gleichzeitig  Lysandros  selbst  bei  Eleusis  ein 
peloponnesisches  Hoplitenkorps  sammelte.  Das  Schicksal 
der  demokratischen  Erhebung  schien  damit  besiegelt: 
denn  wenn  nichts  anderes,  musste  schon  das  Abschneiden 
der  Zufuhr  zur  See  den  Peiraeeus  in  kürzester  Frist  zur 
Übergabe  zwingen. 

Indess,  es  gab  in  Sparta  eine  grosse  Partei,  die 
voller  Besorgnis  auf  den  Sieger  von  Aegospotamoi 
blickte,  vor  dessen  Ruhm  selbst  das  Ansehen  des  König- 
tums zu  erblassen  begann.  Und  die  Gelegenheit  schien 
grünstig,  einen  Schlag  gegen  den  allmächtigen  Feldherrn 
zu  führen.  Denn  die  blutigen  Gräuel,  die  in  Athen  und 
überall  im  Umkreis  des  ehemaligen  athenischen  Reiches 
durch  die  von  Lysandros  eingesetzten  Regierungen  ver- 
übt  wurden,   mussten   wie   im   übrigen  Griechenland,  so 


>  Xen.  Dtnkw,  II,  7,  Isokr.  16  (ircpl  toö  2[€UY0U<;)  13.  Aus  letzter 
Stelle  (töv  oItov  t6v  iv  t^  X^?  bi€<p6€(paT€)  ergibt  sich,  dass  der  Bürger- 
krieg sich  wenigstens  bis  in  den  Frühsommer  hineinzog,  ehe  Lysandros 
eingriff. 
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auch  in  Sparta  die  öffentliche  Meinung  mit  Entrüstung 
erfüllen.  Nicht  deswegen  war  der  siebenundzwanzig- 
jährige  Krieg  geführt  worden,  um  die  Gewaltherrschaft 
des  athenischen  Volkes  durch  eine  noch  schlimmere  Ge- 
waltherrschaft zu  ersetzend  Unter  Benutzung  dieser 
Stimmung  gelang  es  König  Tansanias  von  den  Ephoren 
einen  Befehl  zu  erwirken,  durch  den  ihm  selbst  die  Ord- 
nung der  Wirren  in  Athen  übertragen  wurde.  Nun  wurde 
das  peloponnesische  Bundesheer  aufgeboten;  an  seiner 
Spitze  überschritt  der  König  die  attische  Grenze  und 
übernahm  statt  Lysandros  den  Befehl  gegen  die  Auf- 
ständischen im  Peiraeeus.  Bei  Gelegenheit  einer  Rekog- 
noszierung kam  es  zum  Kampfe,  und  wie  es  nicht  anders 
zu  erwarten  stand,  wurden  die  Demokraten  völlig  ge- 
schlagen. Jetzt  war  Thrasybulos  zu  unterhandeln  bereit, 
und  auch  in  der  Stadt  wurde  durch  Pausanias  Einfluss 
die  Regierung  der  Zehnmänner  gestürzt,  die  von  keiner 
Versöhnung  mit  den  Demokraten  etwas  wissen  wollte, 
imd  durch  eine  neue  Regierung  ersetzt*.  Beide  Parteien 
imterwarfen  sich  der  spartanischen  Vermittelung. 

Darauf  hin  kam  aus  Sparta  eine  Kommission  von 
15  Mitgliedern,  um  zusammen  mit  König  Pausanias  den 
Bürgerkrieg  in  Athen  beizulegen.  Sie  erledigte  sich  ihrer 
Aufgabe  mit  grösster  Unparteilichkeit.  Alles  vergangene 
sollte  vergeben  und  vergessen  sein,  niemand  wegen  einer 
Handlung  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  können,  die 
er  während  oder  vor  der  Revolution  begangen  hatte. 
Ausgenommen  waren  nur  die  Mitglieder  der  oligarchischen 
Regierungen:  die  Dreissig,  die  Zehnmänner,  die  unter  den 


1  Diod.  XIV  HSj  vergl.  L^'s,  18  (öir^p  btiMcOacw^  tujv  toö  Nik{oi> 
db€Xq)oO)  11. 

^  Über  die  Einsetzung  dieses  zweiten  Zehnmänner-KoUegiums  Ari- 
stoteles Staat  d,  Athen.  38,  3,  Androt.  fr.  10.  Bei  Xenophon  steht 
nichts  davon;  da  aber  die  Zehnmänner,  die  nach  den  Dreissig  ins  Amt  traten, 
später  von  der  Amnestie  ausgeschlossen  wurden  (Aristot.  39,  6,  Nepos 
Thrasyb,  3),  so  ist  klar,  dass  sie  nicht  mehr  im  Amt  sein  konnten,  als  die 
Versöhnung  mit  dem  Demos  geschlossen  wurde. 
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rcissig  den  Peiraetus  verwaltet  hatten,  und  die  Zehn- 
niAmit;r,  die  in  Athen  auf  die  Dreissig  gefolgt  waren; 
ausserdem  die  Elfmrtnner,  die  unter  den  Dreissig  die 
Exekutionen  geleitet  hatten.  Auch  diese  alle  sollten  in 
Athen  bleiben  dürfen,  falls  sie  über  ihre  Verwaltung  vov 
Gerivhl  Rechensehart  ablegten.  Eleusis  sollte  neben  Athen, 
wie  CS  bereits  thatsächlich  der  Fall  war,  einen  selbstfin- 
digen Staat  bilden ,  und  es  jedem  Athener  freistehen, 
innerhalb  einer  bestimmten  Frist  dorthin  überzusiedeln. 
Nachdem  diese  Punkte  von  allen  Paneien  beschworen 
waren,  löste  Pausanias  das  peloponnesische  Bundesheer 
auf,  die  lakedaemonische  Besatzung  rfiumte  die  Akropolis 
und  die  Demokraten  hielten  in  die  Stadt  ihren  Einzug, 
am  12.  BoGdromion,  im  September  403.  Die  Revolution 
war  beendet  i. 

Es  blieb  noch  die  Aufgabe,  die  Verfassung  des 
Staates  zu  ordnen'.  Die  lakedaemonische  Kommission 
hatte  über  diesen  Punkt  nichts  bestimmt,  scheint  aber 
den  Wunsch  ausgesprochen  zu  haben,  dass  die  unbe- 
schrankte Demokratie  nicht  wieder  hergestellt  werden 
mochte.  Dasselbe  erstrebten  natürlich  die  Anhänger 
der  gestürzten  Oligarchie,  die  „Bürger  aus  der  Stadt", 
wie  sie  von  jetzt  an  genannt  wurden;  und  selbst  unter 
denen,  die  an  Thrasybulos  Seite  gekämpft  hatten,  gab 
es.  manche,  die  ebenso  dachten.  Es  war  einer  dieser 
^(Unner,  Phormisios,  der  den  Antrag'  stellte,  das  aktive 
Bürgerrecht  solle  auf  die  Grundbesitzer  beschrankt  bleiben, 
womit  das  politische  Ideal  des  Theramenes  im  wesent- 
hchen  verwirklicht  worden  wäre.  Der  siegreiche  Demos 
jiber  war  keineswegs  gewillt,  sich  den  schwer  errungenen 
Kjimpfpreis    verkümmern   zu    lassen;  und  da  Sparta  sich 


I  Obrr  die  Beding" nU'"  dec  Vcrsöhnunt;  gibt  AiUtoieles  Jrn  bcsWn 
Bencbt  (Staat  d.  Aihtn.  39),  verel.  Dusseideui  besonders  Andok.  v.\4.  Mjst. 
«ir.  Du  Damm  de i  Rückkehr  des  Demos  bei  ?\ul.  v.  Jtuhmt  Athtni  7  S. 
3I!>.  In  dem  RcchenicliafUprnxesse  rine^  der  Dreissig  ni  I.yjiis  Rede 
9  Eraio>ilicnes  gehallen. 
5  Ve.jtl.   meine  Allhtlir  Politit  S.  342f. 
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in  die  Frage  nicht  einmischte ,  wurde  das  allgemeine 
Stimmrecht  wieder  hergestellte  Ja  Thrasybulos  machte 
sogar  den  Versuch,  das  Bürgerrecht  allen  Fremden  und 
Schutzverwandten  zu  verschaffen,  die  für  die  Sache  der 
Freiheit  gekämpft  hatten;  im  ersten  Enthusiasmus  wurde 
der  Antrag  auch  angenommen,  dann  aber  auf  Archinos 
Einspruch  vom  Gericht  kassiert,  da  die  wackeren  Demo- 
kraten inzwischen  zu  der  Erkenntnis  gekommen  waren, 
dass  es  viel  besser  sei,  die  materiellen  Vorteile,  welche 
•das  Bürgerrecht  gab,  mit  möglichst  wenig  Konkurrenten 
zu  teilen  =*.  Aus  demselben  Grunde  wurde  auch  das  in 
<Jer  Pestzeit  aufgehobene  Gesetz  des  Perikles  wieder  er- 
neuert, wonach  niemand  Bürger  sein  sollte,  der  nicht  von 
Vater-  und  Mutterseite  bürgerlicher  Abstammung  wäre; 
doch  ging  man  nicht  so  weit,  diesem  Gesetze  rückwirkende 
Kraft  zu  geben. 

Eine  Beschränkung  der  absoluten  Demokratie  war 
jetzt  nur  in  untergeordneten  Punkten  noch  möglich.  Die 
Formen  wurden  hier  und  da  geändert,  der  Inhalt  blieb. 
Um  so  ernster  war  man  bemüht,  den  Beweis  zu  liefern, 
dass  auch  die  Demokratie  mit  innerer  Ordnung  verträg- 
lich sei,  und  namentlich  jede  Verletzung  des  Amnestie- 
vertrages unmöglich  zu  machen.  Ein  von  Archinos  be- 
antragtes Gesetz  gewährte  allen  denen,  die  bei  den  Er- 
eignissen des  letzten  Jahres  kompromittiert  waren,  neue 
und  wirksame  Garantien  gegen  gerichtliche  Verfolgungen  ^. 
Natürlich  blieben  die  Beziehungen  zu  den  Oligarchen  in 
Eleusis  im  höchsten  Maasse  gespannt.  Es  kam  endlich 
zum  Kriege;  das  athenische  Aufgebot  zog  gegen  die 
Nachbarstadt,  die  oligarchischen  Strategen  wurden  durch 
Verrat  gefangen  genommen  und  sogleich  hingerichtet, 
und  nun  Hessen  die  nach  Eleusis  ausgewanderten  Bürger 


^  S.  Lysias  Rede  von  der  Verfassung^  und  Dionysios  Hypothesis 
dazu.  Über  Phormisios:  Aristot.  Staat  d.  Athen.  Z\j  3,  und  vcitint  Attische 
Folitik  S.   110,  2. 

2  Aristot.  Staat  d.  Athen.  40,  2. 

3  Isokr.  g.  Kallvn.  2.     Aristot.  a.  a.  O. 
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gegen  Zusicherung  voller  Amnestie  sich  bereit  finden^ 
wieder  in  den  athenischen  Staatsverband  einzutreten. 
Sparta  erhob  keinen  Widerspruch,  und  so  war  Attika  aufs 
neue  geeinigt  (401 /O)^ 

Lysandros  aber  war  nicht  gewillt,  die  Niederlage 
ruhig  hinzunehmen,  die  er  in  der  athenischen  Sache  er- 
litten hatte;  um  so  weniger,  als  die  Parteien  in  Sparta 
sich  in  annähernd  gleicher  Stärke  gegenüberstanden,  und 
auch  König  Agis  das  Verfahren  des  Tansanias  missbilligte-. 
So  wurde  denn  vor  dem  Rat  der  Alten  ein  Hochverrats- 
prozess  gegen  Pausanias  angestrengt:  indess  die  Anklage 
vermochte  nicht  durchzudringen  und  Pausanias  wurde, 
wenn  auch  nur  mit  knapper  Stimmenmehrheit,  freige- 
sprochen'. Der  Sturz  des  von  Lysandros  begründeten 
Regierungssystems  war  damit  entschieden.  Die  Militär- 
kolonie in  Sestos  wurde  aufgehoben  und  die  Stadt  ihren 
früheren  Bewohnern  zurückgegeben;  die  Dekarchien  in 
den  Bundesstädten  wurden  aufgelöst  und  die  „altherge- 
brachten Verfassungen"  wieder  eingeführt.  Lysandros 
selbst  wurde  aus  dem  Hellespont  zurückgerufen,  wohin 
er  zur  Ordnung  der  dortigen  Angelegenheiten  an  der 
Spitze  der  Flotte  abgegangen  war.  Freilich,  den  Mann 
vor  Gericht  zu  ziehen,  der  seinem  Staate  so  unermessliche 
Dienste  geleistet  hatte,  wagte  man  doch  nicht;  aber  sein 
Freund  und  Kampfgenosse  Thorax ,  der  den  wichtigen 
Posten  eines  Befehlshabers  der  spartanischen  Garnison 
von  Samos  bekleidete,  wurde  seiner  Stelle  entsetzt,  und 
unter  der  Anklage,  dass  er  dem  alten  lykurgischen  Ge- 
setze entgegen  edles  Metall  in  seinen  Besitz  gebracht 
habe,  zum  Tode  verurteilt*. 


1  Xen.  HelL  II  4,  43.     Aristot.  a.  a.  O.  40,  4. 

*  Xen.  Hell.  II  4,  29,  Paus.  III  5,  2. 

'  Paus.  a.  a.  O.  Der  Fall  lag  ganz  ähnlich,  wie  bei  dem  Prozess 
gegen  Pausanias  Vater  Pleistoanax  nach  dem  Abschluss  des  dreissigjährigen 
Friedens;  auch  dieser  Vertrag  war  von  der  spartanischen  Volksversammlung 
angenommen  worden  und  doch  zog  man  später  seine  Urheber  zur  Rechenschaft. 

*»  Plut.  Lys.  14.  19.21.     Thorax,  Harmost  von  Samos:  Diod.  XIV  3. 
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Lysandros  ertrug  es  nicht,  unter  diesen  Umständen 
in  Sparta  zu  bleiben.  Ein  Geltibde,  das  er  dem  Ammon 
geleistet,  gab  ihm  den  Vorwand  zu  einer  Reise  nach 
Libyen.  Der  Sieger  von  Aegospotamoi  ging  in  freiwillige 
Verbannung;  die  Zeit  musste  kommen,  wo  Sparta  der 
Dienste  seines  fähigsten  Mannes  wieder  bedürfen  würdet 

Hatte  aber  Lysandros  Sturz  eine  völlige  Umkehr  in 
der,  Reichspolitik  Spartas  zur  Folge  gehabt,  so  wurde  die 
ausw^ärtige  Politik  in  seinem  Geiste  weitergeführt.  Die 
Aufgaben  lagen  hier  so  klar  vorgezeichnet,  dass  eine  Ab- 
weichung von  dem  richtigen  Wege  kaum  möglich  war. 
Das  dringendste  war  es,  im  eigenen  Hause,  im  Pelo- 
ponnes,  Herr  zu  werden.  Das  schien  nicht  schwer;  stan- 
den doch  hier  nur  zwei  Staaten  ausserhalb  des  peloponne- 
sischen  Bundes,  allerdings  die  wichtigsten,  Argos  und  Elis. 

Man  begann  mit  der  leichteren  Aufgabe,  der  Unter- 
werfung von  Elis,  An  Gründen  zum  Krieg  war  kein 
Mangel;  denn  Elis  war,  wie  wir  wissen,  nach  dem  Nikias- 
frieden  aus  der  peloponnesischen  Symmachie  ausgetreten, 
hatte  mit  Argos  und  Athen  Bündnis  geschlossen  und 
während  mehrerer  Jahre  Krieg  gegen  Sparta  geführt; 
auch  nach  dem  Frieden  mit  Sparta  hatte  es  sich  ge- 
weigert, an  dem  peloponnesischen  Bundeskriege  gegen 
Athen  teilzunehmen.  Am  meisten  aber  hatte  es  in  Sparta 
verletzt,  dass  die  Eleier  im  Jahre  420  die  Lakedaemonier 


über  die  Aufhebung  der  Dekarchien  auch  Xen.  Meli.  III  4,  2.  7,  vergl. 
IMut.  Ages.  6,  Nepos  Lys.  3,  1.  Für  die  Chronologie  ist  der  Bericht 
IMutarchs  ganz  unbrauchbar,  wie  sich  jeder  aus  der  darauf  gegründeten 
Darstellung  bei  Judeich  KUinas,  Stud,  überzeugen  kann.  Bis  zu  Pausanias 
Intervention  in  Athen  war  Lysandros  Einfluss  in  Sparta  noch  maassgebend ; 
folglich  kann  die  Auflösung  der  Dekarchien  erst  nach  dieser  Zeit  erfolgt 
sein.  Das  scheint  mir  auch  sonst  evident.  Lysandros  Fahrt  nach  dem 
Hellespont,  von  der  er  auf  Pharnabazos  Beschwerde  durch  die  Ephoren 
zurückberufen  wurde,  muss  also  in  den  Herbst  403  oder  den  Sommer  402 
gesetzt  werden.  Auf  diesem  Feldzug  wird  Lysandros  auch  die  Verhältnisse 
an  der  thrakischen  Küste  geordnet  haben  (Plut.  Lys,  20,  Paus.  III  18,  3, 
Nepos  Lys.  2);  ich  sehe  wenigstens  keine  andere  Zeit  dafür. 
1  Plut.  Lys,  20 f. 
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r  olympischen  Fcsifeicr  ausgeschlossen,  und  spater 
pcnd  des   dekeleiischen  Krieges  Kfinig  Agis  verhindert 
kn.  in  OlNinpia  ein  Opfer  zu   bringen,  weil  es  gegen 
»hviligen  Brauch  sei.  den  Gott  in  einem  Kriege  gegen 
knen  um  Beistand  anzuflehen.    So  stellte  Sparta  jetzt 
Eleicr  die  Forderung,  ihren  unteithanigen  Stildtcn 
■  Freiheit  zu  geben;   und  als  die  Eleicr  im  Vertrauen 
T  ihr  gutes  Recht  und  die  Heiligkeit  ihres  Landes  dieses 
Sinnen    zurückwiesen,    zog  König  Agis    gegen    sie    ins 
Doch  kaum  hatte  er  die  Grenze  übersthritten,  so 
bigie  ein  Erdbeben,  und  gegenüber  ilicsem  deutlichen 
iien  des  Missrallens    der  Gottheit    hielt   der  König  es 
r  geraten,  das  Land  zu   räumen  und  sein  Heer  zu  eni- 
icn  (Frühjahr  401).     Die  Eleier  dachten  natürlich  jetzt 
Iniger  als  je  an  Unterwerfung;   und  Agis   musste  sich 
l  doch  entschliessen,  im  Laule  des  Sommers  den  Ein- 
1  wiederholen.     In  Elis  hatte  man  sich  indessen  ver- 
glich  bemüht,    in   Griechenland   eine  Erhebung  gegen 
iria   zu  Stande    zu   bringen;    nur  die  Aetoter  sandten 
kleines    Truppenkorps,    sonst    blieb    Elis    vollständig 
Dagegen   erfolgte    ein   allgemeiner    Abfall    der 
tcbenstndte ;  ohne  Widerstand  zu  hnden,  drang  Agis 
;  Olympia    vor.    und    weiter    in   die  reiche  Ebene  am 
das  eigentliche   eleiische  Gebiet,   das  seit  Jahr- 
Klerten  keinen  Feind  mehr  gesehen  hatte.     Unermess- 
iie  Heute  fiel  hier  in  seine  Hand;  es  hatte  nur  von  ihm 
Kehangen,  die  unbefestigte  Hauptstadt  des  Landes  mit 
1  einzunehmen.     Aber  er  wollte  die  Dinge  nicht  zum 
isei-sten  treiben;  und  als  eine  oligarchische  Erhebung 
jäcr  Stadt   ohne  Erfolg   bhcb,  befahl  er  den  Rückzug. 
I  Schutze  der  übergetretenen  Perioekenstadte  wurde 
Epitalion  an  der  Alpheiosmündung  eine  Truppenabtei- 
zurückgelassen ,    zugleich    mit    der   Aufgabe ,    dem 
^de  durch  Verheerungszüge  den  möglichsten  Abbruch 
Das  h.alle  denn  auch  den  gewünschten  Erfolg; 
ic-hstcn  Frühjahr   (400)    bat  "Elis   um    Frieden.     Es 
wieder   in   den  peloponncsischen  Bund  eintreten, 
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Krie^^sschifie  aostiefeni.  tmd  die  Freiheit  oer  Per>>c- 
kenstiidte  aserkeniien.  Etis  Terlor  damit  die  gnie  Hl2Äe 
seines  Gebietes,  die  Landschaften  Triphylien,  Pisaiis  :i3J 
Akroreia,  und  sank  zum  Kleinstaat  herab,  der  mchi  n>cl:r 
daran  dcmken  k^^nnte.  eine  selbständige  Politik  zs  v^er- 
folgen.  E>och  behielt  es  sein  altes  Recht,  die  olyrnpfscben 
5>piele  zu  leiten,  obgleich  Olympia  selbst  ietzt  nicht  mehr 
auf  seinem  Gebiete  lag:  aber  die  unbedeutenden 
den  der  Pisatis  wären  nicht  im  stände  gewesen. 
Ehrenamt  in  würdiger  Weise  zu  versehen.  Auch  eine 
Änderung  in  der  bestehenden  demokratischen  Verfassung 
wurde  dem  Eleiem  nicht  zugemutete 

Sparta  konnte  nun  den  nordgriechischen  Angelegen- 
heiten seine  Aufmerksamkeit  zuwenden.  EHe  Messenier« 
jene  alten,  unversöhnlichen  Feinde  Spartas,  die  von  den 
Athenern  in  Naupaktos  und  auf  Kephallenia  angesiedelt 
worden  waren,  wurden  aus  ihren  Städten  vertrieben:  sie 
fanden  Aufnahme  in  K^'rene  und  zum  Teil  in  Sicilien'. 
VVjr  allem  aber  galt  es,  in  Thessalien  Ordnung  zu  schaffen. 

J  Xen.  //^//.  2,  21— tn,  Diod.  XIV  17.  34.  Pi::5.  HI  S.  o— '.  V^f. 
'^«T  427  'ien  Throa  bc^^liegen  hat  oDd  gleich  nach  dtzn  E=d«  dt<  e'^üicbcrj 
KrK;je%  if<:starb*?n  Ui,  hat  27  Jahre  regiert  Diod.  XII  35.  4*.  also  427 — 4«A\ 
iJer  el^iiscbe  Kricjj  hat  nur  ein  Jahr  gedauert,  von  Frühjahr  zz  Tri-  i::t 
'X'rn.  //^//.  III  2,  25  and  30t.  401—400:  ganz  nchc^  setz:  IHoi::  iti 
Krieg  in  die  Jahre  402  1  and  401  0.  In  Xen.  He.'/.  III  2,  21  eisen  -->-- 
chronismtLs  zo  sehen,  ist  verkehrt:  Xenophon  hat  die  a-iati><:hc"  Din^e  b:> 
/uro  Eingreifen  des  Agesilaos  erzählt  und  holt  dann  die  Erei^isse  in 
Griechenland  bis  zu  demselben  Zeitpunkte  nach,  das  ist  alles.  Cl-er  iie 
irnverletzlichkeit  des  eleiischen  Gebietes  Ephoros  fr.  lö.  Diod.  VIII  1. 
XIV  17.  2  .wahrscheinlich  auch  nach  Ephoros  ,  Polyb.  IV  73.  Phle;:cn 
F.//.0\  III  »104,  und  Husolt  iMbedaemonier  I  1^9  f.  Durch  förmliche  Ver- 
träge y(>A  den  Eleiem  die  Asylie  allerdings  nicht  gewährleistet:  aber  i^s 
Zeugnis  des  Ephoros  beweist,  dass  die  öffentliche  Meinung  des  IV.  Jahr- 
hunderts dieses  Recht  anerkannte. 

2  Dif>I.  XIV  \W  unter  dem  Jahr  401  Oj,  vergl.  XIV  78:  Pa:i>.  IV 
2*I.  2.  Ich  sehe  keinen  Grund,  an  der  von  Diodor  gegebenen  Zeitt»esiim- 
inung  zu  zweifeln.  In  Kranioi  auf  Kephallenia  waren  die  Messenier  aus 
l'ylos  nach  dem  Xikiasfriedcn  von  den  Athenern  angesiedelt  worden  iThuk. 
V  3o  :  bei  Dio<lor  XIV  7H  steht  durch  ein  Versehen  Zak\*nthos  statt  Ke- 
phallenia. 
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Hier  hatten  die  Spartaner  schon  vor  einem  Mcnschenalter 
durch  die  Gründung  der  Kolonie  Herakleia  am  Oeta  sich 
einen  festen  Stützpunkt  geschaffen  und  den  Pass  der 
Thermopylen  in  ihre  Hand  gebracht:  dann,  im  Winter 
413/2,  hatte  König  Agis  von  Dekeleia  aus  in  das  den 
Thessalem  unterthänige  phthiotische  Achaia  einen  Zug 
unternommen  und  die  dortigen  Städte  zur  Zahlung  von 
Kontributionen  und  zur  Stellung  von  Geiseln  gezwungen  ^ 
Doch  hatte  der  Krieg  gegen  Athen  Sparta  seitdem  an 
der  weiteren  Verfolgung  dieser  Pläne  gehindert. 

Thessalien  begann  eben  damals  aus  seiner  langen 
Lethargie  zu  erw^achen.  Der  Adel  wandte  sich  mit  Be- 
geisterung den  neuen  sophistischen  Lehren  zu,  Gorgias 
selbst  nahm  in  Larisa  seinen  dauernden  Aufenthalt  und 
fand  zahlreiche  Schüler.  Auch  andere  Koryphaeen  der 
sophistischen  Bewegung,  wie  Thrasymachos,  unterhielten 
enge  Beziehungen  zu  Thessalien;  und  als  Sokrates  in 
Athen  angeklagt  wurde,  bot  man  ihm  in  Thessalien  ein 
Asyl  an*.  Dies  alles  konnte  auf  die  verrotteten  politischen 
und  sozialen  Zustände  des  Landes  nicht  ohne  Rückwir- 
kung bleiben.  Und  wie  es  nicht  anders  zu  erwarten 
stand,  begann  die  Reformbewegung  in  Pherac,  das  durch 
seine  Hafenstadt  Pagasae  den  Verkehr  der  thessalischen 
Ebene  mit  der  übrigen  griechischen  Welt  ^vermittelte ;  in 
Folge  dessen  musste  sich  ein  kräftiger  Bürgerstand  ent- 
wickeln, und  die  Ideen  der  neuen  Zeit  leichter  als  sonst 
Eingang  finden.  Um  das  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges  stürzten  hier  Prometheus  und  Lykophron  das 
Adelsregiment  und  riefen  dann  auch  in  den  umliegenden 
Gemeinden  die  leibeigenen  Bauern  zur  Freiheit  und  zum 
Kampfe  gegen  ihre  Herren,  die  das  Land  so  lange  be- 
herrscht  und   ausgebeutet    hatten 3.     Für  die  Demokratie 

J  Thak.  VIII  3,  1;  über  Herakleia  oben  I  543. 

*  Piaton  im  Eingang  des  Menon,  Isokr.  Antid.  155.  Thrasymachos 
schrieb  eine  Rede  für  die  Larisaeer,  s.  unten  S.  133  A.  Über  Sokrates  Pia- 
tons Kriton  S.  45  c. 

»  Xcn.  Hell,  H  3,  36,  Denkw,  I  2,  24.  Es  ist  bezeichnend,  dass 
Beloch,  Griech.  Geschichte  II.  !> 
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war  Pherae  freilich  noch  nicht  reif,  auch  erforderte  der 
Kampf  gegen  den  Adel  eine  einheitliche  Leitung,  und  so 
warf  sich  Lykophron  zum  Diktator  auf.  Im  Herbst  404 
besiegte  er  in  einer  blutigen  Schlacht  das  Heer  des  Al- 
euaden  Medios,  der  Larisa  beherrschte,  und  der  ihm  ver- 
bündeten thessalischen  Aristokraten '.  Jetzt  brach  in  Larisa 
selbst  innere  Zwietracht  aus:  Aristippos,  ein  Mitglied  der 
herrschenden  Adelsfamilie  der  Aleuaden  erhob  sich  gegen 
Medios*  und  fand  Unterstützung  in  Pharsalos,  der  nach 
Larisa  bedeutendsten  Stadt  im  inneren  Thessalien.  So 
kam  Medios  in  sehr  bedrängte  Lage,  und  es  blieb  ihm 
nichts  übrig,  als  sich  seinem  mächtigen  Nachbarn  im 
Norden  in  die  Arme  zu  werfen. 

In  Makedonien  war  König  Perdikkas  im  Jahr  413 
gestorben,  mit  Hinterlassung  eines  unmündigen  Sohnes; 
die  Vormundschaft  übernahm  dessen  älterer  Halbbruder 
Archelaos,  ein  Sohn  des  Perdikkas  aus  einer  illegitimen 
Verbindung.  Der  rechtmässige  Erbe  der  Krone  starb 
bald  darauf,  wie  man  meinte,  von  Archelaos  aus  dem 
Wege  geräumt,  und  dieser  selbst  bestieg  nun  als  Könip: 
den  makedonischen  Thron.  Perdikkas  Bruder  Alketas 
und  dessen  Sohn  Alcxandros,  die  als  Prätendenten  zu 
fürchten    waren,    wurden    ebenfalls   bei  Seite    geschafft'; 

einer  der  hervorragendsten  „Sophisten"  der  Zeit,  der  athenische  Verbannte 
Kritias,  sich  lebhaft  an  dieser  Bewegung  beteiligte.  Er  handelte  dabei  ganz 
konsequent;  die  starre  thessalibche  Adelsherrschaft  lag  seinen  politischen 
Idealen  ebenso  fern,  wie  die  unbeschränkte  Volksherrschaft  in  Athen.  Wer 
freilich  Kritias  noch  immer  als  „Aristokraten"  (im  politischen  Sinne)  be- 
trachtet, wird  das  niemals   verstehen. 

*  |Xen.]  //W/.  II,  3,  4.  Das  Datum  steht  sicher  durch  die  Sonnen- 
finsternis vom  2.  Sept.  404.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich  diese  Schlacht, 
auf  die  sich  die  Angabe  bei  Aristot.  Thiergesch,  IX  21  bezieht  (daraus 
Plin.   Naturj^^sch.   X   33). 

2  Xon.  Artab.  I  1,  10.  Über  Ari>tipp  vergl.  Piaton  Menon  S.  70b, 
Der  Pharsalicr  Menon  führte  401  die  .Söldner  Aristipps  nach  Asien,  un<l 
wir  linden  .'JDf)  Pharsalos  durch  eine  spartanische  Besatzung  gegen  Mcdio^ 
verteidigt;  es  scheint  also,  dass  die  Stadt  von  Anfang  an  auf  Aristip|>s 
Seite  gestanden  hat. 

3  Piaton   Gorgias  471.    Köhler    Makedonien   unter  König  Archelaos, 
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■das  abgefallene  Pydna,  die  wichtigste  Seestadt  des  Reiches, 
mit  athenischer  Hilfe  unterworfen  (410)  ^   Auch  später  hat 
Archelaos    mit   Athen   freundschaftliche   Beziehungen  ge- 
pflegt,   ohne    doch    deswegen    an    dem  Kriege  gegen  die 
Peloponnesier  sich  zu  beteiligen*.     Vielmehr  wandte  Ar- 
chelaos seine  Thätigkeit  hauptsächlich  auf  die  Entwicke- 
lung  der  inneren  Hilfsquellen   seines  Reiches;   er   hat  in 
dieser  Beziehung,  nach  Thukydides  Urteil,  mehr  geleistet, 
als    alle   seine  Vorgänger   zusammengenommen.     Kunst- 
strassen wurden  gebaut,  eine  Reihe  fester  Plätze  angelegt, 
das    Heer    reorganisiert,    und    namentlich    ein    reguläres 
schwerbewaffnetes  Fussvolk   geschaffen  3.     Auch  die  gei- 
stigen Interessen  fanden  eifrige  Pflege.     Schon  Perdikkas 
hatte  Dichter  und  Gelehrte   an   seinen  Hof  gezogen,  wie 
den  berühmten  Dithyrambenkomponisten  Melanippidas  und 
den  grossen  Arzt  Hippokrates  von  Kos*.     Archelaos  ging 
auf  diesem  Wege  weiter;  Makedonien  wurde  unter  seiner 
Regierung   zu   einem  Mittelpunkte   des   geistigen  Lebens 
der  Nation.     An  der  heiligen  Stätte  von  Dion  in  Pierien, 
am  Fuss  des  Olympos,  wo  die  Musen  ihren  Lieblingssitz 
hatten  und  Orpheus  begraben  lag,  wurden  gymnastische 
und  musikalische  Wettkämpfe  eingerichtet,  nach  Art  der 
grossen  hellenischen  Nationalfeste  ^.     Der  Reformator  der 
Musik,  Timotheos   von    Milet,    der   Epiker  Choerilos   von 
Samos,    der   Tragiker  Agathon    von  Athen,    Hessen    sich 
bestimmen,    zu   längerem  Aufenthalt   nach   Pella    überzu- 
siedeln ♦*•.     Auch  der  greise  Dichterfürst  Euripides  hat  die 

Sittun^sber,  der  BerL  Akad.  1893  S.  489ff.     Über   die   Chronologie   Gut- 
schmid  /r/.  Sc/ir,  IV  38. 

1  Diod.  Xm  49  vergl.  oben  S.  75  A.  1. 

*  Herodes  ircpl  iroXiT€(a<;  4. 

3  Thuk.  II    100,    2.      Die   Ansicht   Köhlers    (a.  a.  O.  S.  494f.)    von 
deo  Heeresrefonnen  des  Archelaos  halte  ich  für  unhistorisch. 

*  Suidas  McXaviinriÖT)^  (nach  Plut.  ^.  Epik.  1095 d  hätte  er  am  Hofe 
4es  Archelaos  gelebt)  nnd  'iTnTOKpdxTi^. 

5  Diod.  XVII  16,   Steph.  Byz.  Atov,    Dion  Chrysosl.  Ontt.  II,    Arr. 

Anaä.   l,   11,  1. 

«  Plutarch  Apophth.    ArcheL   S.  177,   Aelian    Vemu  Gesch,   XIII  4, 
Schol.  Aristoph.  Frösche  83,  Suidas  XoipiXo^,  Istros  bei  Athen.  VIII  345  d. 
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letzten  Jahre  seines  Lebens  am  Hofe  des  Archelaos  ge- 
weilt; zu  Ehren  seines  königlichen  Gastfreundes  hat  er 
hier  den  „Archelaos''  verfasst,  und  auch  die  Bakchen 
sind  ftir  das  Theater  von  Pella  oder  von  Dion  gedichtet. 
Ebenso  fand  die  bildende  Kunst  Pflege;  die  Fresken,  mit 
denen  Zeuxis  den  königlichen  Palast  schmückte,  bildeten 
eine  viel  bewunderte  Sehenswtirdigkeit  der  makedonischen 
Hauptstadt  ^ 

So  begann  Makedonien  in  den  Kreis  der  griechischen 
Kulturstaaten  einzutreten;  es  bedurfte  nichts  weiter,  um 
das  Land  auch  politisch  die  Stellung  einnehmen. zu  lassen, 
zu  der  es  bei  seiner  weiten  Ausdehnung,  seiner  starken 
und  kriegsttichtigen  Bevölkerung,  seinen  reichen  nattirlichen 
Hilfsquellen,  berechtigt  war.  War  noch  König  Perdikkas 
ganzes  Streben  darauf  gerichtet  gewesen,  seinem  Staate 
die  Unabhängigkeit  zu  erhalten  und  sich  von  dem  Drucke 
der  athenischen  Macht  zu  befreien,  die  ihn  A^on  der  See- 
seite her  umklammert  hielt,  so  konnte  Archelaos  gegen 
das  Ende  seiner  Regierung  bereits  daran  denken,  seinen 
Einfluss  nach  aussen  hin  geltend  zu  machen.  Den  An- 
lass  gaben  die  thessalischen  Wirren;  makedonische  Trup- 
pen rückten  nach  Thessalien,  ein  Teil  der  festen  Plätze 
des  Landes  \vurde  besetzt  und  Larisa  selbst  musste  die 
Oberhoheit  des  Königs  anerkennen.  Der  Politik  Make- 
doniens war  damit  der  Weg  vorgezeichnet,  der  diesen 
Staat  nach  Verlauf  eines  halben  Jahrhunderts  an  die 
Spitze  A^on  Hellas  führen  sollte*. 

1  Aelian    K^rw.   Gesch,  XIV  17. 

-  Vergl.  die  unter  Herodes  (Atticus,  wie  gewöhnlich  ohne  jeden 
Grund  angenommen  wird)  Namen  überlieferte  Rede  TTCpi  TToXiTciac;.  (Hass 
De  Herodis  Attici  oratione  trepi  TroXiT€ia<;.  Leipzig  1880.)  Der  Verfasser 
zeigt  eine  ausgezeichnete  Kenntnis  der  thessalischen  Verhältnisse  in  dieser 
Zeit;  es  steht  nichts  in  der  Rede,  was  nicht  von  einem  Thessaler,  oder  in 
Thessalien  lebenden  S<>phisten  um  400  geschrieben  sein  könnte.  Auch  die 
Gedanken,  der  Wortschatz  und  der  Stil  der  Rede  scheinen  mir  der  Zeit 
um  400  durchaus  angemessen.  Es  wäre  eine  bewunderungswürdige  Leistung, 
wenn  ein  Rhetor  im  II.  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  das  alles  zu  machen 
im  Stande  war;    und    ich   denke,    wenn   die  Rede  etwa  unter  Thrasymachos 
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Vorerst  freilich  war  es  noch  zu  früh.  Die  Gegner 
des  Medios  wandten  sich  um  Hilfe  nach  Sparta,  und  hier 
zögerte  man  nicht,  in  Thessalien  einzugreifen,  um  so 
weniger,  als  man  mit  Archelaos  noch  wegen  seiner  zwei- 
deutigen Haltung  im  dekeleiischen  Kriege  abzurechnen 
hattet  Lykophron  von  Pherae  schloss  sich  sogleich  an 
Sparta  an,  ebenso  das  wichtige  Pharsalos^;  in  Herakleia 
an  den  Thermopylen,  wo  Unruhen  ausgebrochen  waren, 
wurde  die  Ordnung  wieder  hergestellt,  und  die  räuberi- 
schen Anwohner  des  Oeta,  die  das  Gebiet  der  Kolonie 
plünderten,  zum  grossen  Teile  aus  ihren  Sitzen  vertrieben 
(399)  ^.  Zum  Kriege  gegen  Makedonien  aber  kam  es  nicht, 
da  Archelaos  eben  um  diese  Zeit  auf  einer  Jagd  seinen 
Tod  fand;  wie  es  hiess»  ermordet  von  seinem  Günstlinge 
Krateuas,  dem  er  die  Hand  seiner  Tochter  verweigert 
hatte.  Den  makedonischen  Thron  bestieg  jetzt  Arche- 
laos junger  Sohn  Orestes,    unter  der  Vormundschaft  des 


Namen  überliefert  wäre,  würde  es  niemanden  in  den  Sinn  kommen,  an  der 
Echtheit  zu  zweifeln.  Natürlich  weiss  ich  sehr  wohl,  wie  misslich  es  ist, 
Qber  die  Entstehungszeit  einer  solchen  Rede  zu  urteilen;  ich  bin  aber  sehr 
geneigt,  unseren  Herodes,  oder  wer  sonst  der  Verfasser  sein  mag,  für  einen 
Sophisten  oder  sophistisch  gebildeten  Thessaler  (vergl.  Piatons  Menon) 
aas  der  Wende  des  V.  zum  IV.  Jahrhundert  /u  halten.  Jedenfalls  hat  er 
nach  sehr  guten  QueUen  gearbeitet.  —  Dass  Archelaos  einen  Teil  Thessaliens 
besetzt  hielt,  sagt  die  Rede  Abschn.  2  und  5  am  Ende;  an  letzter  Stelle 
ist  offenbar  zu  lesen:  ^vö'  oObciq  cupHK^  ttu»  AaK€bai|uöviov  öpxovxa  (im 
Peloponnes  nämlich),  üjaircp  4v6dÖ€  MaK€Ööva,  statt  des  überlieferten  üjairep 
oöft'  ^vOdbc.  Vergl.  die  Worte  des  Thrasymachos  in  seiner  Rede  für  die 
Larisaeer  'ApxcXdqi  &ouX€Oao|i>i€v,  *'EXXtiv€<;  övt€^  ßapßdpuj ;  und  die  Angabe 
bei  Aristot.  Polit,  VIII  (V)  1311b,  dass  der  Larisaeer  Hellanokrates  sich 
an  der  Verschwörung  zur  Ermordung  des  Archelaos  beteiligte,  weil  ihn  der 
Konig  nicht  in  seine  Vaterstadt  zurückgeführt  hatte;  um  das  zu  können, 
musste  Archelaos  in  Larisa  Herr  sein. 

1  Thras)'niachos  a.  a.  O.,  Herodes  ircpl  TToXiretac;  4. 

*  Diod.  XIV  82,  6.  Über  Lykophrons  freundliche  Beziehungen  zu 
Sparta  Xen.   Hell.  VI  4,  24,  vergl.  Diod.  XIV  82,  5. 

»  Diod.  XIV  38,4—5  (unter  dem  Jahre  899  8);  Polyaen.  II  21.  Es 
ist  doch  kaum  zweifelhaft,  dass  diese  Maassregeln  in  Herakleia  mit  der 
lakedaemonischen  Intervention  in  Thessalien  im  Zusammenhang  stehen. 
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A^ropr>s*.  Der  neue  Regent  hatte  genug  zu  thun  seine 
eigene  Stellung  zu  befestigen,  und  zog  seine  Truppen  aus 
Thessalien  heraus ;  die  Spartaner  ihrerseits  begnügten  sich 
damit  Pharsalos  besetzt  zu  halten,  ohne  einen  ernstlichen 
\'ersuch  zu  machen,  Medios  aus  der  Herrschaft  über 
Larisa  zu  verdrängen*.  Denn  Spartas  Aufmerksamkeit 
war  während  der  nächsten  Jahre  durch  dringendere  Sorben 
in  Anspruch  genommen. 

König  Agis  war,  schon  hochbejahrt,  gleich  nach  Be- 
endigung des  eleiischen  Krieges  gestorben  (400.  Die 
Thronfolge  war  umstritten;  denn  Agis  einziger  hinter- 
lassener  Sohn  Leotychidas  galt  in  der  öffentlichen  Mei- 
nung als  unecht,  obgleich  ihn  der  König  vor  seinem  Tode 
ausdrücklich  anerkannt  hatte.  So  trat  Agis  Halbbruder 
Agesilaos  mit  dem  Anspruch  auf  die  königliche  Würde 
hervor;  Lysandros,  der  inzwischen  aus  Libyen  zurückge- 
kehrt war,  erklärte  sich  für  ihn,  und  dank  dieser  Unter- 
Stützung  wurde  Agesilaos  zum  König  erhoben'. 

Lysandros  gewann  damit  einen  Teil  seiner  verlorenen 
Stellung  im  Staate  zurück.  Er  soll  sich  mit  weilgehenden 
Plänen  zur  Verfassungsänderung  getragen  haben;  und  in 
der  That  konnte  es  einem  Staatsmanne  von  seinem  Scharf- 
blick nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  spartanischen  Zu- 
stände der  Reform  aufs  dringendste  bedürftig  waren. 
Denn  die  Bürgerschaft  Spartas  bildete  an  und  für  sich 
nur  eine  kleine  Minorität  unter  der  Bevölkerung  Lakoniens; 
von  der  Bürgerschaft  selbst  aber  war  etwa  die  Hälfte  so 
gänzlich  verarmt,  dass  sie  ihre  Beiträge  zu  den  gemein- 
schaftlichen Mahlzeiten  nicht  mehr  zu  leisten  vermochte 
und  in  F'olge  dessen  vom  vollen  Bürgerrecht  ausge- 
schlossen    war*.      Diese    Zurücksetzung     wurde    um    so 

1   Diod.  XIV  37,  r;,  Aristot.  Pü/ti.  VIII  (V)  1311b,  [Plat.J  Aik,  II  141  lU 

^  Das    ergibt  sich    aus  Diod.  XIV  82,    5 — 6.      Perrhaebien  «scheint 

übrij;cns  seit  dieser  Zeit  von  Larisa  unabhängig  geblieben  zu  sein,  vergl. 
I)i.»l.  XV,  57,  2. 

3  Xcn.  //e/l.  III,  3.  1—4,  Plut.  Lys.  22,  j4^es.  3,  vcrgl.  A/k.  23, 
J'aus.   HI  8,  7  ff. 

*  Über  diese  Verhältnisse  vergl.  meine  Bevölkerung  S.  13Gff. 
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iwercr  empfunden ',  :ils  es  geradt-  die  nicht  privilegierten 
Ständv  waren,  denen  der  Staat  seine  jetzige  Machtstellung 
verdanken  hatte.  Denn  seil  Sparta  Seemarht  ge- 
\vn  war  und  überseeische  Besitzungen  hatte,  war  es 
k'ungen  gewesen,  die  Heilolen  in  immer  ausgedehnterem 
isse  zum  Kriegsdienst  heranzuziehen.  Die  Truppen 
in  den  auswärtigen  Garnisonen,  die  Mannschaften  der 
Flotte  bestanden  zum  grössten  Teil  aus  solchen  freige- 
len  Leibeigenen,  „Neodamoden'' ,  wie  sie  genannt 
■den;  die  vollberechtigte  Bürgerschiilt  reichte  kaum 
die  OBiziere  zu  stellen.  Welche  Gefahren  dieser  Zu- 
id  für  Sparta  barg,  sollte  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra 
ganz  Hellas  otfenbar  werden.  Und  auch  die  Verfassung 
tstUsprach  keineswegs  den  Anforderungen,  welche  die 
irerschait  Griechenlands  an  den  Staat  stellte.  Das 
rtiche,  durch  das  Ephorat  beschrankte  Doppelkönigtum 
alle  Nachteile  der  Monarchie,  ohne  daflir  durch  ein- 
hHtliche  Leitung  und  Stetigkeit  der  Politik  Ersatz  zu  geben. 
Rin  untilhigcr  Kiinig  war  auch  in  dem  Spana  dieser  Zeit 
noch  miichtig  genug,  um  heilsame  Maassregeln  zu  durch- 
izen,  oder  in  der  .Ausführung  zu  verderben ;  wenn 
einmal  ein  tüchtiger  Mann  auf  den  Thron  kam,  so 
tr  seine  Thatigkcit  auf  allen  Seiten  gehemmt.  Es 
eine  preiswürdige  That  gewesen,  hier  Wandel  zu 
iffen  und  die  verrotteten  Zustände  über  den  Haufen 
■rfcn.  Aber  es  war  eine  Aufgabe,  die  selbst  die 
itc  eines  Lysandms  überstieg;  und  wenn  er  sich  wirk- 
mit  solchen  Planen  getragen  hat,  so  hat  er  doch 
rer  Ausführung  keinen  Schritt  gethan.  Es  sollten 
fast  zwei  Jahrhunderte  vergehen,  die  Missstande 
n  bis  zum  unerträglichen  anwachsen,  ehe  die  Re- 
üt'r  spartanischen  Verfassung  gelang.  Dann  freilich 
es  für  Sparta  und  für  Hellas  zu  spät». 


I  Xm,  fff/l.  ni  ',i,  5  Kai  eVXiuüi  Kai  vtahatiiiibtai  kuI  tuIi;  (inoutlaoi 
i  ntpiofKiiK'  flnou  TÄp  tv  toütoii;  ti(  Xöto?  t^voito  n(pl  SirapTioTöiv^ 
I  fit'ivaaOQi  Npi'nrrEiv  t6  ui\  oi'ix  il&^iui  äv  itai  itiuiiv  <o8i«iv  uutiüv. 
riilot.  A-/./.   VUl  IV)   l-TOIb  1<)  (vergl.  laOÜl.;«),  Jit  tlic  S*cUe 
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Wenn  aber  Lvsandros  vor  der  Reform  zurück- 
schreckte,  so  fehlte  es  dafür  in  den  unteren  Schichten 
der  Gesellschaft  nicht  an  Männern,  die  bereit  waren, 
einen  Umsturz  auf  gewaltsamem  Wege  herbeizufflhren. 
An  ihre  Spitze  trat  Kinadon,  ein  junger  Spartiate  aus  der 
ärmeren  Klasse,  der  im  Gefühle  seiner  militärischen  Tüch- 
tigkeit nur  mit  Unwillen  seine  untergeordnete  Stellung 
ertrug.  Indess  der  Anschlag  wurde  den  Ephoren  ver- 
raten, und  Kinadon  mit  einer  Anzahl  seiner  hauptsäch- 
lichsten Anhänger  hingerichtet  (399;.  Die  militärisch- 
straffe Organisation  des  spartanischen  Staates  hatte  sich 
auch  diesmal  der  Gefahr  gewachsen  gezeigt*. 

Inzwischen  aber,  noch  während  des  eleüschen  Krieges, 
hatten  die  Beziehungen  Spartas  zu  Persien  eine  Wendung 
genommen,  der  gegenüber  vorerst  alle  anderen  Interessen 
in  den  Hintergiomd  traten.  Der  Vertrag,  den  die  Pelopon- 
nesier  im  Winter  412/1  mit  Tissaphernes  und  Phamabazos 
geschlossen  hatten,  enthielt  über  die  Abgrenzung  der 
beiderseitigen  Machtsphäre  nur  ganz  allgemeine  Bestim- 
mungen, die  in  jeder  beliebigen  Weise  ausgelegt  werden 
konnten  und  zu  endlosen  Zerwürfnissen  führten  (oben 
S.  ()4fl'.).  Als  dann  Kyros  im  Sommer  407  die  Satrapie 
in  Sardes  übernahm,  muss  ein  neues  Abkommen  getroffen 
worden  sein,  in  dem  die  persische  Herrschaft  über  die 
Städte  des  ionischen  Festlandes  ausdrücklich  anerkannt 
wurde;  thatsächlich  allerdings  bheben  die  Städte  auch 
jetzt  in  der  Gewalt  der  lakedaemonischen  Nauarchen. 

Zwei  Jahre  später,  im  Sommer  405,  wurde  Kyros 
wet»en  seines  eigenmächtigen  Verhaltens  an  den  könig- 
lichen Hof  zurückgerufen;  vor  seiner  Abreise  sanktionierte 

mit  einem  cpuai  Tiv€(;  erzählt,  dann  ausführlich  I-^phoros  fr.  127  bei  Plut.  Lys. 
25  und  ;J0,  r)io(l.  XIV  l;{,  Xcpos  Lys.  3;  weiteres  Plut.  Lys.  24.  '2\\.  Da 
Lysandros  mit  seinen  Plänen  nicht  öffentlich  hervorgetreten  ist,  i^t  Zuver- 
lässi;:e>  darüber  nicht  bekannt  geworden.  Xenophon  schwei^^l;  aber  er 
kann  dazu  seine  ^^uien  (iründe  jjehabt  haben   (vergl.  Plut.  Lys.  30). 

»  Xen.  Hill,  in  3,  4-11,  Ari.tot.  Polit.  VIII  (V)  130<»b.  3-1, 
l'olyaen.   II    14,   1. 
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er  den  bestehenden  Zustand  und  übertrug  Lysandros  die 
Verwaltung  der  ionischen  Städte  ^  Im  folgenden  Jahre 
starb  König  Dareios  und  hinterliess  den  Thron  seinem 
Ältesten  Sohn  Artaxerxes.  Vergebens  hatte  die  Königin 
Parysatis  versucht,  ihrem  Liebling  Kyros  die  Nachfolge 
zu  verschaffen;  ja  Artaxerxes  stand  auf  dem  Punkte,  den 
Bruder  hinrichten  zu  lassen,  wie  es  bei  solchen  Thron- 
streitigkeiten persischer  Brauch  war.  Doch  gelang  es 
den  Bitten  der  Mutter,  Kyros  vom  Tode  zu  retten;  und 
Artaxerxes  Hess  sich  sogar  bestimmen,  den  Bruder  wieder 
in  seine  kleinasiatische  Satrapie  einzusetzen.  Er  sollte 
seine  Schwäche  bald  zu  bereuen  haben*. 

Denn  Kyros  lag  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  ebenso 
fem,  wie  das  Gefühl  der  Treue  gegen  den  Chef  seines 
Hauses.  Kaum  in  seiner  Satrapie  angelangt,  begann  er 
also  gegen  den  Bruder  zu  rüsten;  und  er  konnte  dabei 
auf  die  Unterstützung  Spartas  zählen,  dem  er  im  Kriege 
gegen  Athen  so  wesentliche  Dienste  geleistet  hatte.  Die 
Spartaner  zogen  denn  auch  sogleich  ihre  Besatzungen 
aus  den  Städten  an  der  ionischen  Küste  und  lieferten 
diese  Plätze  an  K\tos  aus,  obgleich  der  König  bestimmt 
hatte,  dass  lonien  zur  Satrapie  des  Tissaphernes  gehören 
sollte;  den  Vorwand  gab  der  Wunsch  der  Bevölkerung, 
lieber  unter  Kyros  als  unter  Tissaphernes  zu  stehen. 
Nur  Milet  wurde  mit  Hilfe  der  demokratischen  Partei  von 
Tissaphernes  genommen,  der  nun  die  Führer  der  oligarchi- 
schen  Partei  aus  der  Stadt  vertrieb.  Die  Verbannten  suchten 
Zuflucht  bei  Kyros;  dieser  sandte  denn  auch  ein  Heer  und 


1  Plut.  Lys,  9  tAo^  hi  €U  MnbCav  dvaßaivujv  irpöc;  t6v  Trax^pa 
TOii^  T€  q>öpou<;  dir^öeiEe  tüjv  ttöXcujv  Xa^ßdveiv  ^kcivov  (AOöavbpov) 
Kai  T^v  aOroO  biciriOTCuacv  dpxif)v,  was  sich  natürlich  nur  auf  die  grie- 
chisdieii  Kästenstädte  beziehen  kann,  und  zugleich  voraussetzt,  dass  Sparta 
K>TOS  Herrschalt  über  diese  Städte  anerkannt  hatte.  —  Über  die  Motive 
▼on  Kyros  Zurückberufung  [Xen.]  Hell,  II  1,8.  In  der  Anabasis  schweigt 
Xeoophon  mit  Absicht  darüber. 

«  Xcn.  Anah,  I  1,  3.  Ktes.  57,  Plut.  Artox.  2.  3,  Diod.  XIII  10«, 
Justiiu  V  11,  2. 
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ein  Geschwader  gegen  Milet  und  Hess  die  Stadt  zu  Lande 
und  zu  Wasser  belagern  (402)*.  Der  Krieg  mit  Tissa- 
phemes  bot  Kyros  den  erwünschten  Vorwand,  in  ganz 
Griechenland  ausgedehnte  Werbungen  zu  veranstalten. 
Von  der  unbedingten  Überlegenheit  griechischer  Hopliten 
über  asiatisches  Fussvolk  war  man  an  den  Satrapenhöfen 
Kleinasiens  längst  überzeugt;  und  so  fasste  Kyros  den 
Plan,  ein  möglichst  zahlreiches  hellenisches  Söldnerheer 
zusammenzubringen,  um  mit  dessen  Hilfe  seinen  Bruder 
Artaxerxes  vom  Throne  zu  stossen.  Leute,  die  bereit 
waren,  in  seine  Dienste  zu  treten,  gab  es  jetzt,  wo  in 
Griechenland  Frieden  herrschte,  im  Überfluss;  und  Kyros 
besass  die  Mittel,  reichlich  zu  zahlen.  So  kam  denn  ein 
Söldnerheer  zusammen,  wie  es  die  Welt  in  dieser  Stärke 
noch  nicht  gesehen  hatte.  An  der  Spitze  von  9—10000 
Hopliten  und  über  2000  Peltasten  konnte  Kyros  im  Früh- 
jähr  401  den  Marsch  gegen  Artaxerxes  antreten*. 

1  Xen.  Anab.  I  1,  6—7,  Polyaen.  VII  18,  2. 

^  Die  Starke  des  Heeres  beim  Aufbruch  aus  Kelaenae  beiru«;  nach 
den  Anjjaben  Xenophons  über  die  Stärke  der  einzelnen  Ableilunjjen  10 600 
Hopliten  und  2:300  Peltasten  und  Bogenschützen  {.Inaü.  I  2,  3.  6.  9),  oder 
auf  ganze  Tausende  abgerundet  11000  Hopliten  und  2000  Peltasten  {Anab. 
1,2,9).  InXilikien  stiessen  dann  noch  1100  Hopliten  zum  Heere  (I,  4,  3); 
trotzdem  gibt  Xenophon  die  Gesamtstärke  bei  Kunaxa  nur  auf  10400 
Hopliten  und  2500  Peltasten  an  (I  7,  10).  Grössere  Verluste  halte  das 
Heer  auf  dem  Marsche  nicht  gthabt;  nur  einmal  waren  100  Hopliten  zu- 
sammengehauen worden  (I  2,  25);  auch  ist  ja  die  Zahl  der  Peltasten  bei  Ku- 
naxa noch  dieselbe,  oder  sogar  etwas  höher,  als  bei  Kelaenae.  Es  ist  also  klar, 
dass  der  Abgang  an  Hopliten  nicht  1300  oder  gar  (wenn  wir  in  Kelaenae 
11000  Hopliten  rechnen)  1700  Mann  betragen  haben  kann.  Die  Difl'erenz 
erklärt  sich  vielmehr  daraus,  dass  die  Anabasis  das  Eintreffen  des  Sophaenetos 
mit  1000  Hopliten  beim  Heere  zweimal  erzählt  (I  2,  3  und  9)  und  in  Folge 
dessen  bei  der  Addition  zweimal  in  Rechnung  stellt.  Ob  das  Versehen 
Xenophon  selbst  oder  einem  Interpolator  zur  Last  fallt,  ist  hier  für  uns 
gleichgiltig.  Vcrgl.  Neubert  De  Xenophontis  Anabasi\  Dissert.  Leipzig 
1881.  —  Den  Zug  der  Zehntausend  schildert  die  Anabasis  Xenophons. 
Auch  Ktesias,  der  als  Leibarzt  des  Artaxerxes  die  Schlacht  l)ei  Kunaxa 
mitmachte,  hatte  in  seiner  persischen  Geschichte  die  Erhebung  des  Kyros 
ausführlich  erzählt;  daraus  zum  grössten  Teil  Plut  Artox,  1  — 19.  Der  Be- 
richt über  den  Zug  der  Zehntausend  bei  Diod.  XIV  19 — 31  geht  mittelbar 
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Hau«;  Sparta  bisher  Kyros  unter  der  Hand  jeden 
[liehen  Vorschub  geleistet  und  namentlich  den  Wen- 
igen kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt,  so  trat  es 
jetzt  offen  auf  die  Seite  des  Prätendenten.  Der  Nauarch 
Samios'  erhielt  den  Befehl,  sich  mit  seinem  Geschwader 
3ö  Trieren  zu  Kyros  VertÜgung  zu  stellen;  eine  Ab- 
■g  %'on  7U0  Hopliten  unter  Cheirisophos  wurde  nach 
ien  eingeschifft,  wo  sie  sich  mit  Kyros  vereinigte, 
inzwischen  ohne  Widerstand  zu  linden  die  Passe  des 
Tauros  Übersehritten  hatte.  Auch  dem  Weitermarsch  des 
Heeres  durch  Syrien  und  Mesopotamien  legte  der  Feind 
keine  Hindernisse  in  den  Weg;  die  einzige  Schwierigkeit 
bildete  die  WeigeiTing  der  Söldner,  über  den  Euphrat  zu 
gehen,  als  sie  dort  endlich  erluhren,  dass  der  Zug  gegen 
Künig  gerichtet  sei.  Indess  auch  dieser  Widerstand, 
dem  das  ganze  Unternehmen  zu  scheitern  drohte, 
■de  glUclflich  überwunden,  dank  dem  Eifer  der  Offiziere 
und  einer  Solderhöhung,  die  Kyros  bewilligte;  und  so  ge- 
langte das  Heer,  den  Euphrat  hinabziehend,  im  Herbst 
nach  Babylonien.  Erst  hier,  fast  vor  den  Thnren  von 
Babylon,  bei  dem  Dorfe  Kunnxa,  trat  Artaxerxes  dem 
Feinde  entgegen.  Der  linke  Flügel  des  königlichen  Heeres 
Tissaphernes  wandte  sich  vor  dem  AngriR*  der 
en  last  ohne  Schwertstreich  zur  Fluche.  Kyros 
der  auf  dem  andern  Flügel  an  der  Spitze  seiner 
;cr  gegen  die  weit  Überlegenen  Massen  seines  Bru- 
kampfte,    fand    im  Handgemenge   seinen  Tod,    seine 


yttü  ebenrnlls  «nf  Ktciias  zurück,    dnnebpn   sof  Xenophon^i   Anibatis, 

vi«  c*  idieint  not  die  Ktiählung  noch    eine«  ünderrn  Teilnehmer*  am 

vldleicht    des    Atkadets   Sopliaenelos.      Vergl.  Volquarilten    Unlen. 

y  Diadar   S   181  f.,    KHmmel    Schlacht  bei  Kunata    iPh,l-l.  m,    IHTG. 

F.  fWäff.,  Frieiltich  Jahrb.  f.  PhiUl.  1895  S.  19—40). 

>  So  neiiDt  ihn  Xcn.  Htit.  III  I,  1  [daraus  millelbar  Diod.  XIV  1»), 
n  d«  AiiBbuu«!  1,2)  Pythoßoraü  heiisi.  Wie  der  Mann  wirk- 
I  hai,  können  wii  niclii  wissen;  gaiu  verkehil  aber  nx,  e«, 
ivbnwfl,  <!■<  Lakcdiemnoiei  liiitien  Kyros  iwei  Floltcn  unter  Pylhn- 
I  nad  Swito*  »u  Hilfe  i;e»v!iickl  ([udeieh  .i.  a.  O.  .S,  109  und  .lagpeeu 
«u(S.  79  A.    I   ^.ngerührtfn   Diistruiion  S,    12). 
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-asiatischen  Truppen  lösten  sich  auf,  sein  Lager  fiel  in 
die  Hände  des  Königs.  Dieser  wandte  sich  nun  gegen 
<Jie  siegreichen  Hellenen;  aber  auch  diesmal  hielten  die 
Perser  nicht  stand,  und  als  die  Nacht  hereinbrach,  waren 
die  Hellenen  Herren  des  Schlachtfeldes  (Spätsommer  401). 

Aber  der  Sieg  blieb  unfruchtbar;  war  doch  das 
ganze  Unternehmen  mit  Kyros  Falle  gegenstandslos  ge- 
worden. Die  persischen  Offiziere  des  Kyros  und  ihre 
Truppen  unterwarfen  sich  dem  König,  und  die  Hellenen 
fanden  sich  isoliert  im  feindlichen  Lande.  Ihre  Lage  wurde 
beinahe  verzweifelt,  als  es  Tissaphernes  kurz  nach  der 
Schlacht  gelang,  den  grössten  Teil  der  Führer  des  grie- 
chischen Heeres  durch  Verrat  in  seine  Gewalt  zu  be- 
kommen. Aber  die  Hellenen  Hessen  auch  jetzt  den  Mut 
nicht  sinken;  es  wurden  sogleich  neue  Feldherren  ge- 
wählt, darunter  der  Athener  Xenophon,  ein  tüchtiger 
Offizier,  der  in  Sokrates  Schule  auch  philosophische  Bil- 
dung erworben  hatte.  Seiner  umsichtigen  Führung  zu- 
meist war  es  zu  danken,  wenn  das  Heer  nach  viermonat- 
lichem Marsch  durch  Assyrien  und  über  die  unwirtlichen 
Gebirge  Armeniens  endlich  bei  Trapezunt  die  Küste  des 
schwarzen  Meeres  erreichte  (etwa  im  Februar  400);  frei- 
lich war  der  Bestand  von  gegen  KJOOO  Mann  auf  8600 
herabgesunken  ^  Die  Truppen  marschierten  dann  längs 
der  Küste  weiter  nach  Kotyora,  wurden  hier  eingeschifft 
und  gelangten  endlich  im  Herbst  nach  Byzantion. 

Hier  fand  das  Heer  von  Seiten  der  spartanischen 
Befehlshaber  eine  sehr  kühle  Aufnahme;  denn  man  hoffte 
in  Sparta  noch  immer,  den  Bruch  mit  Persien  vermeiden 
zu  können,  und  wies  die  Gemeinschaft  mit  Kyros  Truppen 
um  so  mehr  von  sich,  je  mehr  man  sich  bewusst  war, 
das  Unternehmen  zum  Sturze  des  Artaxerxes  gefördert 
zu  haben.  Indcss  die  Ereignisse  waren  auch  diesmal 
stärker  als  der  Wille  der  leitenden  Staatsmänner.  Tissa- 
phernes   war   der   erste    gewesen^    der   dem  Könige    von 

1  Xen.  Afiaö.  V  3,  3,  vergl.   VI  2,  IG. 
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Kyros  Rüstungen  und  deren  Zwecke  sichere  Kunde  ge- 
geben hatte;  er  hatte  dann  bei  Kunaxa  wacker  mitge- 
kämpft,- und  war  zum  Lohn  für  seine  Treue  wieder  in 
seine  alte  Satrapie  Lydien  eingesetzt  worden.  Sardes  und 
die  übrigen  Städte  des  Inneren  unterwarfen  sich  ihm  ohne 
Widerstand;  Kyros  Admiral  Tamos  flüchtete  sich  mit  der 
Flotte  nach  seiner  Heimat  Aegypten.  So  waren  die  grie- 
chischen Städte  an  der  Küste  sich  selbst  überlassen ;  aber 
sie  waren  jetzt  so  wenig  wie  vor  vier  Jahren  gewült, 
Tissaphernes  als  ihren  Herrn  anzuerkennen.  Sie  wandten 
sich  also  um  Hilfe  nach  Sparta;  und  dort  wies  man  ihr 
Gesuch  nicht  zurück.  Man  dachte  zunächst  zu  vermitteln; 
als  aber  Tissaphernes,  ohne  sich  an  Spartas  Einspruch 
zu  kehren,  zum  Angrifl*  schritt  und  die  Belagerung  von 
Kyme  begann,  konnte  Sparta  nicht  länger  unthätig  zu- 
sehen. Noch  im  Sommer  400  ging  der  spartanische  Feld- 
herr Thibron  mit  5000  peloponnesischen  Hopliten  und  SOO» 
athenischen  Reitern  nach  Ephesos,  zog  dort  weitere  2000 
Mann  aus  den  ionischen  Städten  an  sich  und  besetzte 
dann  Magnesia  am  Maeandros.  Da  die  off*ene  Stadt 
schwer  zu  verteidigen  war,  liess  Thibron  die  Bürger  nach 
den  Vorhöhen  des  nahen  Berges  Thorax  übersiedeln 
und  gründete  hier  in  fester  Lage  ein  neues  Magnesia. 
Als  dann  aber  Tissaphernes  an  der  Spitze  grosser  Reiter- 
massen erschien,  konnte  sich  Thibron  im  offenen  Felde 
nicht  halten  und  sah  sich  auf  die  Verteidigung  der  festen 
Plätze  beschränkt.  So  nahm  er  im  Frühjahr  das  Söldner 
beer  des  Kyros  in  Dienst,  das,  noch  etwa  6000  Mann 
stark,  während  des  Winters  in  den  Sold  des  thrakischen 
Königs  Seuthes  getreten  war.  Nun  konnte  Thibron  wieder 
zum  Angriff  tibergehen ;  Pergamon  und  die  Nachbarstädte 
Teuthrania,  Halisama,  Gambreion,  Myrina  traten  zu  ihm 
über,  das  aeolische  Larisa  aber  leistete  kräftigen  Wider- 
stand, und  es  blieb  schliesslich  nichts  übrig,  i\\s  die  Be- 
lagerung der  Stadt  aufzuhebend 


»  Xcn.  J/€ii,  III    1,   3-7,    Anaö.   VII    6—8,   Diod.    XIV    35—37. 
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Darüber  war  Thibrons  Amtsjahr  abgelaufen  und 
Derkylidas  übernahm  den  Befehl  über  das  Heer  in  Asien., 
Er  stand  in  dem  Rufe,  einer  der  gewandtesten  sparta- 
nischen Offiziere  zu  sein,  und  war  vom  peloponnesischen 
Kriege  her  mit  den  asiatischen  Verhältnissen  vertraut. 
Der  neue  Oberfeldherr  schloss  sogleich  Waffenstillstand 
mit  Tissaphernes  und  wandte  sich  dann  gegen  Phama- 
bazos,  der  von  dem  unerwarteten  Angriff  vollständig  über- 
rascht wurde.  Acht  Tage  genügten,  um  die  ganze  Troas 
von  der  persischen  Herrschaft  zu  befreien,  und  Phama- 
bazos  zum  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  bis  zum 
Frühjahr  zu  nötigen.  Die  Winterquartiere  nahm  Derky- 
lidas im  Lande  der  Bithyner.  um  den  Bundesgenossen 
mit  der  Verpflegung  des  Heeres  nicht  zur  Last  zu  fallen  *. 

Die  Befreiung  der  kleinasiatischen  Griechenstädte 
war  damit  im  wesentlichen  vollendet ;  denn  die  wichtigeren 
Plätze  an  der  Propontis  und  am  Hellespont,  Kalchedon, 
Kyzikos,  Lampsakos,  Abydos  waren  überhaupt  niemals 
unter  die  Herrschaft  des  Pharnabazos  gekommen,  und 
^uch  Knidos  scheint  seine  Selbständigkeit  gegen  Tissa- 
phernes behauptet  zu  haben-.  Es  galt  nun  das  Errungene 
durch  ein  Abkommen  mit  dem  Perserkönig  zu  sichern; 
der  Waffenstillstand  mit  Pharnabazos  und  Tissaphernes 
wurde  also  im  Frühjahr  398  erneuert  und  eine  sparta- 
nische Gesandtschaft  zum  Grosskönig  geschickt  3.  Indess 
ging  Derkylidas  nach  dem  thrakischen  Chersones  hinüber 


Dass  Thibron  im  Sommer   oder   spätestens    im  Herbst  400  nach  Asien  ge- 
gangen ist,  zeigt  Xen.  Hell,  III  2,  1,  Anab,  VII  6,  1. 

1  Xen.  Hell,  III  1,8-2,  5,  Ephoros  fr.  130  (bei  Athen.  XI  r>00b), 
Diod.  XIV  38,  2—3 

2  Kalchedon:  Xen.  Anab,  VI  7,  38,  VII  1,  1  f.,  Kyzikos:  Anab. 
VII  2,  ;'),  Hell.  III  4,  10,  Lampsakos:  Anab.  VII  8,  1  ;  für  Abydos  ergibt  es 
sich  aus  dem  Schweigen  Xenophons,  da  wo  er  die  Feldzüge  des  Derkylidas 
erzählt;  Knidos  hatte  im  Jahr  411  die  Besatzung  des  Tissaphernes  vertrieben 
(Thuk.  VIII  109)  und  ist  394  spartanisch;  freilich  könnte  die  Stadt  in  der 
Zwischenzeit  von  Tissaphernes  genommen,  und  dann  etwa  von  Pharax  397 
zurückgewonnen  sein. 

8  Ktes.  63,  vergl.  Judeich  KUinasiat.  Studien  S.  49. 
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ond  sicherte  diese  Halbinsel  durch  eine  Befestigungslinie 
vim  Meer  zu  Meer  gegen  die  Einlulle  der  räuberischen 
Thriikcr  des  Binnenlandes.  Im  Herbst,  nach  der  VoJIen- 
don^  dieses  Werkes,  zog  dann  der  sp;nlanisc'he  Feldherr 
vor  Atameus,  an  der  Mjrtilene  gegenüberliegenden  Küste, 
wo  noch  immer  die  chiischen  Verbannten  sich  hielten, 
die  einst  von  Kratesippidas  vertrieben  worden  waren ; 
die  Stadi  leistete  hartnäckigen  Widerstand  und  konnte 
erst  nach  achtmoniitlieher  Belagerung  zur  ifbergabe  ge- 
bracht werden  (Frühjahr  ;i!t7/'. 

Am  persischen  HoTe  nbei  war  man  von  jeder  Nach- 
giebigkeit weit  entfernt.  Die  Erkenntnis,  dass  man  zu 
Lande  gegen  die  Hellenen  nichts  ausrichten  könne,  begann 
freilich  nach  der  Erfahrung,  die  man  bei  Kunaxa  gemacht 
hatte,  auch  hier  durchzudringen.  Um  so  grössere  Aussicht 
aufErfolg  bot  der  Seekrieg:  denn  ein  phoenikisches  Kriegs- 
scbin'  war  genau  so  viel  wert,  wie  ein  hellenisches,  und 
bei  Cvn  reichen  tinanziellen  Hilfsquellen,  über  die  er  ver- 
fllgle,  musste  es  dem  Könige  leicht  fallen,  eine  Flotte 
aufzustellen,  die  der  spartanischen  an  Zahl  überlegen  war. 
.\IIcfi  hing  davon  ab,  den  Mann  zu  linden,  der  fähig  war, 
diese  Flotte  zu  befehligen;  denn  die  persischen  Grossen 
^ggarvn  für  eine  solche  Aufgabe  in  keiner  Weise  geeignet. 
^^B  Es  war  Euagoras,  der  König  von  Salamis  auf  Kypros, 
^^Sf  hier  den  richtigen  Weg  wies.  Nach  dem  Verzicht 
^oler  Athener  auf  Kypros  im  sogenannten  kimonischen 
Frieden  war  dort  eine  Reaktion  des  semitischen  Elements 
gegen  den  Hellenismus  ertolgt;  in  Salamis,  der  grOssten 
Sciill  der  Insel,  war  das  alte  hellenische  Fürstengeschlecht, 
das  seine  Herkunft  von  Teukros  und  .^eakos  herleitete, 
vom  Throne  gestossen  worden  und  ein  phoenikisches 
Geiichlecht  hatte  die  Herrschaft  gewonnen-.  So  blieb  es 
!  Menschenalter,  bis  die  phoenikische  Dynastie  in  Sa- 
(lurch  Abdemon.  den    Fürsten    des    benachbarten 

•  Xen.  Heil  III 2. 8 - 1 1,  DJod.  XIV  ;jH.  U— 7,  verel,  I^oki.  /'aneg:  144. 
[  I  iMÜtt.  £uag.  19ff.,  Mtolrlfs  2R,  Thecp.  tr.  111.  Diod.  XIV  98,  1. 
1  Bach  fiir  das  folgende  Juddcli  KUinaital.  S-iiJ.  S.  113ff. 


144  III.  Abschnitt.  —  Die  Oligarchie  im  griechischen  Orten. 


Kition,  gestürzt  wurde.  Nun  hielt  ein  Nachkomme  des 
alten  Teukridenhauses,  Euagoras,  den  Augenblick  für  ge- 
kommen, die  Vaterstadt  von  den  Barbaren  zu  befreien; 
mit  fünfzig  Gefährten  drang  er  nachts  in  die  Stadt,  Ab- 
demon  wurde  erschlagen,  und  Euagoras  bestieg  den  Thron 
seiner  Väter  (um  410».  Salamis  wurde  jetzt  wieder  dem 
hellenischen  Handel  und  der  hellenischen  Bildung  ge- 
öfihet,  zahlreiche  Griechen  aus  dem  Mutterlande  strömten 
hierher,  Kaufleute,  Sophisten  und  solche,  die  durch  poli- 
tische Umwälzungen  aus  der  Heimat  vertrieben  waren. 
Zu  Athen,  der  wirtschaftlichen  und  geistigen  Hauptstadt 
der  griechischen  Welt,  trat  Euagoras  in  enge  Beziehungen  *. 
Der  Grosskönig  hatte  Euagoras  gewähren  lassen, 
so  lange  es  sich  um  Salamis  handelte:  als  Euagoras  aber 
nun  daran  ging,  seine  Macht  auch  über  die  anderen  Städte 
der  Insel  auszudehnen,  war  man  am  persischen  Hofe 
keineswegs  gewillt,  das  zu  dulden.  Eben  damals  begann 
der  Krieg  für  die  Freiheit  Kleinasiens :  und  es  hätte  Eua- 
goras nahe  gelegen,  sich  durch  Anschluss  an  die  helle- 
nische Sache  den  Rückhalt  zu  schaffen,  dessen  er  gegen 
den  König  bedurfte.  Aber  abgesehen  davon,  dass  der 
Ausgang  doch  sehr  zweifelhaft  war,  konnte  es  für  Eua- 
goras wenig  Verlockendes  haben,  aus  einem  Vasallen  des 
ürosskönigs  ein  Vasall  Spartas  zu  werden.  Es  gab  einen 
anderen  Weg,  auf  dem  sich  voraussichtlich  mehr  erreichen 
Hess;  Euagoras  dachte  dem  Grosskönige  so  wichtige 
Dienste  zu  leisten,  dass  ihm  zum  Lohne  die  Satrapie  von 
ganz  Kypros  übertragen  Avürde.  Er  knüpfte  also  durch 
Artaxerxes  Leibarzt  Ktesias  mit  dem  persischen  Hofe 
Verhandlungen  an,  bezeugte  durch  eine  reiche  Tribut- 
zahlung   seine    103'ale    Gesinnung    und    brachte    dann  als 

1  Isokr.  Kuag.  47  ff.,  CIA.  I  04.  Euagoras  muss  einige  Jahre  vor 
405  auf  <ien  Thron  gelangt  sein ;  eine  genauere  Bestimmung  ist  unmöglich. 
Andokidcs  Aufenthalt  auf  Kypros  fallt  wahrscheinlich  erst  nach  411:  «las*; 
er  zur  Zeit,  als  er  die  Rede  vo7t  seiner  Rückkehr  hielt,  bereits  mit  Kuagoras 
befreundet  war,  ist  möglich,  aber  nicht  zu  beweisen,  auch  wissen  wir  nicht, 
in  welchem  Jahre  diese  Rede  gehalten  ist. 


pfehlshaber  der  Flotte  den  Athener  Konon  in  Vorschlag, 

seit    der    Niederlage    von  Aegospotamoi   in   Salamis 

und    mit  Euagoras  enge  Freundschaft  geschlossen 

Be;  Euagoras  selbst  versprach,  ein  starkes  Kontingent 

|Schiffen  zu  dieser  Flotte  zu  stellen'. 

Noch  nie  hatte  ein  Hellene  eine  so  hohe  Stellung 
feersischen  Diensten  bekleidet;  aber  die  Not  drängte 
I  so  ging  man  in  Susa  aul"  Euagoras  Vorschlüge  ein, 
}  wurde  nun  sogleich  noch  wilhrend  des  Waffenstill- 
auf  Kypros  ein  Geschwader  von  40  Trieren  bereit 
■eilt,  mit  dem  Konon  im  Frühjahr  397  nach  Kaunos 
Carien  nnter  Segel  ging;  die  phoenikischen  Städte  or- 
ten Bclehl,  eine  grosse  Flotte  auszurüsten*. 
So  kehrten  die  spartanischen  Gesandten  unvcrrich- 
teter  Sache  zurück  und  der  Krieg  musste  von  neuem  be- 
ginnen. Eine  peloponncsische  Flotte  von  130  Schiften 
1f,er  dem  Nauarchen  Phura.x  ging  nun  in  See  und  be- 
ule Belagerung  von  Kaunos,  während  gleichzeitig 
kylidas  mit  VOOi)  Mann  zu  Lande  in  Karien  einfiel, 
der  persischen  Seite  vereinigten  Tissapherncs  und 
■nabMZOs  ihre  Streitkräfte;  Kaunos  wurde  entsetzt, 
zogen  die  beiden  Satrapen  gegen  Derkylidas,  Im 
I  des  Maeandros  zwischen  Tralieis  und  Magnesia  tra- 
sich  die  feindlichen  Heere  [Frühsommer  397,i;  aber 
\  Schlacht  fehlte  beiden  Teilen  der  Mut,  und  so  wurde 
pBcuer  Waffenstillstand  geschlossen.    Die  Perser  brauch- 


'  Ktesias  tWJt.  und  bei  Plui.  Arlox.  21,  Isokr.  PAil.  HS,  £«(1^.53 ff. 
pCinias  WerL  mil  dem  Jabre  398/7  iibscIÜDäs  (Dioil.  KIV  4l),  G|  unü 
>  Ernennung  anm  penischen  Adminl  eines  ilcr  letzten  ilaiin  Le- 
iMen  Ei«i)!niue  war,  so  nmsi  diese  Ernennung  ins  Juhr  Ü9H  oder  An- 
■  n9T  fatlFO.  D«f  folgt  aucli  daraus,  dass  Konon  auf  l'himabaios  Vec- 
a  AdmitBl  ernannt  wurde  (Kies,  a,  a.  ■  >.,  Diud.  XIV  3<>,  I|; 
tMtiauyt  alier  c'ng  niich  der  Erneuerung  tlti  WaflemlilUlandrs  mit 
üylnUs  im  Frühjahr  398  t.um  König  hinauf  (Diod.  a.  >.  O.)  und  wa.- 
khalen  Frühjahr  wieder  in  Kleinasien  (s.  A.  2), 
<  Diod.  XtV  3».  Xen.  Ue/L  IIT  1,  1.  Phamabaio»  Beteiligung  an 
mng,  von  der  Diodor  vorgreifend  schon  jel^l  eraüblt,  fälll  erst 
I  J«kre  ■pitcr,  s.  nnlen  S.   IIID. 
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ten  Zeit  ihre  Flottenrüstung  zu  vollenden  und  Derkylidas 
war  zu  schwach  um  etwas  entscheidendes  auszurichten. 
Die  Verhandlungen  wurden  noch  einmal  aufgenommen, 
mussten  aber,  wie  die  Dinge  lagen,  natürlich  ohne  Er- 
gebniss  bleiben». 

In  Sparta  erkannte  man  endlich,  dass  es  so  nicht 
weiter  ging,  und  beschloss  auf  Lysandros  Betrieb,  den 
Krieg  mit  grösserem  Nachdruck  zu  führen.  Im  Frühjahr 
396  ging  also  König  Agesilaos  an  der  Spitze  von  8<XKJ 
Hopliten  nach  Ephesos.  Es  zeigte  sich  freilich  sogleich, 
dass  auch  diese  Streitkräfte  durchaus  ungenügend  waren; 
vor  allem  fühlbar  machte  sich  der  Mangel  an  Reiterei. 
So  wusste  denn  auch  Agesilaos  zunächst  nichts  besseres 
zu  thun,  als  den  Waffenstillstand  mit  Tissaphemes  zu  A'er- 
längern.  Der  Satrap  benutzte  die  ihm  gelassene  Frist, 
imi  Verstärkungen  aus  dem  Inneren  heranzuziehen  und 
kündigte  dann  das  geschlossene  Abkommen;  und  Agesilaos 
sah  sich  nun  doch  gezwungen,  den  Krieg  zu  beginnen. 
Er  wandte  sich,  schon  im  Herbste,  nach  Pharnabazos 
Satrapie  Phrygien,  avo  niemand  seinen  Angriff  erwartete; 
ungehindert  drang  er  bis  in  die  Nähe  der  Hauptstadt 
Daskyleion  vor,  musste  dann  aber  vor  den  überlegenen 
feindlichen  Reitern  den  Rückzug  antreten.  Während  des 
A\'inters  bildete  der  spartanische  König  durch  Aushebungen 
in  den  kleinasiatischen  Städten  ein  Reiterkorps  und  er- 
griff dann  im  Frühjahr  (i^9b)  von  neuem  die  Offensive, 
diesmal  gegen  Lydien.     In  der  Ebene  bei  Sardes,  an  den 

1  Xen.  //^//.  III  2,  12-20,  Diod.  XIV  IVX  79,  4-5.  Diodors 
(Juelle  eriiiihlte  erst  den  Landkriejj  bis  zum  Ende  von  Agesilaos  erstem 
Feldzu^e  .*}96  und  holte  dann  den  Seekriejj  nach;  so  kommt  es,  dass  bei 
Diodor  die  Belajjerung  von  Kaunos  erst  nach  der  Ankunft  des  Aj^esilaos 
berichtet  wird.  .Sie  gehört  aber  schon  ins  Jahr  vorher,  397,  da  der  lake- 
tlarmonische  Nauarch  für  398/7,  Pharax,  die  Belagerung  leitete,  und  die 
Stadt  durch  Pharnabazos  entsct/t  wurde,  der  wohi  397,  aber  so  viel  wir 
wissen  nicht  in  den  beiden  folgenden  Jahren  in  Karien  war.  Nach  Isokr. 
J^anei(.  142  hätte  die  Blokade  der  persischen  Flotte  in  Kaunos  3  Jahre 
gedauert,  was  von  Konons  Ankunft  in  Kaunos  bis  zur  Einnahme  von  Rhodos 
gerechnet  ist;  cj>  sind  die  3  Sommer  397,  396,  395. 


A^Milao»  in  A&lcn.  —  ^hi^p\nnes  Slun. 


Ml 


des    lioldbirrühmtcn   Fsiktolos    triil"  AgesiUios    :iuf 

^reiche   Reite rschtuiien   des  Tissaphernes,    die  es  zwiir 

t  der    neugebildeien   griechischen  Reiterei   iiurnahmen. 

dt-m  AngrilT  der  Hopliten  nicht   stand  hielten;    das 

tische   Lager    mit  reicher  Beute  tiel  in  die  Hände  des 

gers.     immerhin  blieb  die  persische  Reiterei  auch  jetzt 

dtr    griechischen    weit    überlegen;    und    Agesilaos 

piite  unter    diesen  Umständen    nicht   daran  denken,  die 

lagening  des  festen  Sardes  zu  beginnen,  um  so  weniger, 

\  das    persische  Fussvolic   an  der  Schlacht   keinen  Teil 

pommen    hatte    und    noch    völhg   intakt  war.     Ho  blieb 

i  übrig,  als  der  Rückzug  zur  Kltstc ', 

Am    persischen  Hole    war    man  indessen  mit  Tissa- 

Ties  energieloser  Kriegführune  sehr  wenig  zulrieden. 

^on,  dessen  Leuten  Tissaphernes  keinen  Sold  zahlte,  und 

in  Folge    dessen  nichts  ausrichten  konnte,    war  zum 

ilige  heraulgereist,  imi  die  Lage  in  ihrem  wahren  Lichte 

■idgen.     Phamabazos  war  in  demselben  .Sinne  thätig, 

die  Königin-Mutter  Parysatis   bot   all    ihren  Einfiuss 

um  den  Mann  zu   stürzen,   der  soviel  gethan  hatte, 

t  Unternehmen  ihres  Lieblings  Kjtos  zum  scheitern  zu 

llgen.     So  beschloss  Artaxerxes,  den  Befehl  in  Sardes 

bcm  ersten  Minister  —  die  Griechen  sagten  Chiliarchen 

■Tithraustcs  zu  Übertragen.     Als    der    neue  Statthalter 

ECleinasien  ankam,  war  eben  die  Schlacht  am  Paktotos 

(chlagen  worden,  die  Tissaphernes  Ansehen  bei  seinen 


>  Xen.  «*«.  Ut4.  1—24.  tUraus  [Xen.)  Agcj.  i  6—34,  und  mii  un- 

I    ZusätK-n    flut,   jig<l.    ti  — 10.      Eisen    abweichenden    Bericht, 

ioinlieh  noch   Ephoros.  Imt  DJüd.  XIV  79-80  (verd  Paus.  III  9,  b). 

I    von    eioem    gfoism   Siege    etiählt,    Htn   Agcsilaos  auf  meinem 

Ige,    (Wischen    Sarde*    uad    Thybirna.    über    dai     ganze    petsiuihe 

r  «tTDngcn  habe.     Xeonphon  berichtet  von  dem  Rückzüge  übeihauiii  gar 

Witc   übet    gewiai    ilcr   leliclc    gewesen,    einen   grossen  Sieg   »eiueü 

s  Aeesitaos    ta   verschweigen,      Diodor    oder   dessen  Oewährsni-inn 

^throclirinlicli  d»  TtcfTcn  am  Paklulos  mit  einfni  unbedeulendEn  Rück- 

lefeclil  kontaminiert,    durch    das  Agesilao»    sich    vor    der  verfolgenden 

\u!U  fteiterci  T.uft  inachte.    —   Das«  dieser  Feldiug  ins  Jahr  390  ge- 

l  etciU  »Wh  XUS  Xen.  /////.  ni  4.  Iti.  20. 
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eignen  Truppen  stark  erschüttert  hatte.  So  war  es  Ti- 
thraustes  nicht  schwer,  sich  der  Person  des  Satrapen  durch 
Verrat  zu  bemächtigen;  er  Hess  ihn  sogleich  hinrichten, 
und  sandte  das  Haupt  an  den  Könige 

Nun  begann  Tithraustes  zu  unterhandeln.  Er  er- 
klärte sich  im  Namen  des  Grosskönigs  bereit,  die  Unab- 
hängigkeit der  griechischen  Küstenstädte  anzuerkennen, 
unter  der  Bedingung,  dass  sie  an  Persien  ihren  alten 
Tribut  zahlten,  und  die  Spartaner  Kleinasien  räumten. 
Agesilaos  musste  wenig  geneigt  sein,  auf  ein  solches  Ab- 
kommen einzugehen;  er  wollte  es  aber  auf  eigene  Ver- 
antwortung nicht  zurückweisen,  und  legte  die  Sache  seiner 
Regierung  vor.  Inzwischen  wurde  wieder  ein  Waffen- 
stillstand vereinbart;  Tithraustes  zahlte  zum  Unterhalt 
des  peloponnesischen  Heeres  30  Talente,  und  Hess  Agesi- 
laos freie  Hand  gegen  Pharnabazos.  So  brach  der  spar- 
tanische König  mit  dem  Beginn  des  Herbstes  nach  Phry- 
gien  auf. 

Pharnabazos  Avagte  keinen  Widerstand,  seine  Haupt- 
stadt Daskyleion  wurde  genommen  und  Agesilaos  bezog 
hier  die  Winterquartiere.  Der  Paphlagonenkönig  Otys  trat 
nun  auf  die  spartanische  Seite  und  stellte  ein  Hilfskorps: 
der  Versuch,  auch  Pharnabazos  zum  Abfall  vom  Gross- 
könig zu  bewegen  blieb  allerdings  ohne  Erfolg,  und  auch 
die  Paphlagonen  verliessen  bald  wieder  ihre  griechischen 

1  Xen.  Hell,  111  4,  25,  Diod.  XIV  80,  G— 8,  Polyacn.  VII  IG,  1. 
Dass  Tissaphernes  Absetzung  wegen  des  verlorenen  Treffens  am  Paktolos 
erfolgte,  sagt  Xenophon  nicht  und  ist  aus  chronologischen  Gründen  unwahr- 
scheinlich. Konons  Reise  zum  Grosskönig  erfolgte  nach  Diod.  XIV  81, 
4 — 6  zwischen  der  Eroberung  \'on  Rhodos  und  der  Schlacht  bei  Knidos. 
also  395 '4;  nach  Xepos  Conon  3,  vergl.  Paus.  III  1),  2  vor  Tissapheme> 
Sturz,  also  im  Winter  *]96/5.  Dass  er  nicht  zweimal  zum  Könige  gerci^t 
ist,  scheint  mir  evident,  und  ebenso  evident,  dass  Xepos  gegen  Diodor  im 
Recht  ist,  denn  der  Zweck  der  Reise  war  ja  der,  Sold  für  die  Flotten- 
mannschaft  und  Verstärkungen  an  Schiffen  zu  erhalten ;  und  erst  diese  Ver- 
stärkungen setzten  Konon  in  den  Stand,  gegen  Rhodos  vorzugehen.  Auch 
hätte  Konon,  nachdem  er  einmal  die  Offensive  ergriffen  hatte,  seine  Flotte 
schwerlich  auf  so  lange  Zeit  verlassen  können. 


indt-sgcnosscn.  Im  Frühjahr  (39-4)  ging  dünn  AgesilHos 
t  die  Küslf  des  aegaeischen  Meeres  zurück,  und  rüstete 
■  zu  einem  Feldzug  ins  innere  Kk-inasien '. 
Aber  es  war  jetzt  zu  spät.  Der  Krieg  gegen  Per- 
giog  nun  schon  ins  siebente  Jahr,  und  noih  inimei- 
niehts  erreicht,  als  die  Befreiimg  der  griechischen 
Istenstftdte.  Die  Schuld  lag  hauptsächlich  an  den  ganz 
Igenügenden  Mitteln,  welche  die  spartanische  Regierung 
•cn  Feldherren  für  den  Krieg  zur  Verfügung  stellte; 
zum  Teil  allerdings  auch  daran,  dass  AgesUaos  trotz 
aller  Mühe  nicht  imstande  war,  eine  der  persischen  ge- 
fachsene  Reiterei  heranzubilden.  Selbst  die  Flotte  hatte 
nn  zum  grossen  Teil  eingehen  lassen,  aus  Geldmangel 
1  weil  auch  die  Perser  keine  Flotte  in  See  hatten.  In- 
dessen war  man  vollständig  Überrascht,  als  der 
issIcOnig  endlich,  auf  Konons  Vorstellungen,  diesem  die 
Itigcn  Geldmittel  Überwies  und  die  Flotte  bei  Kaunos 
r  8'i  Schiffe  verstärkte.  Konnn  benutzte  die  Gunst  des 
igenbhcks,  wo  ihm  keine  nennenswerte  feindliche  Flotte 
gcnUbersland,  und  ergriff  die  Offensive,  zunächst  gegen 
»dos.  Dort  hatten  vor  einigen  Jahren  (um  408)  die 
Gemeinden ,  die  auf  der  Insel  bestanden ,  lalysos, 
bdos  und  Kameiros  sich  zu  einem  Staate  zusammen- 
schlössen, und  die  neue  Hauptstadt  Rhodos  gegründet, 
!  dank  der  Gunst  ihrer  Lage  bald  zu  einem  bedeutenden 
mdelsplntze  eraporblühte».  Die  Bevölkerung  war  zum 
wiegenden  Teil  demokratisch  gesinnt;  als  nun  Konon 
ntnnahte,  erhob  sie  sich  gegen  die  oligarchische  Regic- 
ng,  vertrieb  die  peloponnesische  Besatzung,  und  nahm 
persische   Flotte    in    den  Hafen    auf  (Sommer  39fj)', 

l  Xrn.  Uttt.  III  4,  25— 26,  IV    l,  Flut.  Agcs.  lO-U. 
»  Diod.  Xm  75,  1,  Sltab,   XIV  655,  verfil.  Kuhn  Slädu  ,Ur  Alifi 
»ff.,  Swinto   Grlichiickit  Birgtrrtcht  S.  140ff. 
■  Diod.    XIV    79,    6,    Androlion    bei    Paus.  VI   7,    li,    vergl.  Isoki. 
IW/I/.63.     Cb«T  di«  Z«)l  düT  Eroberung  von  Rhodos   haben   wir  nui  die 
|abp  DioJots,    d«c   du  Ereignis  «wischen  Agesilaos  erstem  ncd  iweiieni 
Uet  dem  Aichon  Phormion    (390/5)    er*iihU.     E»  »cheinl,   dass 
ReoifpuilsicTung  de»  pclopunncsischen  Kloue  durch  Agcsilaos  im  Sommer 
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Vor  allem  aber,  es  hatte  sich  in  Griechenland  selbst  eine 
Koalition  der  Mittelstaaten  gegen  Sparta  gebildet,  die 
dieses  zwang,  seine  ganze  Kraft  zur  Verteidigung  der 
eigenen  Stellung  einzusetzen. 

So  rächten  sich  die  Fehler  der  spartanischen  Politik. 
Im  Inneren  hatte  man,  statt  nur  die  Auswüchse  der  De- 
mokratie zu  beseitigen,  einer  oligarchischen  Schreckens- 
herrschaft den  schützenden  Arm  geboten,  und  durch  diese 
Haltung  die  Sympathien  zum  grossen  Teil  eingebüsst,. 
welche  die  Nation  bis  dahin  Sparta  entgegengetragen 
hatte.  Und  was  die  äussere  Politik  anging,  so  hatte  man 
allerdings  richtig  erkannt,  dass  die  hellenische  Vormacht 
die  Verpflichtung  habe,  die  Brüder  jenseits  des  Meeres 
vom  Perserjoch  zu  befreien;  aber  man  hatte  den  Feind 
weit  unterschätzt  und  den  Befreiungskrieg  mit  ganz  un- 
zulänglichen Kräften  unternommen.  Die  Folge  war  der 
Zusammenbruch  des  spartanischen  Reiches  und  ein  halbes 
Jahrhundert  innerer  Wirren  für  Hellas. 


IV.  Abschnitt. 

Die  Militärmonarchie  in  Sicilien  und  am  Pontos. 


Wahrend  Sparta  gegen  Persien  den  Krieg  für  die 
Unabhängigkeit  der  Griechen  Kleinasiens  führte ,  hatte 
auch  in  Sicilien  der  Freiheitskrieg  gegen  die  Barbaren 
beg<jnnen.  Seit  dem  Frieden  von  405  hatte  Dionysios 
dieses  Ziel  bestandig  im  Auge  gehabt,  und  war  unab- 
lässig bemüht  gewesen,  den  grossen  Entscheidungskampf 
vorzubereiten.     Das   wesentlichste  dazu   war  die  Befesti- 


:VJi)  (Xen.  //^//.   III  4,  :27— 29)  eben  durch  den   Verlust   von  Rhodos  vcr- 
anlasst  ist. 


Soziale  Reformen  in  Syrakus.  151 


gung  der  eigenen  Stellung  an  der  Spitze  des  syrakusischen 
Staates;  denn  dass  die  Demokratie  völlig  ausser  stände 
war,  die  Aufgabe  zu  lösen,  die  den  sicilischen  Griechen 
gestellt  war^  hatte  der  Feldzug  von  406  nur  zu  deutlich 
bewiesen  1. 

Dionysios  verdankte  seine  Erhebung  vor  allem  der 
besitzlosen  Masse;  er  musste  zunächst  darauf  denken, 
diese  seine  Anhänger  zu  befriedigen.  Die  Mittel  dazu 
gewährte  ihm  der  Aufstand  der  syrakusischen  Ritterschaft. 
Diese  Junker,  die  sich  gegen  ihren  Feldherrn  erhoben 
hatten,  während  der  Feind  gegen  die  Stadt  heranzog,  die 
in  den  kurzen  Stunden,  da  sie  die  Herren  in  Syrakus 
waren,  nichts  besseres  zu  thun  gewusst  hatten,  als  ein 
wehrloses  Weib  mit  viehischer  Brutalität  zu  misshandeln 
(oben  S.  90),  sie  hatten  jeden  Anspruch  auf  Schonung 
verwirkt.  Ihr  Grundbesitz  wurde  jetzt  eingezogen  und 
in  gleichen  Losen  verteilt  an  bedürftige  Bürger,  an  aus- 
gediente Söldner  und  an  befreite  Sklaven,  die  in  die 
Bürgerschaft  aufgenommen  wurden  2. 

Aber  Dionysios  wusste  sehr  wohl,  dass  seine  Herr- 
schaft in  solchen  Elementen  eine  dauernde  Stütze  nicht 
finden    konnte.     Um   also   für   alle   Fälle   einen    sicheren 


1  Den  einzigen  zusammenhängenden  und  einigermassen  ausführlichen 
Bericht  über  die  Geschichte  des  Dionysios  verdanken  wir  Diodor  (Buch 
XIV  und  XV).  Dieser  Bericht  ist,  von  einzelnen  unwesentlichen  und  leicht 
kenntlichen  Zuthaten  abgesehen  (z.  B.  der  Rede  XIV  65 — 69)  nichts  weiter 
als  ein  Excerpt  ans  Timaeos  (Volquardsen  Unters,  üb^r  Diodor^  Kiel  1868, 
▼ergL  oben  I  20).  Timaeos  seinerseits  hat  den  Bericht  des  Philistos  zu 
Grande  gelegt,  aber  natürlich  nicht  in  der  sklavischen  Weise,  in  der  Diodor 
seine  Quellen  ausschreibt;  namentlich  hat  er  seine  Dionysios  sehr  günstige 
Vorlage  systematisch  in  gehässigem  Sinne  umgefärbt.  Von  eigentlicher 
Verdrehung  der  Thatsachcn  hat  sich  Timaeos  dabei,  so  viel  wir  sehen,  im 
grossen  und  ganzen  femgehalten;  er  hat  sich  im  wesentlichen  darauf  be- 
schrankt,  Dionysios  überall  die  schlechtesten  Motive  unterzuschieben. 

*  Diod.  XIV  7.  Dass  es  sich  nur  um  die  (jüter  dieser  Ritter  han- 
deln kann,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  wie  hätte  Dionysios  das  Grund- 
eigentum von  Bürgern  konfiszieren  können,  die  sich  nicht  gegen  ihn  aufgc- 
Idint  hatten?  Und  die  Hopliten,  die  sich  bei  Herbessos  gegen  Dionysios 
erhoben,  verdankten  doch  sicher  nicht  ihm  ihren  Grundbesitz. 
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Rückhalt  zu  haben,  wurde  die  Altstadt  von  Syrakus,  die 
Insel  Ortygia  durch  eine  Mauer  von  der  übrigen  Stadt 
abgesperrt;  fortan  sollten  nur  die  Freunde  und  Söldner 
des  Tyrannen  hier  wohnen  dürfen.  Auf  dem  Isthmos, 
der  die  Insel  mit  der  eigentlichen  Stadt  verbindet,  wurde 
ein  festes  Schloss  erbaut,  dessen  Befestigungen  auch  das 
Arsenal  am  kleinen  Hafen  mit  einschlössen;  hier  schlug 
der  Tyrann  seinen  Sitz  auf^ 

Sobald  die  Verhältnisse  in  Syrakus  einigermaassen 
geordnet  waren,  wandte  Dionysios  seine  Waffen  gegen 
die  Sikeler,  die  im  letzten  Kriege  die  syrakusische  Herr- 
schaft abgeschüttelt  hatten.  Er  begann  mit  der  Belage- 
rung von  Herbessos,  einer  Stadt  in  den  Bergen  über  Sy- 
rakus*. Hier  aber  kam  es  zu  einer  Meuterei  unter  den 
syrakusischen  Bürgersoldaten;  sie  erschlugen  ihren  von 
Dionysios  gesetzten  Befehlshaber,  wählten  sich  selbst 
neue  Strategen,  und  riefen  die  nach  Aetna  geflüchteten 
Reiter  zur  Hilfe  herbei.  Dem  Tyrannen  blieb  nichts  übrig, 
als  mit  seinen  Söldnern  eiligst  auf  Syrakus  zurückzugehen. 
Die  Empörer  folgten;  sie  besetzten  die  Höhe  von  Epipolae 
und  begannen  die  Belagerung  der  Stadt.  Rhegion  und 
Messene  sandten  ihnen  ihre  ganze  Flotte  zu  Hilfe;  auch 
die  Mutterstadt  Korinth  unterstützte  den  Aufstand,  und 
der  Korinthier  Nikoteles  übernahm  den  Oberbefehl.  Dio- 
nysios Lage  wurde  nun  so  verzweifelt,  dass  er  ernstlich 
an  die  Übergabe  zu  denken  begann,  und  mit  den  Auf- 
ständischen Unterhandlungen  anknüpfte.  Die  Erhebung 
schien  also  gesiegt  zu  haben;  und  damit  kühlte  sich  der 
Eifer  der  Belagerer  ab,  von  denen  viele  sich  jetzt  in  ihre 
Besitzungen  auf  dem  Lande  zerstreuten.  So  gelang  es 
Dionysios,  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen,  namentlich 
ein  Korps  von  1200  campanischen  Reitern,  das  bisher  im 

1  Diod.  XIV  7. 

-  Über  die  Lage  von  Herbessos  (nicht  weit  von  Megara)  Liv.  24, 
30;  wahrscheinlich  entspricht  es  dem  heutigen  Pantalica  (C)rsi  Bull.  PaUtnol, 
Ital.  1889  S.  l(>7f.).  Auf  die  korrupte  Stelle  des  Vibius  Sequester  Iftr^ 
besos  ist  kein  Gewicht  zu  legen. 
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:  Verfassung.       IKJ 


^^^Hde  Knrthagos  gesianden  hatte.  Mit  diesen  Tru]ipen 
^^^^■emahm  Dionysios  einen  Ausfall  nuf  die  Stellung  der 
^^^^Bugcrcr  in  der  Vorstadt  Tenienites;  die  Empörer  wurden 
^^^Hljg  geschlagen,  doch  fielen  nur  wenige,  da  der  Tyrann, 
^^^^BalU  der  Sieg  entschieden  war,  dem  weiteren  Btutver- 
^^^Hsscn  Einhalt  that.  Ebenso  sorgte  er  für  ehrenvolle 
^^^^btattung  der  Gefallenen,  und  bahnte  sieh  dadurch  den 
^^^Hg  zur  Verst-Indigung  mit  dem  Gegner.  Das  republi- 
^^^^bischc*  Heer  lOste  nach  dieser  Niederlage  sich  auf; 
^^^Hnerhin  fand  ein  betriUhtlioher  Teil  davon,  angeblich 
^^^^BO  Mano,  sich  Mieder  in  Aetna  zusammen.  Endlich 
j^^TBon  unter  spartanischer  Vermittelung  ein  Vertrag  zu 
Stande,    in   dem  Dionj-sios  allen  am  Aufstand  beteiligten 

IvüUe  Amnestie  zusicherte.  Der  grßsstc  Teil  der  Auf- 
BUidischen  kehrte  jetzt  in  die  Heimat  zurück;  die  wenigen 
Kversähnlichcn,  die  noch  in  Aetna  aushiellen,  wurden 
B  nächsten  Jahre  mit  leichler  Mühe  von  dem  Tyrannen 
■trieben '. 
H  Die  Verfassung  von  Syrakus  wurde  nun  in  der  Weise 
Klrünet,  dass  Dionysios  die  MilitJlrgewalt  blieb,  die  ihm 
BSommer4il5  durch  Volksbeschluss  übertragen  worden 
Hr.  Kraft  dieser  Kompetenz  hatte  er  den  tJberbefehl 
Hbr  das  Heer  und  die  Flotte  des  Staates;  er  ernannte 
ft  Ofiiziere.  den  Admind  (vaüapxoi;),  die  Kommandanten 
H  Festungen  («ppoupaxoij  und  die  Befehlshaber  der  ein- 
E&nen  Truppenteile.  Ebenso  hatte  er  die  Civilkompetenz, 
wie  sie  die  Strategen  in  republikanischer  Zeit  gehabt 
hatten:  die  Vertretung  des  Staates  gegenüber  dem  Aus- 
land, den  Vorsitz  in  der  Volksversammlung,  die  Erhebung 
der  zu  Kriegszwecken  ausgeschriebenen  ausserordentlichen 
<ilrekten  Steuern.  Ohne  Zweifel  ftoss  auch  ein  Teil  der 
etlichen  Staatseinnahmen  in  seine  Kasse.  Daneben 
bestanden    Rat    und    Volksversammlung   nach    wie 

>  Diod.  XIV  7  —  10  (unter  dem  Jalire  404/3),  tlie  Emnxhme  von  Aetna 
f  U  (403/ät;  ütx-r   die   spimnUchc  VermiUelung   nuch   XtV   TO.     De- 
t  üei  Kenaije  P^ialleiisTnus   di«aer  ErelgnUse  mit  den  gleich- 
|ea  ETeienisien  in  Athen. 
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vor;  ohne  ihre  Zustimmung  konnte  der  Herrscher  weder 
Krieg  erklären,  noch  direkte  Steuern  vom  Vermögen  der 
Bürger  erheben.  Wahrscheinlich  sind  auch  die  Civil- 
beamten  zum  grossen  Teil  durch  Volkswahl  bestellt 
worden.  Überhaupt  betrachtete  sich  Dionysios  durchaus 
als  den  Vertreter  des  syrakusischen  Volkes;  er  hat  so 
wenig  wie  die  älteren  Tyrannen  den  Königstitel  angenom- 
men und  seine  Münzen  tragen  den  Namen  der  Syrakusier*. 
Jetzt  konnte  Dionysios  seine  Eroberungspläne  wie- 
der aufnehmen;  und  diesmal  mit  besserem  Erfolg.  Die 
ihalkidischen  Städte  Naxos,  Katane  und  Leontinoi  fielen 
eine  nach  der  anderen  in  seine  Hand;  die  Bewohner  wur- 
den grösstenteils  zur  Übersiedelung  nach  Syrakus  veran- 
lasst. Naxos  wurde  zerstört  und  das  Gebiet  den  benach- 
barten Sikelem  überlassen;  in  Katane  wurden  die  cam- 
panischen Söldner  angesiedelt  (403).  Ebenso  mussten  die 
Sikeler  Dionysios  Oberhoheit  anerkennen;  um  sie  in  Un- 
terwürfigkeit zu  halten,  wurde  am  Westabhang  des  Aetna 
die  Militärkolonie  Hadranon  angelegt,  so  genannt  nach 
einem  sikclischen  Gotte,  dessen  berühmtes  Heiligtum  sich 
hier  erhob  (400)-.  Mit  Messene  wurde  ein  Bündnis  ge- 
schlossen; Rhegion  allerdings  wies  alle  Freundschaftsan- 
erbietungen  des  Tyrannen  zurück,  der  dafür  bei  den  alten 

1  Vergl.  meinen  Aufsatz  V Impero  Siciliano  di  Dionisio^  in  den  Atti 
delV  Accademia  de  Lincei  1881,  wo  die  Quellennachweise  gegeben  sind. 
T.eider  ist  unsere  Kenntnis  sehr  lückenhaft;  namentlich  wissen  wir  nichts 
über  die  Ausübung  der  gesetzgebenden  (iewalt  und  die  Organisation  der 
ijerichte.  —  Im  wesentlichen  mag  diese  Verfassung  schon  im  Winter  405/4 
eingeführt  worden  sein;  ihre  definitive  (iestalt  konnte  sie  doch  erst  nach 
der  Niederwerfung  der  Revolution  erhalten. 

-  Diod.  XIV  14 — 15,  Polyaen.  V  5;  Unterwerfung  der  Sikelcr  Diod. 
XIV  58,  Gründung  von  Hadranon  XIV  37,  4.  Da  Xaxos  nach  Polyaen 
sich  Dionysios  gutwillig  unterworfen  hat,  kann  die  Bevölkerung  nicht  in 
die  .Sklaverei  verkauft  worden  sein,  wie  Diodor  nach  Timaeos  berichtet. 
Ein  Teil  der  Bevölkerung  von  Katane  scheint  in  der  Stadt  wohnen  ge- 
blieben zu  sein,  vergl.  Diod.  XIV  58,  2  mit  HO,  7,  wo  mit  Dindorf  Kaxa- 
vaioiq  zu  lesen  ist.  Dass  aus  Naxos  wie  aus  Katane  zahlreiche  Bürger 
verbannt  wurden,  oder  freiwillig  in  die  Verbannung  gingen,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache  (Diod.  XIV  87). 
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Feinden  der  Rheginer,  den  italischen  Lokrern,  um  so  be- 
reitwilligeres Entgegenkommen  fand  K  Seit  Hierons  Zeiten 
hatte  Syrakus  nicht  mehr  so  mächtig  dagestanden  wie  jetzt. 
Und  nun  endlich  konnte  Dionysios  an  die  grosse 
Aufgabe  seines  Lebens  herantreten,  die  Befreiung  Siciliens 
von  der  karthagischen  Fremdherrschaft.  Die  Rüstungen 
begannen  im  grossartigsten  Maassstabe.  Syrakus  schien 
in  ein  grosses  Arsenal  verwandelt;  überall,  in  den  Säulen- 
hallen am  Markt,  in  den  Höfen  der  Paläste,  selbst  in  den 
Tempeln  wurden  Waffen  geschmiedet  und  Kriegsmaschinen 
gebaut.  Am  Hafen  wurde  der  Bau  von  200  neuen  Kriegs- 
schiflFen  in  Angriff  genommen,  darunter  Vier-  und  Fünf- 
ruderer, die  hier  zum  ersten  Male  gebaut  wurden;  eine 
Neuerung  von  einschneidender  Bedeutung  für  die  Gestal- 
tung des  Seekrieges.  Vor  allem  aber  wurde  auf  der  die 
Stadt  beherrschenden  Höhe  von  Epipolae  das  Kastell 
Euryalos  errichtet  und  durch  zwei  lange  Schenkelmauern 
mit  der  Stadt  verbunden*.  Eine  Einschliessung  von  der 
Landseite  her,  wie  sie  im  athenischen  Kriege  gedroht 
hatte,  war  damit  zur  Unmöglichkeit  geworden;  und  da 
bei  der  Stärke  der  Mauern  und  der  Beschafl'enheit  des 
Geländes  ein  gewaltsamer  Angriff  sehr  wenig  Aussicht 
auf  Erfolg  bot,  war  Syrakus  jetzt  eine  fast  uneinnehmbare 
Festung.  In  der  That  haben  zwei  Jahrhunderte  hindurch 
alle  feindlichen  Stürme  sich  an  diesen  Mauern  gebrochen. 
Eine  Gefahr  lag  allerdings  in  der  weiten  Ausdehung  der 
Befestigungen,  die  eine  sehr  zahlreiche  Besatzung  er- 
forderte, und  auch  dann  eine  Sicherung  gegen  einen  feind- 
lichen Handstreich  sehr  schwierig  machte;  und  nur  da- 
durch ist  Syrakus  endlich  den  Römern  erlegen '^. 

1  Diod.  XIV  40.  44  (abweichender  Bericht  bei  Polyaen.  V  2,  17). 
Demgemass  finden  wir  396  die  messenische  Reiterei  beim  syrakusischen 
Heere  (Diod.  XIV  56,  4). 

^  Diodor  spricht  allerdings  nur  von  der  Nordmauer.     Dass  aber  auch 
die  Südmaucr  schon  jetzt  gebaut  wurde,   folgt  aus    der  Geschichte   der  kar- 
thagischen Belagerung  396,    und    liegt    überhaupt    in    der  Natur   der  Sache 
denn  für  sich  aUein  wäre  die  Nordmaucr  ja  nutzlos  gewesen. 

a  Diod,  XIV  41-44. 
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Im  Frühjahr  397  waren  alle  Vorbereitungen  vollendet. 
Dionysios  berief  jetzt  eine  Volksversammlung,  und  auf 
seinen  Antrag  wurde  der  Krieg  gegen  Karthago  be- 
schlossen, falls  dieses  nicht  freiwillig  auf  die  Herrschaft 
über  die  Griechenstädte  im  Süden  und  Westen  der  Insel 
verzichtete.  Der  Hass  gegen  die  Phoeniker,  der  seit  dem 
letzten  Kriege  sich  in  Sicilien  angesammelt  hatte,  kam 
nun  zu  furchtbarem  Ausbruch.  Durch  die  ganze  Insel 
begann  die  Semitenhetze.  Überall  wurde  das  Eigentum 
<ler  karthagischen  Kaufleute  geplündert,  in  den  Karthago 
unterworfenen  Städten  alle  Phoeniker,  die  dem  Volk  in 
die  Hände  fielen,  unter  Misshandlungen  getötet;  zur  ge- 
rechten Vergeltung  für  die  Barbareien,  deren  sich  die 
Karthager  selbst  vor  10  Jahren  schuldig  gemacht  hatten  ^ 

Dionysios  hatte  seine  grossen  Rüstungen  mit  voller 
Ofl'enheit  betreiben  müssen;  gegen  wen  sie  gerichtet 
waren,  konnte  niemand  zweifelhaft  sein.  Aber  eine  Pest, 
<lie  seit  einigen  [«ihren  in  Libyen  wütete,  hatte  Karthagos 
Aktionsfähigkeit  gelähmt  und  man  war  dort  völlig  un- 
vorbereitet. Jetzt  freilich,  nach  dem  was  in  Sicilien  ge- 
schehen war,  blieb  keine  Wahl,  als  den  Krieg  anzunehmen. 
Man  sandte  also  Werbeofliziere  nach  Iberien  und  dem 
Keltenlande;  aber  ehe  ein  Heer  versammelt  war,  mussten 
Monate  hingehen  und  inzwischen  blieb  Dionysios  auf 
Sicilien  Herr  der  militärischen  Lage 2. 

Mr  eilte,  seinen  Vorteil  zu  benutzen.  An  der  Spitze 
des  gesamten  .Aufgebots  seines  Reiches  rückte  er  über 
die  karthagische  ('.renze,  überall  in  den  Griechenstädten 
als  Befreier  begrüsst  und  mit  allen  verfügbaren  Mann- 
schaften verstärkt.  Auch  die  Sikaner  und  die  Elvmer 
vom  Berge  luyx  unterwarfen  sich  ohne  Widerstand.  Nur 
-die  drei  phoenikischen  Kolonien  Motye,  Panormos,  Solus 
und  die  Elymerstädte  Segesta  und  Halykiae  hielten  noch 
fest  an  der  Treue    gegen   Karthago"»;  ausserdem  Enteila, 


>  Diod.  XIV  4ö-4(>.  s  Hiod,  XI V  47 

•^  DicKi,  XI V  47.  4^S. 
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!  die  aus  dem  Dienste  desDionysios  entliissenen  Kiim- 
piiner  vor  t-inigcn  Jahren  in  Besitz  genommen  IiiUten', 

Dionysios  wandte  siL-h  zunächst  gegen  Motye,  da- 
mals der  hauptsächlichste  StUi/.punkt  der  Karthager  auf 
Sjcilien.  Die  Stadt  lag  auf  einer  kleinen  Insel  (jetzt  S.  Pan- 
laleu),  inmitten  einer  Strandlagune  nördlich  vom  Kap  Lily- 
bacon,  etwa  einen  Km.  vom  Ufer  entfernt.  Die  syrakusischc 
Flotte,  gegen  2wi  KriegsschilVe  stark,  lief  in  die  Lagune 
L'in ,  und  nun  begannen  die  Belagerer  einen  Damm 
ii.ich  der  Insel  hin  aufzuschütten,  was  bei  der  ge- 
ringen Tiefe  des  Wassers  keine  Schwierigkeit  bot.  Bald 
war  die  Mauer  erreicht,  die  Maschinen  schlugen  Bresche 
und  die  Hellenen  konnten  in  die  Stadt  eindringen.  Aber 
;iuch  jetzt  setzten  die  Bürger  in  den  Strassen  den  Kampf 
lort,  wobei  die  nach  phoenikischer  An  hoch  gebauten 
Hftuser  lUr  die  Angreifer  ein  schweres  Hindernis  bildeten. 
Doch  so  verzweifelt  die  Semiten  sich  wehrten,  sie  erlagen 
endlich  der  Überzahl;  die  reiche  Stadt  wurde  dem  Heere 
a\T  Plünderung  Überlassen  und  was  von  den  Bewohnern 
üem  Sehwerte  entronnen  war,  in  die  Sklaverei  verkauft. 
Djirüber  war  der  Sommer  zu  Ende  gegangen;  Dionysios 
Hess  JUSO  seinen  Bruder  Lcptines  mit  120  Schiffen  zur 
Beobachtung  des  Feindes  an  der  Westspitze  Siciliens  zu- 
rück und  ging  selbst  mit  der  Hauptmacht  in  die  Winter- 
kjuurtierc  nach  Syrakus  *, 

Die  Karthager  hatten  der  Belagerung  von  Motye  so 
Kui  wie  unthatig  zusehen  müssen ;  eine  Flottendemon- 
stration, die  sie  zur  Rettung  der  Stadt  versuchten,  hatte 
keinen  Erfolg  gehabt.  Erst  im  nächsten  Fiühjahr  (396> 
waren  ihre  Rüstungen  vollendet;  ihr  Feldherr  Himilkon, 
derselbe,  der  im  vorigen  Kriege  Akragas  und  Gela  ge- 
nommen halte,  landete  mit  einem  starken  Heere  im  Hafen 
trm  Fanormos,  Dionysios  halte  inzwischen  wieder  die 
Ifcive  ergriflen,  Hnlikyae  auf  seine  Seite  gebracht  und 


Oiod.  XIV  U.  S. 
*  Dlo.1.  XIV  44-53.  foWiCTt. 


m,   Schubring  Moiyt-Lilybi" 


158  IV.  Abschnitt.  —  Die  Militärmonarchie  in  Sicilien. 

die  Belagerung  von  Segesta  begonnen.  Wie  nun  aber 
Himilkon  gegen  ihn  heranrückte,  wagte  er  den  überlegenen 
Kräften  des  Feindes  gegenüber  keinen  Kampf  und  wich 
eiligst  nach  dem  Osten  der  Insel  zurück,  um  auf  alle 
Fälle  die  Verbindung  mit  Syrakus  sich  zu  sichern.  Eryx, 
Halikyae  und  die  Sikaner  traten  nun  wieder  auf  die  kar- 
thagische Seite  und  auch  Mot^'e  wurde  von  Himilkon 
zurückgewonnen  ^  EHe  Stadt  wurde  nicht  lange  nachher 
wegen  ihrer  strategisch  ungünstigen  Lage  von  den  Kar- 
thagern geschleift,  und  dafür  in  geringer  Entfernung  die 
neue  Stadt  Lilybaeon  gegründet,  auf  dem  Vorgebirge 
gleichen  Namens,  der  äussersten  Westspitze  Siciliens. 
Sie  ist  seitdem  der  wichtigste  Waffenplatz  der  Karthager 
auf  der  Insel  geblieben  ^ 

Nach  diesen  Erfolgen  führte  der  karthagische  Feld- 
herr sein  Heer  längs  der  Nordküste  der  Insel  gegen  Osten. 
Thermae  unterwarf  sich  ohne  Schwertstreich,  Messene 
wurde  nach  schwachem  Widerstände  mit  Sturm  genom- 
men und  vollständig  zerstört.  Nun  fielen  auch  die  Sikeler 
von  Dionysios  ab,  und  stellten  ihr  Kontingent  zum  kar- 
thagischen Heere.  Da  eine  Eruption  des  Aetna  die  direkte 
Strasse  längs  der  Küste  ungangbar  gemacht  hatte,  zog 
Himilkon  durch  das  Land  der  neuen  Bundesgenossen, 
den  Berg  links  lassend  auf  Katane;  dort  sollte  sich  die 
Flotte  wieder  mit  dem  Heere  vereinigen^. 

Dionysios  hatte  zur  Deckung  von  Syrakus  eine  De- 
fensivstellung am  Berge  Tauros  in  der  Nähe  des  heutigen 
Augusta'genommen^ ;  er  glaubte  jetzt  den  günstigen  Augen- 
blick, wo  Heer  und  Flotte  des  Feindes  von  einander  ge- 


1  Diod.  XIV  54—55. 

2  Diod.  XXII  10,  4,  vergl.  XIII  54.  4. 
''  Diod.  XIV  56—59. 

^  Es  stand  160  Stadien  (ca.  30  Km.)  nördlicli  von  Syrakus  irepi  TÖ\ 
Taöpov  KaXoO|ui6vov.  Der  Tauros  entspricht  den  Höhen  über  Augusla,  die 
in  das  Kap  S.  Croce  auslaufen  (Ptol.  I  S.  391>  Müller).  In  dem  Hafen 
bei  dieser^  Stadt,  einem  der  besten  Siciliens,  lag  wahrscheinlich  die  syraku- 
sische  Flotte. 
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trennt  waren,  zu  einem  entscheidenden  Schlage  benutzen 
zu  sollen.  Er  rückte  also  bis  nach  Katane  vor  und  be- 
fahl seinem  Bruder  Leptines,  der  den  Befehl  zur  See 
fährte,  den  Angriff  auf  die  von  ihrem  Landheer  getrennte 
karthagische  Flotte.  Allerdings  hatten  die  Karthager 
über  200  Kriegsschiffe,  die  Syrakusier  nur  180,  doch  dieser 
geringe  Unterschied  in  der  Zahl  wurde  mehr  als  ausge- 
glichen dadurch,  dass  die  griechische  Flotte  zum  Teil  aus 
Tetreren  und  Penteren  bestand.  Der  karthagische  Admiral 
Magon  wünschte  denn  auch  einer  Schlacht  auszuweichen  ; 
aber  bald  sah  er  sich  von  Leptines  eingeholt,  der  mit 
seinen  30  besten  Seglern  dem  Rest  seiner  Flotte  weit 
vorausgefahren  war.  So  hielten  die  Phoeniker  notge- 
drungen stand;  durch  ihre  Überzahl  wurde  Leptines  nach 
tapferem  Kampfe  zum  weichen  gezwungen;  die  übrigen 
syrakusischen  Schiffe,  die  ohne  Ordnung  heranfuhren, 
wurden  mit  leichter  Mühe  in  die  Flucht  geschlagen  und 
bei  der  Verfolgung  zum  grossen  Teil  genommen  oder 
versenkt.  Die  Syrakusier  verloren  mehr  als  100  Schiffe 
mit  der  ganzen  Bemannung,  über  20000  Mann;  das  am 
Strande  aufgestellte  Landheer  war  ohnmächtiger  Zu- 
schauer der  Niederlage  ^ 

letzt  blieb  Dionysios  nichts  übrig,  als  schleuniger 
Rückzug  auf  Syrakus.  Die  Karthager  folgten;  ihre  Flotte, 
208  Kriegsschiffe  stark,  fuhr  in  den  grossen  Hafen  ein, 
während  Himilkon  mit  dem  Landheer  sein  Lager  beim 
Tempel  des  Zeus  Olympios  aufschlug,  südlich  der  Mün- 
dung des  Anapos,  fast  an  derselben  Stelle,  wo  18  Jahre 
fiiiher  die  Athener  gelagert  hatten.  An  eine  Einschliessung 
-der  Stadt  war  freilich  seit  der  Befestigung  von  Epipolae 
nicht  zu  denken,  und  so  begnügte  sich  der  karthagische 
Feldherr  damit,  das  syrakusische  Gebiet  zu  verheeren. 
Darüber  kam  der  Spätsommer  heran,  und  nun  brach  bei 
den  auf  engem  Raum  in  der  sumpfigen  Niederung  zu- 
Stunmengedrängten   Truppen    die   Pest    aus,    deren   Keim 


1  Diod.  XIV  59—60. 
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das  Heer  aus  Libyen  mitgebracht  hatte,  und  der  bald 
Tausende  zum  Opfer  fielen  ^  Während  so  die  Offensiv- 
kraft des  Feindes  gelähmt  wurde,  kam  den  Syrakusiem 
Hilfe  aus  dem  Peloponnes.  Denn  Sparta  hatte  eben  den 
Waffenstillstand  mit  Tissaphernes  geschlossen  (oben  S.  145), 
und  war  so  in  der  Lage,  ein  Geschwader  unter  Pharax 
nach  Syrakus  abgehen  zu  lassen;  ebenso  sandte  Korinth 
Schiffe  zur  Unterstützung  der  Tochterstadt,  und  auch  die 
Italioten  Hessen  Syrakus  nicht  ohne  Beistand  *.  Dionysios 
unternahm  nun  zu  Land  und  zur  See  einen  kombinierten 
Angriff  auf  die  Belagerer,  der  von  dem  vollständigsten 
Erfolge  gekrönt  war.  Ein  grosser  Teil  der  feindlichen: 
Flotte  ging  in  Flammen  auf,  das  Landheer  wurde  in  sein 
Lager  eingeschlossen.  Himilkon  gab  jetzt  seine  Sache 
verloren;  er  liess  sein  Heer  im  Stich,  und  rettete  sich 
selbst  mit  seinen  karthagischen  Bürgertruppen  nach  Afrika. 
Nun  zerstreuten  sich  die  sicilischen  Bundeskontingente 
der  Karthager  in  ihre  Städte;  die  grosse  Masse  des 
Heeres ,  libysche  Unterthanen ,  iberische  und  keltische 
Söldner  ergab  sich  am  nächsten  Tage  dem  Sieger.  Die 
karthagische  Expedition  hatte  ein  ebenso  furchtbares  Ende 
genommen,  wie  17  Jahre  früher  die  athenische  3. 

Auch  die  Folgen  der  Niederlage  waren  für  Karthago 


*  Nach  der  Beschreibung  bei  Diod.  XIV  71,  2  war  es  nicht  etwa 
nur  ein  Sunipffieber,  sondern  eine  wirkliche  Bubonenpest. 

-  Diod.  XIV  63,  4  vergl.  69,  4  f.  Die  Behauptung,',  Pharax  sei  „nicht 
Führer  einer  von  Sparta  gesandten  Flotte  gewesen,  sondern  ein  Privatmann, 
der  nur  für  die  Führung  einer  für  Dionysios  bestimmten  Hilfsflotte  ge- 
wonnen worden  sei"  (Judeich  Kleinasiat,  Studien  S.  r)5  A.)  steht  ganz  in 
der  Luft;  Diodor  XIV  70,  2  sagt  ausdrücklich  das  (legenteil.  Bei  Diodor 
(und  Polyaen.  II  11)  heisst  er  Pharakidas;  bei  Theopomp.  fr.  218  und  Plut. 
Tintol.  11  Pharax;  über  die  Identität  mit  dem  Xauarchen,  der  397  in  den 
karischen  Gewässern  befehligte  (Xen.  Hell.  III  2,  11,  Diod.  XIV  79)  und 
dem  Offizier  des  Lysandros  (Paus.  VT  3.  1'),  Bull,  de  Corr.  Hill.  VI  153) 
kann  kein  Zweifel  sein.  Spartanischer  Nauarch  im  staatsrechtlichen  Sinne 
ist  allerdings  Pharax  vor  Syrakus  nicht  gewesen,  so  wenig  wie  Gylippos 
Nauarch  war,  der  eine  ganz  analoge  Stellung  hatte. 

^  Diod.  XIV  62—76,  Justin.  19,  2. 


fthnlich  wie  einst  für  Athen.  In  Libyen  brach  ein  allge- 
meiner Aufstand  aus,  der  den  karthagisthen  Staat  an  den 
Riind  des  Untergangs  brachte,  und  nur  mit  grosser  Mühe 
gedampft  WQrde'.  Inzwischen  musste  man  Sicilien  sich 
selbst  überlassen,  und  Dionysios  hatte  freie  Hand,  die 
Verhältnisse  der  Insel  nach  eigenem  Ermessen  zu  ordnen. 
Die  meisten  Städte  der  Sikeler  wurden  unterworfen, 
Thermae  wieder  erobert,  das  phoenikische  Solus  durch 
Verrat  eingenommen.  In  Leontinoi,  dessen  Bürger  wie 
wir  wissen  vor  einigen  Jahren  nach  Syrakus  geführt 
worden  waren,  wurden  die  ausgedienten  Mietstruppen  an- 
gesiedelt. Messene  wurde  als  syrakusische  Kolonie  wie- 
der hergestellt,  und  etwas  weiter  westlich,  an  der  Nord- 
Idlstc  Siciliens,  Lipari  gegenüber,  eine  neue  Griechenstadt, 
Tyndaris  gegründet,  für  deren  Bevölkerung  die  von  den 
Spartanern  aus  Naupaktos  und  Kephallenia  vertriebenen 
Messenier  den  Kern  bildeten  (s.  oben  S,  128j-.  So  war 
Dionysios  Herr  des  grössten  Teiles  der  Insel  imd  es  war 
nur  gerechtfertigt,  wenn  er  um  diese  Zeit  den  Titel  eines 
^^^chon  Siciliens"  annahm». 

^^^k    Aber  jetzt ,    wo   der   Karthagerschrecken    von    der 

^^Hel  genommen   war,    zeigte    sich    wieder   der  Partikula- 

^^Snus,   der   nun   einmal    unausrottbar   im  Charakter  der 

Griechen  lag.     Rhegion,  das  sich  durch  die  NeugrUndung 

I^^K  •  XIV 

^^^P  *  Dtix).  XIV  m  Die  Eroberung  von  Himera,  d.  b.  Thermae.  die 
H^^^m.  V  ff  (lergl.  Fromin,  III  i.  i)  enihh,  kann  nur  in  <li«wn  Zu- 
^^S^Hnrali>DE  |;elinn!ii.  D»es  dasselbe  Siralegein,  dessen  Dionysios  sich  hier 
badient  habm  <aU,  aucli  mit  Betug  na(  Rhegion  enählt  wird,  macht  die 
Thal«ache  ätt  Eroberung  von  Thermae  nicht  untjlaub würdig;  ja  es  wäre 
•ehi  aulTallend,  wenn  Dionysios  /war  Kcphaloedion  und  Solus  genommen 
UUc,  da»  JuHiKhrn  lic)jendc  Thermae  aber  in  lurihagtschero  Besitz  ge- 
Uicbm  wiic  Jedenfalls  linden  wir  die  Stadt  wenige  Jahre  späler  unter 
■  HtmchaR  it«i  Dionysios,  .Teno  die  bei  Acneias  10,  21  f.  berichlclc 
l  inhüll  in  lue  Zeil  (curi  vor  der  Verbannung  des  I-eptines. 
*  Er  fährt  iha  «um  erslrn  Mal  in  einem  altischen  Volksbeschluss 
M/3  {CIA.  tl  ß\  weiter  in  twei  anderen  albeniselien  Ehrendektelen 
ad  368/7  (C!A.  II  öl.  52).  Vcrgl.  Flui.  Diäii.  12. 
:hiclilc  tl.  II 
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von  Messene  bedroht  glaubte,  ergriff  die  Waffen  gegen 
Syrakus,  und  ein  Teil  der  Sikeler  folgte  diesem  Bei^iel 
it^UA  .  Allerdings  wurde  der  rheginische  Strattfge  Heloris 
vor  Messene  blutig  zurückgeschlagen  und  auch  das  Kastell 
M ylae,  das  naxLsche  und  katanaeische  \'erbannte  mit  rhe- 
ginischer  Hilfe  im  messenischen  Gebiete  besetzt  hatten, 
wurde  bald  von  den  Truppen  des  Dionysios  eingenommen. 
Dann  aber  wandte  sich  das  Glück.  Dionysios  zc^  vor 
Tauromenion,  eine  Stadt,  welche  die  Sikeler  vor  einigen 
Jahren  auf  dem  Berge  Tauros  unweit  des  zerstörten  Naxos 
angelegt  hatten,  vermochte  indess  gegen  den  sehr  festen 
Platz  nichts  auszurichten.  Die  Belagerung  zog  sich  bis 
tief  in  den  Winter  hinein;  als  Dionvsios  endlich  den 
Sturm  wagte,  wurde  er  mit  \'erlust  von  600  Mann  abge- 
wiesen, und  wenig  fehlte,  dass  der  Tyrann  selbst  in  Ge- 
fangenschaft geraten  wäre  (394/3).  Infolge  dieser  Nieder- 
lage fiel  auch  Akragas,  die  zweite  Griechenstadt  Siciliens, 
von  Dionysios  ab*. 

Inzwischen  war  Karthago  des  Aufstandes  in  Libyen 
Herr  geworden  und  im  stände,  wieder  ein  Heer  nach 
Sicilien  zu  schicken.  Dessen  Feldherr  Magon  rückte  gegen 
Messene,  um  den  Rheginern  die  Hand  zu  reichen,  musste 
aber  vor  den  heranrückenden  Syrakusiern  nach  der  ver- 
bündeten Sikelerstadt  Abakaenon  zurückgehen  und  erlitt 
hier  durch  Dionysios  eine  Niederlage  (303j-.  Dionysios 
wandte  sich  nun  gegen  Rhegion,  in  der  Hoffnung  die 
Stadt  durch  einen  unerwarteten  Angriff  zu  nehmen.  Das 
Unternehmen  misslang  zwar,  aber  die  Rheginer  wurden 
doch  zum  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  auf  ein  fahr 


*  Diod.  XIV  87.  88.  Über  die  Gründunj,'  von  Tauromenion  Diod. 
XIV  59.  Neben  den  Akra^antinern  sollen  auch  die  „Messenier*^  von  Dio- 
nysios abgefallen  nein  (Diod.  XIV  88,  5),  \vas  natürlich  nicht  richtig  sein 
kann,  da  wir  Messene  gleich  darauf  (Diod.  XIV  90)  Kartha^'o  feindlich, 
und  alio  auf  der  Seite  des  Dionysios  finden.  Ich  weiss  keine  sichere  Eman- 
dation;  Holms  Änderung  von  Meaorivioi  in  Kauapivaioi  ist  *;anz  willkür- 
lich (r-  n  s.  124). 

90. 
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:gezwungen,    so    dass  Dionysios    nun    mit    seiner   ganzen 
Kraft  den  Karthagern  entgegentreten  konnte. 

Diese  hatten  indess  Verstärkungen  nach  Sicilien  ge- 
:sandt  und  Magon  marschierte  nun  quer  durch  das  Innere 
der  Insel  nach  Süden  (392).  Am  Flusse  Chrysas,  im  Ge- 
biet von  Agyrion  trat  Dionysios  ihm  entgegen,  und  beide 
Heere  lagerten  eine  Zeit  lang  sich  gegenüber.  Eine 
Schlacht  wollte  weder  der  griechische,  noch  der  phoeni- 
kische  Feldherr;  denn  Karthago  war  es  jetzt  überhaupt 
nur  noch  darum  zu  thun,  leidliche  Friedensbedingungen 
ZVL  erhalten,  und  auch  Dionysios  musste  die  Beendigung 
4es  Krieges  wünschen,  um  gegen  die  seiner  Herrschaft 
noch  widerstrebenden  Gemeinden  freie  Hand  zu  bekommen. 
So  kam  man  bald  zur  Verständigung:  Karthago  verzichtete 
auf  alle  Griechenstädte  der  Insel,  und  gab  seine  sikeli- 
schen  Bundesgenossen  Dionysios  preis;  dafür  behielt  es 
die  Herrschaft  über  den  äussersten  Nordwesten  Siciliens, 
die  phoenikische  Kolonie  Panormos  und  die  Gebiete  der 
Elymer  und  Sikaner.  Akragas  trat  jetzt  wieder  in  sein 
Bundesverhältnis  zu  Syrakus  zurück,  Tauromenion  ergab 
sich,  und  Dionysios  sicherte  den  wichtigen  Platz  durch 
•eine  Militärkolonie.  Ganz  Sicilien,  bis  auf  das  kleine 
karthagische  Gebiet  war  jetzt  unter  seiner  Herrschaft 
vereinigte 

Nun  war  es  Zeit,  mit  Rhegion  abzurechnen.  Aber 
diese  Stadt  stand  jetzt  nicht  mehr  allein;  denn  auch  die 
italischen  Griechen  hatten  es  endlich  eingesehen,  dass  es 
um  ihre  Unabhängigkeit  geschehen  wäre,   wenn   die  ein- 


1  Diod.  XIV  95.  96.  Diodor  verschweigt  gerade  die  wichtigste  Frie- 
densbedingung :  den  Verzicht  der  Karthager  auf  die  Herrschaft  über  die 
Griechenstädte,  die  ihnen  im  Vertrage  von  405  abgetreten  worden  waren. 
{Infolge  dessen  weiss  auch  Holm  nichts  davon,  Gesch.  Sic.  II  128.]  Dass 
-ein  solcher  Verzicht  wirklich  erfolgt  ist,  zeigen  aufs  klarste  die  Bedingungen 
•des  nächsten  Friedensschlusses  (unten  S.  173);  für  Thermae  ergibt  es  sich 
aas  der  oben  (S.  161  A.  2)  angeführten  Stelle  des  Aeneias.  Übrigens 
iiatten  die  Karthager  beim  Abschluss  des  Friedens  keine  dieser  Städte  mehr 
im  Besitz,  Thermae  vielleicht  ausgenommen.  Dass  Karthago  Solus  wieder- 
-erhielty  ist  möglich,  aber  nicht  überliefert. 
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zelnen  Gemeinden  in  ihrer  Isolierung  verharrten.  Im 
Norden  breiteten  sich  die  Lucaner  immer  weiter  aus; 
schon  waren  Poseidonia,  Laos  und  wohl  auch  Pyxus  in 
ihre  Hand  gefallen  ^  und  das  Gebiet  von  Thurioi  lag  ihren 
Raubzügen  offen.  Im  Süden  erhob  sich  drohend  die  Macht 
des  Tyrannen  Siciliens,  der  durch  sein  Bündnis  mit  Lokroi 
bereits  einen  festen  Stützpunkt  auf  dem  Boden  Italiens 
hatte.  So  traten  denn  die  italiotischen  Städte  zimi  Bimde 
zusammen,  noch  in  demselben  Jahre,  in  dem  EHonysios 
seinen  Anschlag  auf  Rhegion  imtemommen  hatte  und 
ohne  Zweifel  unter  dem  Eindruck  dieses  Ereignisses*. 
Den  Kern  des  neuen  Bundes  bildete  der  \'erein  der  drei 
Städte  Kroton,  Kaulonia  und  Sybaris  am  Traeis,  der  sich 
bald  nach  der  Gründung  von  Thurioi  gebildet  hatte, 
zur  Abwehr  der  Gefahr,  die  den  Achaeem  von  dieser 
Seite  her  drohte';  jetzt  schlössen  alle  übrigen  italiotischen 
Gemeinden  sich  an,  bis  auf  Lokroi,  das  durch  seine  aristo- 
kratische Verfassung  zu  den  anderen  Städten  im  Gegen- 
satz stand,  und  an  seiner  traditionellen  Freundschaft  mit 
Syrakus  auch  jetzt  festhielt.  Übrigens  war  es  nur  ein 
sehr  loses  Band,  das  die  Italioten  einte;  es  bestand  ein 
Bundesheiligtum,  bei  dem  sich  die  Abgeordneten  der  ein- 
zelnen Städte  zur  Beratung  der  gemeinsamen  Angelegen- 
heiten vereinigten,  aber  es  fehlte  an  einer  Centralbehörde. 


^  Als  italische  Stadt  wird  Poseidonia  zue^^t  von  Aristoxenos  erwähnt 
((i.  IK)  bei  Athen.  XIV  ♦»32 a),  gegen  Ende  des  IV.  Jahrhunderts,  und  zwar 
war  die  Stadt  damals  schon  völlig  barbarisch  geworden.  Da  nun  die  grie- 
chische Prägung  von  Poseidonia  etwa  um  400  aufhört,  so  wird  die  Erobe- 
rung,' durch  die  Lucaner  in  diese  Zeit  fallen.  Vergl.  Strab.  VI  254.  Laos 
war  390  bereits  lucanisch:  Diod.  XIV  101,  Strab.  VI  253.  Über  Pyxus 
wissen   wir  nichts  näheres. 

-'  Diod.  XIV  91.  Bei  Thuk.  VI  44  erklären  die  Rheginer  aller- 
dings schon  im  Jahre  415  ÖTi  xal  TOiq  dXXoiq  NroXiiJÜTai^  EuvboK^,  touto 
TT0inö€iv,  das  beweist  aber  nichts  für  das  Bestehen  eines  italiotischen  Bundes 
in  dieser  Zeit.  Vielmehr  kämpfen  die  Rheginer  gegen  Dionysios  404  und 
wieder  394  ganz  auf  eigene  Hand. 

'*  I'olyb.  II  39,  6.  Das  hier  genannte  Sybaris  kann  nur  die  Stadt 
am  Traeis  sein  (Diod.  XII  22,  Strab.  VI  264,  oben  I  S.  505),  die  erst 
nach  der  Gründung  von  Thurioi  erbaut  ist. 
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!  VLTpflichtungeii  dt-r  Mitglieder  bcschi'änkten  sidi  auf 
fcfnseitigt-  Unterstützung  bei  ftindÜLhem  Angrift';  im 
^gst'allc  wurde  einer  der  teilnehmenden  Stftdtt:  der 
Mbelch]  Übertragen '.  Sonst  war  die  Selbständigkeit 
^  Einzelstaatcn  in  kuiner  Weise  beschrankt.  Immerhin 
jffügte  dur  Bund  über  eine  sehr  ansehnliche  MiHtar- 
aber  Diimysios  hielt  sich  für  stark  genug,  den 
npf  aufzunehmen,  der  ihm  zur  Herrschaft  über  alle 
bsthcUenen  verhelfen  sollte. 

Sein    erster  Angriff    richtete    sich    natürlich    gegen 

(Herbst   .-)91).      Eine    italiotische   Flotte   von  (50 

Itiffcn  eilte  der  Stadt  zu  Hilfe;  als  Dionysios  gegen  sie 

öd  Schiffen    heranfuhr,    und    schon    den    Sieg    in    der 

|iU   zu   haben  meinte,    brach  ein  Stunn   los.    vor  dem 

Feinde    an    der    Küste   bei    Rhegion    Schutz    fanden, 

hrcnd    7  syrakusische  Schiffe  zu  Grunde   gingen,  und 

■  Tyninn  selbst  nur  mit  Mühe  den  Hafen  von  Messene 

ieichii:-.    So  gab  er  für  dies  Jahr  das  Unternehmen  auf 

begnügte  sich,    ein  Bündnis    mit    den   Lucanern   zu 

lliessen*.     Diese  brachen  denn  auch  in  das  Gebiet  von 

^rioi  ein  (390),    wurden    aber    bald   von   den   Italioten 

Blckgewiesen ,    die  nun  ihrerseits  einen  Vorstoss    nach 

(cnnien  hin  unternahmen.     Es  war  ihr  Verderben;  denn 

I  Laos  sahen  sie  sich  plötzlich   von  Überlegenen  feind- 

ten  Kräften  eingeschlossen,    der  grösste  Teil   des  grie- 

kchen  Heeres    wurde  niedergemetzelt,    der  Rest,    etwa 

I  Mann,    auf  einen    Hügel    am    Meere    gedrangt.     Er 

verloren    gewesen ,    wenn    nicht    der    syrakusische 

miral  Leptines.    der    von    Dionysios   den    Lucanern  zu 

:  gesandt    war,    den    Frieden   vermittelt    hätte.     Das 

F  nun  freilich  den  Interessen  des  Dionysios  gerade  zu- 

,  und  so  wurde  Leptines  seiner  Würde  als  Nauarch 

ictzt,   und   statt   seiner  Thearidas,    der  zweite  Bruder 

[Tyrannen,  mit  dem  Befehl  über  die  Flotte  betraut^. 

«  Poljb,  U  39,  6,  Diod.  XIV  101,  1;  108,  A. 
»  DioiL  XIV   100,  vergl.  Dioays.  XX,  7. 
'  DIod.  XIV  101.  103,  Slrab.  VI  254, 
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Im  folgenden  Jahre  (389)  zog  Dionysios  von  neuem 
ins  Feld.  Zehn  rheginische  Schiffe  fielen  bei  Lipara  seinem 
Admiral  Thearidas  in  die  Hände;  darauf  ging  das  Heer 
nach  Italien  hinüber  und  begann  die  Belagerung  von  Kau- 
lonia.  Die  Italioten  rückten  mit  ihrer  ganzen  Macht  zun> 
Entsatz,  angeblich  25000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Reiter, 
unter  dem  Befehl  des  syrakusischen  Verbannten  Heloris. 
Dionysios  zog  dem  Feinde  entgegen  und  griff  ihn  am 
Flusse  Eleporos  unvermutet  an;  Heloris,  der  die  Vor- 
hut führte,  fiel  gleich  beim  Beginn  des  Kampfes,  sein  Heer 
wurde  mit  leichter  Mühe  in  die  Flucht  geschlagen,  ein 
grosser  Teil,  mehr  als  10000  Mann,  auf  einer  wasserlosen 
Anhöhe  eingeschlossen,  und  am  folgenden  Tage  gezwungen,, 
sich  dem  Sieger  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  ergeben. 
Dieser  Hess  gegen  alle  Erwartung  Milde  w- alten;  er  gab 
die  Gefangenen  ohne  Lösegeld  frei,  und  bewilligte  den 
Italioten  einen  leidlichen  Frieden,  in  dem  die  Landenge 
von  Catanzaro  als  Grenze  der  beiderseitigen  Gebiete  fest- 
gesetzt wurde.  Skylletion,  das  auf  diesem  Isthmos  gelegen 
ist,  musste  von  Kroton  an  die  Lokrer  abgetreten  werden; 
die  StUdte  südlich  des  Isthmos  wurden  aus  dem  Bunde 
entlassen*.  Um  die  neuen  Erwerbungen  gegen  die  Ein- 
t;Ulc  der  Lucaner  zu  sichern»  begann  Dionysios  den  Bau 
einer  Linie  von  Festungswerken  quer  über  den  Isthmos 
vom  lyrrhenischen  nach  dem  ionischen  Meere-. 

Rhegion  war  jetzt  isoliert  und  musste  suchen,  um 
jeden  Preis  zu  einer  X'erstündigung  mit  dem  Sieger  zu 
kommen.  Es  erhielt  den  Frieden  gegen  Zahlung  von 
:\{M)  Talenten,  Auslieferung  seiner  ganzen  Flotte  und  Stel- 
lung von  100  Geiseln.  Auch  Kaulonia  unterwarf  sich; 
die  Einwohner  wurden   nach  Syrakus   verpflanzt,    wo   sie 

»  Duh!.  XIV  KU  104.  verj:!,  Polyb.  I  iJ.  2,  Polyaen  V.  r».  2.  Cber 
SkyU^Mion  SuaK  VI  ^L  N.Krh  Pionys.  XX  T  eroberte  der  Tyranr.  in 
tViK^-^tm  FeKlxuj:  rwei  St.idle  der  llalivUen.  unter  iienen  nur  skvUeiion  unvl 
Kautoniu  Yer>il4nvlen  wenlen  können,  da  die  Einnahtr.e  von  HipTx^nioi 
5juiier  erwähnt  wirvl. 

-  StruK   vi  ^U.   riin.  .Va/.  JJut  lU  i<\ 
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das  Bürgerrecht  erhielten,  die  Stadt  wurde  zerstört  und 
das  Gebiet  den  Lokrern  geschenkte  Dasselbe  Schicksal 
hatte  im  nächsten  Jahre  Hipponion,  das  zwar  eine  lok- 
rische  Kolonie  war,  aber  zu  der  Mutterstadt  schon  lange 
in  feindlichem  Verhältnis  stand«.  Auf  dem  Rückmarsch 
lagerte  Dionysios  längere  Zeit  bei  Rhegion,  und  als  die 
Rheginer  Verdacht  schöpften  und  dem  Heere  keine  Lebens- 
mittel mehr  lieferten,  gab  er  ihnen  ihre  Geiseln  zurück  und 
begann  die  Belagerung.  Die  Stadt  verteidigte  sich  bis  zum 
äussersten;  endlich  im  11.  Monat  zwang  der  Hunger  zur 
bedingungslosen  Übergabe  (387).  Der  Sieger  fand  in  den 
Strassen  Haufen  von  Leichen,  und  die  6000  Einwohner, 
die  noch  übrig  waren,  sahen  mehr  Todten  gleich,  als 
Lebendigen.  Dionysios  gestattete  allen  den  Loskauf,  die 
im  Stande  waren  eine  Mine  zu  zahlen;  die  übrigen  wur- 
den in  Syrakus  als  Sklaven  verkauft.  Rhegion  kam  nun 
unter  syrakusische  Herrschaft  und  Dionysios  errichtete 
sich  hier  einen  Palast,  dessen  Gartenanlagen  lange  durch 
ihre  schönen  Platanen  berühmt  blieben'*. 

So  war  Syrakus  durch  Dionysios  wieder  zu  einer 
Macht  ersten  Ranges  geworden.  Im  griechischen  Mutter- 
lande blickte  man  voll  Hoffnung  oder  auch  voll  Besorgnis 
nach  dem  neuen  Reiche  im  Westen,  das  mit  so  wunder- 
barer Schnelle  im  Laufe  weniger  Jahre  geschaflFen  worden 
war^  Athen  hatte  schon  393  mit  Dionysios  Verbin- 
dungen anzuknüpfen  versucht^;  der  aber  vergass  nicht, 
dass  es  Sparta  gewesen  war,  das  zweimal  seine  schützende 


1  Diod.  XIV  106,  Paus.  VI  3,  11. 

»  Diod.  XIV  107.  2,  Dionys.  Hai.  XX  7;  vcrgl.  Thuk.  V  5,  wo 
statt  des  äberlieferten  MTOiv^a^  jetzt  Mirtuvi^a^  gelesen  wird  (oben  1 178  A.  2). 

»  Diod.  XIV  108—112.  Theophrast  Fflamengesch.  IV  5,  (),  daraus 
Plin.  Nat,  Bist.  XII  7.  Dass  die  Lesart  iixyx^  für  TnTi%  ^»e  Matzat  ver 
teidigt  (Rom,  Chronol,  I  132)  unhaltbar  ist,  bedarf  für  jeden,  der  Griechisch 
kaon,  keiner  BemerkuDg.  Eine  Zerstörung  der  Stadt  durch  Dionysios  (Strab. 
VI  259)  ist  nicht  Mabrscheinlich;  wer  haut  sich  einen  Palast  unter  Ruinen? 

*  Lysias  Olymp,  h  fr.,  Ephoros  fr.   141,  Isokr.  Phil,  81,  Brief  1. 

*  CIA  II  8  8.  unten  S.  202. 
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Hand  über  ihn  gehalten  hatte,  gegen  die  Rev^olution  im 
Innern,  und  gegen  den  karthagischen  Feind  vor  den 
Thoren.  Sa  griff  Dionysios  gleich  nach  dem  Fall  von 
Rhegion  zu  Spartas  Gunsten  in  den  korinthischen  Krieg 
ein,  und  das  von  ihm  gesandte  Geschwader  von  20  Trieren 
war  es  hauptsächlich,  das  die  Athener  zur  Annahme  des 
Friedens  bestimmte  (s.  unten  S.  214  f.).  Und  auch  später 
haben  Dionysios  und  sein  Sohn  Sparta  Unterstützung 
gesandt,  wo  es  deren  bedurftet 

Vor  allem  aber  benutzte  Dionysios  die  Friedens- 
jahre zur  Begründung  eines  syrakusischen  Kolonialreiches. 
Das  günstigste  Feld  für  diese  Bestrebungen  boten  die 
Küstenländer  des  adriatischen  Meeres,  die  bisher  von  der 
hellenischen  Kolonisation  so  gut  wie  ganz  vernachlässigt 
worden  waren.  An  der  illyrischen  Küste  wurde  die  Insel 
Issa  (Lissa)  besetzt  und  hier  eine  Flottenstation  einge- 
richtet*; auf  dem  benachbarten  Pharos  {Lesina)  gründeten 
Parier  mit  Unterstützung  des  Dionysios  eine  Kolonie  (385)'. 
Die  räuberischen  Illyrier  des  nahen  Festlandes  wurden 
durch  die  syrakusische  Flotte  zu  Paaren  getrieben;  mit 
den  weiter  südlich  wohnenden  illyrischen  Stämmen  wurde 
ein  Bündnis  geschlossen,  durch  Vermittelung  des  Epeiroten- 
königs  Alketas,  der  aus  seinem  Reiche  vertrieben  in  Sy- 
rakus  Zuflucht  gesucht  hatte.  Ein  syrakusisches  Heer, 
vereint  mit  dem  Aufgebot  der  verbündeten  Illyrier  rückte 
dann  in  Epeiros  ein,  besiegte  Alketas  Gegner  in  einer 
blutigen  Schlacht,  und  führte  diesen  auf  den  Thron  seiner 
Väter  zurück^. 

Auch   nach   der    gegenüberliegenden  Küste   Italiens 


1  Köhler  Athen.  Miiteil.  I  (187G)  S.  1  fT. 

"^  Diod.  XV  13,  gejjründct  „nicht  viele  Jahre  vor  385/4",  also  wohl 
um  die  Zeit  der  Belagerung  von  Rhegion  oder  gleich  nachher.  Aus  [Skym- 
nos]  4 13  f.  ergibt  sich,  dass  bei  Diodor  für  A{aaov:  'löaav  zu  schreiben 
ist  (Müller  Geogr.  Gr,  Min.  I  30,  dagegen  Bauer  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus 
Österreich  XVIII  128  ff.). 

"  ~'od.  XV  13.   14,  [Skylax]  24,   vergl.  Bauer  a.  a.  O. 
XV  13. 


adriali&chen  Meer. 


:iedition  nach  Elnirien. 


mit  Dionysios  seine  Herrschaft  aus.  Hier  wurde  an 
der  wenigen  guten  Häfen  auf  der  Westseite  des 
batischen  .\teeres  die  Kolonie  Ankon  gegründet',  und 
Xt  nördlich,  an  der  Mündung  des  Po,  Adriit  in  Besitz 
»romen;  der  „Kanal  des  Philistos"  gab  hier  noch  in 
fctur  Zeil  Zeugnis  von  der  Thätigkeit  dieses  syraku- 
ihen  Staatsmannes*. 

So   wurde   der  sikeliotische  Einfluss   herrschend  im 

•xa  Umkreis  des  adriatischen  Meeres,  und  damit  dem 

inlcUKischen  Handel  ein  Gebiet  erschlossen,  das  bisher 

iptsßchUch  von  Tarent  und  Korkyra  ausgebeutet  wor- 

war.      Die    Herrschaft    über    das    lyrrhenische    Meer 

be  bereits  Hieron  angestrebt  (oben  I  S.  393)  und  nach 

I  Sturze   der  Deinomeniden    war   die  Demokratie  auf 

iem  Wege    weiter   geschritten.      Ihre  Flotte  verheerte 

iKUsie  Etruriens  und  des  etruskischcn  Kyrnos,  und  er- 

wichlige  Aethalia    {Elba)    mit   seinen  reichen 

nminen  (um  453)'.     Bald  aber  nahmen  die  sicilischen 

rrcn  die  volle  Aufmerksamkeit  der  Syrakusier  in  An- 

joch.     Elba  und  Ischia  wurden  geräumt,   und    im  tyr- 

nischen  Meere  trat  der  athenische  an  die  Stelle  des  sy- 

pllsisehen  EinHusses.     Jetzt  nahm  Dionysios  den  Kampf 

fen  die  Etrusker  wieder  auf.     Die  Gelegenheit   konnte 

:  günstiger  sein ;   im  Süden    wurde  Etrurien    von  den 

pvra   bedrflngt,    die   vor  einigen  Jahren  das  machtige 

i  genommen  hatten,    wahrend   im  Norden   die  etruski- 

jen  Besitzungen  in  der  Ebene  am  Padus  von  den  Kel- 

[■  erobert  worden    waren,    die  nun    über    den  Apennin 

^ber  auch  das  eigentliche  Etrurien  mit  ihren  verheeren- 

h  Einfallen  heimsuchten.    Schon  im  Lager  vor  Rhegion 

'  .Stt»h.  V  241,    Plin.  /fal.  HUt.  III  111.   ver^l.  Juvenal  IV  30  (  DorUa 

I>a>is  ADk<.>n  von  syrakusischen  Verbannten   gegründet  woriiFii  191, 

niKtn  sn|>ilil,    Ut   «ehr  unwihrscheinlich ;    wohl    aber   hal    Dionf  sjo« 

idriAti^chen  Kolumün  »U  Verbannnngsort  lür  paiiiisiche  Verbrecher  be- 

\  wie  denn  t.  B.  PhUisto*  hierher  relegiert  wurde. 

*  l'lin.  S.U.  III   121.    Etym.  M.ign.  ■Aftpfa;.  Flui.  Dion.  11.     Auch 
Hiebe  KennpCeide  h«l   Diony&io&  <n  SuiÜen  eingeführt  (Siiab.   V  212). 
»  D10.I.  XI  »H. 
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soll  Dionysios  ein  Bündnis  mit  diesen  Barbaren  geschlossea 
haben  1;  drei  Jahre  später  brach  er  selbst  an  der  Spitze 
einer  grossen  Flotte  gegen  Etrurien  auf  (384).  Die  Küsten 
des  Landes  wurden  geplündert  und  namentlich  der  Tempel 
der  „Leukothea"  in  Pyrgoi,  der  Hafenstadt  von  Caere^ 
seiner  Schätze  beraubt;  die  Caeriten,  die  zum  Schutze 
des  Heiligtums  ins  Feld  rückten ,  wurden  hinter  ihre 
Mauern  zurückgetrieben.  Dionysios  gelangte  bis  nach 
Kyrnos,  wo  er  unweit  der  Südspitze  der  Insel  eine  Flotten- 
Station  anlegte,  an  dem  Hafen,  der  seitdem  der  „syraku- 
sische"  hiess;  die  so  gewonnene  Stellung  bildete  gegen 
die  Etrusker  ebenso  wie  gegen  das  karthagische  Sar- 
dinien einen  trefflichen  Stützpunkt.  Vielleicht  ist  auch 
Elba  damals  wieder  unter  syrakusische  Herrschaft  ge- 
kommen 2. 

Diese  glänzenden  Erfolge  in  der  äusseren  Politik^ 
durch  die  Syrakus  zur  politischen  Hauptstadt  wie  zum 
Handelszentrum  des  hellenischen  Westens  wurde,  sicher- 
ten  die  Ruhe  im  Innern;    und  selbst  ein  Zwist  im  Herr« 

» 

scherhause  brachte  der  Tyrannis  keine  ernste  Gefahr. 
Dionysios  Bruder  Lcptines  hatte  schon  vor  einigen  Jahren 
begonnen,  auf  eigene  Hand  Politik  zu  treiben,  und  war 
deswegen  seiner  Stellung  an  der  Spitze  der  Flotte  ent- 
hoben worden  (s.  oben  S.  165).  Er  war  beim  Volke  in 
Syrakus  sehr  beliebt,  und  sein  Zerwürfnis  mit  Dionysios 
musste  seine  Popularität  natürlich  noch  steigern.  Selbst 
Philistos  schloss  sich  jetzt  an  Leptines  an,  der  Treueste 
der  Treuen  des  Dionysios,  dem  dieser  zum  grossen  Teil 
seine  Erhebung  zum  Herrscher  verdankte,  und  dem  seit 
langen  Jahren    das  wichtigste  Amt  im  Reiche  anvertraut 

1  Justin.  XX  5,  4. 

2  Strab.  V  226,  Diod.  XV  14,  vergl.  [Arislot.]  Oekon,  II  1349b, 
Polyaen.  V  2,  20.  Den  ZupaKÖaioq  Xifii^v  auf  Corsica  erwähnt  Diod.  V  13^ 
3;  wahrscheinlich  entspricht  er  dem  heutigen  Porto  Vecchio  im  Süden  der 
Insel.  Der  Name  beweist  doch  wohl  das  Bestehen  einer  syrakusischen  An- 
siedelung. Dass  auch  Elba  besetzt  wurde,  schliesst  Pais  {Studi  Storici  11 
347 f.)  aus  Aristüt.  Polit.  I  1259a,  wo  von  Eisengruben  im  (jebiete  des 
Dionysios  die  Rede  ist,  die  nur  auf  Elba  gesucht  werden  können. 
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war,  der  Befehl  über  die  Burg  von  Syrakus.  Leptines 
gab  ihm  ohne  Erlaubnis  des  Familienhauptes  seine  Tochter 
zur  Ehe,  und  dieser  oflFenen  Unbotmässigkeit  gegenüber 
glaubte  Dionysios  nicht  länger  zögern  zu  dürfern.  Ge- 
walt zu  brauchen  freilich  wagte  er  nicht;  er  entfernte 
also  Leptines  mit  einem  militärischen  Auftrag  aus  Syra- 
kus, und  sandte  ihn  dann  in  die  Verbannung;  seine  Frau 
und  seine  Töchter  wurden  in  Gewahrsam  genommen. 
Philistos  wurde  nach  den  Kolonien  am  adriatischen  Meere 
relegiert  und  erst  nach  Dionysios  Tode  ist  ihm  die  Rück- 
kehr gestattet  worden.  Auch  eine  Reihe  anderer  Männer 
aus  der  Umgebung  des  Herrschers  wurden  verbannt  oder 
hingerichtet,  und  selbst  Polyxenos,  der  Dionysios  Schwester 
Theste  zur  Frau  hatte,  hielt  sich  in  Syrakus  nicht  mehr 
sicher  und  floh  heimlich  ins  Ausland.  So  war  die  Ge- 
fahr einer  Palastrevolution  abgewendet  und  Dionysios 
konnte  sich  nach  wenigen  Jahren  wieder  mit  dem  Bruder 
versöhnen,  der  inzwischen  in  Thurioi  ehrenvolle  Aufnahme 
gefunden  hattet 

Jetzt  glaubte  Dionysios  stark  genug  zu  sein,  die 
Karthager  ganz  aus  Sicilien  zu  vertreiben.  Heer  und 
Flotte  waren  in  bester  Ordnung,  die  Mauern  von  Syrakus 
vollständig  ausgebaut,  die  Grenzstadt  Selinus  in  eine 
starke  Festung  verwandelt  2.  Ein  Teil  der  sicilischen 
Unterthanenstädte  Karthagos  war  zum  Abfall  bereit,  und 
wurde  von  Dionysios  in  seine  Bundesgenossenschaft  auf- 
genommen.    So    blieb    den  Karthagern    nichts   übrig   als 


*  Diod.  XV  7  gibt  umer  dem  Jahr  38G/5  einen  sehr  summarischen 
und  im  einzelnen  nicht  ganz  genauen  Bericht  über  diese  Begebenheiten. 
Näheres  bei  Acneias  10,  21.  22,  Nepos  Dion  3,  2,  Plut.  Dion  11,  Philistos 
bei  Plot.  Ttmol,\h.  Wann  Polyxenos  Flucht  (Plut. /;/<;«  21)  stattgefunden 
hat,  ist  nicht  überliefert;  sie  gehört  aber,  wie  bereits  Grote  (X  S.  311)  ge- 
sehen hat,  wahrscheinlich  in  diesen  Zusammenhang. 

*  Diod.  XV  13,  5.  Die  Festungswerke  von  Selinus  sind  in  den 
leUten  Jahren  ausgegraben  worden ;  sie  zeigen  in  der  Anlage  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  den  Werken  des  Kuryalos  auf  Epipolae.  Kine  genügende  Pu- 
blikation fehlt  noch:  vcrgl.  inzwischen  den  Bericht  von  Salinas  Noti%ie  degli 
Seavi  1894  S.  202  ff. 
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-der  Krieg,  und  sie  fanden  dabei  Verbündete  an  den  Grie- 
chen Italiens,  bei  denen  die  Furcht  vor  Dionysios  die 
Abneigung  gegen  die  Barbaren  überwog.  Karthago  sandte 
ihnen  ein  Heer  zu  Hilfe,  das  erste  mal,  dass  phoenikische 
Truppen  den  Boden  Italiens  betraten ;  während  die  Haupt- 
macht, unter  dem  Befehl  des  „Königs"  Magon,  nach  Si- 
cilien hinüberging.  Auf  beiden  Kriegsschauplätzen  wurde 
lange  und  mit  wechselndem  Erfolge  gekämpft;  endlich 
kam  es  bei  Kabala  im  Westen  Siciliens  ^  zu  einer  grossen 
Schlacht  zwischen  Magon  und  Dionysios.  Die  Karthager 
wurden  völlig  geschlagen,  ihr  Feldherr  selbst  fiel,  5000 
Gefangene  gerieten  in  die  Hände  des  Siegers,  der  Rest 
des  Heeres  wurde  vom  Feinde  eingeschlossen.  Jetzt  er- 
öffneten die  karthagischen  Offiziere  Unterhandlungen,  und 
^Is  Dionysios  die  Abtretung  aller  Besitzungen  Karthagos 
in  Sicilien  und  den  Ersatz  der  Kriegskosten  forderte, 
nahmen  sie  diese  Bedingungen  an,  unter  Vorbehalt  der 
Ratification  durch  ihre  Regierung.  Bis  diese  eintreffen 
konnte,  wurde  ein  Waffenstillstand  vereinbart. 

Den  Karthagern  war  es  dabei  nur  darum  zu  thun, 
Zeit  zu  gewinnen.  Sie  benutzten  die  ihnen  gewährte  Frist, 
ihr  Heer  zu  reorganisieren  und  Verstärkungen  heran  zu 
iiiehen;  dann  brachen  sie  die  Unterhandlungen  ab,  und 
die  Feindseligkeiten  begannen  aufs  neue.  Bei  Kronion, 
nicht  weit  von  Panormos,  trafen  die  Gegner  auf  einander. 
Dionysios  war  anfangs  im  Vorteil;  aber  der  andere  Flügel 
seines  Heeres,  den  sein  Bruder  Leptines  führte,  hielt  dem 
Feinde  nicht  stand;  Leptines  selbst  fand  tapfer  kämpfend 
den  Tod,  und  jetzt  wandten  sich  auch  Dionysios  Truppen 
zur  Flucht.  Nach  furchtbaren  Verlusten  erreichten  die 
Trümmer  des  geschlagenen  Heeres  endlich  ihr  Lager. 
Aber  auch  die  Karthager  hatten  so  schwer  gelitten,  dass 

1  Pais  Storia  della  Sicilia  I  S.  133  und  606  hält  den  Namen  Ka- 
bala für  kleinasiatischen  Ursprungs  (vcrgl.  Kabalia),  und  meint,  er  sei  durch 
die  Rhodier  nach  Sicilien  gebracht.  Ist  das  richtijj,  so  müsste  Kabala  im 
•Gebiet  von  Akragas  gesucht  werden.  Dass  es  im  westlichen  Teil  der  Insel 
lag,  ist  in  jedem  Falle  sehr  wahrscheinlich. 
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sie  auf  Panormos  zurückgingen.  Die  Verhandlungen 
wurden  nun  wieder  aufgenommen  und  diesmal  mit  besse- 
rem Erfolg,  da  Dionysios  bereit  war,  den  Frieden  mit 
schweren  Opfern  zu  erkaufen.  Selinus,  Herakleia  Minoa^ 
Thermae  und  der  rechts  vom  Halykos  gelegene  Teil 
des  Gebietes  von  Akragas  wurden  an  Karthago  abge- 
treten; ausserdem  zahlte  Dionysios  eine  Kriegsentschädi- 
gung von  1000  Talenten.  Das  karthagische  Gebiet  um- 
fasste  jetzt  etwa  ein  Drittel  der  Insel  und  die  in  diesem 
Vertrage  festgesetzte  Grenze  ist  durch  ein  Jahrhundert 
in  Geltung  geblieben,  bis  die  Römer  ihre  Hand  auf  Sici- 
lien  legten  ^ 

Dafür  gab  Karthago  seine  italiotischen  Verbündeten 
preis  und  Dionysios  konnte  nach  dieser  Seite  hin  für 
seine  Verluste  in  Sicilien  Ersatz  suchen.  Kroton  wurde 
genommen^,  aber  der  Versuch,  auch  Thurioi  zu  erobern,.. 

^  Diod.  XV  15 — 17  erzählt  den  ganzen  Krieg  unter  dem  Archoa 
Phanostratos  383/2,  sagt  aber,  dass  in  Italien  und  Sicilien  lange  gekämpft 
wurde,  bis  die  Schlachten  von  Kabala  und  Kronion  die  Entscheidung 
brachten.  Der  Krieg  muss  also  jedenfalls  mehrere  Jahre  gedauert  haben. 
Wenn  es  richtig  ist,  dass  die  Karthager  379/8  das  von  Dionysios  zerstörte 
Hipponion  wieder  herstellten  (Diod.  XV  24),  kann  der  Krieg  damals  noch 
nicht  beendet  gewesen  sein;  denn  das  Gebiet  von  Hipponion  gehörte  der 
syrakusischen  Bundesstadt  Lokroi.  Es  ist  möglich,  dass  die  Eroberung  von 
Kroton  noch  vor  dem  Friedensschluss  mit  Karthago  erfolgt  ist.  Doch  ist 
mit  dem  erhaltenen  Material  zu  einer  einigermaassen  sicheren  Chronologie 
nicht  zu  gelangen.  Nur  soviel  steht  fest,  dass  der  Krieg  nicht  vor  383- 
begonnen  hat.  Thermae  ist  im  Jahr  361  in  karthagischem  Besitz  (Diod. 
XIX  2),  Herakleia  im  Jahre  357  (Plut.  Dion  25,  Diod.  XVI  9);  es  bleibt 
allerdings  die  Möglichkeit,  dass  beide  Städte  erst  im  nächsten  Friedens- 
schluss abgetreten  sind,  viel  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  die  Ab- 
tretung jetzt  erfolgte.  Über  die  Friedensverhandlungen  nach  der  Schlacht 
bei  Kabala  auch  Polyaen.  VI  16. 

2  Liv.  XXIV  3.  Dionysios  XX  7  setzt  die  Eroberung  Krotons  in 
dieselbe  Zeit  wie  die  Einnahme  von  Hipponion  und  Rhegion;  der  Tyrann 
habe  dann  12  Jahre  über  diese  Städte  geherrscht.  Das  ist,  was  Kroton 
betrifft,  falsch,  denn  die  Stadt  ist  nach  der  Schlacht  am  Eleporos  unab- 
hängig geblieben;  und  Rhegion  hat  Dionysios  bis  zu  seinem' Tode  be- 
herrscht, also  über  20  Jahre.  Die  Zahl  bei  Dionys.  könnte  sich  also  nur 
auf  Hipponion  beziehen,  das  388  zerstört  und  379/8  von  den  Karthagern 
wieder  aufgebaut  wurde,  vergl.  Matzat  Rom,  ChronoL  I  134. 


-  .  -Ti-Tr'  '^^^  .^jhrraTg  >=*  Xiairrnät-aear  Irnim^  icr  übrr- 
/.<?-  ^7X  -:.>r  -ik-.*:T  lir-  -^*r  rn^äxn-  TjBcnsit,  ffierakieau 
-^^x^n*- nr ü- rj     »js  Tcrr^rt  gn7.T^sfr-    ywy    eacc    xaf  ^&:ses 

y.';U*  .#<ft      'fzttwjtr  'Wer"  ias  Ixiijer*sae  ier  jelbsertiaftiing 

,ri/V     n     ti#*'5#*rtT    Sinne   lar    ier  Xirmrmer  Arcirrtasj  &* 

V.  h^^r'-i*  hm  m  yug!iiis«:rTen  Weiceii  jerzr  cieter 
r'.^>^4^n  >r  MU-hsü^-^ruk  dwrzh  t^fC^szkn^^  mit  den  Ln- 
"^rt^j-n    tt*^/,rr   Mr-xritt.     ljv*ttrr^A  l^^ttoEOt  nmi  seme  Airf- 

,r,^i-V^xmirrf^-,r   jr;r-riiir  i#»ti  An^rrfezemieiren  Jes  zriecitiscitieii 

rr^if-c.:  /,i ^-f-ri*'>n.     Als  viüc  rrpartantrr  im  Winter  ;>T3  auf 

/'/j  /  (ff^/rV/r/j  h-^Uöft^n-ti^».   sandte  er  ihnen  ein  <^^escfawader 

^'T.    i^Tri/r^r.  /mt  lSnu:r<6tziinz.  da:*  aber  zu  spät  tam. 

.r»'J    '^.r,  ^l/rn  >»rh^niv  h^rr*  Scr;tte^en  Iphikrates  genommen 

'M,r^;/     Tr^hj^hr  ;;7::^ ,     AIt»  dann  die  Thebaner  nach  der 

.'  r»;,f^  hr   hM  f  y  .)krr;j   in  d^-n  Peloponnes  rüctten,  kam  Dio- 

^  /  »/'      '  »r»/  r»   ;i|r/  n  ^parumis^^  hen  \'erbündeten  von  neuem 

/  I   Milf'  .    di/    //o    Irur^n    und  :^«Kji>  Mann    keltischer  und 

»»'M  '  >>/ r   ',/'/ldr»/r,    d»/-    rr  im  Sommer  tWJ  nach  Korinth 

'  ff»'  \'tf  ,  ff  Mj//  n   ./  hr    wfs^ntlich  dazu  bei,  dass  der  zweite 

l'ifff'fff    /f/ ..  rp/irrM'iriondas  in  den  FYloponnes  so  gut  wie 

Ml'»f|/f/».    ffJlH»      Im    inli^i'wU'U  l'Yühjahr  unterstützte  Dio- 

",    I"    lUt   ftf  MfOlMMii/fn  des  Satrapen  von  Phrygien,  Ario- 

'""  •'"♦'  '  .  '»'  f  *ni  i  tu  nt/ind  rjnrn  iMJcden  zustande  zu  brin- 

I"  M.     Miili  I«  ti  |imI«  11  «;rjfi('i  N'rrmJllflung  Nachdruck  durch 

'     ^'"'"     f'"'*     '••'»'♦     Mi   (Jl.   «Ir..sni  AiiK'ubc   ül.cr  die  Stärke  der 

'  "•'  >'•    ^  •  '«"11     \  M,.i.  r„ui..  II  :ij».  ,;. 

'   '''•'     NnhUM"    )«.lhUilu>     I  h.Mlj^UrU     {..»nt.     Dio-.     VIIl     79.    82. 
■'»M.      ^^.^^M.l       \»IUn    »rOH    i.^,,.v     Vll    \\,     lomcr    div    Berichte  über 
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Absendung  eines  neuen  Hilfskorps  nach  dem  Peloponnes. 
•Es  waren  diese  Truppen,  denen  die  Spartaner  ihren 
^thränenlosen  Sieg"  über  die  Arkader  zumeist  zu  danken 
hatten.  Auch  mit  Athen  schloss  Dionysios  jetzt  ein 
Bündnis;  man  war  dort  aufmerksam  genug,  einer  Tragoe- 
die  des  Tyrannen  an  den  grossen  Dion^^sien  des  nächsten 
Frühjahres  den  ersten  Preis  zu  verleihend 

Aber  über  dem  allen  konnte  Dionysios  die  Niederlage 
hei  Kronion  nicht  vergessen.  Als  nun  in  Karthago  wieder 
einmal  die  Pest  ausgebrochen  war,  und  infolge  dessen 
•die  Unterthanen  in  Libyen  und  Sardinien  sich  erhoben 
hatten,  schien  der  günstige  Augenblick  für  den  Revanche- 
icrieg  gekommen  zu  sein  2.  Ein  Vorwand  war  bald  ge- 
funden, und  das  syrakusische  Heer  überschritt  noch  ein- 
mal die  karthagische  Grenze  (368).  Selinus  und  Entella 
schlössen  sich  sogleich  an  Dionysios  an,  Eryx  wurde 
erobert,  und  die  Belagerung  von  Lilybaeon  begonnen. 
Doch  die  feste  und  von  einer  starken  Besatzung  vertei- 
digte Stadt  leistete  allen  Angriffen  Widerstand;  ein 
Teil  der  syrakusischen  Flotte  wurde  im  Hafen  von  Dre- 
panon  durch  einen  unerwarteten  Angriff  der  Karthager 
vernichtet,  und  da  inzwischen  der  Herbst  hereingebrochen 
war,  blieb  Dionysios  nichts  übrig,  als  einen  Waffenstill- 
stand mit  dem  Feinde  zu  schliessen,  und  nach  seiner 
Hauptstadt  zurückzugehen ». 

Doch  die  Anstrengungen  des  Feldzugs  wurden  dem 
dreiundsechzigjährigen  Herrscher  verhängnisvoll;  erstarb 
noch  im  Laufe  des  Winters,  ohne  das  Werk  seines  Lebens, 
•die  Befreiung  ganz  Siciliens  von  der  karthagischen  Herr- 

1  S.  unten  Abschnitt  VI,  und  Köhler  Ath^n.  Afitteil.  I  (187<))  S.  Iff. 

*  Von  dieser  Pest  und  dem  ihr  folgenden  Aufstand  erzählt  Diodor 
schon  unter  dem  Jahr  379  8  (XV  24).  Diss  der  Krieg  im  Jahr  368  an- 
fing, steht  durch  das  Todesjahr  des  Dionysios  (367)  sicher;  Diodor  hat  also 
entweder  den  Ausbruch  der  Pest  vordatiert,  oder  die  Pest  hat  überhaupt 
•mit  dem  Kriege  nichts  zu  thun,  und  Diodor  wiederholt  einfach  das  Motiv,  das 
Dionysios  im  Jahr  397  zur  Kriegserklärung  bestimmte. 

8  Diod.  XV  73.  In  diesen  Krieg  gehört  offenbar  das  von  Polyaen. 
V  9  berichtete  Strategem  des  Karthagers  Hanno;    vergl.  Justin.  XX  5,   11 
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Schaft,  vollendet  zu  haben  ^  Aber  er  hatte  Grosses  er- 
reicht. Sein  Verdienst  war  es,  soweit  es  überhaupt  eines 
einzelnen  Mannes  Verdienst  war,  wenn  die  Hellenen  des 
Westens  sich  zu  einem  Staate  zusammengeschlossen 
hatten,  und  damit  den  Fortschritten  der  Karthager,  wie  der 
Barbaren  Italiens  Halt  geboten  worden  war.  Dionysios 
hat  den  Weg  gezeigt,  auf  dem  es  der  hellenischen  Nation 
möglich  war,  ihre  Unabhängigkeit  zu  behaupten  nicht 
nur,  sondern  die  Herrschaft  der  Welt  zu  erringen,  den 
Weg,  den  später  Philipp  und  Alexander  beschritten  haben. 
Dass  er  so  Grosses  vollbracht  hat,  dankte  er  zu- 
nächst seiner  hervorragenden  politischen  und  militärischen 
Begabung*.  Die  Verteidigung  von  Syrakus  gegen  die 
Karthager,  die  Siege  am  Eleporos  und  von  Kabala  ge- 
hören zu  den  glänzendsten  Thaten,  welche  die  Kriegs- 
geschichte des  Altertums  verzeichnet.  Noch  höhere  Be- 
wunderung verdient  es,  dass  er  es  vermocht  hat,  aus  der 
syrakusischen  Demokratie  ein  Reich  zu  schaffen,  das,  nach 
dem  Ausspruch  seines  Gründers,  mit  stählernen  Ketten 
verankert  war,  dessen  innere  Ruhe  durch  fast  ein  halbes 
Jahrhundert  von  keinem  Aufstand  gestört  wurde.  Aber 
Dionysios  war  nicht  bloss  ein  grosser  Feldherr  und  ein 
grosser  Staatsmann.  Wie  sein  Name  zeigt ,  war  die 
^dionysische  Kunst"  in  seiner  Familie  erblich,  und  noch 
als  Herrscher  hat  er  seine  Mussestunden  der  Komposition 

1  Diod.  XV  73.  Dionysios  hat  38  Jahre  regiert  (Diod.  XIII  %, 
XV  73,  Cicero  Tusc.  V  20,  57,  vergl.  Ephoros  und  Timaeos  bei  Polyb. 
XII  4  a,  3  ff.),  der  Beginn  seiner  Regierung  fällt  in  den  Frühsommer  405, 
unter  den  Archon  Kallias  (Diod.  XIII  96,  Dionys.  Hai.  VII  1),  sein  Tod 
also  unter  den  Archon  Nausigenes  3G8/7,  wenn  das  Endjahr  eingerechnet 
wird.  So  Diodors  chronologische  Quelle  und  die  pansche  Marniorchronik 
Z.  86.  Im  Laufe  dieses  Jahres  schloss  Athen  ein  Bündnis  mit  Dionysios 
{CIA.  II  52),  an  den  Lenaen,  also  im  Januar  oder  Februar  367,  erhielt  eines 
seiner  Stücke  in  Athen  den  ersten  Preis,  und  bald  darauf  ist  Dionysios 
gestorben  (Diod.  XV  74). 

2  Vergl.  das  Urteil  des  älteren  Scipio  bei  Polyb.  XV  35,  6;  auf 
die  Frage  rivac;  U7To\a)nßdv€i  TTpaYMöTiKWidTOiiq  övbpa^  Y^TOV^vai  Kai  öuv 
vJj  ToXfiripoTdTOuq  gab  er  zur  Antwort:  toij<;  Tuepl  'ATaOoKX^a  Kai  Aiovü- 
aiov  Toui;  ZiKeXitüraq. 
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von  Tragödien  gewidmet.  Vielleicht  hat  keiner  seiner 
militärischen  oder  diplomatischen  Erfolge  ihm  solche 
Freude  bereitet^  wie  sein  Sieg  im  Theater  von  Athens 
Der  Weg  zur  Macht  führte  Dionysios  über  Ströme 
von  Blut;  und  auch  später  hat  er  oft  strenge  Maassregeln 
verhängen  müssen,  sogar  über  Männer,  die  ihm  sehr  nähe 
standen.  Er  selbst  hat  das  tiefempfunden;  in  einer  seiner 
Tragödien  hat  er  es  ausgesprochen,  dass  die  Tyrannis 
die  Mutter  alles  Unrechts  ist  2.  Seine  Töchter  nannte  er 
Arete  (Tugend),  Dikaeosyne  (Gerechtigkeit),  Sophrosyne 
(Enthaltsamkeit).  Das  waren  keine  leeren  Worte ;  es  war 
Dionysios  sehr  ernst  mit  der  Übung  der  Tugend,  sein 
Privatleben  war  fleckenlos,  so  dass  selbst  die  Verleum- 
dung sich  nicht  daran  gewagt  hat,  und  bei  aller  könig- 
lichen Pracht,  mit  der  er  sich  seiner  Stellung  entsprechend 
umgab,  lebte  er  für  seine  eigene  Person  doch  höchst  ein- 
fach ^  Im  Verkehr  mit  seiner  Umgebung  war  er  leut- 
selig ohne  Ansehen  der  Person,  und  konnte  einen  guten 
Witz  wohl  vertragen,  auch  wenn  er  selbst  dessen  Ziel 
bildete;  die  Hofschranzen,  die  zu  seinen  Füssen  krochen, 
behandelte  er  mit  der  verdienten  Verachtung*.  Dass  es 
ihm  an  persönlichem  Mute  nicht  fehlte,  hat  er  in  mancher 
Schlacht  bewiesen,  nirgends  glänzender  als  bei  dem  w^ag- 
halsigen  Sturm  auf  Tauromenion;  dass  er  als  Herrscher 
seine  Maassregeln  traf,  sich  vor  Attentaten  zu  sichern, 
war  nur  in  der  Ordnung  in  einer  Zeit,  die  im  Tyrannen- 
morde etwas  hochverdienstliches  sah.  Im  Lauf  der  Jahre 
scheint  dann  allerdings  diese  Besorgnis  sich  bis  zum 
krankhaften  gesteigert  zu  haben;  die  bekannte  Anekdote 
vom  Schwert  des  Damokles  ist  charakteristisch  für  den 
Seelenzustand  des  alternden  Herrschers'». 


1  Diod.  XV  74. 

3  f|   fäp  Tupavvic;   dbiK(a<;   |u/iTnp  ^9U,   bei  Stob.  Floril,  49    Bd.  II 
S.  285  Mein. 

*  Vcrgl.  die  Charakteristik  bei  Cic.   Tusc.  V  20,  57  ff. 

*  Eubulos  Dionysios  fr.  25  Kock  (II  S.  173). 

^  Unzählige    Anekdoten    waren    darüber    im    Umlauf;    vergl.    Holm 
Beloch,  Gricch.  Geschichte  II.  12 
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Dionysios  hatte  bald  nach  seinem  Staatsstreich  die 
Tochter  des  Hermokrates  heimgeführt;  als  diese  wenige 
Wochen  nach  der  Hochzeit  den  brutalen  Misshandlungen 
der  syrakusischen  Adligen  erlegen  war  (oben  S.  90),  nahm 
Dionysios  die  Aristomache  zur  Frau,  die  Tochter  seines 
Parteigenossen  Hipparinos,  eines  der  reichsten  und  ange- 
sehensten Bürger  von  Syrakus.  Da  aber  diese  Ehe  lange 
kinderlos  blieb,  entschloss  sich  Dionysios  vor  Beginn  des 
grossen  Krieges  gegen  Karthago  noch  eine  zweite  Ge- 
mahlin zu  nehmen,  die  Lokrerin  Doris.  Sie  gebar  ihm 
zwei  Söhne,  Dionysios  und  Hermokritos,  und  eine  Tochter 
Dikaeosyne.  Seine  syrakusische  Gemahlin  aber  hatte 
Dionysios  darum  nicht  Verstössen,  er  vernachlässigte  sie 
auch  keineswegs  und  hatte  endlich  die  Freude,  auch  von 
ihr  Kinder  zu  erhalten,  die  Söhne  Hipparinos  und  Nysaeos, 
und  die  Töchter  Sophrosyne  und  Arete.  Die  Nachfolge 
gebührte  Dionysios  als  dem  ältesten  Sohne;  und  trotz 
aller  Intriguen  der  Familie  der  Aristomache,  um  deren 
Söhne  auf  den  Thron  zu  bringen,  statt  des  Sohnes  der 
Fremden,  oder  wenigstens  eine  Teilung  des  Reiches  her- 
beizuführen, blieb  der  alte  Dionysios  fest.  Um  die  beiden 
Linien  seiner  Nachkommenschaft  zu  verbinden,  gab  er 
seinem  ältesten  Sohne  dessen  Stiefschwester  Sophrosyne 
zur  Frau;  die  Hoffnungen,  die  er  an  diese  Vermählung 
knüpfte,  sollten  allerdings  nicht  in  Erfüllung  gehend 

Dionysios  der  jüngere  war  in  vielen  Stücken  das 
Gegenteil  seines  Vaters;  ebenso  ausschweifend  wie  dieser 
massig  gewesen  war,  ohne  alle  politische  und  militärische 


Gesch.  Sic.  II  S.   147  f.     So  übertrieben  sie  meist  auch  sind,    etwas  wahres 
muss  ihnen   zu   Gnmde  liegen,  denn   wo  Rauch  ist,  da  ist  auch  Feuer. 

1  Nach  Diod.  XIV  45,  Plut.  Dion  3  hätte  Dionysios  die  Aristomache 
und  Doris  zu  gleicher  Zeit  geheiratet,  was  dann  bei  Plutarch  noch  mit 
weiteren  intimen  Details  ausgeschmückt  wird.  Das  ist  doch  offenbar  wider- 
sinnig, und  vor  allem  ganz  unhcllenisch  ;  dagegen  hat  der  Vorgang,  wie  er 
oben  dargestellt  ist,  ein  Analogon  an  der  Geschichte  des  spartanischen 
Königs  Anaxandridas  (Herod.  V  40).  Stammtafel  der  Familie  des  Dionysios 
bei  Holm  Gesch.  Sic.  II  451  (nicht  ganz  richtig).  Über  die  Intriguen  gegen 
die  Erbfolge  Plut.  Dion  G,  Nepos  Dion  2,  vergl.  Justin.  XXI  1,  3. 
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Fähigkeiten,  freilich  auch  milderen  Sinnes  und  fried- 
liebend i.  So  knüpfte  er  gleich  nach  der  Thronbesteigung 
mit  Karthago  Verhandlungen  an,  um  den  Krieg  zu  be- 
endigen, den  er  vom  Vater  ererbt  hatte;  beide  Teile 
kamen  rasch  zur  Verständigung,  im  wesentlichen  auf 
Grund  des  früheren  Besitzstandes*.  Im  übrigen  setzte 
er  die  äussere  Politik  seines  Vaters  fort;  er  sandte  Sparta 
Hilfstruppen  gegen  Theben',  führte  im  Interesse  der 
Italioten  einen  Krieg  gegen  die  Lucaner,  und  gründete 
zwei  Kolonien  an  der  iapygischen  Küste,  hauptsächlich 
zu  dem  Zweck,  den  Seeraub  auf  dem  adriatischen  Meere 
wirksamer  zu  unterdrücken*.  Im  Inneren  wurden  die 
Zügel  etwas  gelockert;  beim  Regierungsantritt  wurden 
eine  grosse  Anzahl  Gefangener  in  Freiheit  gesetzt,  der 
Steuerdruck  ermässigt •'*,  Verbannte,  wie  Philistos,  zurück- 
gerufen ^,  Auch  sonst  suchte  Dionysios  das  Unrecht  nach 
Möglichkeit  gut  zu  machen,  das  sein  Vater  bei  Begrün- 
dung des  Reiches  hatte  begehen  müssen.  Rhegion  wurde 
unter  dem  Namen  Phoebeia  als  Gemeinde  wiederherge- 
stellt^; dem  Reste  der  Bewohner  des  zerstörten  Naxos 
wurde  gestattet,  sich  auf  ihrem  alten  Gebiete,  in  Tauro- 
menion  anzusiedeln,  das  damit  seinen  Charakter  als  Mili- 
tärkolonie verlor  (358/7)». 


1  Diod.  XVI  5,  Plut.  Dion  7,  Aristot.  Poitt.  VIII  (V)  1312a.  Über 
seine  Ausschweifungen  in  Lokroi  Strab.  VI  2f)9,  Justin.  XXI  2.  10. 

2  Diod.  XVI  5,  Plut.  Dion  6,  vergl.  oben  S.  173  A.  1. 

«  Xen.  I/e/l,  VII  4.  12  (366  v.  Chr.).  Daraus  ergibt  sich  doch  wohl, 
dass  der  Krieg  mit  Karthago  bereits  beendet  war. 

*  Diod.  XVI  5.  Die  Namen  dieser  Kolonien  werden  nicht  über- 
liefert, die  Annahme  liegt  aber  nahe,  dass  die  eine  davon  das  apulische 
?Ccapolis  gewesen  ist.  Bezieht  sich  darauf  die  Anekdote  bei  Timaeos  fr. 
127  r  Übrigens  stand  der  jüngere  Dionysios  auch  mit  Neapolis  in  Cam- 
panien  in  guten  Beziehungen  (Diod.  XVI  18). 

5  Justin.  XXI  1,  5. 

6  Plut.  Di'un  11,  Nepos  Dion  3,  2.     Vergl.  oben  S.  171. 
^  Slrab.  VI  258. 

*  Diod.  XVI  7.  Drei  silberne  Schalen  von  den  Tauromeniten  in 
Delos  geweiht,  zuerst  aufgeführt  in  dem  Inventar  von  858/7  {C/A,  II  817). 
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Der  einflussreichste  Mann  am  Hofe  war  in  der  ersten. 
Zeit  Dion,  der  Sohn  des  Hipparinos,  und  durch  seine 
Schwester  Aristomache  Schwager  des  älteren  Dionysios^ 
In  dessen  Gunst  hatte  der  begabte  junge  Mann  hoch  ge- 
standen; und  als  der  Bruder  des  Tyrannen,  Thearidas- 
starb,  hatte  Dionysios  dessen  Witwe,  seine  Tochter  Arete^ 
mit  Dion  vermählt,  und  diesem  die  Nauarchie  tibertragen, 
die  Thearidas  bis  dahin  inne  gehabt  hattet  Auch  der 
jtingere  Dionysios  stand  zunächst  ganz  unter  dem  Ein- 
fluss  seines  Schwagers*.  Dieser  aber  verfolgte  im  ge- 
heimen das  Ziel,  Dionysios  vom  Throne  zu  stossen  und 
für  sich  selbst,  oder  einen  seiner  Schwestersöhne  die  Herr- 
schaft zu  gewinnen.  Um  den  Boden  dafür  zu  bereiten, 
wurde  Piaton  nach  Sicilien  berufen;  und  der  Philosoph 
kam  denn  auch  in  dem  guten  Glauben,  in  Sicilien  seinen 
Idealstaat  verwirklichen  zu  können',  ohne  eine  Ahnung, 
dass  er  zum  Werkzeug  einer  poHtischen  Intrigue  bestimmt 
war*.  Dionysios  leicht  bewegliche  Natur  war  zuerst  voll 
Enthusiasmus  für  die  neue  Lehre,  die  ihm  geboten  wurde, 
trotzdem  der  Lehrer  etwas  pedantisch  zu  Werke  ging 
und  den  Unterschied  zwischen  der  Akademie  und  dem 
Königsschloss  gar  nicht  begreifen  wollte.  Eine  Zeit  lang 
war  die  Geometrie  Mode  am  Hofe  von  Syrakus;  ja  Dionysios 
begann  schon  an  eine  Verfassungsreform  im  Sinne  Pia- 
tons zu  denken.  Endlich  aber  gingen  ihm  doch  die  Augen 
auf.  Dion  wurde  in  aller  Stille  auf  ein  Schiff  gebracht 
und  nach  Italien  übergeführt;  doch  blieb  ihm  der  Genuss 
seines  grossen  Vermögens  ungeschmälert,  und  der  Öffent- 
lichkeit   gegenüber    hiess    es,    dass  Dion    eine   Reise   ins 

*  Plut.  Dion  4,  Xepos  Dion  2.    Nauarchie   Dions  Flut.  Dion  7. 

^  VW.   Dion  7. 

•5  Ver^'l.  Plat.  Ges.  IV  701)  d  ff.  Über  Piatons  sicilische  Reisen 
Zeller  Gesch.  d.  Philo  .  IH  1,  4i:U.,  423 f. 

^  Es  bedarf  keiner  Bemerkung,  dass  ein  Staatsmann  wie  Dion  nie- 
mals an  die  Rt  alisierbarkeit  der  politischen  Träume  Piatons  geglaubt  haben 
kann.  Kr  hat  das  ja  auch  bewiesen,  nachdem  er  zur  Macht  gelangt  war. 
Piaton  freilich  hat  Dion  noch  357  nicht  durchschaut,  ja  wenn  das  Epigramnk 
auf  Dions  Tod  echt  ist,  auch  später  nicht. 
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Ausland  unternommen  habe.  Auch  Piaton  wurde  kurz 
darauf  nach  Griechenland  zurückgesandt.  In  Syrakus 
-aber  gewann  jetzt  Philistos  den  leitenden  Einfluss,  und 
bald  auch  die  Nauarchenwürde ,  die  zuletzt  Dion  be- 
kleidet hatte.  Das  Staatsruder  lag  nun  wieder  in  einer 
festen  Hand,  und  vor  allem  in  der  Hand  eines  Mannes, 
•der  dem  Herrscher  aufrichtig  ergeben  war^  Die  Zeit 
sollte  schnell  genug  kommen,  wo  Dionysios  einer  solchen 
Stütze  dringend  bedurfte. 

Ähnlich  wie  auf  Sicilien  lagen  die  Verhältnisse  am 
anderen  Ende  der  hellenischen  Welt,  in  den  Städten  am 
Pontos.  Zwar  einen  Feind  wie  Karthago  hatten  die  Grie- 
chen hier  nicht  zu  fürchten;  denn  die  Perser  haben  sich 
um  die  Gebiete  an  der  Südküste  des  schwarzen  Meeres 
nur  wenig  bekümmert,  und  die  pontische  Nordküste  lag 
überhaupt  ausserhalb  ihres  Machtbereiches.  Dafür  aber 
waren  die  griechischen  Städte  am  Pontos  zu  einem  un- 
ablässigen Kampfe  gegen  die  Barbaren  des  Innern  ge- 
zwungen, die,  so  oft  sie  auch  besiegt  werden  mochten, 
immer  wieder  aus  ihren  Steppen  oder  ihren  Bergen  her- 
vorbrachen; und  dieser  Kampf  wurde  immer  schwerer, 
je  mehr  die  hellenische  Kultur  auch  bei  den  Urbewohnern 
Eingang  fand.  Das  Ergebnis  war  auch  hier  die  Militär- 
xnonarchie. 

Schon  um  die  Zeit  der  Perserkriege  (seit  etwa  480) 
hatte  das  Geschlecht  der  Archeanaktiden  die  Herrschaft 
über  Pantikapaeon  gewonnen,  die  bedeutendste  Stadt  am 
kimmerischen  Bosporos.  Um  438  wurde  dies  Fürstenhaus 
durch  Spartokos  gestürzt,  der  nun  an  die  Spitze  der  Stadt 
trat^.  Es  mag  sein,  dass  diese  Umwälzung  mit  der  Ex- 
pedition des  Perikles  in  den  Pontos  zusammenhängt  (oben 


1  Plut.  Dion  13—16.  Diod.  XVI  6.  Nepos  Dion  3f. 

^  Diod.  XI  31.  Diese  bosporanische  Monarchie  ist  keineswegs,  wie 
man  gemeint  hat,  ^das  alte  griechische  Stadtkönigtum,  das  sich  hier  in  eigen- 
tümlicher Weise  erhalten  hatte^,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
2ur  Zeit  der  Gründung  der  pontischen  Kolonien  dieses  Stadtkönigtum  im 
ionischen  Mutterlande  längst  erloschen  war. 
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I  S.  503  f.),  durch  die  ein  grosser  Teil  der  pontischen 
Städte,  wahrscheinlich  auch  Pantikapaeon  selbst,  den 
Athenern  tributpflichtig  wurde.  Als  dann  die  Macht  Athens 
im  peloponnesischen  Kriege  zusammenbrach,  gelang  es 
Spartokos  Sohne  Satyros,  sich  unabhängig  zu  machen,, 
und  die  übrigen  Griechenstädte  am  Bosporos,  Phanagoreia^ 
Nymphaeon,  Hermonassa  den  Athenern  zu  entreissen  und 
seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen ;  auch  die  benachbarten 
Barbarenstämme  am  asiatischen  Ufer,  wie  die  Sinder  und 
Dandarier,  mussten  seine  Oberhoheit  anerkennend  So 
war  dieses  „bosporanische  Reich*^,  wie  es  fortan  genannt 
wurde,  zu  einer  der  ersten  Mächte  am  Pontos  geworden. 
Die  guten  Beziehungen  zu  Athen  wurden  übrigens  bald 
wieder  hergestellt,  da  dieses  nach  dem  Schlage  von 
Aegospotamoi  nicht  mehr  daran  denken  konnte,  seine 
Ansprüche  auf  den  Besitz  dieser  entlegenen  Gebiete  gel- 
tend zu  machen,  wohl  aber  auf  die  pontische  Getreide- 
einfuhr angewiesen  blieb,  wähi*end  die  bosporanischen 
Fürsten  ihrerseits  in  Athen  den  besten  Absatzmarkt  für 
die  Produkte  ihres  Reiches  fanden.  Sie  gewährten  also 
den  athenischen  Kaufleuten  wertvolle  Privilegien,  wie  die 
Befreiung  von  dem  Ausfuhrzoll  auf  Getreide,  und  das 
Recht,  ihre  Schiff'e  vor  allen  anderen  befrachten  zu  dürfen; 
wogegen  Athen  mit  Ehrenbezeugungen  für  die  befreundeten 
Herrscher  nicht  kargte  2. 

Bei    der    Belagerung   des    festen    Theodosia  [Kaffd) 


'  Da  Nymphaeon  den  Athenern  tributpflichtig  war  (oben  I  504  A.) 
wird  dasselbe  auch  von  dem  nahen  Pantikapaeon  und  den  übrigen  Städten 
am  Bosporos  zu  gelten  haben.  Von  dem  „Verrat**  Xyniphaeons  durch 
Demosthencs  mütterlichen  Grossvater  Ciylon  berichtet  Aesch.  g.  Ktes.  171t". 
Über  Satyros  Be/.iehungen  zu  den  Barbaren  an  der  Maeotis  Folyaen.  VIII 
55,  woraus  hervorgeht,  dass  mindestens  die  Sinder  schon  von  Satyros  in 
Abhängigkeit  gebracht  worden  sind;  sein  Sohn  Leukon  heisst  dann  ßaaiXeOiuv 
Zvvbüüv  Top€T^iwv  Aavbapiuüv  Vriaaiuv  (Dittcnb.  100). 

*  Über  die  Beziehungen  der  bosporanischen  Fürsten  zu  Athen  Isokr. 

Trapezitikos,    Demosth.  g.  Lept.  29—40,    g.  Phorm,   36   S.  917,    Deinarch 

g.  Dem,  43,  Strab.  VII  311,  und  das  athenische  Dekret  CIA,  IV  2,  109  b. 
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fand  Satyros  seinen  Tod  (um  390)  S  und  als  sein  Sohn 
Leukon  die  Pläne  seines  Vaters  gegen  diese  Stadt  wieder 
aufnahm,  geriet  er  in  Krieg  mit  dem  mächtigen  Herakleia, 
das,  wie  wir  wissen,  auf  der  taurischen  Halbinsel  die 
Kolonie  Chersonasos  besass  und  also  das  höchste  Interesse 
daran  hatte,  den  Fortschritten  der  bosporanischen  Herrscher 
Halt  zu  gebieten.  Leukon  musste  die  Belagerung  von  Theo- 
dosia  aufheben ,  ja  er  vermochte  nur  mit  Mühe  sein 
eigenes  Gebiet  gegen  den  Angriff  der  überlegenen  feind- 
lichen Flotte  zu  verteidigen 2.  Endlich  aber  erreichte  er 
doch  sein  Ziel,  wahrscheinlich  zu  der  Zeit,  als  Herakleia 
durch  innere  Unruhen  in  seiner  Aktionsfähigkeit  nach 
aussen  gehemmt  war  (um  365);  und  seit  dem  ist  Theo- 
dosia  mit  dem  bosporanischen  Reiche  vereinigt  geblieben  ^, 
Im  Innern  hatte  Leukon  wie  schon  sein  Vater  Satyros 
mit  manchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen;  denn  es  gab 
natürlich  auch  am  Bosporos  eine  starke  republikanische 
Partei,  und  der  harte  Steuerdruck,  den  die  Militärmonarchie 
hier  wie  tiberall  im  Gefolge  hatte,  führte  der  Unzufrieden- 
heit stets  neue  Nahrung  zu*.  Doch  gelang  es  Leukon 
sich  bis  zu  seinem  Tode  in  der  Herrschaft  zu  behaupten, 
gestützt  auf  seine  griechischen  Söldner  und  die  Treue 
seiner  skythischen  Unterthanen  s.     Ihm  folgten  (347)  seine 


1  Schol.  Rav.  zu  Demosth.  f.  Lepi,  33,  Harpokr.  0€u5oö(a  (S.  153 
Dindorf). 

*  Polyaen.  VI  9,  3—4;  auch  V  23  muss  sich  auf  diesen  Krieg  be- 
ziehen, da  Theodosia  später  zum  bosporanischen  Reiche  gehört  hat. 

3  Die  Eroberung  von  Theodosia  fallt  vor  354  (Dem.  ^.  Lept.  33). 
Seitdem  nennt  sich  Leukon  öpxuiv  Boairöpou  Kai  0€oboö(n<;  (Dittenb.  100). 

*  Unruhen  unter  Satyros  Isokr.  Trape%.  5,  Unzuverlässigkeit  der 
Hopliten  Leukons  (offenbar  Bürgertruppen)  Polyaen.  VI  9,  4,  seine  finan- 
ziellen Verlegenheiten  Polyaen.  VI  9,  1  —  2,  Steuerdruck  Diotl.  XX  24,  4 
(geht  zunächst  auf  die  Zeit  des  Paerisades).  Nur  die  Hauptstadt  Pantika- 
paeon  war  abgabenfrei,  scheint  aber  dieses  Privileg  später  verloren  zu  haben 
(Diod.  a.  a.  O.). 

^  Treue  der  Skythen  Polyaen.  VI  9,  4.  Leukons  Beziehungen  zum 
arkadischen  Bunde  (Dittenb.  99)  haben  doch  wohl  zur  Voraussetzung,  dass 
arkadische  Söldner  in  seinen  Diensten  standen. 
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Söhne  Spartokos  und  Paerisades,  die  gemeinsam  regierten, 
bis  Spartokos  nach  fünf  Jahren  starb  imd  Paerisades  Allein- 
herrscher wurde.  Während  seiner  langen  Regierung  (bis 
309)  wurden  alle  Barbarenstämme  am  Ostufer  der  Maeotis, 
vom  Kaukasos  bis  zum  Tanais  hin,  dem  bosporanischen 
Reich  unterworfen  ^  Paerisades  Nachkommen  haben  dann 
noch  durch  zwei  Jahrhunderte  am  Bosporos  geherrscht, 
bis  endlich  der  letzte  Spartokide  —  auch  er  hiess  Paeri- 
sades —  sich  gezwungen  sah,  das  Reich  an  Mithradates 
Eupator  von  Kappadokien  abzutreten*. 

Wie  die  tibrigen  griechischen  Tyrannen  dieser  Zeit, 
haben  auch  die  bosporanischen  Herrscher  ihren  helleni- 
schen Unterthanen  gegenüber  den  Königstitel  nicht  ange- 
nommen; sie  bezeichnen  sich  vielmehr  als  „Archonten 
des  Bosporos  und  von  Theodosia",  als  Könige  nur  in 
ihrem  Verhältnis  zu  den  abhängigen  Barbarenstämmen  ^ 

^  Paerisades  heisst  zuerst,  wie  sein  Vater,  ßaatXeOuJV  Zivburv  xal 
TopCTuiv  Kol  AavöapiiDv,  dann  ßaaiXcOuüv  Zivöuiv  Kai  Ma'iTÜJV  ttAvtiuv, 
endlich  ßaaiXeOujv  Zivbuiv  xal  Maixüüv  irdvruiv  xal  Gar^wv  (Dittenb.  102 
bis  104). 

2  Über  die  Geschichte  des  bosporanischen  Reiches  Boeckh  CIG.  II 
S.  81flr.,  Schaefer  Demosth.  I^  261  ff.  und  Rh.  Mus,  33  (1878)  418ff., 
Latyschew  Inscr.  orae  sept,  Ponti  Euxini  II  S.  IX  ff.  Für  die  Chronologie 
bilden  die  Angaben  Diodors  die  Grundlage ;  danach  hätten  die  Archeanak- 
tiden  42  Jahre  regiert  480/79—438/7  (XII  31),  Spartokos  7  Jahre,  438/7 
bis  433/2  {sie,  XII  31.  36),  Satyros  40  Jahre,  433/2—393/2  (XII  36,  XIV 
93;  an  der  ersteren  Stelle  ist  sein  Name  in  ZAeuKOc;  korrumpiert,  die 
Regierungsdauer  nach  dem  Patmius,  der  übrigens  an  der  zweiten  Stelle  44 
Jahre  gibt),  Leukon  40  Jahre,  393/2—354/3  (XIV  93,  XVI  31)  Spartokos  II 
5  Jahre,  354/3—349/8  (XVI  31.  52),  Paerisades  38  Jahre,  349/8—310/9 
(XVI  52,  XX  22).  Dass  diese  Angaben  zum  Teil  ungenau  sind,  zeigt  das 
athenische  Dekret  CIA.  IV  2,  109  b  (vcrgl.  Schaefer  Rh.  Mus.  a..  a.  O.) 
aus  dem  Frühjahr  346,  wonach  damals  Spartokos  und  Paerisades  gemein- 
sam regierten  und  die  Herrschalt  erst  vor  kurzem  angetreten  hatten.  Dem- 
nach scheint  Leukon  erst  347  gestorben  zu  sein;  hat  er  also  40  Jahre 
regiert,  so  ist  er  387  zur  Herrschaft  gekommen.  In  der  That  ergibt  sich 
aus  Isokrates  Trapezitikos^  dass  Satyros  noch  einige  Jahre  nach  394  regiert 
hat.  Und  dass  Satyros  und  Leukon  gerade  je  40  Jahre  geherrscht  haben 
sollten,  ist  ja  auch  an  sich  wenig  wahrscheinlich. 

3  Demosth.  g.  Lept.  29,  Latyschew  Inscr,  U  6 — 13.  15  (aus  Panti- 
kapaeon)  343 — 349  (aus  Phanagoreia). 
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Auch  ihre  Münzen  haben  sie  nicht  im  eigenen  Namen 
geprägt,  sondern  im  Namen  der  Hauptstadt  Pantikapaeon, 
die  überhaupt  den  anderen  Städten  gegenüber  eine  be- 
vorzugte Stellung  einnahm.  Auch  sonst  werden  sie  ihren 
Unterthanen  den  Schein  republikanischer  Freiheit  gelassen 
haben;  alle  wirkliche  Gewalt  aber  lag  in  den  Händen  der 
Fürsten,  wie  denn  Paerisades  aus  eigener  Machtvoll- 
kommenheit die  Proxenie  und  die  damit  verbundene  Ab- 
gabenfreiheit erteilt  hat,  und  zwar  für  den  ganzen  Um- 
fang des  Reichest  Doch  haben  die  bosporanischen 
Herrscher  im  grossen  und  ganzen  ihre  Macht  nicht  miss- 
braucht, und  sind  ihren  Unterthanen  milde  und  gerechte 
Regenten  gewesen  *. 

An  der  Südküste  des  Pontos  waren  Sinope  und 
Herakleia  die  bedeutendsten  Städte.  Sie  hatten  es  ver- 
mocht, von  der  persischen  Herrschaft  sich  wenigstens 
thatsächlich  frei  zu  halten,  oder  doch  bald  wieder  ihre 
Unabhängigkeit  zu  erringen.  Sinope  schloss  sich  dann 
an  Athen  an,  zu  der  Zeit,  als  Perikles  seine  Fahrt  in  den 
Pontos  unternahm  (oben  I  503  f.),  w^ährend  Herakleia  auch 
Athen  gegenüber  seine  Selbständigkeit  zu  wahren  wusste*. 
Nach  dem  Falle  der  athenischen  Seeherrschaft  finden  wir 
dann  Sinope  um  die  Wende  vom  V.  zum  IV.  Jahrhundert 
als  mächtige  Stadt,  die  auf  eine  zahlreiche  Flotte  gestützt 
über  ihre  Kolonien  Trapezus,  Kerasus  und  Kotyora 
herrschte  und  den  Fürsten  des  benachbarten  Paphlagonien 
als  ebenbürtige  Macht  gegenüberstand^.  Als  aber  Pa- 
phlagonien von  dem  Perser  Datames  unterworfen  wurde, 
vermochte  auch  Sinope  seine  Unabhängigkeit  nicht  länger 
zu  behaupten  und  fiel  nach  tapferem  Widerstände  in  Da- 


1  Latyschew  II  1 — 3.  Eumelos  gab  nach  Paerisades  Tode  der  Ge- 
meinde Pantikapaeon  ihre  irdTpioq  TroXiT€(a  zurück  (Diod.  XX  24,  4),  deren 
sie  also  unter  Paerisades  oder  dessen  Vorgängern  beraubt  worden  war. 

«  Chrysippos  bei  Strab.  VII  301,  und  aus  anderer  QueUe  Strab.  VII  310. 

«  Justin.  XVI  3,  9—12,  vergl.  Thuk.  IV  75. 

*  Xen.  Anaö.  V  5,  10,  sinopischer  Harraost  in  Kotyora  Anab,  V  5, 
19;  Beziehungen  zu  Paphlagonien  Anab,  V  5,  23. 
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tames  Hand  (um  370);  die  Stadt  ist  dann,  bis  auf  Alexan- 
ders Zeit,  unter  persischer  Herrschaft  geblieben  ^ 

Glücklicher  als  Sinope  vermochte  es  Herakleia  auch 
den  Persern  gegenüber  seine  Unabhängigkeit  zu  behaupten. 
Die  Stadt  besass  ein  ausgedehntes  Landgebiet,  dessen 
einheimische  Bevölkerung,  der  thrakische  Stamm  der 
Mariandyner,  als  Leibeigene  für  ihre  griechischen  Herren 
die  Äcker  bestellte  und  in  Kriegszeiten  ein  treffliches 
Material  zur  Bemannung  der  Flotte  abgab.  Die  Verfas- 
sung war,  wie  sie  unter  diesen  Umständen  sein  musste, 
eine  Oligarchie,  bei  der  alle  Macht  in  den  Händen  der 
grossen  Grundbesitzer  lag  *.  Allmählich  wurde  der  Kreis 
der  zur  Teilnahme  an  der  Regierung  berechtigen  Bürger 
auf  600  erweitert  und  endlich  kam  es  zur  Einfühnmg 
der  Demokratie  8.  Indess  das  Volk  gab  sich  mit  den  poli- 
tischen Rechten,  die  es  erlangt  hatte,  nicht  zufrieden, 
und  forderte  allgemeinen  Schuldenerlass  und  Neuvertei- 
lung des  Grundeigentums.  Der  Rat  der  Stadt  wusste  dieser 
Gefahr  gegenüber  keinen  anderen  Ausweg,  als  sich  Klear- 
chos  in  die  Arme  zu  werfen,  einem  angesehenen  Bürger 
von  Herakleia,  der  vor  einigen  Jahren  als  Gegner  der 
herrschenden  Partei  verbannt  worden  war  und  jetzt  als 
Söldnerführer  in  persischen  Diensten  stand.  Klearchos 
kam;  aber  er  stellte  sich  selbst  an  die  Spitze  der  Be- 
wegung, die  zu  bekämpfen  er  gerufen  war.  Er  umringte 
mit    seinen  Truppen    das  Rathaus   und    nahm    alle   Rats- 


1  über  die  Einnahme  durch  Datames  vergl.  Polyaen.  VlI  21,  2.  5 
Aeneias  40,  4;  Datames  und  andere  persische  Satrapen  haben  hier  Münzen 
geschlagen.  Stellung  der  Stadt  beim  Sturze  des  Perserreichs:  Arr.  III  24, 
4,  Curt.  VI  5,  6. 

2  Nach  Aristot.  Polit.  VIII    (V)    1304  b    hätte    in    Herakleia    zuerst 
eine  Demokratie  bestanden,  die  )Li€Tä  töv  dTTOiKiöfiiöv  €u6u^   von  den  Reichen 
gestürzt    worden    wäre.     Schon    Grote    (XII  282  A.  2)    hat    darauf    hinge- 
wiesen,   dass    diese    Angabe    bei    den    sozialen    Verhältnissen ,    wie    sie    in 
Herakleia  herrschten,  die  höchste  Unwahrscheinlichkeit  hat. 

3  Aristot.  Polit.  VIII  (V)  1304b,  1305b,  Aeneias  11,  10.  Wann 
die  Demokratie  eingeführt  worden  ist,  wissen  wir  nicht,  wahrscheinlich  erst 
im  rV.  Jahrhundert. 
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herren  fest,  die  sich  nicht  durch  die  Flucht  retteten;  die 
Güter  der  gefangenen  und  geflüchteten  wurden  eingezogen^ 
ihre  Sklaven  befreit  (364).  Vergebens  suchten  die  Ver- 
bannten mit  gewaffheter  Hand  die  Rückkehr  zu  erzwingen; 
Klearchos  blieb  Sieger  und  ging  nun  mit  blutiger  Strenge 
gegen  alle  die  vor,  die  ihm  in  der  Stadt  noch  verdächtig 
waren  ^ 

Von  den  Persern  war  wenig  zu  fürchten,  da  eben 
damals  der  grosse  Satrapenaufstand  ausbrach;  auch  war 
Klearchos  eifrig  bemüht,  gute  Beziehungen  mit  dem  Gross- 
könig zu  pflegen.  Gegen  die  umwohnenden  Barbaren 
führte  er  glückliche  Kriege,  in  deren  Verlauf  er  bis  an 
die  Propontis  vordrang,  und,  allerdings  vergebens,  Astakos 
belagerte,  das  unter  bithynische  Herrschaft  gekommen 
war^  Noch  nie  war  Herakleia  so  mächtig  gewesen. 
Wenn  auch  Klearchos  den  Königstitel  nicht  annahm,  so 
Hess  er  es  doch  an  königlichem  Prunk  nicht  fehlen;  bei 
feierlichen  Gelegenheiten  erschien  er  im  Purpurmantel,  mit 
einem  goldenen  Kranz  auf  dem  Haupt,  ja  er  soll  soweit 
gegangen  sein,  sich  als  Sohn  des  Zeus  zu  erklären,  und 


^  Kurze  Erwähnung  dieser  Ereignisse  bei  dem  Zeitgenossen  Aeneias 
(12,  5);  ausführlichster  Bericht  bei  Justin.  XVI  4 — 5,  etwas  abweichend 
Polyaen.  II  30,  1 — 2,  sagenhaft  ausgeschmückt  Suidas  KX^apxo^;  vergl.  auch 
Diod.  XV  81  und  Theopomp.  fr.  200.  Unsere  HauptqueUe  für  die  Geschichte 
von  Herakleia,  die  Auszüge  des  Photios  aus  Memnon  {FHG,  III  526 ff.), 
beginnt  erst  bei  Klearchos  Tode  und  gibt  nur  eine  Charakteristik  des  Ty» 
rannen.  Grundlegend '  für  die  Chronologie  sind  die  Angaben  Diodors.  Da- 
nach regierte  Klearchos  12  Jahre,  364/3—353/2  (XV  81,  XVI  36),  Timotheos 
15  Jahre,  bis  337/6  (XVI  m,  88),  Dionysios  32  bis  306/5  (XVI  88.  XX 
77).  Dass  Klearchos  wirklich  364/3  zur  Herrschaft  gelangt  ist,  zeigt  auch 
Justin,  a.  a.  O.,  wonach  der  Rat  von  Herakleia,  ehe  er  sich  Klearchos  in 
die  Arme  warf,  sich  an  Epameinondos  um  Hilfe  wandte,  der  eben  im 
Sommer  364  nach  Byzantion  gekommen  war  (unten  Abschn.  VI).  Memnon 
(I  4)  gibt  Klearchos  12  Jahre,  Satyros  7  Jahre  (II  5),  die  bei  Diodor  in 
den  15  Jahren  des  Timotheos  einbegriffen  sind,  Dionysios  30  Jahre  (IV  9), 
während  dieser  letztere  nach  dem  herakleiotischen  Historiker  Nymphis  33 
Jahre  regiert  hätte  (fr.  16,  FHG,  III  15). 

«  Polyaen.  II  30,  3,  vergl.  Memnon  XX  1,  Strab.  XII  563. 
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die  Ehren  in  Anspruch   zu   nehmen,    die   einem   solchen 
gebührten  ^ 

Endlich,  nach  zwölfjähriger  Herrschaft,  fiel  Klearchos 
als  Opfer  einer  Verschwörung,  an  deren  Spitze  einer 
seiner  eigenen  Verwandten,  Chion,  der  Sohn  des  Matris, 
stand  (352).  Indess  ihren  Hauptzweck  erreichten  die  Ver- 
schworenen nicht,  da  es  Klearchos  Bruder  Satyros  ge- 
lang, die  Herrschaft  über  Herakleia  zu  behaupten.  Die 
Mörder  des  Tyrannen  wurden  gefangen  und  hingerichtet, 
auch  ihre  Kinder  und  sonstigen  Angehörigen  nicht  ge- 
schont, und  überhaupt  ein  Regiment  des  Schreckens  über 
die  Stadt  verhängt.  Satyros  vermählte  sich  nun  mit  der 
Witwe  seines  Bruders,  betrachtete  sich  aber  nur  als 
Vormund  von  dessen  beiden  minderjährigen  Söhnen, 
Timotheos  und  Dionysios,  denen  er  die  Regierung  über- 
gab, sobald  der  ältere,  Timotheos  herangewachsen  war 
(345/4)*.  Die  Tyrannis  war  jetzt  hinreichend  befestigt 
und  so  konnte  der  neue  Herrscher  mildere  Saiten  auf- 
ziehen. Die  Thore  der  Gefängnisse  öffneten  sich,  den 
Schuldnern  wurden  ihre  Schulden  aus  der  Staatskasse 
bezahlt,  die  politischen  Verfolgungen  hörten  auf;  den 
Verbannten  die  Heimkehr  zu  gestatten  wagte  man  aller- 
dings noch  nichts  Auch  nach  aussen  wusste  Timotheos 
die  Unabhängigkeit  des  Staates  zu  behaupten,  obgleich 
eben  damals,  nach  der  Eroberung  von  Aegyptcn,  der  Gross- 
könig in  Kleinasien  die  Zügel  straffer  anzuziehen  begann. 
So  wurde  Timotheos  bald  populär,  und  als  er  nach  acht- 
jähriger Regierung    starb    (337/6),    war   die    Trauer    auf- 


^  Memnon  I  1,  Justin.  XVI  5,  8,  Suidas   KX^apxoq. 

*  Dass  beide  gemeinsam  herrschten,  sagt  Memnon  III  1  und  wird 
durch  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  Ti^ioö^ou  Aiovuaiou  bestätigt.  Dio- 
nysios war  bei  seinem  Tode  55  Jahre  alt  (Xymphis  fr.  16,  Memnon  IV  9), 
also  etwa  359  geboren,  Timotheos  mag  2—3  Jahre  älter  gewesen  sein,  war 
also  bei  der  Cbemahme  der  Regierung  16 — 17  Jahre  alt,  d.  h.  eben 
grossjährig. 

8  Memnon  III,  vergl.  den  isokrateischen  Brief  an  Timotheos.  Die 
Nachkommen  der  Verbannten  sind  erst  nach  Lysimachos  Tode  zurückgekehrt 
(Memnon  XI  3). 
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richtig  und  allgemein.  Dionysios  führte  die  Regierung 
im  Geiste  seines  Bruders  weiter.  Bald  befreite  ihn 
Alexanders  Sieg  am  Granikos  von  der  Gefahr,  die  bisher 
von  den  Persern  gedroht  hatte,  und  gab  ihm  die  Mög- 
lichkeit, seine  Macht  auf  Kosten  der  umwohnenden  Bar- 
barenstämme auszudehnen.  Denn  Alexander  hatte  wenig 
Müsse,  sich  um  Kleinasien  zu  bekümmern;  und  als  dann 
die  Stürme  der  Diadochenzeit  ausbrachen,  gelang  es  Dio- 
nysios durch  kluge  Politik  gegenüber  den  neuen  Macht- 
habem  sich  bis  zu  seinem  Ende  in  der  Herrschaft  zu  be- 
haupten, und  den  Thron  seinen  Söhnen  zu  hinterlassen. 
Erst  durch  Lysimachos  ist  das  Haus  des  Klearchos  ge- 
stürzt worden,  nachdem  es  76  Jahre  über  Herakleia  ge- 
herrscht hatte.  Auch  hier,  wie  in  Sicilien  und  an  der 
Nordküste  des  Pontos  hatte  die  Militär monarchie  ihre 
Aufgabe  erfüllt,  dife  Existenz  der  vorgeschobenen  Posten 
des  Griechentums  gegenüber  den  Angriffen  der  umwoh- 
nenden Barbaren  zu  sichern. 


V.    Abschnitt. 

Der  korinthische  Krieg  und  der  Königsfrieden, 


In  denselben  Jahren,  in  denen  Dionysios  den  helleni- 
schen Westen  zum  Einheitsstaate  zusammenschweisste, 
begann  im  Osten  das  von  Lysandros  begründete  Reich 
auseinander  zu  fallen.  Einst  hatte  die  Nation  Sparta  zu- 
gejubelt, als  es  zur  Niederwerfung  der  athenischen  Zwing- 
herrschaft die  Waffen  ergriffen  hatte;  kaum  aber  war  der 
Sieg  errungen,  als  ein  vollständiger  Umschlag  der  Stim- 
mung erfolgte.  Die  Schuld  daran  trugen  zum  grossen 
Teil  die  Ausschreitungen  der  oligarchischen  Machthaber, 
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•die  Lysandros  eingesetzt  hatte.  Dann  allerdings  hatte  die 
spartanische  Regierung  gethan,  was  sie  konnte,  um  diese 
Misswirtschaft  zu  beseitigen ;  und  nachdem  einmal  die  Revo- 
lutionsperiode überwunden  war  und  wieder  geordnete  Zu- 
stände im  Umkreise  des  ehemaligen  athenischen  Reiches 
hergestellt  waren,  war  die  Herrschaft  Spartas  bei  weitem 
weniger  drückend  als  früher  die  Herrschaft  Athens.  Aber 
freilich  musste  jedes  wie  immer  geartete  Band,  das  die 
Nation  zur  Einheit  zusammenhielt,  den  Einzelstaaten  Be- 
schränkungen ihrer  Souveränität  auferlegen;  und  bei  dem 
ausgesprochenen  Individualismus,  der  nun  einmal  den 
Grundzug  des  griechischen  Charakters  bildete,  wurden 
solche  Beschränkungen  nur  mit  Widerstreben  ertragen. 
Und  auch  in  den  Staaten,  die  bisher  ihre  Unabhängigkeit 
sich  bewahrt  hatten,  begann  man  mit  immer  steigender 
Besorgnis  auf  die  gewaltige  Macht  Si5artas  zu  blicken. 

Der  politisch  bedeutendste  unter  diesen  Staaten  war 
Boeotien.  Man  hatte  hier,  Sparta  während  des  langen 
Kampfes  mit  Athen  treu  zur  Seite  gestanden;  gleich 
nach  dem  Siege  aber  begann  man  inne  zu  werden, 
welch  schwerer  Fehler  es  gewesen  war,  Sparta  das  un- 
bedingte Übergewicht  in  Hellas  zu  verschaffen.  So  hatte 
Boeotien  den  aus  Athen  vertriebenen  Demokraten  eine 
Zuflucht  gewährt,  und  ihrer  Rückkehr  in  die  Heimat  jeden 
Vorschub  geleistet  (oben  S.  119);  es  hatte  dann  Sparta 
gegen  die  Demokraten  im  Peiraeeus,  gegen  Elis  wie  gegen 
Persien  die  Bundeshilfe  verweigert,  und  als  König  Age- 
silaos,  wie  einst  Agamemnon,  vor  der  Ablahrt  nach  Asien 
in  Aulis  ein  Opfer  bringen  wollte,  hatten  die  Boeotarchen 
ihn  daran  mit  Gewalt  verhindert  ^ 

Die  Haltung  Boeotiens  musste  auch  auf  die  Nachbar- 
staaten zurückwirken.  Lokris  und  die  Gemeinden  auf 
Euboea  standen  ohnehin  ganz  unter  boeotischem  Einfluss ; 
-ein  sehr  ernstes  Symptom  aber  war  es,  dass  selbst  Ko- 
rinth,    seit    einem  Jahrhundert    die    treueste   Verbündete 

1  Xen.  Hell,  III  4,  4;  5,  5,  Tlut.  Ages.  G,    vergl.  Pelop.  21,    Paus. 

m  9,  3-4. 
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Sparlas,  dem  Beispiele  Boeotiens  folgte  und  im  eleiischen 
wie  im  persischen  Kriege  das  schuldige  Truppenkontin- 
gent unter  nichtigen  Vorwänden  zurückhielt'. 

Auch  Athen  stand  seit  der  demokratischen  Restau- 
ration  zu  Boeotien  in  den  engsten  Beziehungen.  Aber 
man  war  hier  zunächst  noch  nicht  in  der  Lage,  diesen 
Sympathien  durch  die  That  Ausdruck  zu  geben.  Galt  es 
doch  vor  allem,  die  Wunden  zu  heilen,  welche  der 
Krieg  und  die  Revolution  dem  Lande  geschlagen  hatten. 
Es  schien  eine  verzweifelte  Aufgabe.  Der  grösste  Teil 
von  Attika  war  zur  Wüste  geworden,  Industrie  und  Handel 
lagen  tief  darnieder,  der  Verlust  der  auswärtigen  Be- 
sitzungen hatte  Tausende  von  Bürgern  aller  Subsistenz- 
mitlel  beraubt*.  Dabei  stand  der  Staat  am  Rande  des 
Bankerntts;  die  Einkünfte  waren  versiegt,  der  Schatz  leer. 
dazu  eine  drückende  Schuldenlast".  Dass  es  trotz  alle- 
dem gelang,  die  Krisis  in  wenigen  Jahren  zu  überwinden, 
ist  eine  Leistung,  die  den  Ruhm  so  manchen  Sieges  auf- 
wiegt und  ein  glänzendes  Zeugnis  für  die  Lebenskraft 
athenischen  Volkes. 

Fast  noch  grössere  Schwierigkeiten  als  die  wirt- 
:liche,  bot  die  politische  Wiedergeburt  des  Staates, 
'ar  hatte  die  Amnestie  flusserlich  die  feindlichen  Par- 
teien versöhnt;  aber  die  tiefe  Spaltung,  die  durch  die 
letzten  Ereignisse  in  die  Bürgerschaft  gerissen  war,  liess 
sich  so  leicht  nicht  verwischen.  Der  Gegensatz  zwischen 
den  „Bürgern  aus  der  Stadt"  und  den  „Bürgern  aus  dem 
Peiraeeus"  hat  noch  lange  Jahre  hindurch  das  politische 
Lehen  Athens  beherrscht,  bis  eine  neue  Generation  heran- 
gewachsen war,  die  an  der  Revolution  keinen  Anteil  ge- 
nommen halle*.     Die  Menge  blickte  nun  einmal  mit  Miss- 


>  Xen.  UtH.  III  2,  25;  5,  5,  Paus,  in  9,  2. 

«  Tliuk.  VI!  27.  2ö,    Xen.  Dtnitw.  U  7    iiml    II    8,    1.      Mel 

BäobseoKbÜtx  ßnilt  und  Ermtrb  S.  600. 

»  Vergl.  besonders  Lysias  g.  Xikom.  22,  Dem,  g.  I.efl.   11  f. 
*  Zum    Iclirleii    Mal    cr5cbdnl    difsei  ÜEgensaU    Itbenai^    in 
■d«  E«K«ii  Euandios,  3S3. 


192     V.  Abschnitt.  —  Der  korinthische  Krieg  und  der  Königsfrieden. 

trauen  auf  jene  dreitausend  Männer  aus  den  ersten  und 
wohlhabendsten  Familien,  die  unter  den  Dreissig  allein 
das  aktive  Bürgerrecht  ausgeübt,  und  bis  zuletzt  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  der  Rückkehr  zur  Demokratie  sich 
widersetzt  hatten.  Der  Argwohn  war  sehr  natürlich, 
wenn  er  auch,  in  der  Hauptsache  wenigstens,  kaum  ge- 
rechtfertigt war.  Denn  das  Schreckensregiment  der  Dreis- 
sig hatte  mehr  für  die  Sache  der  Demokratie  gewirkt^ 
als  all  das  grosse,  das  die  Volksherrschaft  im  Laufe  eines 
Jahrhunderts  geleistet  hatte.  Die  weit  überwiegende 
Mehrheit  der  Besitzenden  war  von  oligarchischen  An- 
wandlungen jetzt  gründlich  geheilt  ^;  durch  achtzig  Jahre 
ist  kein  Versuch  mehr  gemacht  worden,  die  bestehende 
Staatsform  umzustossen. 

Die  leitenden  Männer  setzten  ihren  ganzen  Einfluss 
ein,  um  den  offenen  Ausbruch  der  Leidenschaften  nieder- 
zuhalten 2.  Aber  einem  grossen  Teil  der  Demokraten 
fehlte  das  Verständnis  für  die  Versöhnungspolitik  der 
Regierung;  und  wie  immer  gab  es  zahlreiche  Renegaten 
aus  der  besiegten  Partei,  die  ihre  Bekehrung  zur  Demo- 
kratie nicht  besser  beweisen  zu  können  glaubten ,  als 
durch  Anfeindung  ihrer  früheren  Gesinnungsgenossen  ^, 
Machte  nun  auch  der  Amnestievertrag  jede  direkte  Ver- 
folgung wegen  der  Teilnahme  an  der  oligarchischen  Be- 
wegung unmöglich,  so  gab  es  doch  Mittel  genug,  das 
Ziel  auf  Umwegen  zu  erreichen;  und  hier  war  die  Regie- 
rung der  öffentlichen  Meinung  gegenüber  nur  zu  oft  ohn- 
mächtig. Es  kam  so  weit,  dass  den  sogenannten  „Bürgern 
aus  der  Stadt"  thatsächlich  die  Teilnahme  am  Staatsleben 
unmöglich  gemacht  wurde;  und  vor  Gericht  verfehlte  der 
Hinweis,    dass    der  Angeklagte   einst   zu  den  dreitausend 


1  Man  lese  vor  allem  die  Darstellung,  die  ein  so  gut  konservativer 
Mann  M'ie  Xenophon  von  der  athenischen  Revolution  gibt;  weitere  BL'lc<;e 
in  meiner  attischen  Politik  S.  114  A.   1. 

-   Isokr.  ^.  Kai  lim.  23. 

3  Lysias  18  Of.  Poliochos)  19. 
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Bürgern  der  Oligarchie  gehört  habe,  nur  selten  bei  den 
Geschworenen  seine  Wirkung. 

Unter  diesen  Umständen  verzichtete  Athen  in  den 
ersten  Jahren  nach  dem  Frieden  auf  jede  selbständige 
äussere  Politik.  Man  war  bemüht,  die  gegen  Sparta  über- 
nommenen Verpflichtungen  loyal  zu  erfüllen;  bei  dem 
Feldzug  nach  Elis,  wie  beim  Beginne  des  Perserkrieges 
stellte  Athen  sein  Kontingent  zu  den  peloponnesischen 
Bundesheeren  ^  Aber  man  wartete  nur  auf  den  günstigen 
Augenblick,  das  verhasste  Joch  abzuschütteln ;  und  schon 
als  Agesilaos  nach  Asien  ging,  wagte  man  es,  die  Heeres- 
folge zu  weigern  *.  Man  war  sicher,  im  Notfalle  an  Boe- 
otien  einen  Rückhalt  zu  haben;  und  Sparta  Hess  die  Sache 
hingehen,  um  nicht  neben  dem  Kriege  in  Asien  einen 
Krieg  in  Griechenland  führen  zu  müssen. 

Es  zeigte  sich  nur  zu  bald,  dass  der  Krieg  doch 
nicht  zu  vermeiden  war.  Im  Frühjahr  395,  um  die  Zeit 
etwa,  als  Agesilaos  in  Lydien  einfiel,  brach  eine  Grenz- 
fehde aus  zwischen  den  opuntischen  Lokrern  und  ihren 
Nachbarn,  den  Phokiern.  Die  Boeoter  intervenierten  zu 
Gunsten  der  Lokrer  und  Sparta  sah  sich  gezwungen, 
zum  Schutze  der  verbündeten  Phokier  zu  den  Waffen  zu 
greifen  3.  Bei  den  Siegesbotschaften,  die  aus  Asien  ein- 
liefen, schien  von  dort  her  keine  Gefahr  zu  besorgen; 
und  mit  den  Boeotern  hoff'te  man  ohne  grosse  Schwierig- 
keit fertig  zu  werden*.     So  wurde  Lysandros  nach  Phokis 


1  Xen.  HelL  III   I,  4;  2,  2:.,  Diod.  XIV  17. 

2  Paus.  III  9,  2. 

3  Xen.  Heil.  III  5,  3  f.,  Diod.  XIV  81,  Paus.  III  9,  9.  Nach 
Xenophon  wäre  der  Krieg  von  den  Thebaneni  hervorgerufen  worden,  deren 
leitende  Staatsmänner  von  Tithraustes  bestochen  worden  wären.  Das  ist 
aber  chronologisch  kaum  möglich;  denn  der  Einfall  der  Lokrer  in  Phokis 
erfolgte  nach  Paus.  a.  a.  O.  zur  Zeit  der  öixou  dK^Vj,  womit  Diodor  über- 
einstimmt, der  den  Anfang  des  Krieges  unter  den  Archon  Phormion  setzt 
(396/r»);  Tithraustes  aber  kann  schwerlich  vor  Juni  nach  Sardes  gekommen 
sein  und  dann  musste  natürlich  noch  eine  gewisse  Zeit  hingehen,  bis  er  sich 
mit  den  griechischen  Staaten  in  Verbindung  setzte.     Vergl.  auch  Plut.  Lys,  27. 

*  Xen.  Hell,  III  5,  5. 
Beloch,  Griech.  Geschichte  II  13 
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gesandt,  um  hier  und  in  den  umliegenden  Landschaften 
ein  Heer  zu  sammeln,  und  dann  von  Westen  her  in 
Boeotien  einzufallen,  während  gleichzeitig  König  Pausanias 
mit  dem  Gesamtaufgebot  des  peloponnesischen  Bundes 
den  Isthmos  überschreiten  sollte.  Bei  Haliartos,  im  Herzen 
Boeotiens,  sollten  sich  die  Heere  vereinigend 

Lysandros  erledigte  sich  des  ersten  Teiles  seiner 
Aufgabe  mit  gewohntem  Geschick.  Orchomenos,  die  nach 
Theben  bedeutendste  Stadt  des  boeotischen  Bundes,  trat 
sofort  auf  seine  Seite  hinüber ;  ohne  Widerstand  zu  finden 
drang  er  bis  Haliartos  vor.  Auch  hier  gab  es  eine  Partei, 
die  zum  Abfall  von  Theben  bereit  war,  und  Lysandros 
hoffte,  mit  deren  Unterstützung  die  Stadt  durch  einen 
Handstreich  zu  nehmen,  ehe  Hilfe  aus  Theben  zur  Stelle 
wäre.  Ohne  also  Pausanias  Ankunft  abzuwarten,  rückte 
Lysandros  gegen  die  Mauern  und  begann  den  Sturm. 
Inzwischen  aber  war  das  thebanische  Gesamtaufgebot 
im  Eilmarsch  herangekommen  und  warf  sich  sogleich  auf 
den  Feind,  der  dem  unvermuteten  Angriff  nicht  stand 
hielt.  Lysandros  selbst  fiel;  seine  Truppen  wichen  nach 
den  nahen  Höhen  zurück,  wo  sie  sich  gegen  die  Thebaner 
behaupteten.  Aber  der  Tod  des  Führers  hatte  das  Heer 
tief  erschüttert,  und  so  zerstreuten  sich  die  Kontingente, 
aus  denen  es  gebildet  war,  unter  dem  Schutze  der  Nacht 
in  ihre  Heimatstädte  *. 

Jetzt,  wo  es  zu  spät  war,  erschien  endlich  König 
Pausanias.  Er  war,  auch  für  sich  allein,  den  Thebanern 
weit  überlegen;  aber  er  zögerte  mit  dem  Angriff",  und 
schon  am  nächsten  Tage  änderte  sich  die  militärische  Lage. 
Denn  die  Boeoter  hatten  auf  die  Nachricht,  dass  Lysandros 
in  Phokis  ein  Heer  sammelte,    nach   Athen   um  Hilfe  ge- 


^  Xen.  Hell.  III  5,  6—7. 

2  Xen.  Hell.  III  f),  1  T— 22,  Flut.  Lys.  28.  29,  Diod.  XIV  81,  Paus. 
III  5,  3—5,  IX  32,  5,  verj,'!.  Lysias  16  {für  Mantitheos)  13,  Dem.  v.  Kr, 
96,  Phil,  I  17.  Die  Zeit  der  Schlacht  ergibt  sich  aus  Plut.  Lys.  29 
(im  30.  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Delion  (424/3),  also  395/4),  und  aus 
der  Folge  der  Ereignisse  bei  Xenophon. 
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aandt,  und  hier  hatte  man  keinen  Augenblick  gezögert, 
die  K^boit;ne  Hand  zu  ergreifen,  ein  so  kühnes  Wagnis 
CS  auch  scheinen  mochte,  ohne  Flotte  und  ohne  die  langen 
Mauern  den  Krieg  gegen  Sparta  zu  beginnen'.  Das  athe- 
nische Aufgebot  rückte  sogleich  über  den  Kithaeron  und 
vereinigte  sich  gerade  im  rechten  Augenblick  vor  Haliar- 
tos  mit  den  Thebanem.  Pausanias  wagte  nun  keine 
Schlacht  mehr  und  schloss  einen  Waffenstillstand,  in  dem 
er  sich  zur  Räumung  Boeotiens  verpflichtete.  Der  sparta- 
nische Angrift"  war  völlig  gescheitert*. 

Die  Folgen  sollten  sich  sogleich  zeigen.  Korinth 
trat  mit  seinen  Kolonien  Leukas  und  Ambrakia  auf  die 
boeotische  Seite;  Argos  folgte  dem  Beispiel  der  Nachbar- 
Stadt;  auch  Megara,  Euboea.  das  westliche  Lokris,  Akar- 
nanien.  die  Chalkidier  in  Thrake  schlössen  sich  der  Koa- 
lition gegen  Sparta  an.  Zur  Leitung  der  gemeinsamen 
Angelegenheiten  wurde  in  Korinth  ein  Bundesrat  einge- 
setzt. Die  Verbündeten  ergriffen  nun  die  Offensive,  zu- 
nächst in  Thessalien,  wo  Medios,  der  Herr  von  Larisa, 
sie  gegen  Lykophron  von  Pherae,  den  Bundesgenossen 
Spartas,  zu  Hilfe  rief.  Die  spartanische  Besatzung  wurde 
aus  Pharsalos  vertrieben,  dann  die  spartanische  Kolonie 
Herakleia  am  Oeta  erobert,  die  peloponnesischen  An- 
siedler ausgetrieben  und  die  Stadt  den  Maliern  übergeben, 
auf  deren  Gebiet  sie  vor  einem  Menschenalter  von  Sparta 
gegründet  worden  war.  Die  Bergvölker  am  Oeta  traten 
nun  in  den  Bund  ein.  Durch  ihre  Kontingente  verstärkt, 
schlug  der  thebanische  Feldherr  Ismenias  die  Phokier  bei 
Naryx  in  Lokris;  doch  hielt  Phokis  auch  jetzt  an  dem 
spartanischen  Bündnis  fest.  Sonst  stand  jenseits  des 
Isihmos  nur  noch  Orchomenos  auf  hikedaemonischer  Seite: 
im  Peloponnes  dagegen  blieb  der  Abfall  von  Sparta  auf 
Korinth  beschränkte 


'  Xen.  HtlL  11!  5.  7— l'i,  Andotc,  x:  F, 
dc&  B&ndnisses  CIA.  II  6, 

»  Xen.  Hell.   III  f>,  *«— 24, 

>  Diod.  XIV  S2.    vetgl.    Xen.  llrll.   IV    2,    17;   3,    16. 
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Bei  dieser  Lage  entschloss  man  sich  in  Sparta 
Agesilaos  aus  Asien  zurückzurufend  Der  konzentrische 
Angriff  auf  Boeotien,  der  bei  Haliartos  gescheitert  war» 
sollte  im  nächsten  Sommer  mit  grösseren  Kräften  wieder- 
holt werden.  Inzwischen  wurde  König  Pausanias  vor  Ge- 
richt gestellt;  bei  seiner  Feindschaft  gegen  Lysandros 
lag  der  Verdacht  ja  sehr  nahe,  dass  er  mit  Absicht  nicht 
rechtzeitig  zur  Stelle  gewesen  und  so  den  Verlust  des 
Feldzuges  und  den  Tod  von  Spartas  bestem  Manne  ver- 
schuldet habe.  Auch  seine  Haltung  gegenüber  den  athe- 
nischen Demokraten  im  Jahre  403  musste  jetzt,  nach  dem 
Abfall  Athens,  in  hochverräterischem  Lichte  erscheinen. 
Pausanias  wartete  denn  auch  den  Spruch  des  Gerichtes 
nicht  ab  und  ging  nach  Tegea  in  die  Verbannung,  wo 
er  noch  lange  Jahre,  bis  zu  seinem  Tode,  gelebt  hat. 
Den  Thron  der  Agiaden  nahm  sein  junger  Sohn  Agesi- 
polis  ein,  unter  der  Vormundschaft  seines  nächsten  Ver- 
wandten Aristodamos  *. 

Agesilaos  beeilte  sich  nicht  besonders,  dem  Befehl 
Folge  zu  leisten,  der  den  grossen  Plänen  ein  Ziel  setzte, 
deren  Ausführung  er  sich  so  nahe  geglaubt  hatte;  end- 
lich, um  Mittsommer,  tiberschritt  er  den  Hellespont  und 
zog  jetzt  allerdings  in  Eilmärschen  längs  der  thrakischen 
Küste  nach  Westen  3.     Denn  inzwischen  hatten   die  Ver- 


Megara  sich  dem  Bunde  angeschlossen  hat,  folgt  aus  seiner  Lage  und  Plat 
Theaet,  S.   142  c.     Die    Urkunde    des  Vertrages    zwischen  Athen    und    den 
Lokrern   CIA.  II  7,  vergl.  Köhler  Hermes  V  Iff.;  Vertrag  zwischen  Athen 
und  Krciria   CIA.  IV  2,  7b;   über    die    Beziehungen   Athens   zu   Thessalien 
(Pharsalos  und  Gyrton)  in   dieser  Zeit   CIA.  IV   2,   11  d.  e. 

1   Xen.   Hell.  IV  2,   1  ff. 

-'  Xen.  Hell.  III  5,  2.'),  Plut.  Lys.  30,  Paus.  III  5,  6f.,  Diod.  XIV 
^9.  XV  2.'J.  Dass  Pausanias  im  Jahr  385  noch  am  Lehen  war,  sagt  Xen. 
Hell.   V  2,  3— <K 

3  Xen.  Hill.  IV  2,  1-S,  Diod.  XIV  aS.  Am  14.  August  stand 
Agesilaos  an  der  bocotischen  Grenze  (Xen.  Hell.  IV  3,  10);  der  Marsch 
vom  Hellespont  her  soll  einen  M!)nat  oder  noch  weniger  in  Anspruch  ge- 
nommen haben  ([Xen.]  Ages.  2,  1,  daraus  Nepos  Ages.  4,  4).  Allerdings 
ist  diese  Angabe  durch  ihre  rhetorische  Zuspitzung  verdächtig;   aber  früher 
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btindeten  ihr  Gesamtaufgebot  bei  Korinth  versammelt,  um 
gegen  Sparta  zur  Offensive  zu  schreiten.  Aber  der  viel- 
köpfige Bundesrat  konnte  zu  keiner  raschen  Entscheidung 
sich  aufraffen  und  so  hatten  die  Spartaner  Zeit,  dem 
drohenden  Schlag  zu  begegnen.  Das  Heer  der  Verbtin- 
-deten  war  eben  erst  nach  Nemea  gelangt,  einen  kleinen 
Tagemarsch  von  Korinth,  als  das  peloponnesische  Bundes- 
heer unter  Aristodamos  schon  bei  Sikyon  stand,  und  da- 
mit den  Feind  zwang,  sich  nach  Norden  zurückzuwenden. 
In  der  Ebene  zwischen  Korinth  und  Sikyon  an  den  Ufern 
-des  Baches,  der  von  Nemea  herabströmt,  kam  es  zur 
Schlacht,  der  grössten,  die  bisher  von  Griechen  gegen 
Griechen  geschlagen  worden  war  (Juli  394).  Auf  jeder 
Seite  standen  gegen  20000  Hopliten;  an  Reiterei  und  an 
leichten  Truppen  waren  die  Verbündeten  weit  überlegen. 
Aber  sie  verstanden  es  nicht,  sich  diesen  Vorteil  zu  nutze 
zu.  machen;  nach  hergebrachter  Weise  suchte  man  die 
Entscheidung  in  dem  Stoss  des  schwerbewaffneten  Fuss- 
volks.  In  der  That  wandten  sich  die  Bundesgenossen  der 
Lakedaemonier  nach  kurzem  Kampfe  zur  Flucht;  die 
Lakedaemonier  selbst  aber,  auf  dem  rechten  Flügel,  be- 
siegten die  ihnen  gegenüberstehenden  Athener  und  nun 
wurde  das  ganze  Heer  der  Verbündeten  von  seinem  linken 
Flügel  her  aufgerollt  und  unter  grossen  Verlusten  auf 
Korinth  zurückgeworfen.  Es  sollen  2800  Mann  von  den 
Verbündeten  gefallen  sein,  während  die  Sieger  1100  Mann 
^ingebüsst  hatten.  Von  einer  Offensive  der  Verbündeten 
konnte  jetzt  natürlich  nicht  mehr  die  Rede  sein;  sonst 
blieb  der  Sieg  für  Sparta  strategisch  unfruchtbar,  da  die 
Befestigungen  von  Korinth  dem  geschlagenen  Heere  einen 
Rückhalte  gewährten  ^ 


als  Ende  Juni  wird  der  Aufbruch  vom  Hellespont   doch  nicht  wohl  gesetzt 
-werden  können. 

1  Xen.  Beii,  IV  2,  9—23,  Diod.  XIV  83.  Xenophon  gibt  die  Soll- 
stärke der  kämpfenden  Heere  (Wilamowitz  Jlom.  Unters.  273),  lässt  aber 
dafür  eine  Anzahl  Kontingente  aus,  namentlich  auf  lakedaemonischer  Seite 
<iie  Achaeer   und  Arkader.     Die  Verlustangaben   nach  Diodor,    vergl.  Xen. 
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Etwa  einen  Monat  später,  am  14.  August,  stand 
Agesilaos  an  der  Grenze  Boeotiens^  Er  hatte  Thrakien 
und  Makedonien  fast  ohne  Hindernis  durchzogen  und  auch 
in  Thessalien,  das  grösstenteils  auf  Seiten  der  Feinde 
stand,  keinen  nennenswerten  Widerstand  zu  tiberwinden 
gehabt*.  Jetzt  zog  er  die  Aufgebote  von  Phokis  und 
Orchomenos  an  sich,  ferner  die  Hälfte  des  spartanischen 
Regimentes  (fiöpa),  das  in  Orchomenos  als  Besatzung  lag; 
ein  weiteres  spartanisches  Regiment  kam  von  dem  Heere 
in  Sikyon  zu  seiner  Untersttitzung  hinüber.  Auf  der 
andern  Seite  sandten  auch  die  Verbündeten  einen  Teil 
ihrer  bei  Korinth  versammelten  Truppen  nach  Boeotien; 
bei  dem  Tempel  der  Athena  Itonia  im  Gebiete  von  Ko- 
roneia,  da  wo  die  Vorhöhen  des  Helikon  sich  nach  der 
Kopais-Ebene  herabsenken,  nahmen  sie  eine  die  grosse 
Strasse  nach  Theben  deckende  Stellung.  Hier  wurden 
sie  von  Agesilaos  angegriflen  und  nach  sehr  blutigem 
Kampfe  auf  die  Anhöhen  zurückgedrängt.  Aber  der  Sieg 
war  so  schwer  erkauft,  dass  Agesilaos,  der  selbst  ver- 
wundet war,  von  weiterem  Vorrücken  Abstand  nahm 
und  das  Heer  nach  Phokis  zurückführte.  Bald  darauf 
wurden  die  Kontingente  in  ihre  Heimat  entlassend 


Hell,  IV  3,  1,  sehr  übertrieben  [Xen.]  Ages.  7.  Die  Schlacht  ist  Anfang 
oder  Mitte  Juli  394  geschlagen,  da  Agesilaos  die  Siegesnachricht  in  Amphi- 
polis  erhielt  (Xen.  Hell.  IV  3,  1,  vergl.  oben  S.  196  A.  3).  Nach  Aristeid. 
II  S.  370  Dind.  fallt  sie  unter  den  Archon  Diophanlos  (395/4)  unter  dem 
sie  auch  Diodor  erzählt,  freilich  zusammen  mit  Ereignissen,  die  sicher  erst 
dem  folgenden  Jahre  angehören.  Wahrscheinlich  fallt  die  Schlacht  an  den 
Anfang  des  Jahres  des  Eubulides  (394/3),  vergl.  die  Grabschrift  des  De- 
xileos  (Dittenb.  Syll,  55)  und  die  Verlustliste  ebend.  56. 

1  Xen.  HtlL  IV  3,  10.  Das  Datum  steht  durch  eine  Sonnenfinster- 
nis sicher. 

2  Xen.  Hell.  IV  3, 1-9,  Plut.  Ages.  16,  Diod.XIV83,  Polyaen.  II,  1, 17. 

3  Xen.  Hell.  IV  3,  15-23,  Plut.  Ages.  18  f.,  vergl.  Lysias  1& 
{f.  Mantith.),  16.  Die  Heeresslärkcn  sind  nicht  überliefert;  jedenfalls  waren 
sie  beträchtlich  geringer  als  bei  Korinth.  Agesilaos  war  an  leichten  Truppen 
überlegen  (Xen.  Hell.  IV  3,  15),  an  Reitern  und  wohl  auch  an  Hopliten  dem 
Feinde  gewachsen.  Die  Schlacht  erfolgte  wenige  Tage  nach  der  Sonnen- 
Ansternis  des  14.  August,  kurz  vor  den  Pythien  (Plut.  Ages.  19). 
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So    war   auch    dieser    zweite  Feldzug,    trotz   zweier 
lege,   für  Sparta  strategisch  und  politisch  erfolglos  ge- 
[eben;  man  stand  am  Ende  des  Sommers  in  Griechen- 
land genau   da,    wo    man   im  Frühjahr    gestanden    hatte. 
Inzwischen  aber  war  zur  See  die  Entscheidung  gefallen. 
Konon  hatte  nach  der  Einnahme  von  Rhodos  eine  weitere 
erstarkung  von  90  Trieren  erhalten,  wodurch  seine  Flotte 
nO  Schiffe    gebracht    wurde ;    den    nominellen    Ober- 
hfehl  übernahm  im  Sommer  b94  Pharnabazos,  den  Konon 
fabst   dem  Könige    für    diese  Stellung    empfohlen  hatte, 
©er  auch  Sparta   hatte    inzwischen    mit   Eifer   gerüstet, 
i  erkannte    dort    sehr  wohl,  wie  viel  auf  dem  Spiele 
jid-     Um  die   einheithche  Leitung  der  Operationen  zu 
inde  und  zur  See  zu    sichern,   sah   man   von    der  Aus- 
Sendung    eines    Nauarchen    ab,   und    übertrug    AgesÜaos 
auch  den  Oberbefehl  über  die  Flotte  (Sommer  395).    Dieser 
liess  nun  sogleich  in  den  Bundesstädten  120  neue  Trieren 
erbauen;     zum    Führer    der    Flotte     bestellte    er    seinen 
Schwager  Peisandros,  bei  dessen  Unerfahrenheit  im  See- 
wesen freilich  eine  wenig  glückliche  Wahl'. 

Unter  diesen  Vorbereitungen  auf  beiden  Seiten  ver- 
ging der  Rest  des  Jahres  395  und  die  erste  Hälfte  des 
^Igenden  Sommers;  endlich  Anfang  August  schritt  Konon 
■  Offensive  gegen  die  griechische  Flotte,  die  Rhodos 
igenOber  bei  Knidos  versammelt  lag,  um  dem  Feinde 
6  Einfahrt  in  das  aegaeische  Meer  zu  wehren.  Peisandros 
I  die  Schlacht  an,  welche  der  Gegner  ihm  bot;  aher 
!  griechische  Flotte  vermochte  es  nicht,  gegen  die  feind- 
liche Übermacht  Stand  zu  halten;  bald  wurde  die  Flucht 
nilgemein,  Peisandros  selbst  fiel,  50  seiner  Schiffe  wurden 
genommen,  doch  gelang  es  dem  grössten  Teile  der  Mann- 
djaft,  sich  an  die  Küste  zu  retten*. 


>  Xen.  Htll.  III  4,  27—29,  Dioil.  XIV  79.  8. 

«  X«n.  Htll.  lU  4,  27—29,  IV  3,  11  —  12,  Diod.  XIV  83,  Pau». 
\j^  16.  Noch  Diclot  3.  a.  O.  hallen  Jie  Perser  Qber  90,  Feisandrus 
frieren  gehnbi;  Jie  Einielzahlen  bei  Diod.  xrv  79  «rgcben  aber  für 
I  Floue   170  Trieren,    und   auch   Xenophon  IV  3,    12   sagt,    das5    fAe 
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Mit  diesem  Siege  war  iConon  Herr  des  aegaeischen 
Meeres.  Er  verkündete  sofort  die  Autonomie  aller  grie- 
chischen Gemeinden  auf  den  Inseln  und  an  der  klein- 
asiatischen Küste,  und  nun  zeigte  es  sich,  auf  wie 
schwachen  Füssen  die  spartanische  Herrschaft  hier  stand. 
Eine  nach  der  anderen  traten  die  Städte  zu  den  Persern 
über  und  vertrieben  die  lakedaemonischen  Harmosten  und 
Garnisonen  ^  Nur  die  wichtigen  Plätze  Abydos  und  Sestos 
am  Hellespont  hielt  Derkylidas  vom  Abfall  zurück  und 
behauptete  sie  gegen  die  Angriffe  des  Pharnabazos  und 
Konon  *. 

Mit  den  gegen  Sparta  verbündeten  griechischen 
Mittelstaaten  hatte  auf  Konons  Rat  bereits  Tithraustes 
um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Haliartos  Beziehungen  an- 
geknüpft; der  Rhodier  Timokrates  war  als  sein  Abge- 
sandter nach  Hellas  gegangen,  hatte  als  Beitrag  zu  den 
Kriegskosten  50  Talente  an  die  einflussreichsten  Staats- 
männer in  Theben,  Korinth  und  Argos  verteilt  und  weitere 
Hilfe  in  Aussicht  gestellt  3.  Jetzt  war  es  Zeit,  die  damals 
gemachten  Versprechungen  einzulösen.  Im  Frühjahr  393 
wandten  die  beiden  persischen  Admirale  sich  nach  dem 
europäischen  Griechenland.  Zur  See  fanden  sie  nirgends 
Widerstand;  die  Kykladen  fielen  ihnen  zu  und  K3^thera 
ergab  sich,  sowie  die  feindliche  Flotte  sich  zeigte.  Eine 
Besatzung   unter   dem  Befehl  von  Konons  Freunde,  dem 


Perser  eine  grosse  Übermacht  hatten.  Dass  die  Schlacht  unter  den  Archon 
Eubulides  fällt  (394/3),  sagt  der  Zeitgenosse  Lysias  {v.  Art'stop/i.  l'erm.  28), 
die  Jahreszeit  bestimmt  sich  durch  die  oben  erwähnte  Sonnenfinsternis  vom 
14.  Aug.  394,  die  eintrat,  als  die  Nachricht  von  der  Niederlage  zu  Aj^esilaos 
nnch  Phokis  gelangte.     Vergl.  Judeich  Kleinasiat.  Studien  S.  73  ff. 

1  Xen.  Hell.  IV  8,  1—3,  Diod.  XIV  84,  vergl.  91,  3  f.  Slaiuen 
Konons  in  Samos  und  Ephcsos  Paus.  VI  3,  16,  in  Erythrae  Diiten berger 
Sylloge  r)3. 

2  Xen.  Hell.  IV  8,  4—6. 

3  Xen.  Hell.  III  5,  1—2,  Paus.  III  9,  8,  Polyaen.  I  48,  3.  Plut. 
Apophth.  Lakon.  S.  211.  Vergl.  oben  S.  193.  Da  der  Unterhändler  Timo- 
krates (Plat.  Menon  S.  90  A.  nennt  ihn  Polykrates)  ein  Rhodier  war,  wird 
seine  Sendung  mit  der  Eroberung  der  Insel  durch  Konon  zusammenhängen. 
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Athener  Nikophemos,  wurde  auf  die  Insel  gelegt.  Dann 
fuhr  man  weiter  nach  Korinth,  wo  dem  Bundesrate  Sub- 
sidien  ausgezahlt  wurden  ^  Und  jetzt  endlich  kehrte 
Konon  in  die  Heimat  zurück,  der  er  so  lange  Jahre  fern- 
geblieben war.  Er  kam  im  frischen  Glänze  des  Sieges 
von  Knidos;  die  Schmach  von  Aegospotamoi  war  ausge- 
tilgt und  der  Druck  der  lakedaemonischen  Seeherrschaft 
von  Athen  genommen.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  dem 
Mimne,  der  so  grosses  vollbracht  hatte,  jetzt  Ehren  zuteil 
wurden,  wie  noch  nie  einem  Bürger  seit  Harmodios  und 
Aristogeiton ;  wie  diesen,  wurde  auch  Konon  eine  eherne 
Statue  errichtet,  „weil  er  den  Bundesgenossen  der  Athener 
die  Freiheit  gebracht  habe",  wie  es  in  dem  Volksbe- 
schluss  hiess^. 

Aber  Konon  dachte  noch  mehr  zu  thun;  sein  Ziel 
war  die  Wiederaufrichtung  der  athenischen  Seeherrschaft. 
Vor  allem  galt  es,  die  Befestigungen  des  Peiraeeus  und 
die  langen  Mauern  wieder  aufzubauen,  die  einst  Lysan- 
dros  niedergerissen  hatte.  Man  hatte  in  Athen  bereits 
damit  begonnen ;  jetzt  gewährte  Konon  aus  der  persischen 
Kriegskasse  reiche  Geldmittel  und  liess  die  Mannschaft 
der  Flotte  an  dem  Bau  arbeiten,  doch  dauerte  es  natür- 
lich noch  einige  Jahre,  bis  das  grosse  Werk  vollendet 
war^  Die  Kleruchengemeinden  auf  Lemnos,  Imbros  und 
Skyros  wurden  jetzt  aufs  neue  mit  der  Mutterstadt  ver- 
einigt^; die  Oberhoheit  Athens  über  Delos  wieder  herge- 
stellt^.    Mit   Chios,   Mytilene,   Rhodos  wurden  Bündnisse 

1  Xen.  Hell,  IV  8,  6—8,  Diod.  XIV  84. 

*  Demosth.  g.  Meid  69  f.,  Isokr.  Euag.  57,  Paus.  I  3,  2. 

»  Xen.  HelL  IV  8,  9—10.  Diod.  XIV  85.  Nepos  Conon  4.  Ur- 
kunden über  den  Mauerbau  CIA.  II  830—2,  IV  2,  830  b— e.  Die  älteste 
dieser  Urkunden  (IV  2,  830b)  ist  aus  dem  Skirophorion  395/4,  also  1 — 2 
Monate  vor  der  Schlacht  bei  Knidos. 

*  Im  Frieden  von  404  waren  diese  Inseln  ebenso  wie  alle  übrigen 
auswärtigen  Besitzungen  Athens  an  Sparta  abgetreten  worden  (Andok.  v» 
Fr,  12);  bereits  im  Jahre  392  finden  wir  sie  wieder  im  Besitz  der  Athener 
(Xen.  Hell,  IV  8,  15). 

*  Im  Jahre  390/89  war  die  Verwaltung  des  delischen  Tempels  wieder 
in  der  Hand  der  Athener  {^CIA,  IV  2,  813b). 
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abgeschlossen  ^  Auch  mit  Dionysios  von  Syrakus  wur- 
den Beziehtmgen  angeknüpft;  und  wenn  es  nicht  gelang, 
den  Herrscher  Siciliens  auf  die  athenische  Seite  herüber- 
zuziehen, so  wurde  doch  wenigstens  erreicht,  dass  auch 
Sparta  keine  Hilfe  von  ihm  erhielt*. 

Zu  Lande  war  der  Krieg  seit  dem  Tage  von  Koro- 
neia  so  gut  wie  ganz  zum  Stehen  gekommen '.  Die  Lake- 
daemonier  begnügten  sich  damit,  in  Sikyon  und  Orcho- 
menos  Besatzungen  zu  unterhalten,  während  andererseits 
die  Verbündeten  ^in  starkes  Truppenkorps  nach  Korinth 
legten,  um  jeden  Versuch  des  Feindes,  den  Isthmos  zu 
überschreiten,  unmöglich  zu  machen.  Unter  dem  Schutze 
dieser  Truppen  kam  es  in  Korinth  zu  einer  demokratischen 
Revolution;  die  angesehensten  Männer  der  oligarchisch- 
lakonischen  Partei  wurden  getötet  oder  verbannt ;  Korinth 
verzichtete  freiwillig  auf  seine  Autonomie  und  trat  in  den 
argeiischen  Staats  verband  ein  (Frühjahr  392)*. 

Den  Verbannten  wurde  jetzt  Amnestie  gewährt,  und 
sie  bewiesen  sogleich  ihre  Dankbarkeit  dadurch,  dass  sie 
den  Lakedaemoniern  ein  Thor  der  langen  Mauern  öffneten, 
die  Korinth  mit  seiner  Hafenstadt  Lechaeon  verbanden. 
Es  kam  nun  zwischen  den  Mauern  zum  Kampf,  in  dem 
die  Argeier  mit  grossem  Verluste  geschlagen  wurden;  die 


1  Diese  Inseln  sind  bereits  vor  dem  Zuge  des  Thrasybulos  mit  Athen 
verbündet  (Xen.  Hell.  IV  8,  20.  28,  Diod.  XIV  94),  werden  also  durch 
Konen  gewonnen  worden  sein.     Vergl.  Nepos   Conon  5. 

2  CIA,  n  8  (aus  dem  Winter  394/3),  Lysias  v.Aristoph,  Verm.  19  f. 
^  Über  die  Chronologie    der   folgenden    Ereignisse   bis    zum  Frieden 

s.  meine  Attische  Politik  S.  346 — 359.  Feste  Anhaltspunkte  geben :  die 
Vernichtung  der  Mora  durch  Iphikrates  im  Frühsommer  .390  (unten  S.  207 
A.  1),  die  lakedaemonische  Nauarchenlisle,  der  Friedensschluss  unter  dem 
Archon  Theodotos  (387/6,  unten  S.  216  A.  1).  Die  Anordnung  der  ein- 
zelnen Ereignisse  innerhalb  dieses  Rahmens  ist  zwar  nicht  in  allen  Fällen 
mit  absoluter  Sicherheit  möglich,  aber  die  Fehlergrenze  übersteigt  wohl 
nirgends  ein  Jahr. 

*  Xen.  Hell.  IV  4,  1—6.  Dass  die  Einverleibung  von  Korinth  in 
Argos  und  also  auch  die  Revolution,  durch  die  sie  möglich  gemacht  wurde, 
erst  nach  Konons  Anwesenheit  fallt,  zeigt  Xen.  Hell.  IV  8,  10,  andere 
Beweise  bei  Grote  IX  152  (London  1870). 
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Lakedaemonier  blieben  so  im  Besitz  der  Befestigungen^ 
von  denen  sie  ein  breites  Sttick  niederrissen.  Der  Weg 
über  den  Isthmos  lag  ihnen  jetzt  offen,  und  in  der  That 
wurden  Sidus  und  Krommyon,  zwei  korinthische  Flecken 
am  saronischen  Golfe,  genommen;  weitere  Fortschritte 
verhinderten  die  Athener,  die  mit  ganzer  Macht  heran- 
zogen und  die  zerstörten  Mauern  wieder  aufbauten.  In 
Korinth  blieb  als  Besatzung  ein  Söldnerkorps  unter  dem 
Befehl  eines  jungen  Offiziers  von  hervorragender  Tüchtig- 
keit, Iphikrates  von  Rhamnus,  dessen  Peltasten  sich 
bald  dem  Feind  durch  ihre  kühnen  Streifzüge  furchtbar 
machten  1. 

Jetzt  begann  man  in  Sparta  ernstlich  an  den  Frieden 
zu  denken.  Es  war  klar,  dass  gegenüber  der  Koalition 
der  griechischen  Mittelstaaten  und  des  persischen  Reiches 
ein  Erfolg  nicht  zu  erwarten  stand,  und  man  war  bereit, 
die  vollendeten  Thatsachen  anzuerkennen,  so  schwer  es 
den  leitenden  Männern  und  namentlich  König  Agesilaos 
auch  fallen  mochte,  auf  die  Pläne  zur  Eroberung  Asiens 
zu  verzichten,  die  ihrer  Verwirklichung  schon  so  nahe  ge- 
schienen hatten.  So  ging  im  Sommer  392  Antalkidas  als 
Gesandter  nach  Sardes  zu  dem  neuen  Satrapen  Tiribazos^ 
der  an  Tithraustes  Stelle  getreten  war*,  und  bot  die  Ab- 
tretung des  ganzen  asiatischen  Festlandes  an  Persien,  wäh- 
rend alle  griechischen  Staaten  auf  den  Inseln  und  in  Europa 
als  autonom  anerkannt  werden  sollten.  Wie  die  Sachen 
jetzt  lagen,  war  das  die  einzige  Basis,  auf  der  Griechen- 
land ein  dauernder  Frieden  gesichert  werden  konnte;  und 
wenn  es  eine  Schmach  für  die  Nation  war,  die  Stammes- 


^  Xen.  Hell,  IV  4,  5 — 18.  Dass  Lechaeon  erst  im  folgenden  Jahre 
von  Agesilaos  und  Teleutias  genommen  wurde,  ergibt  sich  aus  Xen.  Hell, 
IV  4,  19,  vergl.  Grote  IX  160  A.  2,  Herbst  Jahrb,  für  Phil,  77,  693—5. 

^  Der  Chiliarch  Tithraustes  scheint  überhaupt  nur  mit  der  Ordnung 
der  kleinasiatischen  Verhältnisse  betraut  gewesen  und  dann  sogleich  wieder 
in  sein  hohes  Hofamt  zurückgetreten  zu  sein,  vielleicht  schon  im  Winter 
395/4,  vergl.  Xen.  Hell.  IV  1,  27,  wo  Ariaeos  als  Befehlshaber  in  Sardes 
erscheint. 
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genossen  in  Asien  den  Barbaren  preiszugeben,  so  traf  die 
Verantwortung  dafür  wahrlich  nicht  Sparta,  das  für  die 
Freiheit  der  asiatischen  Griechen  mit  Persien  den  Krieg 
gewagt,  sondern  die  Staaten,  die  mit  dem  Grosskönig  ge- 
meinsame Sache  gemacht  hatten. 

Die  Koalition  der  Mittelstaaten  aber  war  keineswegs 
gewillt,  den  Frieden  auf  dieser  Grundlage  anzunehmen. 
Nicht  dass  ihnen  an  der  Grösse  und  Freiheit  Griechen- 
lands gelegen  gewesen  wäre;  wohl  aber  sahen  sie  sich 
durch  die  spartanischen  Vorschläge  in  ihren  Sonderinter- 
essen bedroht.  Athen  hoffte  sein  altes  Reich  wieder  auf- 
zurichten; Argos  wollte  den  Besitz  des  neuerworbenen 
Korinth  nicht  aufgeben,  und  Theben  hätte  bei  der  An- 
nahme der  Autonomieklausel  auf  seine  Hegemonie  in  Boe- 
otien  verzichten  müssen,  die  von  der  Mehrzahl  der  kleineren 
Städte  der  Landschaft  nur  mit  Widerstreben  ertragen  wurde. 
Gegenüber  dieser  Opposition  seiner  Verbündeten  wagte 
Tiribazos,  so  sehr  er  selbst  zum  Abschluss  auf  die  spar- 
tanischen Bedingungen  geneigt  war,  doch  ohne  Autorisa- 
tion  durch  den  Grosskönig  keinen  entscheidenden  Schritt 
zu  thun;  er  ging  also  an  den  königlichen  Hof  und  liess 
indes  Konon,  der  mit  der  athenischen  Gesandtschaft  nach 
Sardes  gekommen  war,  ins  Gefängnis  werfen.  In  der 
That  war  ja,  was  Konon  in  den  letzten  beiden  Jahren  ge- 
than  hatte,  viel  mehr  im  Interesse  Athens  gewesen,  als 
im  Interesse  des  Königs,  in  dessen  Diensten  er  stand; 
und  es  hiess,  mit  Recht  oder  Unrecht,  dass  Konon  noch 
viel  weitgehendere  Pläne  im  Sinne  trüge  und  damit  um- 
gehe, die  asiatischen  Griechen  von  Persien  loszureissen. 
Die  Soldzahlung  an  die  Flotte,  die  Konon  bisher  befehligt 
hatte,  wurde  nun  natürlich  eingestellt,  und  damit  löste 
diese  Flotte  sich  auf.  Konon  selbst  übrigens  gelang  es 
nach  kurzer  Zeit  aus  dem  Gefängnis  zu  entkommen;  er 
ging  nach  K3'pros  zu  seinem  königlichen  Freunde  Eua- 
goras,  wo  er  bald  darauf  an  einer  Krankheit  gestorben  ist^ 


^  Xen.  //<?//.  IV  8,  12 — lU.     Über  Konons  Ende   Deinon  hei  Nepos 
Conon  5,  3 f.,  Diod.  XIV  85,  Lysias  v.  Aristoph,    Verm,  39.  41. 
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Ohne  Zweifel  war  es  die  für  Persien  richtige  Politik  ^ 
die  Tiribazos  empfahl;  aber  in  Susa  war  die  Erinnerung 
an  alles,  was  die  Spartaner  dem  Reiche  zugefügt  hatten  ^ 
noch  zu  lebendig,  als  dass  der  König  dem  Frieden  hätte 
seine  Zustimmung  geben  mögen.  Vielmehr  wurde  an  Tiri- 
bazos Stelle  Struthas  nach  Sardes  geschickt,  mit  dem  Auf- 
trage, den  Krieg  gegen  Sparta  kräftig  weiter  zu  führen  ^. 
Sparta  antwortete  damit,  dass  es  (im  Frühjahr  391)  ein 
Heer  nach  Asien  sandte  unter  Thibron,  der  bereits  früher 
auf  diesem  Kriegsschauplatze  befehligt  hatte.  Ephesos, 
Priene,  Magnesia  traten  jetzt  sogleich  zu  Sparta  hinüber*;  . 
hatten  sie  doch  seit  der  Schlacht  bei  Knidos  Gelegenheit 
genug  gehabt,  zu  erfahren,  was  die  Autonomie  unter  per- 
sischer Oberhoheit  besagen  wollte.  Allerdings  wurde 
Thibron  bald  darauf  von  Struthas  mit  überlegenen  Kräf- 
ten angegriffen  und  bis  zur  Vernichtung  geschlagen  3; 
aber  die  Städte,  die  er  gewonnen  hatte,  blieben  Sparta 
treu  *. 

Inzwischen  war  auch  Knidos  zu  Sparta  übergetreten 
und  auf  Rhodos  ein  Aufstand  gegen  die  demokratische 
Regierung  ausgebrochen,  der  allerdings  in  der  Stadt  selbst 
erfolglos  blieb;  doch  behauptete  sich  die  unterlegene  Partei 
in  einem  Teile  der  Insel.  Zu  ihrer  Unterstützung  wurde 
der  spartanische  Nauarch  Ekdikos  mit  einem  kleinen  Ge- 
schwader nach  Kleinasien  abgesandt  (Herbst  391).  Es 
gelang  ihm  auch,  Samos  und  die  kleineren  Städte  auf 
Lesbos  auf  die  lakedaemonische  Seite  hinüberzuziehen; 
aber  um  gegen  Rhodos  etwas  entscheidendes  auszurich- 
ten war  er  viel  zu  schwach.  Seine  Flotte  wurde  also  im 
nächsten  Sommer  (390)  auf  27  Trieren  verstärkt  und  der 


1  Xen.  //W/.  IV  8,  17. 

2  Xen.  Hri/.  IV  8,  17,  Diod.  XIV  99,  1.  Die  „Emendalion"  Kö- 
pri<jaov  für  das  überlieferte  Köpviajov  in  unseren  Djodortexten  ist  ganz 
verkehrt,  da  ja  der  Koressos  unmittelbar  bei  Ephesos  lag,  nicht  40  Stadien 
entfernt,  wie  das  6po^  uvpr|\öv,  von  dem  Diodor  spricht. 

8  Xen.  AV//.  IV  8.  18-19,  Diod.  XIV  99. 
*  Xen.  N^ll.  IV  8,  21;  V  1,  (J. 
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Befehl  an  Agesilaos  Bruder  Teleutias  tibertragen.  So 
hatte  Sparta  an  der  kleinasiatischen  Küste  wieder  eine 
achtunggebietende  Stellung  ^ 

Um  dieselbe  Zeit,  da  Thibron  nach  Asien  ging,  war 
Agesilaos  vor  Argos  gerückt,  hatte  das  Gebiet  der  Stadt 
verwüstet  und  sich  dann  gegen  Korinth  gewendet;  die 
langen  Mauern  und  die  Hafenstadt  Lechaeon  mit  ihrem 
Arsenal  und  der  ganzen  dort  liegenden  Flotte  fielen  in 
seine  Hand  (Frühjahr  391)*.  So  war  der  Wall  durch- 
brochen, der  den  Lakedaemoniem  so  lange  den  Weg  nach 
dem  Isthmos  versperrt  hatte. 

In  Athen  und  Boeotien  begann  man  jetzt  einen  spar- 
tanischen Einfall  zu  fürchten  und  knüpfte  infolgedessen  in 
Sparta  die  Friedensverhandlungen  wieder  an,  die  im 
vorigen  Jahre  in  Sardes  gescheitert  waren.  Es  kam  denn 
auch  ein  Präliminarfriede  zu  stände,  im  wesentlichen  auf 
Grund  des  gegenwärtigen  Besitzstandes:  Athen  sollte  die 
Herrschaft  über  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  behalten, 
Boeotien  die  Unabhängigkeit  von  Orchomenos  anerkennen; 
nur  Argos  wurde  die  Abtretung  von  Korinth  auferlegt. 
Der  Abschluss  scheiterte  an  dem  Widerspruch  der  Ar- 
geier und  der  radikalen  Volkspartei  in  Athen,  die  von 
dem  Frieden  mit  Sparta  eine  Gefahr  für  den  Bestand  der 
Demokratie  besorgte  (391)  ^ 

1  Xen.  Hell.  IV  8,  20—24,  Diod.  XIV  97,  vergl.  XIV  99,  5,  nach 
<iem  der  Aufstand  auf  Rhodos  erfolgreich  gewesen  wäre,  was  gegenüber 
<ien  bestimmten  Angaben  Xenophons  (besonders  IV  8,  22.  25)  nicht  ins 
Gewicht  fallt.  Der  Abfall  von  Knidos  zu  Sparta  wird  mit  dem  Aufstand 
auf  Rhodos  gleichzeitig  sein;  als  Ekdikos  vor  Knidos  ankam,  stand  die 
Stadt  bereits  auf  spartanischer  Seite  (Xen.  Hell.  IV  8,  22).  Über  die 
Kleinstädte  auf  Lesbos  Xen.  IlelL  IV  8,  28,  Diod.  XIV  94;  sie  sind  aller- 
dings möglicher  Weise  erst  von  Teleutias  gewonnen  worden.  Athenische 
Besatzung  auf  Karpathos  in  dieser  Zeil:  Inscr.  Ins,  Maris  Aeg,  I  977, 
Foucart  Bull.  Corr.  Hell.  XII,  1888,  153  ff. 

2  Xen.  Hell.  IV  4,  19,  Plut.  Ages.  21.  Die  Jahreszeit  ergibt  sich 
daraus,  dass  Agesilaos  zu  den  Hyakinthien  wieder  in  Sparta  war  ([Xen.] 
Ages.  2,  17,  vergl.  Unger  Philol.  37,   13—16). 

3  Andokides  hatte  als  athenischer  Gesandter  diese  Verhandlungen  in 
Sparta  geFBHrt    upd    empfiehlt   die  Annahme    des   von    ihm  abgeschlossenen 
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So  zog  denn  Agesilaos  im  folgenden  Frühjahr  noch- 
mals vor  Korinth,  um  die  Zeit,  als  dort  die  isthmischen 
Spiele  gefeiert  wurden.  Die  Verbündeten  wagten  heine 
Schlacht,  und  der  König  konnte  es  sich  nicht  versagen, 
durch  die  korinthischen  Verbannten  in  seinem  Heere  die 
WettkAmpfe  leiten  zu  lassen'.  Dann  rückte  er  über  den 
Isthmos  und  durchzog  verheerend  die  Gegend  am  Fusse 
der  Geraneia,  Schon  kam  aus  Theben  eine  Gesandtschaft 
mit  Friedensantragen;  da  gelang  es  Iphikrates  in  der 
Küstenebene  bei  Lechaeon    ein  spartanisches  BUrgerregi- 


alie  < 
I Befrai 
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PrälimmiirftiedeDs  in  der  uns  erhaltenen  Rede.  D«  et  die  Einnahme  »on 
Lechaeon  bereits  erwähnt  (If*)-  s"  gehören  diese  Verhandlungen  in  dw 
Jaht  391  (s.  oben  S,  20fi  A.  2);  .Ik  vier  Jahre,  die  der  Krieg  schon  ge- 
dauert hat  (20),  5<Dd  die  aiüschen  Jahre  3Ü5/4— 1^93/1  (G6u  in  Kitschi; 
Atta  U  aöl,  Slern  Geichichtr  der  spart,  und  theban.  iligtiuanie  S.  7  f.). 
Der  Separalverl  rag,  durch  den  die  ArKeiei  ihr  Land  vor  Verheerungen 
■chütien  (Aodok.  97),  muss  nach  dem  Einfall  des  Agesilaoa  .391  geschlossen 
oder  emeaert  worden  sein,  denn  Agcsilaos  hat  im  Tolgenden  Jahre  das 
alle  Gebiet  von  Argos  geschont,  und  auch  Agesipoli!,  hat  H8T  sich  erst  nach 
Befragung  mehrerer  Orakel  lum  Einmarsch  in  die  Argeia  entschlossen 
ntll.  IV  7,  2). 

1  Dass  hier  nur  die  Islhmicn  von  390  gemeint  sein  können,  ist  evi- 
und  schon  von  Grole  bewiesen  worden.  Denn  an  die  Islhmien  von 
kann  nicht  gedacht  werden;  wenn  aber  dos  Fest  von  392  gemeint  wäre, 
•o  würde  die  Eroberang  von  Lechaeon  in  393  fallen,  und  iwar  in  das 
Frühjahr,  da  AgesUaos  nu  deu  Hyakinlbien  bereits  wieder  in  Sparta  war 
(oben  S.  206  A.  2),  also  noch  vor  der  Ankunft  Konons  in  Koiinth,  was 
unmöglich  ist,  da  die  Korinthiei  damals  noch  im  Besitie  des  Hafens  waren 
(Xcn.  //*//.  I\'  8,  10).  Wollten  wir  aber  auch  das  Zeugnis  (Xen.)  Agtt. 
2,  17  verwerfen  und  gegen  alle  innere  Wahrscheinlichkeit  die  Einnahme 
von  Lechaeon  in  den  Herbst  setien,  so  müsste  in  die  Zeit  zwischen  Konons 
Anwesenheit  in  Korinth  (frühcätens  Mai)  und  dem  linde  des  Sommers  zu- 
sammen <;ed  ringt  werden:  die  Ausrüstung  der  korinthischen  Flotte  und  die 
Kämpfe  auf  dem  Golf  (Xtn.  Ititt,  IV  8,  10-11),  die  Organisierung  des 
PelWitenkoips  durch  Iphikrates,  und  dessen  Züge  gegen  Phleius  and  Ai- 
liadien,  die  Eroberung  und  Niederreissun^  der  langen  Mauern  durch  I'raxitas, 
ihr  Wiederaufbau  durch  die  Athener  und  ihre  Wiedereroberung  durch 
Agciilaoa.  Das  wäre  doch  offenbar  gani  verkehn.  Auch  die  Friedensrede 
des  Aadokides  mnssle  dann  athetietl  werden,  da  der  Krieg  nach  ihier  An- 
'fpb«  Iicreit«  vier  Jahre  iiedanrrl   hat,  die  Vernichtung   der  Mora  aber  nicht 
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ment  mit  seinen  Peltasten  zu  umstellen  und  zum  grossen 
Teil  aufzureiben.  Es  war  ein  Schlag,  ähnlich  dem  von 
Sphakteria;  denn  wenn  auch  der  materielle  Verlust  nur 
250  Mann  betrug,  so  hatte  der  Ruf  der  Unbesiegbarkeit, 
der  die  spartanischen  Bürgertruppen  umgab,  doch  wieder 
einen  schweren  Stoss  erlitten,  die  Bundesgenossen  fingen 
an  schwierig  zu  werden  und  Agesilaos  sah  sich  gezwungen, 
den  begonnenen  Feldzug  abzubrechen  *.  Die  Lakedaemonier 
beschränkten  sich  fortan  vor  Korinth  auf  die  Verteidigung 
von  Lechaeon,  während  Iphikrates  ringsum  das  offene  Land 
beherrschte,  einzelne  feindliche  Posten  aufhob  und  das  Ge- 
biet der  spartanischen  Bundesgenossen  verwüstete  2. 

Agesilaos  zog  allerdings  im  nächsten  Jahre  (389) 
wieder  ins  Feld,  aber  sein  Ziel  war  diesmal  Akarnanien. 
Denn  die  Achaeer,  Spartas  Verbündete,  hatten  Kalydon 
an  der  Südküste  Aetoliens  in  ihren  Staatsverband  aufge- 
nommen und  wurden  hier  von  ihren  Nachbarn,  den  Akar- 
nanen  bedrängt,  die  wie  wir  wissen  mit  Athen  und  The- 
ben im  Bunde  standen.  Ohne  nennenswerten  Widerstand 
zu  finden  verheerte  Agesilaos  das  offene  Land,  vermochte 
es  aber  nicht  eine  der  befestigten  Städte  zu  nehmen.  Im 
nächsten  Jahre  sollte  der  Zug  wiederholt  werden;  doch 
die  Akarnanen  Hessen  es  nicht  darauf  ankommen  und 
schlössen  Frieden  und  Bündnis  mit  Spartak  An  der  po- 
litischen und  militärischen  Lage  in  Griechenland  aber 
wurde  durch  diese  Kämpfe  so  gut  wie  gar  nichts  ge- 
ändert. 

In  Athen  war  man  indessen  bemüht  gewesen,  eine 
neue  Flotte  zu  schaffen.  Aber  seit  die  persischen  Suh- 
sidiengelder  versiegt  waren,  herrschte  wieder  die  alte 
Finanznot;  der  Versuch,  zu  einer  Erhöhung  der  indirek- 
ten Auflagen  zu  schreiten,  brachte  nur  ganz  unzureichende 
Erträge*,    und   es   blieb   nichts  übrig,    als  die  Erhebung 


1  Xen.  Hell.  IV  5,   1.   18,  Diod.  XIV  91,  Plut.  Ages,  21.  22. 

2  Xen.  Hell,  IV  5,  19,  Diod.  XIV  91,  3,  Rehdantz  Iphicrates  S.  12f. 

3  Xen.   Hell.  IV  6;  7,   1.  Plut.  Ages.  22. 

*  Aristopli.    Akkl,    823    (aufgeführt  Anfang  389,    GöU    Acta    Societ. 
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schwerer  Kriegssteuern  vom  Vermögen  der  Bürgert  So 
gingen  die  Rüstungen  nur  langsam  vorwärts,  und  der  See- 
krieg kam  gänzlich  ins  Stocken.  Erst  der  Sieg  des  Iphi- 
krates  gab  der  von  Thrasybulos  geleiteten  Kriegspartei 
wieder  die  Oberhand;  trotz  des  Widerstrebens  der  be- 
sitzenden Klassen*  wurde  beschlossen,  eine  grosse  Flotte 
auszurüsten ,  um  das  Reich ,  wie  es  vor  dem  Schlage 
von  Aegospotamoi  bestanden  hatte,  wieder  herzustellen 
(390/89). 

Zugleich  wurden  die  Kräfte  Athens  nach  anderer 
Richtung  hin  in  Anspruch  genommen.  Euagoras  von  Sa- 
lamis hatte  während  der  letzten  Jahre  auf  Kypros  immer 
weiter  um  sich  gegriffen;  jetzt  war  die  ganze  Insel  bis 
auf  Kition,  Amathus  und  Soloi  in  seiner  Hand».  Der  König 
hatte  ihn  bisher  gewähren  lassen;  seit  aber  Konon  als  Ver- 
räter seiner  Stelle  entsetzt  war,  musste  auch  Euagoras 
dem  persischen  Hofe  verdächtig  werden.  Es  wurde  also 
ein  Heer  unter  dem  Perser  Autophradates  und  eine  Flotte 
unter  Hekatomnos,  dem  Fürsten  von  Mylasa  in  Karien 
zum  Schutze  der  bedrohten  Städte  nach  Kypros  gesandt 
(390)*.    Euagoras  seinerseits  schloss  nun  ein  Bündnis  mit 


ups,  Philol,  II  335).  Dass  die  dort  erwähnte  TCTrapaKOöTf)  flv  iiröpia* 
EOpiTTibr)^  eine  indirekte  Steuer  war,  hat  Grote  erwiesen  (IX  S.  206 f., 
London  1869),  vergl.  Rh.  Mus,  39  (1884)  S.  48. 

1  Lysias  v,  Aristoph,    Verm.  29. 

2  Arist.  Ekkl.  197  f. 

»  Diod.  XIV  98,  Ephoros  fr.  134,  bei  Diodor  wörtlich  wiederholt; 
statt  uiTicic,  wie  in  dem  Ephoros-Fragment  bei  Steph.  Byz.  gelesen  wird, 
ist  natürlich  aus  Diodor  kiticic  herzustellen. 

*  Theopomp.  fr.  111,  Diod.  XIV  98,  3.  Satrap  von  Lydicn,  wie 
Photios  in  dem  Auszug  aus  Theopomps  XII.  Buche  berichtet,  kann  Auto- 
phradates damals  noch  nicht  gewesen  sein,  da  in  derselben  Zeit  Struthas 
in  Sardes  befehligte;  eine  Trennung  des  Karanosamtes  von  der  Satrapen- 
würde,  an  die  man  zur  Lösung  der  Schwierigkeit  gedacht  hat,  widerspricht 
den  Grundsätzen  der  persischen  Verwaltung.  —  Da  Euagoras  im  Jahr  390 
ein  Hilfsgesuch  nach  Athen  schickte  (s.  unten),  ist  der  Ausbruch  des  Krieges 
wahrscheinlich  eben  in  diesem  Jahr  erfolgt  (s.  unten  S.  219  A.  1);  frühestens 
könnte  er  in  das  Jahr  vorher  gesetzt  werden,  denn  Euagoras  Freund  Konon 
hat  noch  392  die  persische  Flotte  im  aegaeischen  Meere  befehligt. 
Beloch,  Griech.  Geschichte  II.  14 
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Aegypten,  das  vor  einigen  Jahren  die  persische  Herrschaft 
abgeschüttelt  hatte,  und  wandte  sich  um  Hilfe  nach  Athen. 

Hier  fand  man  sich  in  einer  eigentümlich  verwickel- 
ten Lage.  Formell  bestand  noch  immer  das  Bündnis  mit 
Persien;  man  war  im  Kriege  gegen  denselben  Feind,  wenn 
auch  seit  einigen  Jahren  Athen  keine  direkte  Unterstützung 
von  Persien  mehr  empfangen  hatte.  Andererseits  war  es 
Euagoras,  durch  dessen  Einfluss  Kpnon  an  die  Spitze  der 
persischen  Flotte  gestellt  worden  war,  und  Euagoras 
Schiffe  hatten  bei  Knidos  für  die  Befreiung  Athens  mit- 
gefochten.  Sein  Erzbild  stand  auf  dem  Markte  neben  dem 
Konons ;  sollte  man  dem  Freund  in  der  Not  jetzt  mit  Un- 
dank vergelten?  Vor  allem  aber:  war  man  der  persischen 
Freundschaft  denn  sicher,  wenn  man  Euagoras  preisgab? 
Musste  nicht  der  Konflikt  mit  Persien  kommen,  sobald  man 
ernstlich  daran  ging^  das  Reich  wieder  aufzurichten?  Diese 
Erwägungen  gaben  den  Ausschlag;  das  Bündnis  mit  Eua- 
goras wurde  abgeschlossen  und  sogleich  ein  Geschwader 
von  10  Trieren  zu  seiner  Unterstützung  gesandt  (Herbst 
390).  Freilich  fiel  dieses  Geschwader  in  den  Gewässern 
von  Rhodos  den  Lakedaemoniern  in  die  Hände,  was  den 
off*enen  Bruch  mit  Persien  noch  einige  Zeit  hinausschob; 
aber  die  entscheidende  Wendung  in  der  Politik  Athens 
war  doch  damit  eingetreten  ^ 

Im  nächsten  Frühjahr  (389)  ging  Thrasybulos  an  der 
Spitze  einer  Flotte  von  40  Trieren  in  See.  Fast  spielend 
wurden  die  glänzendsten  Erfolge  gewonnen :  Thasos,  Samo- 
thrake,  Tenedos,  der  thrakische  Chersones,  Byzantion, 
Kalchedon  schlössen  sich  an  Athen  an,  mit  den  thraki- 
schen  Fürsten  Seuthes  und  Medokos  wurde  ein  Bündnis 
geschlossen.  So  war  die  Verbindung  mit  dem  Pontos 
wieder  in  athenischer  Hand.  Die  Beziehungen  zu  Myti- 
lene  und  Chios,  die  bereits  durch  Konon  erneuert  worden 


^  Xen.  Hell.  IV  8,  24.  Ob  die  bei  Lysias  v.  Aristoph.  Verm.  er- 
wähnte Hilfssendung  nach  Kypros  mit  dieser  identisch  ist,  muss  dahinge- 
stellt bleiben.  Auf  das  Bündnis  mit  Euagoras  scheint  sich  Aristoph.  Ekkl. 
193  ff.  zu  beziehen. 
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ren,  wurden  noch  enger  geknüpft,  Antissa  und  Eiesos 
if  Lesbos,  Klazomenae   in  lonien   erobert'.     Athenische 
;atzungen  wurden  in  die  militärisch  wichtigsten  Platze 
liegt;  der  SundzoU  am  Bosporos,  der  Hafenzoll  von  5"/o 
ion  allen  ein-   und   ausgeführten  Waren   in  den  Bundes- 
laten  wurden  für  athenische  Rechnung  erhoben,  wie  vor 
!r  Schlacht  bei  Aegospotaraoi ».    Athen  schien  auf  dem 
ten  Wege,  sein  altes  Reich  wieder  aufzurichten. 
Thras3'bulos  blieb  den  Winter  auf  Leshos  und  segelte 
dann  bei  Beginn  der  guten  Jahreszeit  weiter  nach  Rhodos, 
das  schwer  vom  Feinde  bedrängt  wurde ;  im  Vorbeifahren 
wurde  Halikarnassos  gewonnen*.    Inzwischen  aber  hatten 
Thrasybulos  Gegner  in  Athen  mit  Erfolg  an  seinem  Sturze 
gearbeitet.     Die  besitzenden  Klassen  waren  schon  langst 
erbittert  über  den   immer  wachsenden  Steuerdruck;    die 
Bundesgenossen  klagten  Über  Erpressungen;  und  das  hoch- 
fahrende Benehmen,   das   der.  „Befreier"    im  Bewusstsein 
iner  Verdienste    zur  Schau    trug,    halte    ihm   die  Sym- 
ithien  vieler  seiner   alten  Freunde   entfremdet.     So  be- 
lIoss  das  V'olk  die  Absetzung  Thrasybulos  und  seiner 
Milfeldherren  und  rief  sie  zur  Rechenschaftslegung  nach 
Athen  zurück*.     Der  Befehl  der  Flotte  wurde  Agyrrhios 
von  Kollytos  Übertragen,  einem  Manne,  der  bereits  unter 
Kleophon   in  der  Finanzverwaltung  thätig   gewesen  war 
imd  der  dann  spater,  nach  der  demokratischen  Restaura- 
pn, durch  Verteilung  von  Staatsgeldern  unter  das  Volk 
"osse  Popularität  gewonnen  hatte.    Als  Feldherr  sich  zu 
währen  hatte  er  noch  nie  Gelegenheit  gehabt*. 

'  Ken.  lltU.  IV  8.    25—2!).    Diod.  XIV    94.      Die  Belege    für    das 
Eiozeloe  io  inäner  Alt.  Palitik  S.  345   und  bei  Jadeich  Kltinasiat.  Studien 
_S.  102.     Über  Thasos  Wilhelm  im  Eranai   fiHJobanensis  S.  24Iff. 
»  Ken.  Htll.  IV  8,  27.  31,  CIA.  IV  2,  IIb.  14b. 
»  Xen.  J7<;;.  IV  8,  30,  Lysiüs  g.  ErgoiUi  12— IT. 
*  Haupiquell«)!  Lym&   Reden  gegen  Ergokle«  und  Fbilokratci.    Cbec 
^htasybulos  Selbstgefühl  Lys./.  Mantilheos  15,  Strutlhis  bei  Schal.  Ariitaph. 
u  5G0,  Sehal.  Arislofh.  Ekkl.  20B.     Üb  es  ^.ich  um  ein?  Apocheiiotoaie 
Dur  um  eine  Nichiwiedemahl  huadeli,  ist  bei  der  BescbaBenheit  unBcrer 
(Belle  ([.ys,  g.  SrgakUi  b)  nicht  zu  pnlscheiden, 

0  Sch0l.  Arulofh.  Frösche  ^67,  vcrgl.  Sckol.  EHl.  102,  CIA.  II  1  b, 
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In  Thrasybulos  Hauptquartier  fehlte  es  nicht  an 
Stimmen,  die  dazu  rieten,  sich  mit  Gewalt  dem  Beschlüsse 
des  Demos  zu  widersetzen.  Und  Thrasybulos  zögerte 
denn  auch,  dem  erhaltenen  Befehl  nachzukommen;  er 
blieb  an  der  Spitze  der  Flotte  und  fuhr  fort,  von  den 
Städten  an  der  kleinasiatischen  Küste  Kontributionen  zu 
erheben.  Auf  einem  dieser  Züge  wurde  er  an  der  Mün- 
dung des  Eurymedon  in  Pamphylien  von  den  Aspendiern 
bei  Nacht  überfallen  und  in  seinem  Zelte  erschlagend 
So  blieb  Athen  das  Schauspiel  erspart,  den  Mann  als  An- 
geklagten vor  dem  Volksgericht  erscheinen  zu  sehen,  der 
die  Stadt  zweimal  aus  oligarchischer  Missregierung  ge- 
rettet hatte.  Seine  Gegner  mochten  aufatmen;  und  die 
Gerechtigkeit  gebietet  uns  anzuerkennen,  dass  auch  bei 
ihnen  jetzt  aller  Hass  zurücktrat  gegenüber  dem  An- 
denken an  die  grossen  Verdienste  des  Toten*.  Thrasy- 
bulos Mitfeldherren  freilich  wurde  der  Prozess  gemacht, 
und  wenigstens  einer  von  ihnen,  Ergokles,  wurde  zum 
Tode  verurteilt  und  hingerichtet^. 

Die  Lakedaemonier  hatten  indes  eine  Flottenabteilung 
bei  Aegina  stationiert,  die  durch  ihre  Streifzüge  auf 
dem  saronischen  Golfe  den  Athenern  bald  sehr  unbequem 
wurde.  Ein  athenisches  Truppenkorps  unter  Pamphilos 
ging  deswegen  nach  der  Insel  hinüber  und  begann  die 
Belagerung  der  Stadt  (389),  musste  aber  nach  5  Monaten 
unverrichteter  Sache  zurückgezogen  werden.  Nun  wur- 
den die  lakedaemonischen  Piraten  kühner  als  je,  eine  athe- 
nische Flottenabteilung  wurde  beim  Vorgebirge  Zoster  an 
der  attischen  Küste  geschlagen  (388),  ja  einmal  gelang  es 
dem  Feinde  sogar  in  den  Peiraeeus  selbst  einzudringen 
und  eine  Anzahl  der  im  Hafen  liegenden  Lastschiffe  nach 


Dem.  ^.  Timokr,  134,  Arisloph.  Ekkl.  102.  186.  307,  Plut,  329,  Harpokr. 
OeuupiKd.  Cbcr  A<;yrrhios  Wahl  zum  Strategen  Xen.  Hell,  IV,  8,  31,  Diod, 
XIV  99,  5,  Piaton  fr.  185  Kock. 

1  Xen.  Hell,  IV  8,  30,  Diod.  XIV  99  4. 

^  Lysias  g,  Ergokles  8. 

3  Lysias  g,  Fhilokr,  2,  und  die  Rede  gegen  Ergokles  selbst, 
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liegina  hinwegzufUhren  (387).     Erst  der  Frieden  machte 
■  fortwährenden  Beunruhigung  der  Athener  von  dieser 
t;  ein  Ende'. 
Auch  nach  dem  Hellespont  ging  ein  lakedaemonisches 
ieschwadcr  unter  Anaxibios  (388),  der  nun  von  Abydos 
i  dem  athenischen  Handel  schweren  Abbruch  that  und 
1  grössten  Teil    der  Städte   in   der  Troas   zum    Abfall 
Phamabazos    bewog.     Die    Athener   riefen    ijifolge- 
"■flessen  Iphilirates  mit  seinen  Peltastcn  aus  Korinlh  ab  und 
schickten  ihn  nach  dem  thrakischen  Chersones.    Anaxibios 
geriet  denn  auch  bald  in  einen  Hinterhalt,  den  ihm  Iphi- 
krates  bei  Abydos  gelegt  hatte,    und    wurde    mit    einem 
Teil  seiner  Leute  niedergemacht*.    Jetzt   gingen    weitere 
lakedaemonische  Verstärkungen  nach  dem  Hellespont,  wo- 
|iurch  das  Geschwader  im  Hafen  von  Abydos  auf  25  Trieren 
gebracht  wurde ;  aber  auch  die  Athener  konzentrierten  eine 
flotte  von  32  Schiflfen  in  diesen  Gewässern,  die  nun  vom 
liersones  aus  den  Feind  in  Abydos  blokiert  hielt  (3»7)*. 
Inzwischen  hatte  die  Spannung  zwischen  Athen  und 
fersien  sich  immer  mehr  verschärft.     Thrasybulos  aller- 
bgs  hatte  sich  bemüht,  gute  Beziehungen  zu  den  persi- 
iien  Satrapen  zu  pflegen*;  aber  er  hatte  doch  nicht  um- 
Wn  gekonnt  auf  das  asiatische  Festland  hinüberzugreifen, 
denn  wer  vermochte  zu  sagen,  was  hier  unter  persischer 
Herrschaft  stand  und  was  nicht?     In  Athen  aber  war  in- 
des unter  Euagoras  Vermittelung  ein  Bündnis  mit  Akoris 
von  Aegypten  abgeschlossen    worden,    der    eben    damals 
einem   persischen  Angriffe    entgegensah    und    darum   be- 
müht war,    die  Hilfe  Athens    durch  Zahlung    reichlicher 
Suhsidien  zu  erkaufen  fWinter  389,'8)\     Im  Frühjahr  387 
[  denn  eine  neue  Verstärkung  nach  Kypros,  10  Trieren 
I  Peltasten  unter  Chabrias,  einem  jungen  Offizier 

Xen.   Ihll.  V  1.  1—24, 
Xen.  lUll.  n'  8.  32— 3'). 
>  Xen.  Ihn.  V  1,  fi.  7. 

*  Xea.  HtU.  IV  8.  27,  33, 

•  AriMoph.  Pluioi    (nufgefShri   Frühjahr   3«8)    17(*, 
BÜndnU  vEriniltel(e,  isl  nicht  üheilieterl,  liegt  aber  in  dei 


latur  der  Sache, 
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aus  Iphikrates  Schule,  der  denn  auch  Euagoras  sehr  wesent- 
liche Dienste  leistetet  So  rief  der  Perserkönig  im  Jahre 
388  den  athenerfreundlichen  Struthas  von  derSatrapie  in 
Sardes  ab  und  ersetzte  ihn  durch  Tiribazos,  der  schon 
vor  vier  Jahren  auf  dem  Punkte  gewesen  war,  mit  den 
Lakedaemoniem  abzuschliessen.  Auch  in  Sparta  erhielt 
jetzt  die  Partei  wieder  die  Oberhand,  die  zum  Frieden 
mit  Persien  drängte;  Antalkidas  wurde  für  388/7  zum 
Nauarchen  gewählt  und  ging  sogleich  nach  Ephesos 
hinüber  und  von  da  zu  Tiribazos  nach  Sardes.  Beide 
reisten  nun  zum  Könige  nach  Susa  hinauf,  und  dort  ge- 
langte man  ohne  Schwierigkeit  zur  Verständigung.  Die 
Bedingungen  waren  im  wesentlichen  dieselben,  die  Antal- 
kidas bereits  392  mit  Tiribazos  vereinbart  hatte:  Abtre- 
tung des  asiatischen  Festlandes  mit  Einschluss  von  Klazo- 
menae  und  Kypros  an  den  Grosskönig,  Autonomie  aller 
übrigen  griechischen  Gemeinden,  mit  Ausnahme  von  Lem- 
nos,  Imbros  und  Skyros,  die  unter  athenischer  Herrschaft 
bleiben  sollten  ^ 

Das  bedeutete  für  Athen  den  Verzicht  auf  alle  Er- 
folge, die  Thrasybulos  errungen  hatte,  und  damit  auf  die 
Wiederherstellung  des  alten  Reiches,  der  man  sich  schon 
so  nahe  geglaubt  hatte;  für  Argos  bedeutete  es  die  Ab- 
trennung von  Korinth,  für  Theben  den  Verlust  der  Herr- 
schaft über  die  boeotischen  Kleinstädte.  Natürlich  waren 
die  Verbündeten  jetzt  noch  weniger  als  vor  vier  Jahren 
geneigt,  solche  Bedingungen  anzunehmen.  Der  Krieg 
ging  also  zunächst  weiter.  Antalkidas  übernahm  bei 
seiner  Rückkehr  aus  Susa  den  Befehl  in  Abydos,  und  es 
gelang  ihm,  8  athenische  Trieren  zu  nehmen,  die  der 
Strateg  Thrasybulos  von  Kollytos  aus  Thrakien  heran- 
führte. Aus  Sicilien  kam  den  Spartanern  eine  Hilfsflotte 
von  20  Schifl'en  unter  Polyxenos,  dem  Schwager  des  Dio- 

1  Xen.  Hell.  V  1,  10,  Demosth.  g,  UpU  7G,  Nepos   Chabrias  %  2. 

2  Xen.  Hell,  V  1,  6.  25.  31,  Diod.  XIV  110,  Plut.  Artox.  21.  22. 
Dass  Tiriba/os  im  Jahr  387  wieder  in  seine  Satrapie  von  Sardes^eingesetzt 
war,  bezeugt  Xen.  Hell,  V  1,  28;  oftenbar  war  er  es  schon  im  Jahre  vor- 
her, da  Antalkidas  sonst  kaum  zum  Könige  gekommen  wäre. 
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nysios  (oben  S.  168);  auch  Tiribazos,  der  Satrap  von  Sar- 
tles,  und  Ariobarzanes,   der  jetzt  an  Pharnabazos  Stelle 
die  Sntrapie  von  Daskyleion  verwaltete,  sandten  was  sie 
I  Schiffen  zur  Verfügung  hutten.     So  sah  sich  Antal- 
idas  bald  an  der  Spitze  einer  Flutte  von  8U  Trieren,  mit 
■  er  den  Hellespont  beherrschte  und  den  Athenern  die 
ietreidezufuhr  aus  dem  Pontos  abschnitt'.     Gleichzeitig 
^mmelte  der  junge  König  Agesipolis  das  peloponnesische 
tundesheer  bei  Phleius  und  fiel  in  das  Gebiet  von  Argos  ein, 
=.  bis  unter  die  Mauern  der  Hauptstadt  venvüstet  wurde'. 
So    bequemten    die  Verbündeten  sich  endlich  dazu, 
l^esandte  nach  Sardes  zu  schicken,  wo  Tiribazos  die  Be- 
Üngungen  des  Friedens  offiziell  verkündigte.    Athen  nahm 
»gleich  an;  man  gab  hier  nur  auf,  was  man  hei  der  Über- 
legenheit des  Feindes  zur  See  doch  nicht  mehr  verteidigen 
konnte.    Der  Traum,  das  Reich  noch  einmal  in  alter  Herr- 
_lichkeit  wstehen  zu  sehen,  war  nun  Ireitich  dahin,   aber 
lan  behielt  doch  die  langen  Mauern,  die  Flotte,  die  Inseln 
i  thrakischen  Meeres,   und    damit   die  Grundlagen   der 
leeherrschaft.     Wenn  vVthen  als  Vasallenstaat  Spartas  in 
|en  Krieg  eingetreten  war,    so   stand   es  jetzt  wieder  in 
ler  ersten  Reihe   der  hellenischen  .Machte.     Viel  härter 
iirde  Argos  getroffen,  und  namentlich  Theben,  das  durch 
ten  Verlust  der  Hegemonie  in  Boeotien  zum  unbedeuten- 
I  Kleinsta.'il    herabsinken    musste:    aber    auch    hier  ge- 
^e  ein  Ultimatum  Spartas,  um  jeden  Widerspruch  zum 
»chweigen   zu    bringen.    Jetzt   räumten    die  Athener  By- 
antion   und    die  übrigen  Pliltze    in  Thrakien,    Kleinasien 
I  auf  den  Inseln,  die  sie  noch  besetzt  gehalten  hatten. 
■  boeotische  Bund  wurde  aulgelöst,  und  Theben  blieb 
fxt  sein  eigenes  Gebiet    beschränkt.     Die  Argeier   zogen 
s  Korinth  ab,  gefolgt  von  den  Führern  der  korinthischen 


'  Xen.  e»l/.  VI. 25-3«,  Lysiasf.£H.;«rfr«j  23,  Dem.  f.  £«*.-/.  3H. 
42.  Ao(  diese  Eicisnisie  be»iehi  sich  wahrscheinlich  dxt  Dekret  für  Phann- 
krilot  aus  r«rion  C7A  II  38,  IV  2  S.  13  (Diltcnb.  581,  i-ergi.  Fowarl 
Anuf  Areh.  XVIII  (18771  s.  38y  ff. 

a  Xen.  1I,U.  rv  7,  2—7. 
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Demokratie,  während  die  Verbannten  zurückkehrten  und 
die  Stadt  wieder  in  ihr  altes  Bundesverhältnis  zu  Sparta 
trat.    Hellas  hatte  den  Frieden  (Frühjahr  386)  ^ 

Die  asiatischen  Griechen  waren  also  an  Persien  aus- 
geliefert; aber  sie  waren  keineswegs  gewillt,  dem  Spruche 
der  Grossmächte  sich  zu  fligen.  Die  Städte  an  der  kari- 
schen Küste  und  auf  den  vorliegenden  Inseln,  die  bisher 
auf  Seiten  Spartas  gestanden  hatten :  Knidos,  lasos,  Samos, 
Ephesos,  schlössen  mit  Rhodos  einen  Bund  zur  gegensei- 
tigen Verteidigung*.    Ebenso  wenig  dachte  Euagoras  von 


1  Xen.  Hell,  V  1,  29—35,  Diod.  XIV  110.  Dass  der  Frieden 
unter  dem  Archon  Theodotos  (387/6)  geschlossen  wurde,  ist  bezeugt,  ausser 
durch  Diodors  chronologische  QueUe,  durch  Aristeides  II  S.  286  Jebb; 
doch  ist  die  Annahme  der  Bedingungen  durch  die  Athener  und  ihre  Ver- 
bündeten erst  im  Laufe  des  Winters  oder  wahrscheinlicher  im  Frühjahr 
erfolgt,  vergl.  den  athenischen  Volksbeschluss  über  Klazomenae  CIA,  IV 
2,  14  b  und  die  spartanische  Kriegsdrohung  Xen.  Hell.  V  1,  33 — 34. 

^  Es  gibt  von  diesen  Städten  Tetradrachmen  rhodischen  Fusses  aus 
dem  Anfange  des  IV.  Jahrhunderts,  mit  dem  Bilde  des  schlangenwürgenden 
Herakles  und  der  Beischrift  öuv(naxiKÖv).  Nach  der  herrschenden  Annahme 
sollen  sie  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Knidos  geprägt  sein  (Waddingion 
Revue  Numismatique  1863  S.  223,  Head  Hist.  Num.  unter  den  einzelnen 
Städten);  es  ist  aber  nicht  abzusehen,  gegen  wen  damals  ein  solcher  Bund 
hätte  geschlossen  werden  sollen,  denn  Sparta  war  zur  See  machtlos  und 
Persien  hatte  die  Städte  soeben  befreit.  Ferner  könnte  der  Bund  dann 
höchstens  2 — 3  Jahre  Bestand  gehabt  haben,  da  Ephesos,  Samos  und  Knidos 
im  Sommer  391  zu  Sparta  übergetreten  sind  (oben  S.  205),  während  Rhodos 
auf  athenischer  Seite  blieb;  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Prä- 
gung der  Bundesmünzen  nur  so  kurze  Zeit  gedauert  hat.  Endlich  kann  es 
doch  kein  Zufall  sein,  dass  die  Städte,  die  am  Bunde  teilnahmen,  mit  Aus- 
nahme von  Rhodos  eben  dieselben  sind,  die  zur  Zeit  des  Antalkidasfriedens 
auf  spartanischer  Seite  standen.  Dass  Rhodos  von  Athen  verlassen,  sich 
an  die  Spitze  dieser  Bewegung  stellte,  ist  sehr  natürlich;  auch  wird  Rhodos 
noch  von  395  her  in  engen  Beziehungen  zu  Euagoras  geblieben  sein.  Dass 
es  sich  nach  dem  Antalkidasfrieden  von  Athen  trennte,  ergibt  sich  indirekt 
auch  aus  Isokr.  Fiat.  28.  Nach  Diod.  XIV  97.  99,  5  wäre  Rhodos  sogar 
schon  während  des  Krieges  von  Athen  abgefallen;  doch  beruht  die  erste 
dieser  Angaben  nur  auf  einem  Versehen,  und  wir  werden  darum  auch  auf 
die  zweite  kein  Gewicht  legen  dürfen.  —  Da  die  gegen  Euagoras  bestimmte 
Flotte  in  Kyme  und  Phokaea  ausgerüstet  wurde  (Diod.  XV  2,  2),  scheint 
Ephesos  damals  (382)  noch  nicht  wieder  in  persischem  Besitz  gewesen  zu  sein. 
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KsTpros  an  Unterwerfung.  Er  hatte  bisher  mit  Glück 
gegen  die  Feldherrn  des  Königs  gekämpft  und  nicht  nur 
seinen  Besitz  auf  Kypros  behauptet,  sondern  auch  die 
meisten  Küstenstädte  in  Kilikien  zum  Abfall  vom  König 
gebrachte  Chabrias  allerdings  mit  seinen  athenischen 
Truppen  wurde  jetzt  abberufen;  dafür  erhielt  Euagoras 
Unterstützung  von  Akoris  von  Aegypten,  und  auch  der 
Dynast  von  Karien  Hekatomnos  zahlte  ihm  insgeheim 
Hilfsgelder*.  So  war  Euagoras  dem  Feinde  zur  See  über- 
legen und  Kypros  zunächst  vor  einem  persischen  Angriffe 
sicher. 

Indessen  hatten  die  Perser  in  Syrien  ein  grosses 
Heer  zusammengezogen  unter  Tithraustes,  Pharnabazos 
und  dem  Satrapen  des  Landes,  Abrokomas,  das  sich  gegen 
Aegypten  in  Marsch  setzte.  Aber  das  Unternehmen  schlug 
vollständig  fehl;  in  dreijährigen  Kämpfen  (etwa  386 — 384) 
warf  Akoris  die  Perser  zurück,  ja  er  ging  selbst  zum  An- 
griff vor  und  besetzte  einen  Teil  Syriens  ^  Euagoras 
hatte  seinem  Verbündeten  dabei  wacker  zur  Seite  gestan- 
den: er  griff  mit  seiner  Flotte  Phoenikien  an,  und  das 
wichtige  Tyros  wurde  mit  stürmender  Hand  genommen*. 

Die  Perser  mussten  erkennen,  dass  gegen  Aegypten 
nichts  auszurichten  war,  so  lange  Kypros  noch  unbe- 
zwungen  dastand.  Da  die  phoenikische  Flotte,  soweit 
sie  nach  dem  Verluste  von  Tyros  dem  Könige  noch  zur 
Verfügung  blieb,  für  einen  Angriff  gegen  Euagoras  nicht 
ausreichte,  erhielt  der  Satrap  von  Sardes,  Tiribazos,  den 
Befehl,  in  den  ionischen  und  aeolischen  Häfen  eine  Flotte 
zu  rüsten,  ein  griechisches  Söldnerheer  zusammenzubringen 


1  Isokr.   Euag.  62,  Paneg.   161. 

2  Diod.  XV  2,  3,  vergl.  Isokr.   Paneg,  162. 

3  Isokr.  Paneg,  140 f.,  vergl.  Justin.  VI  1,  3.  Pharnabazos  war  389 
noch  in  Kleinasien  (Xen.  Hell,  IV  8,  31),  387  war  er  schon  (f^bn)  ^^^^^ 
Könige  berufen  worden  {Hell,  V  1,  28). 

■*  Isokr.  Euag,  62,  Paneg.  161,  Diod.  XV  2,  3.  Es  ist  kaum  wahr- 
scheinlich, dass  die  Perser  den  Feldzug  gegen  Aegypten  begonnen  haben 
worden,  wenn  Tyros  schon  in  Euagoras  Hand  war.  Möglicher  Weise 
fallen  auch  Euagoras  kilikische    Eroberungen  erst  in  diese  Zeit. 
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und  diese  Streitkräfte  nach  Kilikien  zu  führen.  Hier  ver- 
einigte er  sich  mit  der  phoenikischen  Flotte,  nahm  einen 
Teil  des  persischen  Landheeres  an  Bord  und  ging  dann 
nach  Kypros  hinüber  (381).  Euagoras  hatte  die  Überfahrt 
des  Feindes  nicht  zu  hindern  vermocht;  da  er  zu  Land 
gegen  Tiribazos  überlegene  Massen  nichts  ausrichten 
konnte,  suchte  er  diesem  die  Zufuhr  vom  Festlande  ab- 
zuschneiden, um  ihn  dadurch  zur  Räumung  der  Insel  zu 
zwingen.  Auch  das  misslang,  und  nun  blieb  nichts  übrig, 
als  den  Kampf  zur  See  zu  versuchen,  wo  das  Missver- 
hältnis der  Kräfte  weniger  gross  war.  Euagoras  zog  also 
ein  Geschwader  aus  Aegypten  an  sich  und  griff  die  per- 
sische Flotte  unvermutet  auf  der  Höhe  von  Kition  an, 
wurde  aber  völlig  geschlagen  und  in  seiner  Hauptstadt 
Salamis  eingeschlossen.  Akoris  von  Aegypten  vermochte 
keine  wirksame  Hilfe  zu  leisten;  auch  ein  Versuch,  Sparta 
zur  Einmischung  zu  veranlassen,  blieb  ohne  Erfolg.  Der 
Winter  ging  über  der  Belagerung  hin;  endlich  musste 
Euagoras  sich  entschliessen,  mit  dem  Sieger  Verhand- 
lungen anzuknüpfen.  Tiribazos  forderte  die  Herausgabe 
aller  Eroberungen;  nur  Salamis  solle  Euagoras  behalten, 
aber  dem  Grosskönig  unterthan  sein  ^wie  ein  Knecht 
seinem  Herrn".  Wirklich  war  Euagoras  Lage  so  ver- 
zweifelt, dass  er  bereit  war,  alle  diese  Bedingungen  an- 
zunehmen, ausser  der  letzten ;  nicht  als  Knecht,  wohl  aber 
als  König  wolle  er  dem  Grosskönig  Gehorsam  leisten. 
Das  lehnte  Tiribazos  ab,  und  Euagoras  wäre  nun  aller 
Voraussicht  nach  verloren  gewesen,  wenn  nicht  im  per- 
sischen Hauptquartier  selbst  sich  Zwietracht  erhoben  hätte. 
Orontes,  der  unter  Tiribazos  befehligte,  ein  Schwiegersohn 
des  Grosskönigs,  verdächtigte  seinen  Oberfeldherrn  am 
Hofe  von  Susa  und  erwirkte  seine  Abberufung,  wodurch 
er  selbst  an  die  Spitze  des  Heeres  trat.  Aber  die  Trup- 
pen, bei  denen  Tiribazos  sehr  beliebt  war,  fingen  nun  an 
schwierig  zu  werden,  und  der  Admiral  Glos,  der  eine 
Tochter  des  Tiribazos  zur  Frau  hatte  und  fürchten  musste, 
in  den  Sturz   seines  Schwiegervaters  verwickelt  zu  wer- 
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den,  begann  auf  Abfall  zu  sinnen.  Unter  diesen  Umstän- 
den blieb  Orontes  nichts  übrig,  als  den  Frieden  auf  die 
Bedingungen  zu  bewilligen,  die  Euagoras  anzunehmen 
sich  bereit  erklärt  hatte  (etwa  Ende  Sommer  380)  ^ 

Es  war  die  höchste  Zeit;  denn  nun  erhob  Glos  sich 
wirklich  gegen  den  Grosskönig,  gestützt  auf  die  ihm  er- 
gebene Flotte  und  die  ionisch-aeolischen  Küstenstädte,  die 
schon  sein  Vater  Tamos  unter  Kyros  verwaltet  hatte.    Er 


1  über  den  kyprischen  Krieg  Diod.  XV  2 — 4,  8—9,  Isokr.  Paneg, 
134—5,  140 — 1,  Euag,  58 — 67,  Theopomp.  fr.  111  (Photios  Auszug  aus 
dem  XII.  Buch  der  Philippika)  vcrgl.  Judeich  Kleinasiat,  Stud,  117  ff., 
der  aber  alles  in  heilloser  Weise  verwirrt.  Auch  den  Ergebnissen  von 
G.  Friedrich  {Fleckeisens  Jahrb.  147,  Iff.  und  149,  454  ff.)  und  Reuss 
(Isokr.  Faneg.  und  der  kyprische  Krieg,  Progr.  Trarbach  1894  und  Replik 
gegen  Friedrich  Fleckeisens  Jahrb.  149,  843),  vermag  ich  nicht  zuzu- 
stimmen, wenn  auch  Reuss  viel  richtiger  gesehen  hat  als  alle  übrigen. 
Nach  Isokr.  Faneg,  141  hatte  der  Krieg  bis  dahin  6  Jahre  gedauert,  Tiri- 
bazos  stand  auf  der  Insel,  Salamis  wurde  belagert,  aber  die  Wendung 
der  Dinge  stand  nahe  bevor.  Euagoras  hatte  Spartas  Hilfe  angerufen 
{Faneg,  135,  vergl.  Theopomp.  fr.  111)  und  Isokrates  spielt  deutlich  auf 
den  Abfall  des  Glos  an  (141),  der  sich  also  eben  vorbereitete.  Nun  ist 
der  PanegjTikos  zu  dem  olympischen  Feste  von  380  veröffentlicht  (Wila- 
mowitz  Äristot.  und  Athen  II  380 ff.);  Isokrates  mag  ja  lange  daran  ge- 
arbeitet haben,  aber  ist  es  denn  denkbar,  dass  er  Dinge  stehen  Hess,  die 
von  den  Ereignissen  längst  überholt  waren,  in  einer  Schrift,  die  zur  poli- 
tischen Wirkung  bestimmt  war?  Denn  die  Annahme,  dass  Tiribazos  nach 
seiner  Absetzung  noch  einmal  nach  Kypros  zurückgekehrt  sei,  ist  doch  ganz 
absurd;  auch  verstehen  wir  dann  nicht,  warum  Glos  abfiel.  Ebenso  will- 
kürlich ist  die  Behauptung,  Isokrates  habe  den  Panegyrikos  schon  384 
herausgegeben,  die  Abschnitte  122 — 132  seien  ein  späterer  Zusatz;  denn 
eben  dieser  Zusatz  würde  beweisen,  dass  die  Rede  380  noch  einmal  ver- 
öffentlicht ist,  und  auch  in  diesem  Falle  durfte  der  Verfasser  nichts  Ver- 
altetes stehen  lassen.  Also  sind  die  6  Jahre  vom  Antalkidasfrieden  an  ge- 
rechnet, wie  Isokrates  auch  ausdrücklich  sagt  (141):  EöaTÖpa^  .  .  .  ^v 
Tat^  ouve^iKOK;  ^köotö^  ^ötiv  .  .  .  dXX*  Ö|liu)<;  ßaaiXeu^  iroXcndiv  .  .  .  fjÖT] 
tu  iTr\  btaT^Tpiq)€v.  Dass  Diodor  das  Ende  des  Krieges  unter  dem  Jahr 
385/4  berichtet  (XV  9,  2)  fällt  dem  gegenüber  um  so  weniger  ins  Gewicht, 
als  er  selbst  die  Kriegsdauer  auf  ungefähr  10  Jahre  angibt  und  hinzufügt, 
nur  in  den  beiden  letzten  Jahren  sei  ernstlich  gekämpft  worden.  Den  An- 
fang des  Krieges  aber  setzt  er  in  391/0  (XIV  98) ;  also  auch  nach  Diodors 
Quelle  fallt  das  Ende  des  Krieges,  die  Belagerung  von  Salamis,  etwa  in  380. 
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schloss  nun  sogleich  ein  Bündnis  mit  König  Nektanebos 
von  Aegypten,  der  eben  damals  auf  Akoris  gefolgt  war, 
und  wandte  sich  nach  Sparta  um  Hilfe.  Dort  war  man 
nicht  abgeneigt,  die  günstige  Gelegenheit  zu  ergreifen,  um 
die  alte  Machtstellung  in  Kleinasien  wieder  zu  gewinnen; 
schien  doch  Spartas  Herrschaft  in  Griechenland  jetzt  nach 
der  Besetzung  von  Theben  und  den  Erfolgen  gegen  Olynth 
fester  begründet  als  je  (unten  S.  229).  Aber  Glos  fiel 
durch  Mörderhand;  sein  Sohn  Tachos  suchte  wohl  die 
Pläne  des  Vaters  weiter  zu  führen,  konnte  aber  nichts 
ernstliches  ausrichten,  da  Sparta  durch  neue  Verwicke- 
lungen in  Griechenland  in  Anspruch  genommen  war,  und 
Aegypten  wieder  mit  Persien  um  sein  Dasein  zu  kämpfen 
hatte.  Übrigens  ist  Tachos  bald  darauf  gestorben,  und 
die  königliche  Autorität  wurde  nun  ohne  Schwierigkeit 
an  der  kleinasiatischen  Westküste  wieder  hergestellte 

Sparta  war  indess  bemüht  gewesen,  seine  Stellung 
in  Griechenland  zu  befestigen.  Die  Autonomieklausel  des 
Königsfriedens   bot   dazu   eine   treffliche  Handhabe.     Vor 


^  Diod.  XV  9.  18.  Über  Glos  Vater  Tamos  oben  S.  141 ;  Glos 
selbst  halle  Kyros  Zug  gegen  Artaxcrxes  mitgemacht  (Xen.  Anab.  I  4,  16, 
II  1,  3)  und  sich  jedenfalls  nach  der  Schlacht  bei  Kunaxa  zugleich  mit 
Ariaeos  unterworfen,  worauf  er  nach  der  Schlacht  von  Knidos  in  die  Herr- 
schaft über  das  aeolisch-ionische  Küstengebiet  eingesetzt  wurde,  die  sein 
Vater  unter  Kyros  gehabt  halle.  Sein  Nachfolger  Tachos  war,  wie  sein 
aegyptischer  Name  zeigt,  sein  Verwandter,  wahrscheinlich  sein  Sohn  (jeden- 
falls nicht  sein  Bruder,  s.  Diodor  XIV  85,  3).  Den  aegyptischen  König, 
mit  dem  Glos  in  Bund  trat,  nennt  Diodor  XV  9  Akoris,  während  nach 
Theopomp.  fr.  111  damals  bereits  Nektanebos  regiert  hätte;  aus  der  äg\'p- 
tischen  Königsliste  ergibt  sich,  dass  der  Regierungswechsel  etwa  um  380 
eingetreten  ist  (vergl.  Judeich  Kleinasiat.  Stud.  S.  146),  doch  sind  die 
überlieferten  Regierungsjahre  zu  unsicher,  um  eine  Entscheidung  zu  ge- 
statten. Jedenfalls  konnten  die  Spartaner  an  eine  Einmischung  in  die  klein- 
asiatischen Dinge  nicht  denken,  bis  ihre  Stellung  in  Griechenland  durch  die 
Besetzung  der  Kadmeia  und  die  Erfolge  gegen  Olynth  befestigt  war;  und 
offenbar  ist  es  die  Erhebung  Thebens  gewesen,  die  sie  von  weiteren  Schrillen 
in  dieser  Richtung  abhielt.  Der  Abfall  des  Glos  ist  doch  ohne  Zweifel 
dem  Sturze  des  Tiribazos  gleich  gefolgt;  also  auch  dadurch  wird  die  aus 
Isokrates  gewonnene  Chronologie  bestätigt. 
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allem  war  es  nötigt,  die  Zügel  im  Peloponnes  straffer  an- 
zuziehen, wo  diu  Misserfolge  der  spartanischen  Waffen 
im  Iftzten  Kriege  das  Ansehen  des  Vororts  bedenklich 
erschtitlert  hatten.  Namentlich  Mantineia  hatte  seine 
Rundespflicht  nur  lässig  erfüllt  und  seine  Sympathien  für 
•  Verbündeten  offen  zur  Schau  getragen,  die  bei  der 
pokratischen  Regierungsform  der  Siadt  und  ihi'cr  alten 
Isundschaft  mit  Argos  ja  auch  sehr  natürlich  waren.  Nun 
f  es  sich,  dass  eben  im  Jahre  des  Antalkidasfriedens 
dreissigjahrige  Waffenstillstand  abgelaufen  war,  den 
tDtineia  im  Frühjahr  417,  nach  dem  grossen  Siege  der 
■edaemonier  unter  seinen  Mauern,  mit  Sparta  abge- 
Blossen  hatte  (oben  I  566).  So  hatte  dieses  die  Hilnde 
n,  und  es  erging  jetzt  an  Mantineia  die  Aufforderung, 
seine  Befestigungen  niederzureissen.  In  der  Hoffnung  auf 
Unterstützung  von  Athen  und  Argos  liess  xManlineia  es 
auf  den  Krieg  ankommen;  doch  niemand  wagte  es,  Sparta 
in  den  Arm  zu  fallen,  als  König  Agesipolis  ins  Feld  zog, 
und  die  Belagerung  begann  (384).  Die  Stadt  hielt  sich 
lurch  den  ganzen  Sommer;  als  die  Herbstregen  kamen, 
s  Agesipolis  den  Fluss  abdämmen,  der  durch  die  Stadt 
Qmte,  und  setzte  diese  damit  unter  Wasser.  Bald  ent- 
lüden Risse  in  der  aus  Luftziegeln  bestehenden  Mauer, 
und  nun  war  man  in  Mantineia  zur  Annahme  der  lake- 
daemonischen  Bedingungen  bereit.  Aber  Sparta  steigerte 
s  Forderungen;  man  erinnerte  sich,  dass  Manti- 
t  einst,  vor  100  Jahren  oder  noch  länger,  durch  die 
Sreinigung  von  fünf  ursprünglich  selbständigen  Flecken 
zur  Grossstadt  geworden  war  (oben  1  4Ö2),  und  verlangte 
nun  die  Wiederherstellung  des  alten  Zustandes.  Den  Man- 
tineiern  blieb  keine  Wahl,  als  auch  diese  Bedingung  an- 
zunehmen, und  die  Führer  der  demokratischen  Partei 
ichten  froh  sein,  dass  ihnen  freier  Abzug  bewilligt 
irde.  Die  Stadt  wurde  jetzt  zum  grossen  Teil  nieder- 
kissen,  und  die  alten  Flecken  wieder  aufgebaut,  die 
selbständige   Staaten    mit    oligarchischer    Vcrfas- 
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sung  bildeten,  und  jeder  für  sich  sein  Kontingent  zu  dem 
peloponnesischen  Bundesheer  stellten  ^ 

Die  Autorität  Spartas  im  Peloponnes  war  jetzt  voll- 
ständig wieder  hergestellt ;  eine  einfache  Aufforderung  der 
Ephoren  genügte,  um  die  Phleiasier  zu  veranlassen, 
die  wegen  ihrer  oligarchischen  Gesinnung  Verbannten 
wieder  in  die  Stadt  aufzunehmen  *.  Man  konnte  mm 
daran  denken,  auch  in  Nordgriechenland  die  führende 
Stellung  wiederzugewinnen.  Den  äusseren  Anlass  dazu 
boten  die  Verhältnisse  an  der  makedonisch-thrakischen 
Südküste. 

Dort  hatte,  während  der  letzten  Jahre,  der  Bund  der 
chalkidischen  Städte  einen  mächtigen  Aufschwung  genom- 
men. Um  die  Zeit  des  Antalkidasfriedens  war  dieser 
Bund  im  wesentlichen  noch  auf  Olynthos  und  die  Halb- 
insel Sithonia  beschränkt  gewesen ;  aber  er  ersetzte  durch 
die  Festigkeit  seiner  inneren  Organisation,  was  ihm  am 
äusseren  Umfange  abging.  Es  bestand  ein  Bundesindige- 
nat,  das  jedem  Bürger  einer  chalkidischen  Stadt  im  ganzen 
Bundesgebiete  das  Recht  der  Eheschliessung  und  der  Er- 
werbung von  Grundbesitz  gewährleistete;  alle  Theilnehmer 
hatten  die  gleichen  politischen  Rechte.  Im  ganzen  Lande 
galten  dieselben  Gesetze,  die  Münzen  wurden  im  Namen 
des  Bundes  geschlagen.  Thatsächlich  war  der  chalkidi- 
sche  Bund  ein  Einheitsstaat,  dessen  einzelne  Glieder  nur 
noch  munizipale  Selbständigkeit  besassen  ^. 

1  Xen.  J/ell.  V  2,  1—7,  Diod.  XV  5.  12.  Da  die  Spartaner  nach 
Diod.  XV  5,  3  den  Königsfrieden  „nicht  einmal  zwei  Jahre  lang**  gehalten 
haben,  gehört  der  Krieg  gegen  Mantineia  wohl  in  den  Sommer  384;  wollte 
man  den  Krieg  schon  in  385  setzen,  so  hätten  die  Lakedaemonier  den 
Frieden  nur  gerade  ein  Jahr  beobachtet.  Die  Schlacht  bei  Mantineia,  in 
der  angeblich  ein  thebanisches  Kontingent  auf  Seiten  der  Spartaner  g«- 
fochten  hat  und  Epameinondas  seinem  Freunde  Pelopidas  das  Leben  ge- 
rettet haben  soll  (Plut.  Pfiop.  4,  Paus.  IX  13,  1  aus  Plutarchs  L^öen  des 
Epameinondas,  s.  Wilamowitz  Hermes  VIII  439),  ist  eine  müssige  Erfin- 
dung, wie  Stern  gezeigt  hat  {Geschichte  der  spart,  und  theban.  Hegemonie 
S.  36  A.  8). 

2  Xen.  Hell.  V  2,  8—10. 

3  Xen.  Hell.  V  2,    12.  19,    vergl.    den   Vertrag    der   Chalkidier   mit 
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Die  Thronstreitigkeiten,  von  denen  das  benachbarte 
Makedonien  seit  Archelaos  Tode  zerrissen  wurde,  begün- 
stigten die  Entwickelung  der  Macht  der  Chalkidier.  König 
Amyntas,  der  um  390  auf  den  Thron  kam  S  der  Sohn  von 
Perdikkas  Bruder  Arrhidaeos,  suchte  seine  schwankende 
Herrschaft  durch  ein  Bündnis  mit  den  Chalkidiern  zu  be- 
festigen,   indem    er    diesen    grosse   Handelsvorteile   be- 


Amyntas,  Dittenberger  Sylloge  60  und  ebenda  S.  659;  über  die  Ver- 
fassung des  Bundes  Swoboda,  Archaeol.  MitUil,  aus  Österreich  VII  (1883) 
S.  47  ff. 

*  Wir  haben  über  die  Folge  der  makedonischen  Könige  in  dieser 
Zeit  eine  doppelte  Überlieferung.  Nach  Diodors  chronologischer  Quelle 
starb  Archelaos  400/399,  dann  regierte  Aeropos  6  Jahre  bis  395/4  (XIV  37), 
Pausanias  1  Jahr  bis  394/3  (XV  98),  ihm  folgte  Amyntas,  der  393/2  von 
den  Illyriem  vertrieben  wurde,  worauf,  wie  ^einige  sagen"  Argaeos  2  Jahre 
lang  herrschte  (XV  92),  dann  kehrte  Amyntas  zurück  und  regierte  bis 
370/69,  im  ganzen,  seit  seiner  ersten  Thronbesteigung,  24  Jahre.  Die  Ver- 
treibung und  Rückkehr  des  Amyntas  wird  dann  XV  19  nach  der  historio- 
graphischen  Quelle  unter  dem  Jahr  383/2,  in  der  Einleitung  zum  olynthischen 
Kriege,  noch  einmal  erzählt.  Dagegen  regierte  nach  Synkellos  (vergl.  Gut- 
schmid  Kl.  Schriften  IV  38  f.)  Archelaos  Sohn  Orestes  3  Jahre  (399—6), 
Archelaos  II  (=  Aeropos)  4  Jahre  (396 — 2),  Amyntas  (nach  Gutschmid  ein 
Sohn  des  Archelaos,  also  verschieden  von  dem  Vater  Philipps)  1  Jahr 
(392—1),  Pausanias  1  Jahr  (391—0),  Amyntas  (der  Vater  Philipps)  5  Jahre 
(390—85),  Argaeos  2  Jahre  (385—3),  Amyntas  (zum  zweiten  Mal)  12  Jahre 
(383—71).  Die  von  Gutschmid  „mit  absoluter  Gewissheit  berichtigte  Liste* 
setze  ich  nicht  her,  weil  sie,  was  Argaeos  angeht,  ganz  sicher  falsch  ist. 
Aber  allerdings  bin  ich  mit  Gutschmid  (gegen  Swoboda)  der  Meinung,  dass 
die  Liste  bei  Synkellos  vor  der  bei  Diodor  den  Vorzug  verdient  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  die  makedonischen  Erwerbungen  der  Olynthier  bei 
Diodor  selbst  mit  der  Vertreibung  des  Amyntas  durch  die  niyrier  in  Ver- 
bindung gebracht  werden,  und  auch  nur  unter  dieser  Voraussetzung  zu  ver- 
stehen sind;  aus  Xenophon  ergibt  sich  aber,  dass  diese  Erwerbungen  dem 
Kriege  der  Spartaner  gegen  Olynth  unmittelbar  vorhergingen.  Dass  aber 
Amyntas  bei  Beginn  des  spartanischen  Feldzuges  sein  Reich  mit  Ausnahme 
der  von  den  Olynthiern  besetzten  Teile  bereits  wieder  gewonnen  hatte,  sagt 
Diod.  XV  19  und  geht  auch  aus  Xenophons  Bericht  deutlich  hervor.  Die 
Herrschaft  des  Argaeos  fällt  demnach  wirklich,  wie  Synkellos  angibt,  in 
385—3.  Und  da  Amyntas  doch  nur  einmal  vertrieben  worden  ist,  so  ist 
der  erste  Amyntas  bei  Synkellos  von  dem  Vater  Philipps  verschieden; 
Diodors  Quelle  aber  hat  beide  zusammengeworfen. 
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willigte  * ;  aber  schon  nach  einigen  Jahren  wurde  er  durch 
die  lllyrier  aus  seinem  Reiche  vertrieben  und  von  den 
Siegern  der  Prätendent  Argaeos  auf  den  Thron  gesetzt 
(um  385j.  EHe  Chalkidier  benutzten  diese  Wirren,  um  den 
grössten  Theil  von  Niedermakedonien  mit  der  Hauptstadt 
Pella  zu  besetzen,  angeblich  in  Amyntas  Interesse,  als 
dessen  Verbündete  *.  Als  aber  Amyntas  nach  zwei  Jahren 
mit  thessalischer  Hilfe  den  Argaeos  vertrieb  und  wieder 
den  makedonischen  Thron  bestieg,  weigerten  sich  die 
Chalkidier,  die  Städte  herauszugeben,  die  sie  inzwischen 
als  Mitglieder  in  ihren  Bund  aufgenommen  hatten  \ 

Um  dieselbe  Zeit  etwa  trat  Potidaea  in  den  chalki- 
dischen  Bund  ein.  Gegen  Bottiaea,  Akanthos  und  Am- 
phipolis  hatten  die  Chalkidier  schon  einige  Jahre  früher 
Krieg  geführt,  ohne  doch  damals  diese  Gemeinden  unter- 
werfen zu  können*;  jetzt,  nach  den  Erfolgen  in  Makedonien, 
wurde  der  Versuch  wiederholt  und  an  Akanthos  und  das 
benachbarte  ApoUonia  die  Aufforderung  gerichtet,  in  den 
Bund  einzutreten.  Hier  aber  wollte  man  von  einem  Ver- 
zicht auf  die  städtische  Autonomie  nichts  wissen,  und  da 
man  nicht  im  stände  war,  sich  mit  eigenen  Kräften  zu 
vcrtheidigen,  entschloss  man  sich,  die  Intervention  Spartas 
anzurufen.  Amyntas  von  Makedonien  unterstützte  diesen 
Schritt,  denn  wie  die  Dinge  lagen,  konnte  er  nur  durch 
spartanische  Hilfe  hoflen ,  die  verlorene  Hälfte  seines 
Reiches  wieder  zu  gewinnen  ^. 


*   Dittcnberj^er  Sylloj^^e  <»0,    Swoboda,    Archaeol.  Mitteil,  aus    Öster^ 

nick  VII  s.  itr. 

'-'  Diod.  XIV  92,  XV  19,  Xen.  Hell.  V  2,  13. 

3  Isokr.  ArchiJ.  4G.  Demosth.  ^.  Aristokr.  111  ist  im  Irrtum,  wenn 
CT  Amyntas  von  den  Thessalcrn  vertrieben  werden  lässt;  die  Sache  ist  gerade 
umj^ckehrt,   ver^'l.   Diod.  XIV  92. 

•*  Ditienberger  GO. 

•'  Xen.  Hell.  V  2,  11—19,  Diod.  XV  19.  Dass  es  nur  ein  Apollonia 
in  dieser  (legend  gegeben  hat,  das  mygdonische  Apollonia  beim  See  Bolbe, 
scheint  mir  evident  und  wird  ilurch  Hegesandros  bestätigt  (fr.  40,  FHG. 
IV  S.  420).  Die  Distanzangabe  bei  Xen.  HelL  V  3,  2  berechtigt  uns 
keineswegs,    das  Bestehen    noch    einer    zweiten    chalkidischen  Stadt    dieses 
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Sparta  war  sehr  bereit,  auf  diese  Vorschläge  ein- 
zugehen; und  die  peloponnesische  Bundesversammlung 
der  man  die  Sache  vorlegte,  entschied  natürlich  im  Sinne 
des  Vororts.  Es  wurde  also  beschlossen,  ein  Heer  von 
10000  Mann  nach  der  Chalkidike  zu  schicken  (383);  und 
zwar  sollte  das  lakedaemonische  Kontingent,  2000  Mann 
Neodamoden  und  Perioeken  unter  Eudamidas,  sogleich  ins 
Feld  rücken,  die  Kontingente  der  Bundesgenossen  bald- 
möglichst nachfolgen.  Sobald  die  spartanischen  Truppen 
sich  zeigten,  fiel  Potidaea  von  dem  chalkidischen  Bunde 
ab ;  um  aber  die  Offensive  gegen  Olynth  zu  ergreifen,  war 
Eudamidas  freilich  viel  zu  schwach;  er  musste  sich  dar- 
auf beschränken ,  die  neuen  Bundesgenossen  vor  den 
Angriffen  des  Feindes  zu  schützen  ^ 

In  Theben  wie  in  Athen  musste  dieses  Vorgehen 
Spartas  lebhafte  Beunruhigung  hervorrufen.  Man  stand 
hier,  vom  korinthischen  Kriege  her,  in  freundschaftlichen 
Beziehungen  zu  den  Chalkidiern;  und  wenn  man  es  auch 
noch  nicht  wagte,  Sparta  offen  entgegenzutreten,  so  erliess 
doch  die  thebanische  Regierung  eine  Verordnung,  die  es 
allen  ihren  Bürgern  verbot,  gegen  Olynth  Kriegsdienste 
zu  nehmen.  Das  war  ein  ernstes  Symptom;  niemand 
mochte  sagen,  was  geschehen  konnte,  wenn  etwa  die 
Dinge  in  der  Chalkidike  eine  für  Sparta  ungünstige  Wen- 
dung nehmen  sollten*. 

Man  beschloss  also,  der  Gefahr  zuvor  zu  kommen 
und  fand  dabei  Unterstützung  in  Theben  selbst.  Es  gab 
dort  eine  mächtige  Partei,  welche  die  Politik  missbilligte. 


Namens  anzunehmen  (man  setzt  sie  gewöhnlich  nach  Polygyros),  deren  Ge- 
biet an  das  jenes  anderen  Apollonia  gegrenzt  haben  musste  und  die  sonst 
nirgends  erwähnt  wird.  Namentlich  das  Schweigen  der  attischen  Tributlistcn 
ist  sehr  beredt.  —  Apollonia  niuss  unter  Perdikkas  zum  makedonischen 
Reiche  gehört  haben  (vergl.  Thuk.  I  58,  2),  und  scheint  noch  zu  der  Zeit, 
als  die  Chalkidier  den  Vertrag  mit  Amyntas  schlössen,  makedonisch  ge- 
wesen zu  sein. 

1  Xen.  Hell,  V  2,  20—24. 

3  Xen.  Hell.  V  2,  15.  27.  34. 
Beloch,  Griech.  Geschichte  II.  15 
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die  Boeotien  in  Gegensatz  zu  Sparta  getrieben  hatte;  der 
völlige  Schiffbruch  dieser  Politik  im  korinthischen  Kriege 
musste  den  Männern,  die  so  dachten,  zu  Einfluss  im  Staat  ver- 
helfen. Eben  jetzt  bekleidete  einer  der  Führer  dieser  Partei, 
Leontiadas,  das  höchste  Staatsamt  Thebens,  die  Polem- 
archie,  neben  ihm  allerdings  auch  Ismenias,  das  Haupt 
der  Sparta  feindlichen  Partei.  Als  nun  Eudamidas  Bruder 
Phoebidas  mit  Verstärkungen  für  das  Heer  vor  Olynth 
durch  Boeotien  zog,  öffnete  ihm  Leontiadas  ein  Thor  der 
Kadmeia.  Nachdem  die  Burg  von  den  Spartanern  besetzt 
war,  wagten  die  Gegner  keinen  Widerstand ;  wer  konnte, 
brachte  sich  nach  Athen  in  Sicherheit.  Ismenias  wurde 
verhaftet  und  vor  ein  Gericht  gestellt,  zu  dem  Sparta  drei, 
die  peloponnesischen  Bundesstaaten  je  einen  Beisitzer 
sandten.  Der  Spruch  konnte  nicht  zweifelhaft  sein;  der 
Mann,  der  so  viel  dazu  beigetragen  hatte,  den  korinthi- 
schen Krieg  zu  entzünden,  der  durch  das  persische  Gold 
zum  Reichtum  gelangt  war,  wurde  als  Verräter  an  Hellas 
verurteilt  und  hingerichtet  K 

Auf  die  Nachricht  von  den  Vorgängen  in  Theben 
ging  ein  Schrei  der  Entrüstung  durch  die  hellenische  Welt. 
Die  spartanische  Regierung  suchte  denn  auch  die  Ver- 
antwortung dafür  von  sich  abzuschütteln;  Phoebidas  wurde 
also  vor  Gericht  gestellt  und  zu  einer  Busse  von  10000 
Drachmen  verurteilt  ^.  Was  geschehen  war,  konnte  und 
wollte  man  freilich  nicht  rückgängig  machen;  die  Be- 
satzung blieb  also  in  der  Kadmeia  und  Theben  wurde  in 
den  spartanischen  Bund  aufgenommen  ^.  Das  vor  44  Jahren 


1  Xen.  Neu.  V  2,  25—31,  Plut.  F^lop.  5,  Diod.  XV  20,  2.  Über 
ItmeniAt  Prozess  Xen.  //<ii.  V  2,  35 — 36,  vergl.  Fiat.  Menon  S.  90  A. 
(lU  oben  S.  200  A.  3),  Polit.  I  336  A,  wo  er  mit  beissendem  Hohn  neben 
Xtnet  genannt  ^ird. 

t  Isokr.  Paneg,  126,  Xen.  Hell.  IV  4,  1,  Diod.  XV  20,  2,  Flui. 
iV^>«  6)  v^'"  Daemonion  des  Sokr,  S.  576.  Xenophon  schweigt  von  der 
YtIVlitUttDff  «bidas  (doch  vergl.  Hell,  V  2,  32);  die  Sache  ist  aber 

^  ll^  Auch  hat  nicht  Phoebidas,    sondern  Teleutias   das 

-^7. 


zerstörte  Plataeae  wurde  jetzt  wieder  hergestellt,  und  was 
von  den  alten  Bewohnern  noch  übrig  war,  in  die  Heimat 
zurückgerufen;  eine  Miiassrcgel,  die  sehr  viel  dazu  beitrug, 
die  erregte  Stimmung  in  Athen  zu  beruhigen,  und  die 
ausserdem  trefflich  durauf  berechnet  war,  für  die  Zukunft 
zwischen  Athen  und  Theben  Zwietracht  zu  s-ten  ', 

Jetzt  beeilten  sich  die  Bundesgenossen,  die  noch  mit 
ihren  Kontingenten  im  Rückstand  waren,  diese  zu  dem 
Heer  in  Boeotien  stossen  zu  lassen;  auch  Theben  stellte 
eine  Abtheilung  Hopliten  und  Reiter,  Den  Befehl  über- 
nahm Agcsiliios  Bruder  Teleutias,  der  nun  das  Heer  nach 
Makedonien  führte.  Don  vereinigte  er  sich  mit  den 
Truppen  des  Amyntas,  deren  besten  Teil  4ü0  auserlesene 
Reiter  bildeten,  die  Derdas,  der  Fürst  der  makedonischen 
Landschaft  Eleimiotis,  gestellt  hatte.  Vor  den  Mauern 
Ton  Olynthos  kam  es  zur  Schlacht  gegen  die  Chalkidier, 
äie  völlig  geschlagen  wurden  ;  doch  konnten  die  Besiegten 
Ich  ohne  grosse  Verluste  hinter  ihre  Festungswerke  zu- 
hckziehen.  Zu  der  Belagerung  von  Olynthos  war  Teleu- 
bs  nicht  stark  genug;  er  begnügte  sich  also  damit,  das 
[Endliche  Gebiet  zu  verheeren,  und  bald  machte  der  Winter 
i  Operationen  ein  Ende. 

Im  nächsten  Frühjahr  (381)  kam  es  vor  Olynthos 
noch  einmal  zur  Schlacht,  und  jetzt  erlitten  die  Lakedae- 
monier  eine  vollständige  Niederlage;  Teleutias  selbst  fiel, 
sein  Heer  wurde  unter  grossen  Verlusten  nach  allen  Rich- 
tungen hin  auseinander  gesprengt.  Nun  übernahm  König 
Agesipolis  selbst  die  Führung  des  chalkidischen  Krieges. 
Seinen  überlegenen  Streitkräften  gegenüber  wagten  die 
Olynthier  keinen  Kampf;  ohne  Widerstand  zu  linden 
konnte  der  König  das  feindliche  Gebiet  bis  an  die  Mauern 
der  Hauptstadt  verwüsten,  und  auch  das  wichtige  Torone 
fiel  in  seine  Hand.   Allerdings  erlag  Agesipolis  bald  dar- 

1  Pjus.  IX    I,    4,    vctgl.   Iiokr.   platafische  Rede,     Die  Wiedeiher- 
stclluRg  dtr  Sladt  kann  doch  wohl    er?t    nach    der  BcscUun;;  dei   Kadmeja 
«rfolgi    iein,    obgleich  Pausanias    sie    ah    unmiiulbtiie  Folge    des  Kuni^K- 
ifatdent  hinstellt. 
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auf  einem  hitzigen  Fieber;  aber  die  Kraft  des  Feindes 
war  gebrochen.  Olynth  wurde  auf  allen  Seiten  einge- 
schlossen und  endlich  durch  Hunger  zur  Unterwerfung 
gebracht.  Der  chalkidische  Bund  wurde  aufgelöst  und 
Olynth  musste  die  Oberhoheit  Spartas  anerkennen  und 
sich  zur  Heeresfolge  verpflichten  (380  oder  379)  ^ 


1  Xen.  Hell,  V  2,  37—3,  9;  3,  18—20,  26,  Diod.  XV  21—23.  Über 
die  Chronologie  Jadeich  Kleinasiat,  Stud.  S.  137  ff.,  Fabricias  Iih,Afus,4S 
(1893)  S.  448  ff.  Zu  absolut  sicheren  Ergebnissen  zu  gelangen,  ist  unmög- 
lich. Die  Belagerung  von  Phleius  hat  etwa  um  Mittsommer  begonnen^ 
während  Agesipolis  vor  Olynth  stand;  sie  wird  erwähnt  bei  Isokr.  Paneg, 
120,  welche  Rede  zu  dem  olympischen  Feste  von  380  veröffentlicht  ist, 
also  kurz  nach  Mittsommer.  Die  Anfertigung  der  Abschriften  muss  doch 
einige  Monate  in  Anspruch  genommen  haben;  es  ist  also  kaum  denkbar, 
dass  Isokrates  die  Belagerung  von  Phleius  erwähnen  konnte,  wenn  sie  erst 
um  Mittsommer  380  begonnen  hätte.  Folglich  ist  Agesilaos  im  Sommer 
381  vor  Phleius  gezogen,  und  da  die  Belagerung  20  Monate  gedauert  hat 
(Xen.  Hell,  V  3,  25),  ist  Phleius  in  den  ersten  Monaten  von  379  über- 
geben worden.  Ist  das  richtig,  so  ist  Agesipolis  im  Sommer  381  nach  der 
Chalkidike  abgegangen;  er  starb  dort  xard  6^pou^  dKMr^v  (Xen.  Hell.  V 
3,  10),  und  zwar,  wie  aus  Xenophons  Erzählung  deutlich  hervorgeht,  nicht 
lange  nach  seiner  Ankunft,  also  etwa  im  August  381.  Nun  scheint  mir 
evident,  dass  Agesipolis  unmittelbar  nach  dem  Fall  des  Teleulias  nach  der 
Chalkidike  abging;  da  Teleutias  einen  Winter  vor  Olynth  gestanden  hat, 
ist  er  im  Sommer  382  dorthin  gekommen.  Es  ist  möglich,  dass  das  der- 
selbe Sommer  war,  in  dem  die  Kadmeia  besetzt  wurde;  wahrscheinlicher 
ist  aber  doch,  dass  Teleutias  erst  im  Frühjahr  darauf  nach  Olynth  gezogen 
ist,  sodass  die  Besetzung  der  Kadmeia  und  der  Beginn  des  olynthischen 
Krieges  in  das  Jahr  383  gehören.  Das  steht  allerdings  in  Widerspruch 
mit  der  Angabe  des  Aristeides,  wonach  die  Besetzung  der  Kadmeia  zur 
Zeit  der  Pythien,  also  382  erfolgt  wäre  (I  S.  258  Jebb.);  doch  kann  darauf 
ein  entscheidendes  Gewicht  nicht  gelegt  werden.  Den  Fall  Olynths  er- 
zählt Xenophon  erst  nach  der  Unterwerfung  von  Phleius;  aber  auch 
das  i-t  nicht  entscheidend,  da  Xenophon  ja  keine  Annalen  geschrieben 
hat.  Jedenfalls  aber  kann  Olynth  nicht  erst  im  Winter  379/8  gefallen  sein 
(wie  P^abricius  will),  da  die  Spartaner  sonst  das  frei  gewordene  Belagerungs- 
heer gegen  Theben  verwendet  haben  würden.  —  Diodor  lässt  Agesipolis 
394/3  zur  Herrschaft  gelangen,  gibt  ihm  14  Regierungsjahre  und  seUt  seinen 
Tod  in  380/79;  seinem  Nachfolger  Kleombrotos,  der  im  Hekatombaeon  371 
bei  Leuktra  gefallen  ist,  werden  9  Regierungsjahre  zugeschrieben  (Diod. 
XIV  89,  1;  XV  23,  2).  Die  Rechnung  stimmt;  nur  ist  Agesipolis  nicht 
394/3,  sondern  schon  395/4  zur  Regierung  gekommen;  hat  er  also  14  Jahre 
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Inzwischen  war  im  Peloponnes  eine  neue  Verwick- 
lung ausgebrochen.  In  Phleius  hatte  man  allerdings,  auf 
den  Befehl  der  Ephoren,  die  Verbannten  zurtickgerufen 
(oben  S.  222),  aber  bei  der  Rückgabe  der  eingezogenen 
Güter  waren  Schwierigkeiten  entstanden,  und  die  heim- 
gekehrten Verbannten  sahen  sich  veranlasst,  noch  einmal 
die  Vermittlung  Spartas  anzurufen.  Nun  schritt  König 
Agesilaos  zur  Exekution  (Sommer  381);  und  als  die 
phleiasische  Regierung  sich  bereit  erklärte,  die  spartani- 
schen Forderungen  zu  erfüllen,  verlangte  Agesilaos  die 
Aufnahme  einer  Besatzung  in  die  Akropolis.  So  aufs 
äusserste  gebracht,  Hess  man  es  in  Phleius  auf  eine  Be- 
lagerung ankommen;  ein  Jahr  und  acht  Monate  musste 
Agesilaos  vor  der  Stadt  liegen,  bis  endlich  der  Hunger 
die  Übergabe  auf  Gnade  und  Ungnade  herbeiführte  (An- 
fang 379).  Jetzt  wurde  über  die  Urheber  des  Abfalls 
strenges  Gericht  gehalten,  die  Verfassung  im  oligarchi- 
schen  Sinne  geändert  und  eine  Besatzung  in  die  Burg 
gelegt.  Es  war  den  Peloponnesiern  wieder  einmal  hand- 
greiflich vor  Augen  geführt,  dass  jede  Auflehnung  gegen 
Sparta  vergeblich  wäre  ^ 

So  hatte  Sparta  durch  eine  zielbewusste  und  rück- 
sichtslose Politik  in  wenigen  Jahren  die  herrschende  Stel- 
lung auf  der  griechischen  Halbinsel  wiedergewonnen,  die 
es  infolge  des  korinthischen  Krieges  verloren  hatte;  ja 
es  mochte  scheinen,  als  sei  die  Macht  Spartas  jetzt  fester 
gegründet  als  je.  Zum  grossen  Teil  war  es  König  Age- 
silaos, dem  diese  Erfolge  verdankt  wurden.  Seit  er  im 
Sommer  394  aus  Asien  zurückgekehrt  war,  im  frischen 
Glanz  seiner  Siege  über  die  Barbaren,  hatte  er  unbestritten 
die  erste  Stelle  in  Sparta  eingenommen  und  damit  in 
Griechenland  überhaupt  2.   Lysandros  war  tot;  der  König 


geherrscht,  so  fällt  sein  Tod  in  381/0.  Aus  dieser  Liste  ergibt  sich  dem- 
nach nichts  für  die  Entscheidung  unserer  Frage. 

1  Xen.  Hell,  V  3,  10—25. 

*  Theopomp.  fr.  24  bei  Plut.  Ages,  10  yki-^xdxoc^  \kky  t^v  öfnoXoTOU- 
li^vui^  Kai  Tuiv  TÖT€  CiIivTuiv  imq)av^ 0X0X0 <;. 
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aus  dem  andern  Hause,   Pausanias,   lebte  in  der  Verban- 
nung,  sein  Sohn  Agesipolis  war  ein  unmündiger  Knabe^ 
der  auch,   nachdem  er   zur  Regierung  gelangt  war,   dem 
älteren  Amtsgenossen  gegentiber  in  untergeordneter  Stel- 
lung blieb.  Ähnlich  war  Agesilaos  Verhältniss  zu  Agesipolis 
jtingerem  Bruder  und  Nachfolger  Kleombrotos;    und    als 
dieser  nach   wenigen  Jahren   bei  Leuktra  fiel,    folgte  im 
Agiadenhause  wieder  eine  Vormundschaftsregierung.    So- 
war  die  Kollegialität   des  Königtums   während  Agesilaos 
Regierung   thatsächlich   aufgehoben.     Die  Geronten   und 
Ephoren  wusste  Agesilaos  durch  wohlberechnete  Deferenz 
zu  gewinnen;  Ehrenbezeugungen,  die  seiner  Person  galten,, 
wies  er  beharrlich  zurtick;  in  seiner  Lebensweise  wie  in 
seinem  äusseren  Auftreten  war  er  einfach  wie  ein  echter 
Spartaner.    Wirkliche  Genialität  freilich  besass  er  weder 
als  Staatsmann,   noch   als  Feldherr;   die  Fortschritte  der 
Taktik    und   Strategie,    wie    sie    eben    damals  Iphikrates^ 
Chabrias  und  Epameinondas  verdankt  wurden,  blieben  ihm 
ganz  fremd,  und  er  hat  so  wenig  wie  die  meisten  seiner 
engeren  Landsleute  begriffen,    dass   die  Politik    auch  mit 
moralischen  Faktoren  zu  rechnen  hat.    Eben  jene  brutale 
Ausübung  der  Rechte  des  Stärkeren,  wie  sie  in  Agesilaos 
Politik  zum  Ausdruck    kommt,    ist  es  zum  grossen  Teile 
gewesen,    die    den    Zusammenbruch     der    Machtstellung 
Spartas  herbeigeführt  hat ». 


^  Die  unter  Xenophons  Werken  überlieferte  Lebensbesclireibung  iles^ 
Agesilaos  rührt  zwar  nicht  von  Xenophon  her,  ist  aber  nicht  lanjje  nach 
dem  Tode  des  Königs  vcrfasst,  noch  vor  der  Eroberung  Asiens  (VIT  7), 
wahrscheinlich  als  Huldigung  für  Agesilaos  Sohn  Archidamos  (Roquctte 
De  XeHOphontis  vita^  Dissert.  Königsberg  1884,  S.  101  ff.).  Ausserdem 
haben  wir  die  Biographien  von  Plutarch  und  Xepos.  Das  reichste  und 
l;esle  Material  bieten  Xenophons  HelUnika.  Von  neueren  Darstellungen 
i>t  die  eingehendste  Hertzberg  Das  Leben  des  KCnigs  Agesilaos  II.  von 
Sparta  (Halle  1856);  leider  fehlt  dem  Verfasser  für  die  Bedeutung  «eines 
Helden  jedes  Verständnis. 
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VI.  Al.s.hnitt. 
Die  Wiedererhebung  der  Demokratie. 


Die  gewaltthatige  Politik,  die  Sparta  seit  dem  Königs- 
Heden  verfolgte,  hatte  in  Griechenland  eine  allgemeine 
issstimmung  erzeugt  '.  Aber  die  Kleinstaaten  mussten 
[eschehen  lassen,  was  sie  nicht  zu  hindern  vermochten, 
frena  sie  nicht  gar  gezwungen  waren,  ihre  Kontingente 
den  spartanischen  Heeren  zu  stellen;  und  von  den 
«Uenischen  Grossmachten  stand  die  eine,  Syrakus,  mit 
Sparta  in  engem  Bunde,  während  die  andere,  Athen,  nur 
durauT  bedacht  war,  durch  eine  Politik  der  Sammlung  die 
Wunden  zu  heilen,  die  der  letzte  Krieg  ihrem  Wohlstände 
Beschlagen  hatte. 

Man  hatte  hier  nach  dem  Königsfrieden  zunächst  die 

Männer  vor  Gericht  gestellt,    die    den  Staat   in  die  Lage 

gebracht    hatten,    gegen  Sparta    und  Persien   gleichzeitig 

Front  machen  zu  müssen.  Agyrrhios,  auf  dem  die  schwerste 

Verantwortung  lastete,   wurde  zu  einer  hohen  Geldstrafe 

verurteilt,    und  da  er   sie  nicht  zu  zahlen  vermochte,    ins 

Gefängnis  geworfen,   in  dem  er  Jahre  lang  gesessen  hat; 

zu  politischem  Einfluss  ist  er  nie  mehr  gelangt  *,  Thrasy- 

btilos    von   Kollytos,    dessen  Geschwader    von  Antalkidas 

genommen  worden  war  (oben  S,  214),  hatte  zwei  Prozesse 

1  bestehen,  aus  denen  er  freilich  als  Sieger  hervorging'; 

Dionysios,    der   ebenfalls  am  Hellespont  befehligt   hatte, 

Tirde  als  Hochverräter  hingerichtet  *.    Dasselbe  Geschick 

neilte  Konons  Freund  Nikrophemos  und  dessen  Sohn  Ari- 

'  Iiokr.  Panrg.  ]^5F.,  vcrgl.  ilea  Eingung   der  Stiflungsurknnde   des 
i««itcn  «aiselieD  Seebundes  CIA.  II   17. 

*  Demotih,  g,   Timokr.   134. 
'  Dem,  a.  >.  O.,  vcrgl.  Lydias  g.  EuatiJros  23. 

*  DemoMli.  f.  J.  Cts.  180. 
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stophanes,  die  bei  Chabrias  Heer  auf  Kypros  gestanden 
hatten  ^  Phormisios  und  Epikrates,  zwei  verdiente  Volks- 
männer  und  Veteranen  von  Phyle«  die  als  Gesandte  zum 
Könige  geschickt  worden  waren,  hatten  es  mit  dem  Tode 
zu  büssen,  dass  sie  nicht  imstande  gewesen  waren,  bessere 
Bedingungen  flir  Athen  zu  erreichen*. 

Man  war  denn  auch  eifrig  bemüht,  mit  Persien  wie 
mit  Sparta  gute  Beziehungen  zu  pfl^en.  Auf  das  Ver- 
langen des  Grosskönigs  wurde  Chabrias  aus  Aegypten 
zurückgerufen,  wo  er  seit  dem  Frieden  beschäftigt  ge- 
wesen war,  die  Verteidigung  des  Landes  zu  oi^anisieren*; 
dafür  erhielt  Iphikrates  die  Erlaubnis,  für  den  Feldzug  gegen 
Aegypten  in  persische  Dienste  zu  treten  (379)  ^.  In  Grie- 
chenland sah  Athen  ruhig  zu,  wie  Sparta  Mantineia  unter- 
warf und  die  Burg  von  Theben  besetzte,  so  dass  die 
Opposition  der  Regierung  geradezu  vorwerfen  konnte, 
die  oligarchische  Reaktion  in  Theben  sei  mit  ihrem  Wissen 
und  Willen  erfolgt  \  Ja  es  scheint  sc^^r,  dass  Athen 
jetzt  dem  Andrangen  Spartas  nachgab  und  auf  die  Ober- 
hoheit über  Delos  und  seinen  reichen  Tempel  verzichtete, 
die  es  zuerst,  wenn  auch  dem  klaren  Wortlaut  des  Königs- 
friedens  entgegen,   noch   zu   behaupten   versucht  hattet 


'  S.  Lysias  Rede  r.  Aristtph.    Vermögen. 

'  Piatons  np^Oßci;  fr.  110-121  Kock,  Demosthenes  r.  d.Ges,  277, 
Plut.  Ptlop.  30  (Lysias  27.  Rede  geht  auf  einen  andern  Prozess.  vergl. 
Tbalheini  Jahrb,  für  Phil.  117,  1878,  S.  5>53— 61).  Der  Prozess  fallt  nach 
389  (Aristoph.  Ekkl.  71);  die  Gesandtschaft,  die  den  Anlass  dazu  gab, 
hängt  mit  dem  Antalkidasfrieden  zusammen,  Aristeid.  Panath.  S.  172,  15 
Jebb.  =  I  283  Dind.,  dazu  das  Scholion:  ci^  *EinKpdTT)v  alviTTcrau 

3  Diod.  XV  29,  Xcpos  Chabr,  3,  1,  Judeich  KUinasiat.  Stud,  S.  151  ff. 

*  Xepos  Iphicr.  2,  Diod.  XV  29.  41. 

*  Lysias  g,  Euandros  23.  Auch  bei  Pluu  r.  Daemon,  «/.  Sokr,  82 
S.  597  werden  gute  Beziehungen  zwischen  der  oligmrchischen  Regierung 
in  Theben  und  Kallistratos,  einem  der  leitenden  Staatsmänner  Athens, 
▼oransgesetzt. 

^  Von  Streitigkeiten  zwischen  Sparta  und  Athen  wegen  der  Kykladem 
spricht  Isokrates  in  dem  380  veröffentlichten  Panegyrikos  (136).  Bei  dem 
grossen  Fest,  das  auf  Delos  im  Thargclion  jedes  dritten  Oh'mpiadenjahres 
(Schöffer    De   Deli  insuiae  rebus,   Berliner  Studiem  IX,  1889,  S.  53f.)  ge- 
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Den  thebanischen  Verbannten  gewährte  Athen  aller- 
dings ein  Asyl,  und  natürlich  waren  sie  in  der  demokra- 
tischen Stadt  der  Gegenstand  allgemeiner  Teilname.  So 
fehlte  es  ihnen  nicht  an  Unterstützung,  als  sie  um  Mitt- 
winter 379/8  einen  Schlag  zur  Befreiung  Thebens  vor- 
bereiteten. Sogar  zwei  der  athenischen  Strategen  waren 
mit  im  Komplott;  in  aller  Stille  wurde  ein  Truppenkorps 
bereit  gestellt,  um  der  Bewegung  im  Falle  des  Gelingens 
zum  Rückhalt  zu  dienen.  Einer  der  Emigranten,  Melon, 
schlich  sich  mit  sechs  Genossen  über  die  boeotische  Grenze; 
es  gelang  ihnen  am  späten  Abend  unerkannt  nach  Theben 
zu  kommen,  wo  der  Staatsschreiber  Phyllidas  mit  ihnen 
im  Einverständnis  war.  Die  nichts  ahnenden  Polemarchen 
wurden  bei  einem  Gelage  überfallen  und  niedergestossen^ 
darauf  auch  Leontiadas  ermordet,  der  Theben  vor  vier 
Jahren  den  Spartanern  in  die  Hände  gespielt  hatte.  Jetzt 
erhob  sich  die  Bürgerschaft,  die  Athener  rückten  zur 
Hilfe  heran  und  begannen  mit  den  Thebanern  vereint 
<Jen  Angriff  auf  die  Kadmeia.  Die  spartanischen  Befehls- 
haber meinten  sich  nicht  halten  zu  können,  und  übergaben 
die    Burg    gegen    die    Zusicherung   freien    Abzugs  ^      In 


feiert  wurde,  pflegten  die  attischen  Amphiktionen,  die  der  Ven*'altung  des 
Tempels  vorstanden,  Apollon  einen  goldenen  Kranz  zu  weihen;  solcher 
Kränze  gab  es  364/3:  12  (HomoUe  Les  Archives  de  V Intendance  sacrde  ä. 
Dilos,  Paris  1887,  S.  28),  der  15.  wurde  354/3  geweiht  {CIA,  II  818) 
ti.  s.  w.,  vergl.  Köhler  zu  CIA,  II  817  und  Homollc  a.  a.  O.  Nun  ist  die 
«rsle  delische  Pcnleteris  426/5  gefeiert  (Thuk.  III  104),  in  4  Penieteriden 
sind  also  keine  Kränze  geweiht  worden,  offenbar  weil  der  Tempel  damals 
nicht  unter  athenischer  Verwaltung  stand.  Das  war  der  Fall  bei  den  Festen 
der  Jahre  401,  397  und  wohl  auch  393;  389  war  Delos  dagegen  wieder 
athenisch  (6*/^.  IV  2,  813  b,  vergl.  oben  S.  201  A.  5)  und  ebenso  377  {CIA, 
II  814),  die  Weihung  des  Kranzes  muss  also  entweder  385  oder  381  unter- 
blieben sein  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  im  letzteren  Jahre. 

1  Xen.  Hell,  V  4,  2—12.  Romanhaft  ausgeschmückt  bei  Plut.  Ptlop. 
7 — 12  und  vom  Daemonion  des  Sokrates  S.  575  ff.  Auch  die  Darstellung 
bei  Diod.  XV  25 — 27  ist  zum  Teil  unrichtig.  Kritik  aller  dieser  Berichte 
bei  Stern  Spart,  und  theban,  Hegemonie  S.  44  ff.  Die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  von  Fabricius  Die  Befreiung  Thebens  {Rä,  Mus,  48,  1893, 
448 ff.)    halten    in    den  Hauptpunkten    einer    näheren  Prüfung    nicht    stand. 
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Theben  wurde  nun  eine  demokratische  Verfassung  ein-^ 
geführt  und  der  Befreier  Melon  zum  Polemarchen  gewählt* 
mit  ihm  sein  Genosse  Pelopidas,  einer  der  sieben  Ver- 
bannten, die  aus  Athen  gekommen  waren,  und  Charon^ 
der  die  Verschworenen  in  seinem  Hause  aufgenommen 
hatte  ^  Über  die  verzweifelte  Lage,  in  der  man  sich 
Sparta  gegentiber  befand,  gab  man  sich  nattirlich  keiner 
Täuschung  hin.  Man  machte  also  den  Versuch,  zu  einer 
Verständigung  zu  gelangen;  Theben  erklärte  sich  bereit^ 
;^.n  dem  Bündnis  festzuhalten,  das  die  oligarchische  Re- 
gierung mit  Sparta  abgeschlossen  hatte*. 

In  Sparta  konnte  man  freilich  auf  diese  Vorschläge 
nicht  eingehen  nach  dem,  was  geschehen  war;  die  Waffen- 
ehre musste  um  jeden  Preis  hergestellt  werden,  wenn  die 
Stellung,  die  man  seit  dem  Antalkidasfrieden  errungen 
hatte,  nicht  aufs  schwerste  gefährdet  werden  sollte.  Die 
Offiziere,  die  auf  der  Kadmeia  befehligt  hatten,  wurden 
hingerichtet  oder  in  schwere  Busse  genommen;  und  noch 
mitten  im  Winter  zog  ein  peloponnesisches  Heer  nach 
Boeotien  unter  dem  jungen  König  Kleombrotos,  der  seinem 
Bruder  Agesipolis  nach  dessen  frühem  Tode  vor  Olynthos 
auf  dem  Throne  gefolgt  war.  An  eine  Belagerung  war 
freilich  in  dieser  Jahreszeit  nicht  zu  denken;  und  da  der 
Feind  eine  Schlacht  weigerte,  auch  in  Theben  keine  Er- 
hebung gegen  die  demokratische  Regierung  erfolgte,  blieb 
Kleombrotos  nichts  übrig  als  der  Rückzug,  nachdem  er 
16  Tage    auf  den  Höhen   von   Kynoskephalae   im   Süden 


Die  Chronologie  steht  sicher,  denn  Timotheos  Zug  nach  Korkyra  erfolgte 
im  Sommer  375  (6V^.  II  49),  im  Jahre  vorher  war  Kleombrotos  gege» 
Boeotien  ins  Feld  gerückt  (Xen.  Hell.  V  4,  63),  die  beiden  Feldzüge  des 
Agesilaos  gehören  also  in  377  und  378  und  die  Befreiung  Thebens  in  der» 
Winter  379/8. 

1  Plut.  Pelop.  13,  Ages.  24.  Dass  Polemarchen  gewählt  wurden, 
nicht  Boeotarchen  wie  Plutarch  angibt,  ist  bei  der  Lage,  in  der  sich  Thebeo 
befand,  selbstverständlich  (vergl.  Isokr.  Fiat.  29).  Daher  auch  die  Dreizahl. 
Noch  in  der  Stiftungsurkunde  des  dritten  athenischen  Seebundes  {CIA.  H 
17,  Frühjahr  377)  werden  nur  Gr^ßaToi  aufgeführt,  nicht  Boiujtoi. 

«  Isokr.  Plat,  29. 
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äer  Stadt   gelagert   hatte.      Der   dritte    Teil   des   Heeres 

wurde  in  Thespiae  zurückgelassen,  zur  Beobachtung  der 

^ebaner   und  zum  Schutz  der  boeotischen  Kleinstddte  '. 

Wenn  demnach  der  Feldzug  militärisch  ohne  Erp;eb- 

blieh.  so   genügte  doch  das  Erscheinen  des  pelopon- 

kischen  Heeres  an  der  Grenze  von  Attika,  um  hier  alle 

pegslust  zu  dampfen.     Die  beiden  Strategen,  die  eigen- 

!htig    den    thebanischen    Demokraten    Hilfe    geleistet 

wurden  zum  Tode    verurteilt    und  der  eine  auch 

pgerichlet,  wahrend  der  andere  in  die  Verbannung  ging. 

leben  war  also  vollständig  isoliert,  und  damit  schien  das 

Schicksal  der  demokratischen  Erhebung  besiegelt  *. 

Aber  das  Misstrauen  der  leitenden  Kreise  in  Sparta 
eggen  die  altische  Politik  war  n  icht  so  leicht  zu  be- 
äjwichtigen.  Eine  wohlwollende  Neutralitat  gegen  Theben 
hr  das  wenigste,  dessen  man  sich  von  Athen  zu  versehen 
fette;  und  wer  bürgte  denn  dafür,  dass  es  der  radikalen 
Partei  nicht  schliesslich  doch  noch  gelingen  würde,  den 
Staat  zur  thStigen  Teilnahme  am  Kriege  t'ortzureissen? 
War  es  nicht  besser,  der  Gefahr  zuvorzukommen?  So 
entschloss  sich  Sphodrias.  der  in  Thespiae  den  Befehl 
/ührte,  zu  einem  Handstreich  auf  den  Peiraeeus.  Er  glaubte, 
:  Entfernung  von  der  boeotischen  Grenze  bis  dorthin 
f  ÖO  km  —  in  einer  Wintemacht  zurücklegen  zu  können; 
er  hatte  die  Marschleistung  seiner  Truppen  Über- 
schätzt; als  der  Morgen  graute,  stand  das  Heer  noch  bei 
Eleusis  in  der  thriasischen  Ebene.  Das  kühne  Unter- 
hmen  war  misslungen.  Sphodrias  musste  den  Rückzug 


1  Xen.  HtlL  V  4,  13-iy,  Diod.  XV  27,  l'hn.  PA.-^p.  13. 

»  Xen.  Uttl.  V  4,   19.     Dass  die    beiden   Strategen   auf  eigene  Ver- 

ronung  gehandelt  balien  und  ein  Bündnis  zwischen  Athen   und  Theben 

I  nach  der  ficiipicchung  Avi  Sphodiins  geschlossen  ist,  die  aWeithetideD 

toben  bei  Deinaich,  g.  Demoith.  m.    Piut.    Ptlop.    U    und   Diodor  XV 

X  der  Dkrslellung   Xenophons  gegenüber  nicht  in  Betracht  kommen,  hnt 

t  fcteigl  (IX  S.  30ef.l,  dc3Sr.n    Beweis  durch  di«  neueste  Untersuchung 

I  Fsbridas   (a.  it.  O.)   nicht   erschüttert   worden   ist,     Vergl,  auch  meine 

»  Paälii  S,  137  A.  und  Stern  Sfar/.  HegroKonie  S.  65f. 
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antreten,  wobei  es  nicht  ohne  Plünderung  der  attischen 
Orenzdörfer  abgingt 

In  Athen  hoffte  man  auch  jetzt  noch  den  Frieden 
erhalten  zu  können  und  begnügte  sich  damit,  Genugthu- 
ung  von  Sparta  zu  fordern.  Sphodrias  selbst  hielt  seine 
Verurteilung  zum  Tode  für  sicher  und  floh  aus  dem 
Lande.  Aber  König  Kleombrotos  und  Archidamos,  der 
Sohn  des  Agesilaos,  setzten  es  durch,  das  das  Gericht 
Sphodrias  frei  sprach^;  man  glaubte  in  Sparta  ofl'enbar, 
-dass  Athen  doch  nicht  ernst  machen  würde.  Indess  die 
Rechnung  trog;  in  Athen  bekam  die  Aktionspartei  jetzt 
wieder  die  Oberhand,  und  es  wurde  ein  Schutzbündnis 
mit  Theben  geschlossen  ^.  Eine  Kriegserklärung  gegen 
Sparta  erfolgte  allerdings  nicht;  und  auch  die  Lakedae- 
monier  vermieden  es,  Athen  zum  äussersten  zu  treiben 
und  behandelten  Attika  nach  wie  vor  als  neutrales  Gebiet. 

Um  so  energischer  sollte  gegen  Theben  vorgegangen 
werden.  Sobald  das  Getreide  zu  reifen  begann,  sammelte 
Agesilaos  die  Kontingente  der  peloponnesischen  Bundes- 
genossen und  rückte  über  den  Kithaeron  nach  Thespiac, 
wo  er  den  Heeresteil  an  sich  zog,  den  Kleombrotos  dort 
zurückgelassen  hatte;  er  verfügte  jetzt  über  18000  Mann 
zu  Fuss  und  1500  Reiter.  Auf  der  anderen  Seite  zog  ein 
athenisches  Korps  unter  Chabrias  den  Thebancrn  zu  Hilfe. 
Diese  hatten  in  Erwartung  des  feindlichen  Einfalls  ihr 
"Gebiet  mit  einem  Gürtel  von  Verschanzungen  umgeben; 
doch  gelang  Agesilaos  an  einer  unbewachten  Stelle  der 
Durchbruch,  und  die  Verbündeten  sahen  sich  zum  Rück- 
zug nach  Theben  gezwungen.  Unter  den  Mauern  der 
Stadt  stellten  sie  sich  zum  Kampfe;  Agesilaos  aber  wachte 


i  Xen.  //e//.  V  4,  20-21,  Plut.  Feiop.  14,  A^-^s.  24,  Diod.  XV 
^9.  5.  G.  Dass  Sphodrias  von  den  Thebancrn  bestochen  war,  wie  Xenophon 
«nd  Plutarch  angeben,  ist  sehr  unwahrscheinlich;  der  Zug  konnte  ja  auch  ge- 
lingen und  dann  war  jede  Hoffnung  für  Theben  dahin.  Dass  Kleombrotos 
dabei  die  Hände  im  Spiel  hatte  (Diod.),  ist  dagegen  sehr  möglich. 

2  Xen.  //e//.  V  4,  22—23,  Diod.  und  Plut.  a.  a.  O. 

3  Xen.  He/l.  V  4,  34,  Diod.  XV  29,  7,  Plut.  P^/op.  15. 
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keinen  Angriff  auf  die  starke  Stellung  des  Gegners,  ein 
Erfolg,  auf  den  Chabrias  mit  Recht  stolzer  gewesen  ist, 
als  auf  manchen  Sieg  in  offener  Feldschlacht.  Der  König 
musste  sich  also  damit  begntigen,  das  thebanische  Land- 
gebiet zu  verheeren;  dann  ging  er  nach  dem  Isthmos 
zurück  und  entliess  dort  seine  Truppen  in  ihre  Heimat- 
in Thespiae  blieb  Phoebidas  an  der  Spitze  einer  Abtei- 
lung Söldner  i. 

Nun  ergriffen  die  Thebaner  die  Offensive ;  Phoebidas, 
der  ihnen  entgegenzog,  wurde  geschlagen  und  blieb  selbst 
auf  dem  Platze.  Infolge  dessen  begann  die  demokratische 
Partei  auch  in  den  boeotischen  Kleinstädten  das  Haupt  zu 
erheben,  und  die  Spartaner  sahen  sich  gezwungen,  eins 
ihrer  Btirgerregimenter  nach  Thespiae  in  Garnison  zu 
legen,  wodurch  für  den  Augenblick  die  Fortschritte  der 
Thebaner  gehemmt  wurden  2. 

Im  nächsten  Frühjahr  (377)  zog  dann  Agesilaos  aufs 
neue  nach  Boeotien.  Auch  diesmal  wurden  die  befestigten 
Linien  vor  Theben  mit  leichter  Mühe  durchbrochen  und 
die  Ernte  auf  den  Feldern  zerstört ;  zu  grösseren  Kämpfen 
kam  es  so  wenig  wie  im  vorigen  Jahre.  Auf  der  Rückkehr 
nach  dem  Peloponnes  fiel  Agesilaos  in  Megara  in  eine 
schwere  Krankheit,  die  ihn  auf  lange  ans  Lager  fesselte; 
es  wurde  also  im  Frühjahr  376  dem  Könige  Kleombrotos 
der  Befehl  gegen  Theben  übertragen.  Doch  gelangte  das 
von  ihm  geführte  Heer  überhaupt  nicht  nach  Boeotien^ 
da  der  Feind  die  Pässe  des  Kithaeron  gesperrt  hatte '. 

Während  dessen  hatte  Athen  mit  Eifer  daran  ge- 
arbeitet, die  zweimal  verlorene  Seeherrschaft  zum  dritten 
Mal  aufzurichten.  Schon  unmittelbar  nach  dem  Königs- 
frieden waren  die  Bundesverträge  mit  Chios,  Mytilene, 
Methymna,   Byzantion   erneuert    worden*;    auch    Rhodos 


1  Xen.  Hell,  V  4,    35—41,    Diod.  XV  32f.,    vergl.    über    Chabrias 
Polyaen.  II  1,  2  und  Ncpos   Chabr,  1. 

^  Xen.  Hell.  V  4,  42-46,  Diod.  XV  33,  Plut.  Pelop.  15. 

3  Xen.  Hell.  V  4,  47—59,  Diod.  XV  34,  Plut.  Ages.  27. 

*  Isokr.  Plat,  28.     Der  Vertrag  mit  Chios  CIA.  IV  2,  15  c,  der  mit 
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trat  wieder  in  Bund  mit  Athen,  als  seine  kleinasiatische 
Bundesgenossenschaft  nach  dem  Tode  des  Glos  in  Stücke 
gebrochen  war  (um  379)  *.  Die  Versuche,  mit  den  Chal- 
kidiern  in  Thrake  die  alten  Beziehungen  wieder  anzu- 
knüpfen, waren  freilich  durch  die  spartanische  Intervention 
vereitelt  worden*;  dafür  aber  war,  wie  wir  gesehen  haben, 
Theben  im  Frühjahr  378  mit  Athen  in  Bündniss  getreten. 
Und  nun,  nachdem  der  Bruch  mit  Sparta  erklärt  war, 
richtete  Athen  an  alle  Hellenen  und  Barbaren,  soweit  sie 
nicht  unter  der  Herrschaft  des  Grosskönigs  standen,  die 
Aufforderung,  sich  zu  einem  Bunde  gegen  die  Anmaassung 
Spartas  zusammen  zu  schliessen.  Die  Bestimmungen  des 
Königsfriedens  sollten  dabei  die  Grundlage  bilden.  Die 
Autonomie  aller  teilnehmenden  Staaten  wurde  gewähr- 
leistet, der  König  als  Herr  des  asiatischen  Festlandes  an- 
erkannt ;  Athen  entsagte  allen  Ansprüchen  auf  den  alten 
Kolonialbesitz,  und  für  die  Zukunft  sollte  der  Erwerb  von 
Häusern  und  Liegenschaften  überhaupt  den  Athenern  im 
ganzen  Bundesgebiete  verboten  sein.  Zur  Leitung  der 
gemeinsamen  Angelegenheiten  wurde  ein  Bundesrat 
(cTuvebpiov)  eingesetzt,  der  in  Athen  tagte,  und  in  dem  Ab- 
geordnete aller  Bundesstaaten  Sitz  und  Stimme  hatten ; 
Athen  selbst  war  darin  nicht  vertreten,    und  für  das  Zu- 


Mytilcne  CIA.  II  18,  der  mit  Byzantion  CIA.  II  19.  Dass  auch  Methymna 
zur  Zeit  der  Begründung  des  Seebundes  schon  mit  Athen  verbündet  war, 
zeigt  die  Stiftungsurkunde  des  Bundes  {CIA.  II  17),  in  der  die  Stadt  unter 
den  Gemeinden  erscheint,  die  den  ursprünglichen  Bestand  des  Bundes  bil- 
deten, und  der  Volksbeschluss  CIA.  IV  2,  18  b.  Wann  Methymna  mit 
Athen  in  Bund  getreten  ist,  wissen  wMr  nicht;  389  8  lag  dort  noch  eine 
spartanische  Besatzung,  und  Thrasybulos  bemühte  sich  vergeblich,  die  Stadt 
zu  gewinnen  (Xen.  Hell.  IV  8,  29—30,  Diod.  XIV  94). 

*  Die  rhodische  Bundesgenossenschaft  scheint  noch  382  bestanden  zu 
haben  (oben  S.  216  A.  2),  wahrscheinlich  ist  sie  also  erst  nach  dem  Tode  des 
Glos  zusammengebrochen,  jedenfalls  aber  vor  377,  da  keine  der  daran  teil- 
nehmenden Städte  (ausser  Rhodos)  in  den  neuen  attischen  Seebund  einge- 
treten ist.  Rhodos  selbst  erscheint  in  der  Stifiungsurkunde  des  Seebundes 
unter  den  Gemeinden,  die  zum  ursprünglichen  Bestand  gehörten;  es  ist 
demnach  spätestens  378/7  beigetreten. 

2  Xen.  Hell.  V  2,   15,  vergl.  oben  S.  225. 


Standekommen  giltiger  Beschlüsse  war  die  Übereinstim- 
mung des  Vororts  und  des  Bundesrates  erforderlich. 
Die  L'nterhaUung  der  Bundesllotte  sollte  durch  Beitrage 
((juvTciEdq)  bestritten  werden,  deren  Höhe  der  Bundesrnt 
nach   dem  jeweiligen    Bedürtnis   festsetzen    würde.      Die 

K;rwaltung  dieser  Gelder  und  die  Führtmg  im  Kriege 
Ute  Athen  zustehen  (Frühjahr  377) '. 
Athen  brachte  schwere  Opfer,  indem  es  diese  Grund- 
fcn  für  die  Verfassung  des  neuen  Bundes  aufstellte. 
.  war  ein  völliger  Bruch  mit  der  bis  zum  Königsfrieden 
folgten  Politik,  der  endgtiliige  Verzicht  auf  die  Wieder- 
„-frichtung  des  Reiches  in  seinen  alten  Formen,  wie  sie 
noch  Thrasybulos  versucht  hatte.  Und  mehr  als  das : 
lausende  von  athenischen  Bürgern  verloren  die  letzte 
Hoffnung,  wieder  zu  ihrem  Grundbesitz  ausserhalb  Attikas 
zu  gelangen,  den  sie  oder  ihre  Vater  durch  die  Katastrophe 
■des  Jahres  404  verloren  hatten^.  Aber  diese  Opfer  waren 
nicht  vergebens  gebracht.  Die  Stüdte  auf  Euboea  traten 
sogleich  in  den  neuen  Bund  ein,  bis  auf  Oreos,  das  von 
einer  lakedaemonischen  Besatzung  gehalten  wurde;  weiter 
die  nördlichen  Sporaden  Peparethos,  Skiathos  und  Ikos;  Te- 
ncdos  am  Eingang  in  den  Hellespont.  Perinthos  und  Maroneia 
in  Thrakien;  Paros  und  andere  benachbarte  Inseln,  Dazu 
kamen  die  bisherigen  Bundesgenossen  Athens:  Chios, 
M3-tilene,    MethjTnna,    Byzantion,    Rhodos,    Theben.      So 

I    

•  CIA.  H  17  =;  DilleoberBtr  S3  (der  für  die  Bundesverrassung  grunil- 

I  Inende   Volksbeschlu^i    aus    der    7.   Pryinnie    im   Jahre    des    Nausiniko»), 

Diod.  XV  28f.     Bmoll  Der  t-j^eite  atktniicht  Stib»nd  {Jahrb.  Jür  Fhiio- 

Jagie,  Suppl.  Vn  GlöfT,,  S*oboda  Rk.  Afus.  49,    1894,   S.  339  ff..   unJ   die 

Handbücher  der  griechischen  „StaauakertGiner'',   wo  die   weitere  LiUeralur 

Tcrzeichnel  itl.     Die  Nachrichten  der  Hedner  aus  der  VcrCallzeit  des  Bund«: 

[  dürfen  /ur  die  Rekonslruklion  der  Bundesverfassung   in  der  ersten  Periode 

,|  nur  mit  Vorsicht  bcnulet  werden.     Es   ibt   in   dem   neuen  Bunde  gegangen, 

t  (n  dem  alten;  die  Beschlüsie  der  Bunijp^versaminlung  verloren  schtiess- 

h  «llc  Bedeutung  und  die  .Beiträge"  wurden  .iura  ständigen  Tribut, 

'  Dass  diete  HolfnungeQ  noch  im  korinthischen  Kriege  seht  Ichh.tft 
t  wurden,  zeigt  Andok.  v.  fr.  36.  Den  Verlieht  daiauf  stellt  Isokrates 
n  Jahr  3«0  in  Aussicht  iPi'ieg.  lU,  vetgl.  107). 
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war  Athen  mit  einem  Schlage  wieder  die  gebietende 
Macht  auf  dem  aegaeischen  Meere;  es  konnte  nun  die 
Verwaltung  des  delischen  Tempels  aufs  neue  in  seine 
Hand  nehmen,  auf  die  es,  wie  wir  gesehen  haben,  vor 
einigen  Jahren  hatte  verzichten  müssen  ^ 

Gleichzeitig  wurde  die  Reorganisation  der  attischen 
Marine  in  Angriff  genommen.  Das  war  dringend  nöthig; 
denn  im  korinthischen  Kriege  war  das  Schiffsmaterial  zum 
grossen  Theil  unbrauchbar  geworden,  und  man  hatte  bis- 
her für  einen  Ersatz  nur  in  ganz  ungenügender  Weise 
Sorge  getragen.  So  besass  man  wohl  über  100  Trieren^ 
aber  die  meisten  davon  waren  alt  und  kaum  mehr  see- 
tüchtig. Man  begann  also  den  Bau  einer  grossen  Zahl 
neuer  Kriegsschiffe  und  schritt  auf  diesem  Wege  so 
krftftig  und  zielbewusst  weiter,  dass  nach  Verlauf  von 
20  Jahren  (357/6)  ein  Bestand  von  289  Trieren  erreicht 
war,  trotz  der  grossen  Anforderungen,  die  während  dieser 
Zeit  fast  bestandig  an  die  attische  Flotte  gestellt  wurden  *. 
Zur  Deckung  des  fmanziellen  Erfordernisses  dafür  und  zur 
Bestreitung  der  Kriegskosten  wurde  in  Attika  eine  ausser- 
(»rdentliihe  Verm^igenssteuer  ausgeschrieben  (378/7) -^ 

Dem  allen  gegenüber  durften  die  Peloponnesier  nicht 
langer    unthUtig    bleiben.     Sie    rüsteten    also    eine   F'lotte 

*  Nach  iUt  Stiflunßaurkuiule  und  Diotl.  XV  ,*J0.  Der  Vertrag  mit 
Chalkis  <V./.  II  171»  (noch  iinlcr  Xausinikns,  ,')TS  7^.  I^io  Namen  der 
Hunde^^tä^Uo  ftuf  der  Stiftunjjsurkunde  sind  von  verschiedenen  Illindcn  und 
aUo  auch  n\  verschiedenen  /eilen  einjje^raben  (Fabiicius  /ih.  A/us.  4t>, 
ISiM,  S.  r»8iMY.,  der,  wie  ich  mich  vor  dem  Stein  über/.ui^t  habe,  im  allge- 
njeinen  vich«i*;  jjesehcn  hat,  wenn  ich  auch  seinen  SchUis««en  u'whi  immer 
zustimmen  kann^.  Pie  auf  der  Vorvlerseitc  des  Steins  ver.-.ichneten  tio- 
meinden  sind  noch  im  Laufe  iles  Jahres  Dil  oder  dooh  vor  »ler  Schlacht 
bei  Xaw^s  bei^jetreten;  die  auf  der  Schmalseite  verjeichr.olen  /\vische*\  «ler 
Schlacht  bei  Xaxoi  und  der  Rückkehr  vles  Timotheo-i  au<  vlem  i  n:>vhcn 
Meere,  also  in  den  Jahrvni  870^  ö  und  Cm»'»  4.     S.  unten  S.  241  A.  l\ 

*  Cb<¥  die  Abnut*urj;  des  KlottcnmatetiaU  ini  korinthischen  Kr.e^- • 
Lys*  Pkf^  4,  über  den  Zustand  der  Flotte  /v.r  /oit  .'er  Rcjc-i-idu-^ 
d«  tuades  vUs  ln>entar  t\'.^.   H    7^*1.   \vahr>c:\ein'ich  au<  37^  7. 

Ükm.  JUitUtL  VI  yis^i    ;)i\ 
K  IÄ;  wi^K  Abscho,  XI. 
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ä4L 


I  Üö  Trieren,  die  sich  an  die  attische  Küste  leyte  und 
lilhen  die  Zufuhren  abschnitt  {Sommer  376).  Naxos 
bd  eine  Anzahl  der  übrieen  Kykladen  traten  nun  sogleich 
Btf  die  spartanische  Seite,  auf  Delos  wurden  die  atheni- 
lien  Amphiktionen  aus  dem  Tempel  getrieben  und  dabei 
tätlich  misshandelt.  Doch  Athen  zeigte  sich  der  Lage 
wachsen.  Man  setzte  in  den  Stand,  was  an  Schiffen 
(6ch  irgend  brauchbar  war,  und  bald  konnte  Chabrias  an 
■  Spitze  von  H3  Trieren  in  See  gehen.  Die  Pelopon- 
ffiier  wagten  zunächst  keinen  Kampf;  als  nun  aber  Cha- 
rtas sich  gegen  Naxos  wandte  und  die  Belagerung  der  Stadt 
(iegann,  musstc  der  lakedaemonische  Admiral  Pollis  zur 
Blfe  herbeikommen.  So  entspann  sich  im  Sunde  zwischen 
J*aros  «nd  Naxos  die  Seeschlacht-  sie  endete  mit  der  völ- 
ligen Niederlage  der  Peloponncster,  deren  Flutte  zur  Hälfte 
versenkt  oder  genommen  wurde  (am  16.  Boedromion,  im 
September).  Es  war  der  erste  grosse  Seesieg,  den  Athen 
seit  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  gewonnen  hatte  >. 
Auf  dem  aegaeischen  Meere  herrschte  die  athenische 
Flolte  jetzt  unbedingt;  Delos  kehrte  zum  Gehorsam  zu- 
rück und  die  Kykladen  traten  sämtlich  oder  doch  zum 
^(testen  Teile  dem  Seebunde  bei  *.     Im  folgenden  Früh- 


X«i.  fff/l.  V  4,  60-81,  Dioil.  XV  34f.,  Plut.  /•k,t.  6,  Polyaeo. 
tl.  S,  vcrgl.  Dem.  f.  Ltfii.  77.  80,  Aesch.  ^.  A'tti.  223.     Das   Datum 
Plut.  Cam.  ö  und  Polyaen.     Cbor   die  Vorgfinge   auf  Deloj  C/^.  U 
814,  24-30. 

»  DemoBlh,  j.  Left.  77,  vergl,  Pkt.  Pioi.  7.  In  der  Bundeiurkundc 
«tehen  Andros,  Teno*,  Mykunos,  Keos,  Amotgo«,  Siphnos,  Sikinos  auf  der 
Sehni«Iieite  verieichneL,  lusammen  mit  deo  Gemeinden,  die  durch  Timotlieos 
nod  Chabrias  Im  Wcslen  und  in  Thrakien  dem  Bunde  gewonnen  wurden. 
'S!«  künnen  alfi  «rii  nach  der  Schlucht  bei  Naxos  beigetreten  sein  (oben 
S,  240  A.  1);  da«  ihre  Aufnahme  unmittelbar  nach  der  Schlacht  ßUt,  die 
Athen  im  unonnchränklen  Herrin  des  aegaeischen  Meeres  machte,  bedarf 
keiner  nlhcten  Ausführung.  Die  N^men  auf  der  Schmalseite  der  tJrkunde 
hlod  von  derselben  Hand  eingegraben  (mit  Ausnahme  de«  »päter  am  Ende 
lueafüf^en  Zoicuveluiv  ö  bfiiior,  6  iv  Nt|*Aiv),  also  lu  gleicher  Zeil,  ohne 
Rückskhl  auf  die  chronologische  Folge  der  Aufnahme.  Ditss  auch  Naios 
4mn  Bunile  angehört  hat.  i«i  selbstverstündlich;  vergl.  den  athenischen  Volks- 
tUiU  C/A.  IV  2,  88d,  Siinlo  At/itn.  Mititil.  XVI  (18SI)  S.  Mff. 
kriech,  üeschlchii'  n.  "i 
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Jahr  (375)  unternahm  Chabrias  eine  Fahrt  nach  der  thra- 
kischen  Küste  und  brachte  Samothrake,  Thasos,  Abdera, 
Aenos  und  andere  Städte  zum  Anschluss  an  Athen.  Auch 
der  chalkidische  Bund,  der  sich  eben  jetzt  wieder  um 
Olynthos  zusammenschloss,  folgte  diesem  Beispiel ;  femer 
Eresos  und  Antissa  auf  Lesbos,  und  Oreos  auf  Euboea, 
das  inzwischen  seine  lakedaemonische  Besatzung  verjagt 
hatte  1.  Athen  gebot  nun  wieder  über  fast  alle  Inseln 
des  aegaeischen  Meeres  und  über  alle  bedeutenden  Städte 
an  der  thrakischen  Küste  von  Byzantion  bis  Olynthos,  mit 
Ausnahme  von  Amphipolis. 

Während  Chabrias  diese  Erfolge  im  Norden  errang, 
segelte  Konons  Sohn  Timotheos  an  der  Spitze  von  60 
Trieren  um  den  Peloponnes  in  das  ionische  Meer.  Dort 
trat  das  mächtige  Korkyra  sogleich  dem  Seebunde  bei, 
ebenso  König  Alketas  von  Epeiros,  die  Akarnanen,  und 
Pronnoi  auf  Kephallenia.  Eine  peloponnesische  Flotte,  die 
Timotheos  entgegentrat,  wurde  bei  Alyzia  an  der  akar- 
nanischen  Küste  geschlagen  (375)*. 


Da  der  Name  der  Insel  auf  der  Schmalseite  fehlt,  muss  er  auf  der  Vorder- 
seite gestanden  haben,  deren  Namensverzeichnis  nicht  ganz  vollsiändig  er- 
halten ist;  d.  h.  Naxos  ist  gleichzeitig  mit  Faros  beigetreten,  dann  aber 
abgefallen,  und  nach  dem  Seesiege  der  Athener  wieder  unterworfen  worden. 
Auch  von  den  übrigen  Kykladen  können  einige,  wie  Kjthnos,  Seriphos, 
Syros,  in  der  Lücke  auf  der  Vorderseite  des  Steines  gestanden  haben.  Ob 
Melos  und  Thera  je  Mitglieder  des  Bundes  gewesen  sind,  ist  ungewiss; 
jedenfalls  folgt  dafür  nichts  aus  [Dem.]  g,  Theokr.  56  S.   1339. 

1  Diod.  XV  36  und  das  Verzeichnis  der  Bundesstädte  in  der  Stif- 
tungsurkunde. Über  Oreos  vergl.  Xen.  Hell,  V  4,  57,  wonach  die  Stadt 
etwa  im  Herbst  377  von  Sparta  abgefallen  ist.  Unter  den  [XaXiKi]6n(;  dirö 
[0pdiKr|<;]  der  Bundesurkunde  (an  der  Richtigkeit  der  Ergänzung  ist  nicht 
zu  zweifeln)  ist  der  wieder  erstandene  olynthische  Bund  zu  verstehen,  nicht 
wie  Schaefer  wollte  {de  Sociis  S.  15,  vergl.  Dittenberger  Sylloge  63)  eine 
Stadt  Chalkis  am  Athos,  die  es  überhaupt  nicht  gegeben  hat,  wie  aus  dem 
Schweigen  der  attischen  Tributlisten  deutlich  hervorgeht ;  Steph.  Byz.  XaXKi(; 
hat  seine  Quelle  Eudoxos  missverstanden. 

«  Xen.  Hell.  V  4,  62—66,  Diod.  XV  36,  5—6,  Polyaen.  III  10,  6. 
12.  13.  16.  17,  Frontin.  II  5,  47,  Nepos  Timoth.  2,  1.  Dass  auf  Kephal- 
lenia in  dieser  Zeit  nur  Pronnoi  dem  Seebunde  beigetreten  ist,  zeigt  CIA. 
II  17,   vergl.  Xen.  Hell.   VI   2,   33.    Athenischer   Volksbeschluss   über    die 
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So  durch  den  Seekrieg  beschäftigt,  war  Sparta  ge- 
zwungen, sich  in  Boeotien  auf  die  Defensive  zu  beschran- 
ken, was  dann  zur  Folge  hatte,  dass  die  Thebaner  dort 
mehr  und  mehr  die  Oberhand  gewannen.  Ja  es  gelang 
Pelopidas  sogar,  an  der  Spitze  des  thebanischen  Elite- 
»rps,  der  „heiligen  Schaar",  bei  Tegyra  in  der  Nähe  von 
)rchomenos  zwei  spartanische  Bürgerregimenter  in  oflenem 
l^elde  zu  schlagen  •.  Auch  Athen  wusste  von  dieser  Sach- 
ge  Vorteil  zu  ziehen,  indem  es  Oropos  wieder  zum  An- 
llluss  beweg,  das  im  Jahre  411  zu  den  Boeotem  abge- 
Jlen  war  (oben  S.  69)  und  durch  den  Aniaikidasfrieden 
(eine  Autonomie  erlangt  hatte'. 

Aber  man  begann  doch  jetzt  in  Athen  des  Krieges 
inUde  zu  werden,  dessen  Fortführung  nach  dem  Beitritte 
aller  wichtigeren  Inseln  zum  Seebunde  keine  nennens- 
werten Erfolge  mehr  gewähren  konnte,  während  die 
pürgerschaft  kaum  mehr  im  stände  war,  den  Steuerdruck 
1  ertragen,  den  die  Unterhaltimg  der  grossen  Flotte  not- 
wendig machte.  Und  auch  in  Sparta  war  man  zu  der 
Einsicht  gekommen,  dass  die  Unterwerfung  Thebens,  die 
Zerstönmg  der  anischen  Seeherrschaft  doch  nicht  zu  er- 
reichen war,  wahrend  die  peloponnesischen  Bundesge- 
nossen, Je  langer  der  Krieg  dauerte,  um  so  schwieriger 
wurden,  und  der  Besatzungsdiensl  in  Orchomenos  und 
Thespiae  immer  schwerer  auf  der  spartanischen  Bürger- 
schaft lastete.  Man  entschloss  sich  also  dazu,  die  voll- 
endeten Thatsachen  anzuerkennen  und  sich  auf  dieser 
Grundlage  mit  Athen  zu  verstandigen.  So  wurde  im 
Sommer  374  in  Sparta  ein  Vertrag  abgeschlossen,  in  dem 
die  beiden  kriegführenden  Grossmachte  gegenseitig  ihre 
Stellung  an  der  Spitze   des  Seebundes    und   der   pelopon- 


er  Korkyraeer,  Akamanen  und  Kephallenen  in  den  Bund  C/^.  U 
',  IV  2,  49  <aui  der  2.  Prytaaie  .^75/4.  also  etwa  August  bis  September 
Ä);  Urkunde  de«  Bändmiscs  mit  Korliyra  C/A.  II  49b,  IV  S,  49b. 

»  Wod.  XV  37  [unter  dem  Jahr  376/5)   und   81.    Plul,   Pelcfi.    16f. 
«  I»okr.  P/^i,  20. 
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nesisrhen  Srmmat^ie  anerkannten  und  im  übrigen  die  Be- 
stimmunj^en  des  Kiinigstriedens  bestarii^t  wurden  K 

In  Athen  hatte  man  allen  Grund ,  mit  dem  Erreich- 
ten zufrieden  zu  sein ;  es  herrschte  denn  auch  helle  Freude 
tiher  den  Ahsrhluss  des  Vertraires  und  man  beschlösse 
dfiV  Friedensfi^uttin  einen  öffentlichen  Kultus  zu  widmen. 
Aber  der  Mann,  der  die  attische  Flotte  im  ionischen  Meer 
hetehliöfte.  Timorheos,  war  mit  dem  Frieden  keineswegs 
einverstanden.  Kr  gfehorchte  freilich  dem  Befehl,  seine 
Flotte  nach  Athen  zurückzuführen:  aber  er  kormte  sich 
nirht  enthalten,  bei  der  Vorbeifahrt  an  Zakvnthos  die  de- 
mokratisrhen  Verbannten  auf  der  Insel  ans  Land  zu  setzen*. 
Jetzt  sandten  auch  die  Lakcdacmonier  ein  Geschwader 
nach  Zakvnthos  und  eine  zweite  Fl<jtte  nach  Korkvra,. 
wo  inzwischen  innere  Unruhen  ausscebrochen  waren;  und 
nun  sah^-n  sich  auch  die  Athener  gezwungen,   ein  Korps 

«   K^r\.   Hel'.    Vr    •>,    1.     Isokr.    An'td^sn    lOOf.,    FLit.    10.    Xepo* 
'ft>r*>.*h    2.  v*r;ij.   Warh^miitli  :^taJt  Afmn  I  jy^y  A.  .*3.      Die  Beiiin^^ungen 

■  ,'  ;  *^.<-i  \  .'^' ■^■•h-  i- >;•■•. ■'^i  \>r'r.ij::  .'-»i' <!.  XV  ?*),  v^r^'..  .Stern  Spart. 
ff*:^.-.n  -  ''»:;  K/i  {^tr  rmir.-.  ^rhr  m  l-rr/rer  r--:.in-:  yi\  X-ent'^phoQ 
/'.r  i.  <  :■  r  ■■■  \  ;-i--"'r.l  .h^'  -^1««^-  Ki<r'.  v..ir  ^t  .»s  n.ich  P!-.-;v!ä  -chon  vor  dem 
"f-^",',  ;  f .-■'.•••■  ■:•.  -v/i..!*  //-"■/,  .1  1.1.  w^hrtr.'i  s.-:  ii  Wjhrhci:  er-st  kurze 
//,r  r,f  .f.AXs  '•r'.-.,r  ,.r  '/fr/.'.  \' \  \,  >  :  l-.r.r.  w-t  riiebar.er  k-^nnteu 
:>' Ij' .-.  f';,'.^.-!  "  ■■'  '»r.:;'^; '^  r..  '■■t' .'i'-I'^.ii  s;-:  \\*:  riOri'.-'i-iC/.-rn  Klein^tJtitr;  in 
i.r-—  If;-;  .  I-  ■■  .  \  .'■  •■■■  ••  ,1  ^  .'■./  ■.•i'!«:T.t.  ii^-i  e:r.  Heer  von  4 
\\r,r*-.  '.'  .     /.  \j-  -.f'f  -/f.i     \',',r,-\f<i^fr\^.^-.*;x\.    -.3,     :e«     sp.irur.ischen    ^rc- 

<.irf/i:.fif-.'.' -•  :■■■'  ■'  'f  \  [*i.r--  1,1  ri;;^'  intl.'i*;  in  I'h'k;>  ^e>:anden  haben 
U.iriri.  r  '  rr,*f  •  -r  .^^  :•  '"'.'m.  /////.  /I  ;;.  1  1er  I-eli/L.^  ötT  Thebaner 
■" /^r.    i'-.-.-..       It  .    •.'..''r    /ir   A  ■,- ■i^.Ti'!  ;:.  '   -.U.-^   KIc  jn.i:  roios   ver;in- 

L» .   *'     '  r.'r   •     •   '1.  ,     >■,     •l'r,'-     l."    Ai.T.r    i;r;    fahre  .'>T1    zum   Frieden— 

^'/it  —  '  ,■''■■     ■'■  ' ""^n.      f)l-^    li'-  f  h-vii.ir.ci   •.i'jri:h    ier.  Vertrag:  von 

,174  «''f /     f  *',*",  t*.»,\    ■  i-'f.,  ^',*^\f•^\\  '!';:i  i-ricicn  an.;enon;nien  haben» 

iifi'l  i">  ■  ■  ■.  .  •  •■■  ■.' r..  ft>'*  f.  .!.:r.  /'///.  Jl  :  :  <m.:i  im  t'>lj;e:uiun  Jahre 
^?f|l*''-  '!<'  f  .-  .■  f  •• '.  'i-  /ir  iMi'  r.iw  )•'•:,  f'lo!«-:  '  [  )rrr.- -sth.  j^.  Ttmo- 
tUß'i    \\      M      !•' 

'  ■  •  •  //'^/  r  '  '  ;  I"',l.  XV  i:,.  I>.,h'r  rr.Ju.'iM  ZaKU\eiujv 
/i  ^f  ii/#'.  «♦  //  'i.i/.i  i>  :  f  ■-' ii' I.r .-.  irU'jr.'lf?  'inrvr  <\\'\\  Miti^lie-iern  ilcs 
attlv  h'-n  '.'«■*.»r,'l' .: 


WiedetaugtiTuch  des  Krieges,  - 


lotbeos  Prozess. 


ging 


von    600    Peltasten    unter    Stesikles    nach    Zakynthos    zu 
schicken  (noch  im  Herbst  374;.  während  eine  grosse  Flotte 
Her  Timotheos  im  Frühjahr  nachfolgen  sollte '. 

Indes  bei  den  erschöpften  Finanzen  bot  die  Aus- 
ang  der  Flotte  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Ti- 
heos  wagte  es  nicht,  für  den  von  ihm  eigenmächtig 
vozierten  Krieg  die  Steuerkrafl  der  Bürger  in  Anspruch 
nehmen,  und  die  Versuche,  die  fehlenden  Mittel  durch 
lebung  von  Kontributionen  bei  den  Bundesgenossen 
Tzubringen,  blieben  ohne  Erfolg,  So  verging  der  Sommer 
zwecklosem  Kreuzen  im  aegaeischen  Meere,  und  am 
le  blieb  die  Flotte,  unfähig  zu  weiteren  Operationen, 
der  Rhede  von  Kalaureia  Hegen  (Herbst  ,=173)*. 
Die  Lakedaemonier  wussten  die  ihnen  so  unerwartet 
geschenkte  Frist  zu  benutzen.  Noch  im  Spätsommer  (.^73; 
ging  der  N;mnrch  Mnasippns  mit  60  Schiffen  nach  Kor- 
Ta  und  begann  sofort  die  Belagerung.  Nach  einiger 
it  brach  in  der  volkreichen  Stadt  Hungersnot  aus; 
in  nicht  bald  von  Athen  Entsatz  kam,  schien  die  Über- 
le  unabwendbar  '■ 
Jetzt  wurde  Timotheos  durch  Volksbeschluss  seines 
Amtes  enthoben  und  vor  Gericht  zur  Verantwortung  ge- 
Es  war  ein  Prozess,  wie  ihn  Athen  weder  vorher 
:h  nachher  gesehen  hat.  Ankläger  waren  der  berühm- 
te Feldherr  der  Zeit,  Iphikrates,  der  soeben  aus  per- 
'hen  Diensten  zurückgekehrt  war,  und  Kallistratos 
Aphidna.  einer  der  grössten  Redner  und  tüchtigsten 
innzmänner,  die  .i^then  hervorgebracht  hat,  ein  Schwester- 
des  Ayrrhios,  und  selbst  ein  einflussreicher  Staats- 
m,  der  bei  der  Begründung  des  neuen  Seehundes  eine 
orragende    Rolle   gespielt    hatte '.     Auf  der    andern 

>  Dlod.  XV  45f.,  vergl.  Xcn.  JJtU.  VI  2,  10. 

"  Xen.  //eil.   VI  2.  IIIT.,  Diod.  XV*?;  aus  der  Redej.  Timothtes 
wir.  dass  ^cine  Abraliti  in  den  MunichioD  (ApHl/Mai)  373  gehört 
riner  Atliseken   Polilit  S.  359  ff.     Die  Amführuugea  Sierns 
■/.  J7v""-  S.  MÜ«.)  halte  ich  filr  unrichiig. 

*  Xen.  Jftit.  VI  2,  3-15,  Diod.  XV  47, 

*  Übet  KatlUIrntas   vergl.  Sduiefer   DtmoUh.   V-  S.   1 1  ff.   und  meine 
■:ht  PatUik  S.    134  r. 
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Seite  bot  Timotheos  zu  seiner  Verteidigung  den  ganzen 
unermesslichen  Einfluss  auf,  den  er  teils  von  seinem  Vater 
Konon  ererbt,  teils  auf  seinen  eigenen  Feldzügen  in  den 
letzten  Jahren  erworben  hatte.  Sogar  König  Alketas  von 
lipeiros  und  lason  der  Herrscher  Thessaliens  verschmähten 
CK  nicht,  nach  Athen  zu  kommen  um  hier  in  Person  für 
ihren  Freund  Zeugnis  abzulegen.  Auch  kann  gar  kein 
Zweifel  sein,  dass  die  Anklage  juristisch  ganz  unbegründet 
war;  hatte  doch  Timotheos  selbst  sein  eigenes  Vermögen 
ersi*höpft,  um  nur  die  Mittel  zum  Unterhalte  der  Flotte 
herbeizuschaffen.  Politisch  aber  war  er  allerdings  für 
den  Wiederausbruch  des  Krieges  verantwortlich  (oben 
S.  244) ;  und  sein  Mangel  an  Energie  während  des  letztea 
Sommers  hatte  Athen  auf  den  Punkt  gebracht,  alles  ein- 
zuhüssen,  was  am  ionischen  Meere  gewonnen  worden 
war.  Indcss  die  Richter  sprachen  Timotheos  frei,  haupt- 
säi  hlich  wohl  aus  Rücksicht  auf  seine  königlichen  Freunde 
und  auf  das  Andenken  Konons;  nur  sein  Schatzmeister 
luul  ergebener  Anhänger  Antimachos  hatte  mit  dem  Tode 
/u  büsscn.  nie  Amtsentsetzung  aber  blieb  in  Kraft;  und 
so  wandte  der  gestürzte  Feldherr  der  Vaterstadt  den 
Küiken,  um  in  persischen  Diensten  seine  zerrütteten 
\\  rmi'»iiensumst»'lnde  wieder  in  Ordnung  zu  bringen  *. 

nie  Leitung  des  Staates  ging  nun  auf  Kallistratos 
und  Iphikrates  über,  lis  war  ein  kritischer  Augenblick; 
vlie  miHtflrische  Lage  im  Westen  verzweifelt,  die  Flotte 
voUsiandig  dosorganisirt,  auch  bei  der  vorgerückten  J;ihres- 
/eit  an  eine  Expedition  nach  dem  ionischen  Meere  nicht 
/u  denken.  Aber  Iphikrates  war  nicht  der  Mann,  der  vor 
Schwierigkeiten  rurücküeschreckt  wäre.  Mit  rücksichts- 
loser  Knergie  betrieb  er  wilhrend  des  Winters  die  Rüstungen; 
sobaKl  das  Meer  wicvler  schitl>ar  wurvie.  konnie  er  mit 
einer  Flotte  von  70  Frieren  nach  Korkvra  in  See  cchcn  -. 
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Don  hntten  die  Dinge  inzwischen  eine  bessere  Wendung 
genommen.  Es  war  Stesikles  gelungen,  die  peloponne- 
sische  Blokadeflotte  zu  durchbrechen  und  sein  Korps  nach 
Korkyra  zu  werfen;  ein  glücklicher  Ausfall,  bei  dem  der 
feindliche  Oberfeldherr  Mnasippos  fiel,  machte  der  be- 
drängten Stadt  Luft  (Frühjahr  372).  Auf  die  Nachricht, 
dass  Iphikrates  mit  der  grossen  athenischen  Flotte  heran- 
nahe, hoben  die  Peloponnesier  die  Belagerung  auf  und 
schifften  in  Eile  nach  Hause;  es  geUing  ihnen  auch,  sich 
noch  rechtzeitig  nach  Leukas   in  Sicherheit  zu  bringen  '. 

Iphikrates  hatte  durch  sein  blosses  Erscheinen  das 
Übergewicht  Athens  auf  dem  ionischen  Meere  wieder  her- 
gestellt. Er  brachte  jetzt  die  Städte  auf  Kephallenia,  so- 
weit sie  noch  zum  Feinde  hielten,  zur  Unterwerfung  und 
nahm  vor  Korkyra  ein  Geschwader  von  lu  Trieren,  das 
Dionysios  den  Spartanern  zu  Hilfe  gesandt  hatte  (oben 
S,  174);  dann  fuhr  er  nach  Kephallenia  zurück,  nachdem 
er  durch  Heranziehung  korkyraeischer  Schiffe  sich  auf 
90  Trieren  verstärkt  hatte.  Hier  blieb  die  Flotte,  bereit 
den  Peloponnes  anzugreifen,  falls  Sparta  auf  der  Fort- 
lühning  des  Krieges  beharren  sollte  *. 

Wahrend  dessen  hatten  die  Thebaner  ungehindert 
ihre  Herrschaft  in  Boeotien  ausgebreitet;  denn  die  spar- 
tanischen Garnisonen  waren  infolge  des  Friedensschlusses 
abgezogen,  und  die  Demokraten  drängten  überall  auf  den 
Anschluss  an  Theben '.  So  wurde  Plataeae  zerstört, 
Thespiae  unterworfen;  nur  Orchomenos  behauptete  noch 
fleine  Unabhängigkeil  *.   Der  boeotische  Bund^  wie  er  vor 

>  X«n.  Jiill.  VI  2,  16-26,  Diod.  XV  47. 
*  Xen.  Hill.  VI  2,  27-39,  Diod.  XV  «. 
»  Xen.  HtU.  V  4,  46. 

'  X«».  fielt  VI  3,  1.  5,  Diod.  XV  46.  Über  Plalaeae  auch  Iso- 
I  plitaeiiche  Kcdc  und  Paus,  IX  1,  ^,  nach  denen  die  Zerätörung 
r  dem  Aichiin  Asieios  (373/2}  erfolgl  iit.  Dais  sie  ent  in  die  Zeit 
1  Frieden  von  374  gehört,  zeigen  auch  Xenophoo  nnd  Isofcrales. 
I»  auch  Theapiae  leiilön  wocdea  isl,  folgt  aus  Xenophon  keineiwce», 
d  iat  an  lich  Echr  unwahrscheinlich ;  auch  wird  ein  ÜieipiEches  Kootingenl 
I  boeotischen  Heere  bei  Leuktra  erwähnt    (Paus.  IX  13,   8,    Polyaen.  II 
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dem  Antalkidasfrieden  bestanden  hatte,  wurde  nun  wieder 
hergestellt,  im  wesentlichen  in  den  alten  Formen,  nur 
straffer  centralisirt  tmd  auf  demokratischer  Grund* 
läge  K  Ja,  die  Thebaner  fllhlten  sich  bereits  stark  genug, 
gegen  Phokis  zum  Angriff  überzugehen.  Jetzt  endlich 
entschlossen  sich  die  Spartaner,  den  König  Kleombrotos 
von  neuem  ins  Feld  zu  schicken,  an  der  Spitze  von  zwei 
Drittel  des  spartanischen  Bürgeraufgebotes  und  einer  An- 
zahl btmdesgenössischer  Kontingente,  zusanunen  etwa 
10000  Hopliten.  Die  Ankunft  dieses  Heeres  in  Phokis 
veranlasste  die  Thebaner  nach  Boeotien  zurückzugehen, 
wo  sie  den  Feind  an  der  Grenze  in  starker  Stellung  er- 
warteten ». 

Schon  vorher  hatten  die  Spartaner  Antalkidas  an 
den  Hof  von  Susa  gesandt,  um  dessen  Vermittelung  zur 
Beilegung  des  Krieges  anzurufen  ^  Es  erschien  denn  auch 

3.  3).  Orchomenos  ist  erst  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  unterworfen 
worden  (Diod.  XV  57). 

^  Von  der  Verfassung  Boeotiens  in  dieser  Zeit  wissen  wir  verhält- 
nismässig  wenig.  Formell  höchster*  Bundesbeamter  war  der  Archon  {/Gr 
Sept,  I  2407.  2418),  der  durchs  Los  bestellt  wurde  (vergl.  Plut.  von 
Sokrates  Daemonion  31  S.  597)  und  dem  Jahre  den  Namen  gab,  sonst 
aber  kaum  etwas  zu  sagen  hatte.  Die  Exekutive  stand  bei  dem  Kollegium 
der  Boeotarchen,  die  jetzt  nicht  mehr  die  einzelnen  Städte  vertraten  (oben 
I  S.  276),  sondern  aus  allen  boeotischen  Bürgern  gewählt  wurden;  im  Zu- 
sammenhange damit  wurde  ihre  Zahl  jetzt  von  11  (Thuk.  IV  91)  auf  7 
vermindert  {IGrSept,  I  2407.  2408,  ver-1.  Diod.  XV  52  f.,  Paus.  IX  13, 
6  f.).  Die  beschliessende  Gewalt  stand  bei  der  Volksversammlung»,  die  in 
Theben  zusammentrat  und  in  der  jeder  Bürger  einer  boeotischen  Stadt 
Stimmrecht  hatte  {IGrSept.  2407.  2408;  bei  Diod.  XV  80  heisst  sie  koivi?| 
Ouvobot;  TÜüv  BoiuiTUiv,  vergl.  Diod.  XVI  25,  1,  Plut.  Demosth.  18).  Die 
Münzhoheit,  die  bisher  bei  den  Einzelstädten  gestanden  hatte,  wurde  nun 
Sache  des  Bundes.  Ein  Einheitsstaat  in  der  Art  wie  Attika  wurde  Boeotien 
aber  durch  das  alles  keineswegs,  vielmehr  behielten  die  Einzelstädte  eine 
gewisse  Autonomie,  und  namentlich  das  Bundesheer  bestand  nach  wie  vor 
aus  den  Kontingenten  der  einzelnen  Gemeinden  (Paus.  IX  13,  8,  Diod. 
XV  79).  Isokr.  Plat  8  übertreibt.  Vergl.  Frecman  History  of  federal 
g^overnment^  S.  120  ff.,  Szanto,  Das  griechische  Bürgerrecht  (Freiburg 
1892)  S.  157  f.     (Unrichtig  Vischer  A7.  Sehr.  I  344  f.) 

a  Xen.  Hell.  VI  3,  1 ;  4,  2,  vergl.  1,  1;  2,  1  und  oben  S.  244A.  1. 

«  Xen.  Hell.  VI  3,  12. 
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im  Frühjahr  372  eine  persische  Gesandtschaft  in  Griechen- 
land 1.  Auf  ihre  Anregung  trat  im  nächsten  Jahre  ein 
Kongress  von  Abgeordneten  aller  kriegführenden  Staaten 
in  Sparta  zusammen  2;  auch  König  Amyntas  von  Make- 
donien und  Dionysios  von  Syrakus  sandten  ihre  Ver- 
treter \  Die  Verständigung  zwischen  Athen  und  Sparta 
bot  keine  Schwierigkeit;  beide  Mächte  hatten  nur  ge- 
zwungen wieder  zum  Schwerte  gegriffen,  und  Athen 
forderte  jetzt  nur  das,  was  ihm  schon  im  letzten  Vertrage 
bewilligt  worden  war.  Sparta  konnte  das  um  so  weniger 
weigern,  als  Athen  sein  Machtgebiet  im  vollen  Umfang 
behauptet  hatte  und  seine  Flotte  das  Meer  unbedingt  be- 
herrschte. So  kam  der  Frieden  im  wesentlichen  auf  die- 
selben Bedingungen  zu  Stande  wie  vor  drei  Jahren;  doch 
wurde  die  Autonomieklausel  noch  stärker  betont,  und  aus- 
drücklich bestimmt,  dass  keine  Stadt  gegen  ihren  Willen 
zur  Heeresfolge  gezwungen  werden  sollte.  Die  alten 
Rechte  Athens  auf  Amphipolis  und  den  thrakischen  Cher- 
sones  w^urden  ausdrücklich  anerkannt,  gegen  den  Bestand 
des  auf  Autonomie  beruhenden  attischen  Seebundes  von 
keiner  Seite  Einspruch  erhoben,  was  einer  stillschweigen- 
den Anerkennung  gleich  kam;  Sparta  wurde  zugestanden, 
den  Frieden  für  sich  und  seine  Bundesgenossen  zu  be- 
schwören, Avomit  die  Anerkennung  seiner  peloponnesischen 
Hegemonie  ausgesprochen  war.  Auf  diese  Bedingungen 
hin  wurde  am  14.  Skirophorion,  um  Mittsommer  371,  der 
Frieden  von  den  Gesandten  aller  am  Kongress  teilnehmen- 
den Staaten  beschworen  ^. 

Schon  am  folgenden  Tage  aber  kam  es  zu  Differenzen 
über    die    Auslegung    des    Friedensinstruments.      Theben 


1  Dionys.  v.  Halik.  Lys.  12,  Diod.  XV  50,  vcrgl.  Xen.  Hei/.  VI 
3,  12  und  5,  1  f. 

*  Xen.  Bt/i.  VI  3,  2—20. 

8  Aeschin.  r.  ä.  Ges,  32,   CIA.  II  51. 

4  Xen.  HelL  VI  3,  1—19,  Diod.  XV  50;  das  Datum  des  Friedens- 
schlusses bei  Plut.  Age.<.  28.  Über  Amphipolis  Aesch.  v.  d.  Ges.  32,  über 
4cn  Chersones  Demoslh.  Phil.  III  IG. 
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war  formell  noch  immer  Mitglied  des  athemschen  See- 
hundes, wenn  es  auch  seit  einigen  Jahren  keine  Beiträge 
zur  Unterhaltung  der  Bundesflotte  mehr  geleistet  hatte; 
und  demgemäss  waren  die  „Thebaner^  in  der  Friedens- 
urkunde unter  den  athenischen  Bundesgenossen  aufgefflhrt^ 
ganz  ebenso  wie  bei  dem  vor  drei  Jahren  abgeschlossenen 
Frieden.  Nun  hatte  aber  Theben  seitdem  fast  ganz 
Boeotien  sich  unterworfen,  und  seine  Gesandten  hatten 
den  Frieden  unterzeichnet  in  der  Voraussetzung,  dass 
Thebens  Machtgebiet  in  seinem  jetzigen  Umfange  aner- 
kannt wäre.  Agesilaos  aber  fasste  die  Sache  ganz  anders 
auf;  er  legte  den  Vertrag  wörtlich  aus  und  behauptete, 
dass  die  Autonomieklausel  auch  ftlr  die  Theben  unter- 
worfenen boeotischen  Städte  zu  gelten  habe.  Dagegen 
liess  sich  formell  nichts  einwenden;  der  Boeotarch  Epa- 
meinondas,  der  an  der  Spitze  der  thebanischen  Gesandt- 
schaft stand,  verlangte  also,  die  Urkunde  solle  geändert 
und  „Boeoter**  statt  „Thebaner"  gesetzt  werden.  Natür- 
lich blieb  er  mit  dieser  Forderung  isoliert.  Athen  hatte 
alles  erreicht,  was  es  verständiger  Weise  erwarten  durfte; 
es  hatte  gar  keine  Lust,  für  Theben  die  Kastanien  aus 
dem  Feuer  zu  holen,  am  allerwenigsten  jetzt,  nach  der 
Zerstörung  Plataeaes,  durch  die  Theben  gezeigt  hatte, 
wie  wenig  ihm  an  der  guten  Meinung  Athens  gelegen 
war.  Und  auch  sonst  regte  sich  keine  Hand  für  die  An- 
sprüche Thebens,  die  ja  überdies  mit  den  Bestimmungen 
des  Königsfriedens  im  schroffen  Widerspruch  standen, 
und  schon  vor  drei  Jahren  keine  Anerkennung  gefunden 
hatten.  Da  nun  Epameinondas  auf  seinem  Verlangen  be- 
harrte, wurden  die  Thebaner  vom  Frieden  ausgeschlossen*. 
Epameinondas  wusste  sehr  wohl,  was  er  that,  als  er 
die  Dinge  zum  äussersten  kommen  liess,  statt  nachzu- 
geben,  wie   es  vor  15  Jahren   Ismenias   in   der   gleichen 


1  Xen.  Hell,  V  3,  19—20,  Diod.  XV  50,  Plut.  Ages.  28.  VergU 
Stern  Spart,  Hegemonie  S.  123  fF.  Offenbar  haben  sich  die  thebanischen 
Gesandten  von  Agesilaos  düpieren  lassen;  wahrscheinlich  haben  auch  die 
athenischen  Gesandten  die  Hände  im  Spiele  gehabt  (vergl.  Xen.  Hell,  VI  3,  20). 


den 
wen 

m 


■r,; 


lason  von  Pherie.  261 

Lage  gethan  hatte.  Der  peloponnesische  Bund  Spartas 
war  nicht  mehr,  was  er  damals  gewesen  war;  die  Auio- 
nomieklausel  hatte  auch  hier  ihre  zersetzende  Wirkung  ge- 
than  und  wenn  die  Kleinstaaten  es  auch  noch  nicht 
wagten,  sich  offen  gegen  die  spartanische  Führung  auf- 
zulehnen, so  stellten  doch  viele  von  ihnen  nur  noch  mit 
Widerstreben  ihre  Kontingente  zum  Bundesheer.  Auch  in 
Athen  gab  es  noch  immer  eine  grosse  Partei,  die  von  einer 
Verständigung  mit  Sparta  nichts  wissen  wollte;  jene  Leute, 
denen  es  aus  der  Seele  gesprochen  war,  was  Philokrales 
einmal  gesagt  hatte,  „es  g.'ibe  nur  eine  Möglichkeit,  mit 
den  Spartanern  zum  Frieden  zu  kommen,  dann  nSmlich, 
wenn  ihnen  die  Kraft  zu  schaden  genommen  sei"  '.     Vor 

lern  aber,  Boeotien  hatte  jetzt  einen  festen  Rückhidt  an 
neuen  Grossmacht,  die  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
Norden  der  Thermopylen  gebildet  hatte. 
Schon  Lykophron    von  Pherae    war  nur   durch  die 

lervention  der  Nachbarstaaten,  zuerst  Makedoniens,  dann 
rotiens,  verhindert  worden,  seine  Herrschaft  über  ganz 

.essalien  auszubreiten.  Seinem  Schwiegersohne  lason*, 
der  ihm  in  der  Herrschaft  nachfolgte,  gelang  es,  die 
Plane  seines  Vorgilngers  zu  verwirklichen,  wahrend  Sparta 
durch  den  boeotischen  Krieg  beschäftigt  war.  Um  372 
war  fast  das  ganze  Land  mit  Ausnahme  von  Pharsalos 
in  lasons  Gewalt;  und  auch  diese  Stadt  unterwarl'  sich, 
als  ein  Hilfsgesuch  nach  Sparta  erfolglos  geblieben  war*. 

"  Demosih.j-.  ^lifij/fllr.  117.  Dieser  Philokrate»  ist  wohl  der  SttMeg 
des  Jahres  390/89.  äeaen  Geschwader  bei  Rhodos  von  Teleulias  genomnien 
wurde  (Xen,  Uelt.  IV  8.  24,  vergl.  oben  S.  210}. 

*  Über  lasoDS  Verwandlschaa  mit  Lykophron  Pahle  in  Fleckeiseni 
JihrbüthtT»  93  (1866)  S.  630ff.  Dbss  lason  aber  nicht,  wie  Pahle  meint, 
mit  FromedieUB  (oben  S.  lad)  identiich  sein  kann,  lieft  auf  der  Hand,  ab- 
(•etehen  von  allem  anderen  schoa  darum,  weil  Prometheus  bereits  406 
polititcb  thätig  gewesen  ist,  lason  aber  noch  am  370  ein  Mann  in  der  VoU- 
knf)  der  Jahre  war  (Xen,  ilrll.  VI  I,  6). 

*  Zur    Zeit    dei    spartanischen    Krieges    gcgfn     Olynth    mos»    lasoos 
ini  «es entliehen  noch  auf  Pherae  beschränkt  gewesen  sein;  die  Städte 

loneien  standen   lum   Teil   mit  Sparta   im  Bunde    iXen.  Htll.  V  3,  9) 
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Jetzt  wurde  lason  zum  Tagos  Thessaliens  erwählt,  und 
damit  die  Bürgerkriege  beendet,  in  denen  das  reiche  Land 
so  lange  seine  Kraft  verzehrt  hatte.  Das  geeinte  Thes- 
salien trat  nun  mit  einem  Schlage  in  die  Reihe  der  ersten 
griechischen  Mächte.  Verfügte  doch  kein  zweiter  Staat 
in  Hellas  über  eine  so  zahlreiche  und  tüchtige  Reiterei; 
und  was  das  thessalische  Fussvolk  etwa  zu  wünschen 
übrig  liess,  ersetzte  lason  durch  ein  auserlesenes  Söldner- 
korps von  6000  Mann.  Die  reichen  finanziellen  Hilfsquellen 
des  Landes  wie  seine  starke  Bevölkerung  gewährten  lason 
femer  die  Möglichkeit,  die  Gründung  einer  grossen  Flotte 
in  Angriff  zu  nehmen  K  Mit  solchen  Mitteln  schien  nichts 
unerreichbar;  lason  hegte  dieselben  Pläne,  die  später 
Philipp  ausgeführt  hat,  er  hoffte,  die  Hegenomie  in  Grie- 
chenland zu  gewinnen,  und  die  geeinte  Nation  zum  Kriege 
gegen  die  Perser  zu  führen*. 

Das  hauptsächlichste  Hindernis,  das  sich  der  Ver- 
wirklichung dieser  Entwürfe  entgegenstellte,  bildete  die 
Macht  Spartas;  und  so  war  lason  schon  vor  einigen 
Jahren  mit  Theben  in  Bund  getreten.  Dieses  gewann 
damit  eine   viel   stärkere  Rückendeckung,   als  bisher  das 


Das  Hilfsgesuch  der  Pharsalier  in  Sparta  erfolj^te  nach  Xen.  //tf/l.  VI  2 
etwa  um  die- Zeit,  als  Kleombrotos  nach  Phokis  zog,  aUo,  wie  wir  gesehen 
haben,  im  Frühjahr  371,  vielleicht  während  des  vorhergehenden  Winters, 
nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  schon  374.  Es  liegt  ja  auch  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  lason,  einmal  zum  Tagos  Thessaliens  erwählt, 
nicht  drei  Jahre  unthätig  vergehen  Hess,  ehe  er  in  Mittelgriechenland  ein«' 
griff.  —  In  der  Urkunde  des  athenischen  Seebundes  ist  der  Name  eines 
der  verbündeten  Staaten  getilgt;  nach  Fabricius  H.'i.  Afus.  46,  589 ff.  wäre, 
das  lason  gewesen.  Aber  der  ausgetilgte  Name  hat  höchst  wahrscheinlich 
6  .Stellen  gehabt;  der  letzte  Buchstabe  kann  ebenso  gut  ein  I  gewesen  sein, 
als  ein  N,  wie  ich  vor  dem  Steine  selbst  konstatiert  habe.  Ebenso  Zingerle 
Eranos  Vindobonemis  S.  365  ff.,  nach  einer  Vergleichung  vom  Kubitscheck. 
Auch  sagt  Xen.  /////.  VI  1,  10  ausdrücklich,  dass  lason  nicht  mit  Athen 
im  Bunde  stand;  dass  die  Rede  ^.  Timothy  10  S.  1187  ihn  neben  Alketas 
als  oumLiOXO^  ^^c  Athener  bezeichnet,  hat  dem  gegenüber  gar  kein  Gewicht, 
wie  jeder  zugeben  wird,  der  die  attischen  Gerichtsreden  kennt. 

1  Xen.  /////.  VI  1,  2—19. 

«  Xen.  Hell.  VI  4,  32,  Isokr.  Fhilipp,  119  f. 
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lldnis  mit  Athen  sie  geboten  hatte;  und  daraufgestützt, 
Ep;imeinondas  in  aller  Ruhe  die  Forderungen 
Iftrtas  zurückweisen.  Dort  aber  glaubtt.-  man  sich  stark 
genug,  die  Annahme  des  Friedens  durch  Theben  mit 
Gewalt  zu  erzwingen;  und  demgemäss  erhielt  König 
Kleombrotos  sofort  den  Befehl,  sein  Heer  aus  Phokis 
Über  die  boeotische  Grenze  zu  führen.  Der  König  ent- 
ledigte sich  seiner  Aufgabe  mit  grossem  Geschick.  WiUl- 
renU  die  Thebaner  den  Einbruch  des  Feindes  auf  der 
grossen  Heerstntsse  erwarteten,  die  durch  das  Kephisos- 
thal  nach  dem  Kopaissee  führt,  Überschritt  Kleombrotos 
f  schwierigen  Bergpfaden  den  Helikon  und  gelangte  über 
iMsbe  nach  Kreusis  am  korinthischen  Golfe;  der  feste 
wurde  mit  Sturm  genommen  und  dabei  ein  Ge- 
schwader von  12  Trieren  erbeutet,  das  hier  im  Hafen  lag. 
Nachdem  so  die  Verbindung  mit  dem  Peloponnes  gesichert 
war,  zog  das  spartanische  Heer  in  nördlicher  Richtung 
auf  Theben  und  gelangte  ungehindert  bis  Leuktra,  11  km 
von  der  feindlichen  Hauptstadt,  Hier  endlich  traf  man  auf 
dieBoeoter.  die  freilich  mit  ihren  6(J00  Mann  dem  luOOO 
Mann  starken  peloponnesi  sehen  Heere  bei  weitem  nicht 
gewachsen  waren.  Aber  es  blieb  ihnen  keine  Wahl,  als 
1  auf  eine  Schlacht  ankommen  zu  lassen;  denn  ein  RUck- 
auf  Theben  würde  den  Abfall  der  Kleinstädte  zur 
:  gehabt  haben,  und  damit  den  Verlust  alles  dessen, 
I  man  in  so  langen  Kämpfen  errungen  hatte  '. 

Zu  seinem  Glück  hatte  Theben  diesmal  den  rechten 
^n  an  der  rechten  Stelle.  Unter  den  Boeotarchen,  die 
f  Heer  befehligten,  war  Epameinondas,  der  Sohn  des 
lymnis,  derselbe,  der  Theben  auf  dem  Kongress  in 
rta  vertreten  hatte,  Die  Familie,  der  er  entstammte, 
■  wenig  begütert,  aber  sie  rühmte  sich  der  Abkunft 
i  jenen  Sparten,  die  einst,  wie  die  Sage  erzühlte,   aus 

l  Xen,  J/t/i.  VI  .1.  2—4,  Paus.   IX   13,  8.     Die  beste  Angabe  über 
kllkv  An   )ietopnnnesiichpn  Heeiet   bei   Plui.   Peirf.   SO   (Polyaen.  11 
1  FrODltn,  iV  2,  ll  übertreiben  maasalns);  über  Jie  Silrke  des  boeo- 
1  Heere«  Diod,  XV  53. 
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den  Drachenzahoen  entsprossen  waren,  welcfae  Kadmos  in 
das  Gefilde  bei  Theben  gesäet  hatte.  I>em  Staat^eben 
hatte  er  sich  lange  ferngehalten,  vielmehr  seine  Zeit 
hauptsächlich  philosophischen  Stadien  gewidmet«  in  denen 
der  Pythagoreer  Ljrsis  aas  Tarent  sein  Lehrer  gewesen 
wan  Ffir  die  Demokratie  war  er  nar  massig  begeistert ; 
er  hat  anter  der  oligarchischen  Regierang  anangefochten 
in  Theben  gelebt  and  an  der  Verschwörang,  die  zam 
Sturz  der  Oligarchie  fOhrte^  keinen  Anteil  genommen; 
den  radikalen  VTolksfÜhrem  ist  er  deswegen  inmier  ver- 
dächtig geblieben.  Als  dann  freilich  die  Würfel  gefallen 
waren,  hat  er  keinen  Augenblick  gesäumt,  in  die  Reihen 
der  Verteidiger  der  Vaterstadt  einzutreten.  Beim  Sturm 
auf  die  Kadmeia  war  er  einer  der  ersten;  und  der  Krieg 
mit  Sparta  gab  ihm  reiche  Gelegenheit,  von  seinem  mili- 
tärischen Genie  Proben  abzulegen.  So  gelangte  er  end- 
lich, schon  ein  Vierziger,  zu  dem  höchsten  Amte  des 
Staates,  das  er  eben  jetzt,  im  entscheidenden  Augenblick 
der  Geschichte  Thebens  bekleidete  ^ 

Kleombrotos  nahm  natürlich  mit  Freuden  die  Schlacht 
an,  welche  der  Gegner  ihm  bot.  Aber  Epameinondas 
wusste  die  Überlegenheit  der  Zahl  auszugleichen  dadurch, 
dass  er  seine  Hauptmacht  auf  dem  linken  Flügel,  den 
Spartanern  gegenüber  vereinigte,  während  er  seinen 
rechten  Flügel  den  peloponnesischen  Bundesgenossen 
gegenüber  zurückhielt.  In  eine  50  Schilde  tiefe  Kolonne 
formiert  drangen  die  thebanischen  Hopliten  auf  den  Feind, 
und  dem  Stoss  dieser  wuchtigen  Masse  vermochten  selbst 
die  spartanischen  Kemtruppen  nicht  stand  zu  halten. 
Aller  Heldenmut  war  vergebens.  Es  fiel  Sphodrias,  der  einst 
jenen  verhängnisvollen  Zug  nach  dem  Peiraeeus  gewagt 
hatte,  sein  Sohn  Kleonymos,  der  Polemarch  Deinon,  end- 
lich der  König   selbst,   um   ihn  400   von    den  700  vollbe- 

^  Hauptquelle  die  F//a  des  Nepos;  die  sonstijjen  Belege  bei  Sievers 
(Jesch.  Griechenlands  S.  192  und  im  Art  Epameinondas  in  Paulys  Real' 
Jincychpädie,  tiber  Epameinondas  Abkunft  Paus.  VIII  11.  8,  vergl.  Flut. 
Pelop,  :j,  über  sein  Alter  Plut.  über  das  XdOe  ßiiuaac;  4,  5  S.  1129. 
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Uigten  Spartanern,  die  in  den  Kampf  gezogen  waren, 
und  im  ganzen  nicht  weniger  als  HWO  von  den  4000  Mann, 
die  Lakonien  zum  Heer  gestellt  hatte.  Die  übrigen  gingen 
langsam  zurück  in  ihr  Lager,  gefolgt  von  den  Bundes- 
genossen, die  überhaupt  kaum  zum  schlagen  gekommen 
waren.  Einen  Angriff  auf  das  Lager  wagten  die  Sieger 
nicht;  aber  auch  die  Spartaner  konnten  bei  ihrem  grossen 
Verluste  und  bei  der  schwierigen  Stimmung  der  Bundes- 
konlingente  an  eine  Erneuerung  des  Kampfes  nicht  denken. 
Es  blieb  nichts  übrig,  als  den  Feind  um  die  Auslieferung 
der  Toten  zu  bitten  und  damit  die  Niederlage  einzuge- 
stehen; das  erste  Wal,  dass  ein  spartanisches  Bürgerheer 
in  einer  grossen  Schlacht  sich  als  überwunden  bekannte 
(5.  Hekatombaeon,  im  Juli  371)', 

In  Sparta  rief  man  jetzt  alle  Bürger  bis  zu  60  Jahren 
unter  Waffen  und  sandte  das  so  gebildete  Heer,  verstärkt 
durch  Bundeskontingente,  nach  dem  Isthmos;  da  König 
Agesilaos  noch  immer  krank  war,  wurde  seinem  Sohne 
Archidamos  der  Befehl  übertragen.  Die  Thebaner  hatten 
indess  nach  Athen  und  an  lason  von  Pherae  um  Hilfe 
gesandt.  In  Athen  freilich  fand  die  Siegesbotschaft  sehr 
kühle  Aufnahme;  man  hatte  hier  den  Krieg  gründlich 
satt  und  begriff  nur  zu  wohl,  dass  mit  dem  Tage  von 
Leuktra  eine  Zeit  neuer,  unabsehbarer  Wirren  über  Hellas 
hereinbrechen  würde.  lason  dagegen  setzte  sich  sofort 
mit  500  Reitern  und  1500  Mann  zu  Fuss  nach  Boeotien 
in  Marsch  und  erschien  nach  wenigen  Tagen  auf  dem 
Schlachtfeld.  Auch  er  war  freilich  durchaus  nicht  ge- 
neigt, den  Thebanem  zur  Vernichtung  des  Gegners  die 
Hand  zu  reichen;  vielmehr  kam  unter  seiner  Vermitte- 
limg  ein  Vertrag  zu  stände,  in  dem  den  Peloponnesiem 
freier  Abzug  aus  Boeotien  bewilligt  wiu-de.  Archidamos 
war  bereits  bis  Aegosthenae  am  SUdfusse  des  Kithaeron 


»  Xcn.  Hill.  VI  4,  3-15,  DioJ.  XV  53-56,  mit  vielen  Unrichtig- 
keiten und  Cbcitreibungen,  Plut.  tiiif.  20—23,  Paus.  IX  13,  3—10  (»o» 
Plalarchs  Ltbtn  dts  EpamtiiioiiJai),    Polyacn.   n   3,    8.      D«   DalBin    det 

t  PInt.  Agii.  28. 
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gelangt;  er  führte  nun  das  bei  Leuktra  geschlagene  Heer 
und  die  eigenen  Truppen  nach  Korinth  zurück  und  ent- 
iiess  hier  die  Kontingente  in  ihre  Heimal'. 

Auf  seinem  Rückmarsch  nach  Thessalien  nahm  lason 
Herakleia  am  Oeta,  das  nach  dem  Antalkidasfrieden  wieder 
in  Abhängigkeit  von  Sparta  gekommen  war,  und  noch 
bei  Leuktra  sein  Kontingent  gestellt  hatte;  die  Stadt 
wurde  entfestigt  und  den  Oetaeem  übergeben,  denen  sie 
seitdem  geblieben  ist*.  Der  Weg  durch  die  Thermopylen 
nach  Mittelgriechenland  stand  lason  jetzt  jederzeit  offen. 
Dann  wurde  auch  Perrhaebien  unterworfen,  das  einzige 
der  thessalischen  NebenLInder ,  das  bisher  seine  Un- 
abhängigkeit bewahrt  hatte;  lason  herrschte  nun  bis 
zur  Grenze  Makedoniens  und  der  König  dieses  Landes, 
Amyntas,  beeilte  sich,  mit  ihm  ein  Bündnis  zu  schliessen*. 

Für  das  nächste  Jahr  bereitete  lason  einen  Zug  nach 
Delphi  vor;  er  wollte  dem  Gotte  zu  der  Pythienfeier  ein 
glänzendes  Opfer  bringen,  und  man  meinte  in  Griechen- 
land, dass  er  beabsichtige,  die  Leitung  der  Spiele  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen;  verfügte  er  doch  als  Herr  Thes- 
saliens Über  die  Majorität  der  Stimmen  im  Amphiktionen- 
rat.  Viele  glaubten  auch,  dass  er  die  heiligen  Schätze 
in  seine  Gewalt  bringen  wolle;  so  viel  ist  ausser  Zweifel, 
dass  er  im  Begriffe  stand,  zur  Erlangung  der  Hegemonie 
in  Griechenland  einen  entscheidenden  Schritt  zu  thun. 
Aber  bei  einer  Heerschau  in  Pherae  fiel  lason  als  Opfer 
einer  Verschwörung  und  seine  grossen  Pläne  sanken  mit 
ihm  ins  Grab*.  In  der  Herrschaft  über  Thessalien  folgten 
ihm  seine  Brüder  Polydoros  und  Polyphron;  kurze  2eit 
darauf  starb  Polydoros  und  man  hielt  allgemein  Polyphron 
für  den  Urheber  seines  Todes.  Jetzt  begann  ein  Schreckens- 

1  Xen.  Meli.  VI  4,  19— 2G. 

»  Xen.  Hell.  VI  4,  27,  Diod.  XV  57,  verg!.  Weil  Dit  Oftaia  im 
IV.  JahrhundtrI,  Hermts  VII  (1873)  SSOflT.  Dass  Herakleia  bis  lur  Schlacht 
bei  Leuktra  von  Sparta  abhängig  war,  ergibt  sich  aus  Xen.  Hell.  VI  4,  9. 

8  Diod.  XV  57.  60. 

*  Xen.  Htll.  VI  4,  27—32,  Diod.  XV  60. 
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regiment;  Polydamos  von  Pharsalos,  der  einst  lason  die 
Stadt  übergeben  hatte,  wurde  n[;bst  einer  Anzahl  der  vor- 
nehmsten Bürger  hingerichtet,  aus  Larisa  ein  Teil  des 
Adels  verbannt.  Doch  schon  nach  einem  Jahre  wurde 
Polyphron  von  seinem  Neffen  Alexandros ,  dem  Sohne 
Polydoros,  ermordet;  und  dieser  bestieg  nun  den  Thron 
Thessaliens  (;i69).  Aber  jetzt  erhob  sieh  der  Adel  des 
Landes  gegen  die  Tyrannenherrschafl  und  rief  den  König 
von  Makedonien,  Alexandros,  zu  Hilfe,  der  eben  seinem 
Vater  Amyntas  auf  dem  Throne  gefolgt  war.  Der  make- 
donische König  vertrieb  denn  auch  mit  Hilfe  der  Aleuaden 
die  Besatzungen  des  Tyrannen  aus  Larisa  und  Krannon, 
hielt  dann  aber  selbst  diese  Städte  besetzt,  sodass  Thes- 
salien nur  den  Herrn  gewechselt  hatte;  oder  vielmehr, 
das  Land  hatte  jetzt  zwei  Herren  statt  eines'. 

So  war  Theben  von  der  Gefahr  befreit,  die  es  bis- 
her aus  Norden  bedroht  hatte;  ungehindert  konnte  es  nun 
daran  gehen,  seine  Stellung  in  Mittelgriechenland  zu  be- 
festigen. Schon  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra 
war  Orehomenos  zum  Eintritt  in  den  boeotischen  Bund 
gezwimgen  worden;  weiterhin  wurden  Bündnisse  ge- 
schlossen mit  Phokis,  mit  dem  oputitischen  und  dem  uzo- 
Itschen  Lokris,  mit  den  Maliern  und  Aenianen  im  Sper- 
chelosthal.  Auch  die  euboeischen  Städte  fielen  von  Athen 
ab  und  suchten  Anschluss  an  Theben,  das  jetzt  bis  auf 
Attika  und  die  Berglandschaften  im  Westen  ganz  Mittel- 
griechenland unter  seiner  Herrschaft  vereinigt  hatte.  Zur 
Sicherung  der  neuen  En,verbungen  wurden  in  das  feste 
Nikaea  an  den  Thermopylen  und  nach  Echinos  an  dem 
gegenüber  liegenden  Nordufer  des  malih;chen  Busens 
thebanische  Besatzungen  gelegt,  und  damit  die  Strasse 
nach  Thessalien  für  Theben  offen  gehalten  und  gegen 
feindliche  Angriffe  gesperrt-. 


1  Xen.  Hell.  VI  4, 33,  IHod.  X  V  liO  f.     Dbsb  Alwandros  von  Pheiae 
Seffe  d«»  Poly]ihrfii  war,  sagt   Plut.  Pilap.  2EI,  eine  Aogabe,  die  jetii 
Kilnidl  ilif  Le«aTl  <]es  l'al'niut  bei  Diod.  XV  äl  be^läli)^  wird, 
I   *  Siod.  XV  57;  V«ridchms  <ler  lli'^banischen  Bumlesgenossen  Kode 
U  GHccb.  Geschichte  II.  17 
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Inzwischen  hatte  die  Schlacht  bei  Leuktra  auch  im 
Peloponnes  ihre  Wirkung  geübt.  Das  Ansehen  Spartas  bei 
seinen  Bundesgenossen  war  durch  die  Niederlage  aufs 
tiefste  erschüttert,  und  die  Missstimmung,  welche  das  ge- 
waltthatige  Regiment  des  Vororts  wahrend  der  letzten 
Jahre  erzeugt  hatte,  kam  jetzt  zum  offenen  Ausbruch. 
Diese  Lage  benutzte  Athen  zu  dem  Versuch,  seine 
eigene  Hegemonie  an  die  Stelle  der  spartanischen  zu 
setzen.  Auf  seine  Einladung  versammelten  sich  Abge- 
ordnete der  meisten  peloponnesischen  Mittel-  und  Klein- 
staaten in  Athen,  und  es  kam  ein  Vertrag  zu  stände,  in 
dem  Athen  und  der  Seebund  einerseits,  die  peloponne- 
sischen Staaten  andererseits  sich  gegenseitig  ihre  Selbst- 
ständigkeit gewährleisteten  und  sich  für  den  Fall  eines 
feindlichen  Angriffs  Hilfe  versprachen.  Nur  Elis  hielt 
sich  von  dem  Abkommen  fem,  da  seine  Ansprüche  auf 
die  ehemaligen  Perioekenstädte  nicht  anerkannt  wurden  * ; 
und  in  der  That  gelang  es  den  Eleiern  bald  darauf  einen 
Teil  dieser  Gemeinden  ihrer  Herrschaft  zu  unterwerfen*. 


370  Xen.  lielL  VI  5,  23.  Für  *AKapväv€q  ist  dort  wohl  Alviävcq  zu  lesen 
(Schaefer  Demosth.  1-  81  A.  3);  auch  die  Angabe  Diodors,  dass  die  Aelokr 
mit  Theben  in  Bund  getreten  seien,  beruht  offenbar  auf  einem  Versehen, 
vielleicht  ist  AItuiXou^  aus  Olxaiouq  verschrieben.  Es  ist  klar,  dass  wenigstens 
die  En^'erbungen  jenseits  der  Thcrmopylen  erst  nach  Jasons  Tod  fallen. 
Über  Nikaca  und  Echinos  Aesch.  g.  Ktes.  140,  Demosth.  Pkil.  III  34, 
R,  über  Philipps  Sehr,  4  mit  den  Scholien;  die  Ansprüche  Thebens  auf 
beide  Plätze  müssen  sich  aus  der  Zeit  vor  dem  phokischen  Kriege  her- 
schreiben. Dass  Echinos  dem  boeotischen  Theben,  nicht  dem  phthioti- 
schen  gehört  hat,  zeigt  die  Ableitun^j  des  Namens  von  dem  Sparten  Echion 
Schol.  Demosth.  Phil,  III  34,  Skymnos  603. 

1  Xen.  Hell.  VI  5,  1—3,  Swoboda  Rh,  Mus.  49,  1894,  S.  3:21  ff., 
dessen  Behauptung,  die  peloponnesischen  Siaaten  seien  Mitglieder  des  athe- 
nischen Seebundes  geworden,  mir  nicht  hinreichend  bewiesen  scheint.  Wäre 
eine  förmliche  Aufnahme  dieser  Staaten  in  den  Seebund  erfolgt,  so  ist  nicht 
abzusehen,  wie  Athen  sich  der  Verpflichtung  zur  Hilfeleistung  halle  ent- 
ziehen können.      So   heisst   es   im  Vertrag    mit  Korkyra  [C/A.  IV  2,  49  b) 

ßonOi^öu)  KopKupaiujv  xifi  öi^uuj koO'  ö  ti  dv  (iiTaTT^^^^^J»  Kop- 

KUpaioi. 

«  So  die  Akroreia  (Xen.  Hell,  VII  4,  14),  Margana  (a.  a.  O.),  Skillus 
(Laert.  Diog.  II  53,  Paus.  V  6,  G,  vergl.  Roquettc  De  Xenoph,  liU,  Dissert. 
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So   war   der  peioponnesische   Bund    Spartas  aufge- 
bt und  überall  auf  der  Halbinsel  begann  die  Demokivitie 
r  Haupt  zu  erheben'.     Nach  Mantineia  kehrten  die  Ver- 
bannten zuiilck  und  man  ging  nun  sogleich  an  den  Wie- 
deraufbau  der  Stadt:  Sparta  musste   dabei  ohnmachtiger 
iust'hiiuer    bleiben'.      Aus    Phigaleia    wurden    die    An- 
hnger  Spartas   verbannt;    sie   versuchten   zwar   am  Dio- 
ysosfeste    einen    Überfall  und    richteten    unter    dem    im 
Thciiter    versammelten  Volke    ein  Blutbad   an,    vemioch- 
ten     indess    die    Stadt     nicht    zu    behaupten.      Auch    in 
■Korinth  kam  es  zu   einer  demokratischen  Erhebung ;    die 
^rbannten    drangen    von    Argos  her    in  die  Stadt,  wur- 
aber  hier    bald    überwältigt.     Natürlich   folgten  jetzt 
bdesurteile  und  Verbannungen  gegen  alle  diejenigen,  die 
|an  demokratischer  Sympathien  verdachtig  hielt.     Eben- 
vergeblich blieb  ein    demokratischer  Aufstands  versuch 
I  dem  benachbarten  Phieius^. 

Nirgends  aber  kamen  die  Leidenschaften  zu  furcht- 
irerem  Ausbruch  als  in  Argos,  der  alten  Hauptstadt 
fer  pcloponnesischen  Demokratie.  Man  argwöhnte  hier, 
mit  Recht  oder  Unrecht,  das  Bestehen  einer  oligarchischen 
Verschwörung  gegen  die  bestehende  Verfassung;  der  von 
den  Demagogen  zu  wahnsinniger  Wut  aufgestachelte 
PJibel  stürzte  sich  auf  die  Besitzenden,  die  zu  hunderten 
mit  Knütteln  erschlagen  wurden.  Vergeblich  versuchten 
die  Urheber  der  Bewegung  diesen  Greueln  Einhalt  zu 
thun;  die  Masse  schrie  Über  Verrat  und  mordete  nun 
€ben  die  Münner,  in  denen  sie  bisher  ihre  Führer  gesehen 
Im  ganzen   sollen    in  diesen  schrecklichen  Tagen 

^\%sb.  1804.   S.  36).     Die   Eteicr   icheinen   den  Bewohnern   Act   lurück- 
prorlMDen  Gebiete  ihr  Bürgerrecht    vciliehen    zu  haben;    wenigstens  itii^l 
pebwi  die»er  Zeil   (iwUchen  3T2  und  36M)   die  Zahl    d«   Phylcn    in   Elis 
I  10  auf  12  (Pj>ui.  V  9,  f>). 

>  Isokr.  Anhid.  fi4— 68,    Diod.  XV    40.      D»ss   die    liier   «nahlicn 
yebenhciten  erst  nach  der  Schlucht  bei  (^.euklra  geschehen  sind,  nicht  wie 
^doT  will,  schon  376/4,  ist  evident,  veigl.  Stern  Sfiart.  Htgem.  S.  W  u.  155. 
»  Xen.  Hell.    VI   6,  8-5. 

s  Diod.  XV  40. 
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in  Argos  1200  Bfirger  den  Tod  gefunden  haben;  ganz 
Griechenland  blickte  mit  Entsetzen  auf  das,  was  hier  ge- 
schehen war^ 

Indess  die  Ffihrer  der  Demokratie  in  Arkadien  er- 
kannten sehr  wohly  dass  die  neue  Freiheit  nur  dann  zu 
behaupten  sei,  wenn  die  einzehien  Gemeinden  der  Land- 
schaft sich  nach  dem  Vorbilde  Boeotiens  zu  einem  festen 
Verbände  zusammenschlössen.  Von  den  arkadischen 
Städten  aber  war  keine  bedeutend  genug,  um  die  Stelle 
auszuflUlen,  die  Theben  in  Boeotien  einnahm;  es  galt  also 
fiir  den  zu  schaffenden  arkadischen  Gesamtsta;it  eine  neue 
Hauptstadt  zu  gründen.  Man  wählte  dazu  den  frucht- 
baren Südwesten  der  Landschaft,  wo  der  Berg  Lykaeon 
emporsteigt,  seit  alter  Zeit  der  sakrale  Mittelpunkt  Ar- 
kadiens, grössere  Städte  aber  bis  dahin  ganz  und  gar 
mai^elten;  die  Gaue  Parrhasia,  Eutresia  nebst  Teilen 
der  Nachbarbezirke  sollten  das  Gebiet  der  neuen  Stadt 
bilden,  und  die  Bewohner,  die  in  zahlreichen  Weilern  zer- 
streut wohnten,  zum  Teil  dorthin  übersiedeln.  Die  Stadt 
selbst  sollte  sich  im  obern  Alpheiosthale  erheben,  nahe  der 
lakonischen  Grenze,  und  so  zugleich  Arkadien  als  Schutz 
gegen  spartanische  Einfälle  dienen.  Der  Mauerring  A\'urde 
so  weit  gezogen,  dass  er  für  eine  sehr  bedeutende  Be- 
völkerung Raum  bot;  und  dem  entsprach  der  Name 
„ Grossstadt **,  Megalopolis,  den  die  Hauptstadt  Arkadiens 
führen  sollte.  Hier  sollte  der  Bundesrat  seinen  Sitz  haben, 
der  aus  50  Mitgliedern  ^„Damiorgen'')  bestand,  unter 
denen  rille  teilnehmenden  Gemeinden  im  Verhältnis  zu 
ihrer  Grösse  vertreten  waren;  zu  gewissen  Zeiten  sollte 
hier  die  Versammlung  aller  stimmfähigen  arkadischen 
Hür^cr,  der  „Zehntausend'*,  zusammentreten,  um  über 
wichtige  Angelegenheiten  Beschluss  zu  fassen  und  die 
Bundesbehörden  zu  wählen.     Ein  auserlesenes  Truppen- 


»  Diod.  XV  i)H  (unter  dem  Jahr  ;n0/*)9),  Plut.  Praec,  ger.  reip,  17 
S.  H14,  Is(,kr.  Philipp.  52,  Dionys.  Hai.  VII  6(5.  Die  Anekdote  bei  Paus. 
II  20,2  jjchört  nicht  hierher,  sondern  bezieht  sich  auf  den  Aufstand  von  417. 


»•ps,  die  „Epartlen",  wurde  itul'gustellt,  zur  VcrtcidiguntC 
s  Landes  gegen  äussere  Feinde  und  um  den  Beschlüssen 
ter  Central  reg  ierung  gegen  etwa  widerstrebende  Bundes- 
^ieder  den  nötigen  N.iehdruck  zu  (j;eben  (370)'. 

So   weitgehende   Plane    erregten  natürlich   lebhafte 

^Position .   niimentlich    in  einigen  der  grösseren  Studie, 

:  durch  das  Aufgehen  im  arkadischen  Gesamtstaat  am 

leisten    zu    opfern    hatten.     In  Orchomenos    wollte   man 

Von  der  ganzen  Sache   überhaupt    nichts   wissen,    schon 

aus  Eifersucht  gegen  das  benachbarte  Mantineia,  das  vor 

allen  den  Einheiisgtüankcn    vertrat.      In  Tegea   haderten 

die  Parteien;  es  kam  schliesslich  zum  Strassenkampfe,  in 

ifem   dank   der  Unterstützung   aus  Mantineia    den  Demo- 

■aten  der  Sieg  blieb;    die  Gegner,    8(10    an  Zahl,    flohen 

l»er   die    lakonische  Grenze.     Jetzt  glaubte  Sparta  nicht 

Ijttnger  unthiUig   zusehen   zu   dürfen;   die  Verletzung  der 

Autonomie  Tegeas  durch  das  Einschreiten  der  Mantineier 

den   passenden  V'orwand.     Ein  kleines  Söldnerkorps 

aiter  Polytropes   wurde   also  nach  Orchomenos  gesandt, 

inn  rückte  (um  Mittninter)   König  Agesilaos   mit  dem 

'  über  die  Gründung  von  Megalopolis  Paus.  Vni  37;  er  sel/1  sie 
BbKg  in  das  atljsche  Jahr  3T1/0,  denn  ProxEno;  aus  TegcB,  der  6er  Griin- 
ejkoTnmisnon  aoeehörte  (Paus.  VII  37,  2)  ist  im  Heibst  370  gefallen 
.  Jft/l.  \r  5,  7,  vergl.  Pomptow  Atki'i.  MilUil.  XIV  188!)  S.  15ff.). 
i  die  Orgimi^ution  des  arkudischen  Bundes  in  dasselbe  Jahr  fälll,  teigen 
bd.  XV  G'2,  Xen.  Hill.  VI  5,  li.  Über  die  Bundeivetfassung  Diod.  XV 
';  Harpokr.  yiipioi  fv  McT-iXi]  uäXei,  Paus.  VIII  33,  1,  Xen.  UtlL  Vit 
[;  32-35.  38;  vetgl.  Hiller  v.  Girlringen  bei  Pauly-Wissowa  II  1,  1128. 
1  Alle  arkadischen  Bürger  in  waftcnfShigem  Alter  zur  Teilnahme  an  der 
mnamnilung  der  ^l!lpl□l  berechtigt  «iren,  leigt  Xen.  Hell.  VI  5,  13;  über 
6  tniipiTOi  Xen.  Hell.XU  4,  22.  33.  3(j;  6,  3,  Diod.  XV  üS,  2.  In  die 
^len  Zeilen  des  arkadischen  Bunde«  gebori  höchst  wahrscheinlich  das 
krel  der  Arkader  Tür  den  Athener  Pbj-larchoB,  Dillenb.  SyU.  167, 
GUI.  Als  Bundesgemeinden  werden  aurgefühtt  Tegea,  Maenali;i, 
,  Megalopotis,  Mantineia,  Kynuria,  Orchomenos,  Kleitor,  Heraea, 
■clpssa;  Megalopolis  ist  im  Bundesrat  durch  10  Damiorgen  vertreten, 
Mialia  durch  3,  Lepreoa  durch  3,  die  Übrigen  Gemeinden  durch  )«  f>. 
I  fehlen  die  Siädte  an  der  Nardgrcnie  dei  Landes:  Psopbis,  Kyn.iethi, 
,  Kspbyae,  Alea,  Styropluloi ;  letzteres  hat  allerdings  nach  Xen. 
\il,  vir  .3,  I   Im  Jahr  mH  tum  aikidischen  Bun.te  gehört. 
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Spartanischen  Aufgebot  in  Arkadien  ein,  zog  das 
gent  von  Heraea  an  sich  und  marschierte  auf  Mantineia» 
Inzwischen  aber  war  Polytropos  vor  Orchomenos  von 
dem  arkadischen  Strategen  Lykomedes  geschlagen  wor- 
den und  selbst  im  Kampfe  geblieben;  mid  als  Agesilaos 
nun  vor  Mantineia  ankam,  fand  er  die  Gesamtmacht  des 
arkadischen  Bandes  sich  gegenüber,  verstärkt  durch  Hilfs- 
trappen aus  Aiigos  und  Elis.  Trotzdem  wagte  es  der 
Feind  nicht  die  Schlacht  anzunehmen,  die  Agesilaos  ihm 
anbot;  aber  auch  AgesiLios  vermochte  es  nicht,  den 
Gegner  zum  Kampfe  zu  zwingen,  und  so  blieb  dem  König 
nichts  übrig,  als  nach  einigen  Tagen  unverrichteter  Sache 
wieder  nach  Sparta  zurückzuziehen  >. 

Die  Arkader  und  ihre  Verbündeten  hatten  sich  in- 
dess  nach  Athen  gewandt  und  auf  Grund  des  soeben  ge- 
schlossenen Vertrages  Bundeshilfe  gegen  Sparta  gefordert. 
In  Athen  aber  wollte  man  jetzt  von  einem  Zug  in  den 
Peloponnes  nichts  mehr  wissen;  und  so  gingen  denn  die 
arkadischen  Gesandten  weiter  nach  Theben,  wo  sie  bessere 
Aufnahme  fanden*.  Lag  es  doch  im  eigensten  Interesse 
Boeotiens,  die  Wiederherstellung  der  spananisohen  Hege- 
monie im  Peloponnes  zu  verhindern.  Demgcmiiss  wurde 
trotz  der  vorgerückten  Jahreszeit  sogleich  ein  starkes 
boeotisches  Heer  über  den  Isthmos  gesandt,  begleitet  von 
den  Kontingenten  der  mittelgriechischen  Bundesgenossen 
unter  den  Boeotarchen,  die  den  Zug  tlihrten,  war  Epa- 
meinondas  der  Sieger  von  Leuktra. 

Als  die  Boeoter  vor  Mantineia  anlangten,  fanden  sie 
dort  keinen  Feind  mehr,  denn  Agesilaos  war  bereits  nach 
Sparta  zurückgegangen.   Der  Zweck  des  Zuges  war  also 

»   X-n.  J/tii.  VI  5,  10—21.  Diod.  XV  62. 

«  Dio^i.  XV  62,  Demosih.  /.  Mtgalop.  12.  19.  Über  die  Gründe 
dieses  Umschwunges  in  der  Politik  Athens  hal>en  wir  nur  Vermutungen; 
es  ma(;  sein,  dass  die  Ausschreitungen  der  peloponnesi<chen  Demokraten 
da/u  beigetragen  haben;  vergl.  meine  Att,  Politik  S.  149.  An;;ebahnt  aber 
hatte  die  Annäherung  Athens  an  Sparta  sich  schon  vor  der  Schlacht  bei 
J^euktra,  s.  oben  S.  250. 


TJhnc  Kampf  erreicht,  und  die  Feldherren  standen  schon 
auf  dem  Punkte,  dns  Heer  wieder  niich  Hause  zurückzu- 
führen. Aber  die  ArkadtT  drflngten  darauf,  man  solle  die 
günstige  Gelegenheit  zu  einem  Einfall  in  Lakonicn  be- 
nutzen, das  so  gut  wie  ganz  schutzlos  war;  und  Epamei- 
nondas  und  seine  Kollegen  entschlossen  sich  auf  eigene  Ver- 
iintwortung  hin  zu  dem  Unternehmen,  das  bei  der  unge- 
heuren numerischen  Überlegenheit,  über  die  man  vertagte, 
Hie  Bürgschaft  sicheren  Gelingens  bot.  Wirklich  ge- 
tilgte man  ohne  nennenswerten  Widersland  über  das 
jcbirge  in  das  Thal  der  Eurolas  hinunter;  einige  hundert 
[eodamoden  und  tegeatische  Verbannte,  die  an  der  Grenze 
Bfgestellt  waren,  wurden  von  den  Arkadern  vollständig 
ledergehaucn.  So  stand  denn  zum  ersten  Male,  seit  es 
ine  historische  Erinnerung  gab,  ein  feindliches  Heer  im 
Angesichte  von  Sparta.  Dort  war  natürlich  die  Beslür- 
K  xung  gross;    und  es  ist  auch  sehr  fraglich,   ob  die  ofiene 

^■^Btadt  zu  halten  gewesen  wHre,  wenn  nicht  der  durch  die 
^^^B^interregen  stark  angeschwollene  Stmm  dem  Feinde  den 
^^^Bbergung  auf  das  rechte  Ufer  zunitchst  unmOghch  ge- 
^^^Htecht  hfltte.  Man  entschloss  sich  also,  die  Heiloten  zur 
^^^Bkreiheil  zu  rufen,  und  es  stellten  sich  denn  auch  6000 
^^^^n>n  ihnen  zur  Verteidigung  der  Stadt;  aber  diese  grosse 
'  Zahl  hatte  auch  ihr  bedenkliches.     Zum  Glück  kam  bald 

Hilfe  aus  Korinth,  Sikyon,  Phleius  und  den  Stildten  der 
irgolischen  Akte  ',  und  damit  war  die  schlimmste  Gefahr 
toerwunden.  Der  Feind  ging  nun  allerdings  bei  Amyklae 
KT  den  FIuss  und  rückte  gegen  die  Stadt;  aber  einen 
Urm  wagte  Epameinondas  nicht,  während  der  alte  König 
gesilaos,  der  die  Verteidigung  leitete,  natürlich  nicht 
Iran  dachte,  eine  Schlacht  im  offenen  Felde  anzunehmen, 
konnte  der  Feind  das  reiche  Land  bis  zum  Meere 
bab  imgehinden  verwüsten  und  die  offenen  Ortschaften 


Xen.  J/i/l.   Vit  «    21.     Diese  Truppen,   rlenen   der   Landweg   ver- 
«r,  fuhren   von  Haliel«   iibjr    den   argolbchen  Busen    Dach    frasiae 
b  dn  kkoniKhen  KükU  und  togta  vod  donübei  den  PaTDon  noch  Sparta, 
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niederbreonen;  dann  ging  das  boeotische  Heer  zurQck 
nach  Arkadien  ^ 

Aber  Epameinondas  hatte  grösseres  im  Sinne.  Die 
Autonomie  der  Einzelgemeinden,  die  einst  Sparta  ver- 
kündet hatte,  sollte  jetzt  g^en  Sparta  selbst  durchgeführt 
werden.  Epameinondas  zog  also  nach  Messenien  herab, 
dessen  leibeigene  Bevölkerung  die  alte  Freiheit  noch  nicht 
vergessen  hatte  und  sich  nun  in  Masse  g^en  ihre  spar- 
tanischen Herren  erhob.  Die  Nachkommen  der  im  Jahre 
455  ins  Ausland  geflüchteten  Messenier  wurden  in  die 
Heimat  zurückgerufen;  am  Berge  Ithome,  dieser  natür- 
lichen Burg  im  Herzen  des  Landes,  wurde  die  neue  Haupt- 
stadt Messene  angelegt.  Die  Perioekenstadte  an  der  Küste» 
wie  Asine  und  Kyparissia  blieben  allerdings  Sp<irta  treu; 
aber  Sparta  hatte  doch  ein  Drittel  seines  Gebietes  ver- 
loren, und  es  hat  diesen  Schlag  nie  zu  überwinden  ver- 
mocht *. 

Inzwischen  hatten  die  Spartaner  sich  um  Hilfe  nadi 
Athen  gewandt;  und  hier  hatte  man  denn  auch  ein- 
gesehen, dass  die  Neutralitätspolitik  jetzt  nicht  langer  zu 
halten  war.  Man  bedurfte  Spartas  als  Gegengewicht 
gcpcen  Theben:  es  wurde  also  auf  Kallistratos  Antrag  be- 
schlossen, sogleich  Iphikrates  an  der  Spitze  des  gesamten 
Bürgeraufgebotes  nach  dem  Peloponnes  zu  schicken.  Er 
drang  bis  nach  Arkadien  vor,  musste  aber  dann,  als  Epa- 


J  Xcn.  Hell.  VI  5,  22-32.  50,  vergl.  VII  2,  2r,  unser  bei  weitem 
zuverlässigster  Bericht.  Ergänzungen  von  zum  Teil  zweifelhaftem  Werte 
gibt  Diod.  XV  <)2— G5;  besser  V\m\,  Pel^p,1\,  ^^irj.31— 32,  Paus.  1X14. 
Dass  Ejjamcinondas  nicht  im  Winter  den  Taygetos  überschreiten  konnte, 
würde  klar  sein,  auch  wenn  Diodor  nicht  ausdrücklich  berichtete,  dass  das 
thebanische  Heer  erst  n.^h  Arkadien  zurückging  und  von  da  nach  Me>sene  zog. 

2  Diod.  XV  <:r».  r,7,  Plut.  Pel^p.  24,  Paus.  IV  26—27,  Isokr.  Archid, 
62,  Lykurg  g.  Leokr,  12.  Xenophon  hat  es  nicht  über  das  Her/  gebracht, 
die  Wiederherstellung  von  Messene  zu  erzählen.  Über  Asine  Xen.  HelL 
VII  1,  25,  vergl.  unten  S.  270  A.  3,  Kyparissia  und  Koryphasion  (Pylos) 
Diod.  XV  77,  4.  Nach  [Skylax]  46 f.  ist  Kyparissia  bereits  messenisch, 
Methone  und  Asine  noch  spartanisch.  Die  Dentheliatis  im  Westen  de» 
Taygetos  ist  Sparta  erst  durch  Philipp  entrissen  worden  (unten  Abschn.  XIII). 
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meinondas  von  Messenien  heranzog,  nach  Korinth  zurück- 
weichen, wo  er  im  Osten  der  Stadt  auf  dem  Berge  Oneion 
■eine  den  Zugang  zum  Isthmos  beherrschende  Stellung 
nahm.  Doch  durchbrach  Epameinondas  die  feindlichen 
Linien  und  führte  sein  Heer  ohne  Unfall  nach  Boeotien 
{Frühjahr  369)  ^ 

Im  Peloponnes  aber  gingen  die  Feindseligkeiten 
weiter  *,  sodass  Epameinondas  sich  genötigt  sah,  schon 
nach  einigen  Monaten  einen  neuen  Zug  dorthin  zu  unter- 
nehmen. Er  fand  den  Isthmos  von  einem  starken  atheni- 
schen und  spartanischen  Heere  besetzt,  denn  zwischen 
beiden  Staaten  war  indess  ein  förmlicher  Bundesvertrag 
abgeschlossen  worden,  auf  der  Grundlage  völliger  Gleich- 
berechtigung, sodass  der  Oberbefehl  alle  fünf  Tage  zwi- 
schen beiden  Theilen  abwechseln  sollte.  Trotzdem  erzwang 
Epameinondas  auch  diesmal  den  Durchmarsch,  vereinigte 
sich  mit  den  Truppen  seiner  peloponnesischen  Bundes- 
genossen, der  Argeier,  Eleier  und  Arkader,  und  liickte 
auf  Sikyon,  das  nun  ebenso  wie  das  benachbarte  Pellene 
auf  die  boeotische  Seite  übertrat.  Ein  Angriff  auf  Korinth 
aber  wurde  abgewiesen,  und  als  nun  den  Spartanern  von 
Dionysios,  dem  Herrscher  Siciliens,  20  Trieren  mit  2000 
keltischen  und  iberischen  Söldnern  zu  Hilfe  kamen,  hielt 
Epameinondas  es  für  angezeigt,  sein  Heer  über  den  Isthmos 
zurückzuführen  ^.  In  Theben  war  man  begreiflicher  Weise 


1  Xen.  Neu.  VI  5,  33—52,  Diod.  XV  63.  65,  Plut.  ^^-«.  31, 
Peiop.  24,  Polyaen.  III  9,  28,  Paus.  IX  14,  6  f.,  wo  'AOnvaicuv  t6  ö<Ftu 
•darch  ein  Versehen  statt  KopivOiujv  tö  öötu  steht.  Über  Kallistratos 
[Demosth.]  ^.  A'^aera  27  S.  1353. 

2  Diod.  XV  67,  Xen.  H^/l,  VII  2,  1  ff. 

3  Xen.  Neil.  VII  1,  15—22,  Diod.  XV  68-70,  Paus.  IX  15,  4, 
über  den  Abfall  von  Sikyon  auch  Xen.  H^il.  VII  3,  2,  boeotische  Be- 
satzung in  der  Burg  von  Sikyon  Xen.  I/gll,  VII  2,  11;  3,  4;  dass  auch 
Pellene  abfiel,  zeigt  Xen.  Neli,  VII  2,  2  und  4,  11,  vergl.  Stern  a.  a.  O- 
S.  186  A.  1.  Phleius  dagegen  blieb,  trotz  Diodors  entgegengesetzter  An- 
gabe (XV  69),  den  Spartanern  treu,  s.  Xen.  Neil.  VIT  2,  5—9.  Da  Dio- 
nysios im  Frühjahr  367  gestorben  ist  (oben  S.  176)  und  in  den  beiden 
seinem   Tode   vorhergehenden  Sommern   den   Lakedaemoniern  Hilfstruppen 
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mit  diesen  dürftigen  Ergebnissen  des  Feldzuges  wenig 
zufrieden.  Epameinondas  wurde  also  für  das  nächste 
Jahr  nicht  wieder  zum  Boeotarchen  gewählt,  und  bei  der 
Rechenschaftslegung  über  seine  Amtsführung  von  Mene* 
kleidas,  dem  Haupt  der  radikalen  Demokratie,  als  Hoch- 
verräter auf  den  Tod  angeklagt.  Den  Sieger  von  Leuktra 
zu  verurteilen,  wagten  die  Richter  nun  freilich  doch  nicht; 
aber  Epameinondas  blieb  zunächst  von  den  Geschäften 
entfernt.  Er  sollte  bald  genug  Gelegenheit  haben,  seine 
Unentbehrlichkeit  zu  beweisen  ^ 

Inzwischen  hatte  Theben  auch  in  Thessalien  ein- 
greifen müssen.  Der  Adel  des  Landes  bat  um  Hilfe 
gegen  Alexandros  von  Pherae  und  Alexandros  von  Make- 
donien,  und  Pelopidas  wurde  abgesandt,  um  im  Norden 
der  Thermopylen  Ordnung  zu  schaffen.     Er  nahm  Larisa 

geschickt  hat,  gehört  die  erste  Hilfssendung  und  damit  die  hier  erzählten 
Ereignisse  in  das  Jahr  369. 

1  Dass  Epameinondas  im  Jahr  369  nicht  zweimal  wegen  Hochverrats 
angeklagt  worden  ist,  sollte  klar  sein;  auch  sprechen  alle  unsere  Quellen 
nur  von  einem  Proztss.  Diod.  XV  72  setzt  ihn  nach  der  Rückkehr  von 
dem  zweiten  Ziij;e  in  den  Peloponnes;  die  übrigen  Quellen  (Plut.  Ftlop.  25, 
Paus.  IX  14,  7,  Nepos  Epam.  7 f.,  Aelian  Verm,Ge5ch,yA\\Xl)  erwähnen 
den  zweiten  Zug  überhaupt  nicht  (oder  doch  in  einem  ganz  falschen  Zu- 
sammenhang: Paus.  IX  15,  4)  und  lassen  den  Prozess  gleich  auf  den  Feld« 
zug  nach  I^konien  folgen,  auf  dem  Epameinondas  das  Kommando  einige 
Monate  über  die  gesetzliche  Zeit  weiter  gefuhrt  habe.  Als  rhetorische 
Antithese  macht  sich  das  ja  sehr  schön,  nur  ist  es  leider  völlig  absurd, 
denn  Epameinondas  ist  ja  für  3G0  zum  Boeotarchen  wieder  gewählt  worden, 
er  war  also  berechtigt,  an  der  Spitze  des  Heeres  zu  bleiben,  und  ausserdem 
hätte  Menekleidas  verrückt  sein  müssen,  wenn  er  nach  so  grossen  Erfolgen 
einen  Prozess  gegen  Epameinondas  angestrengt  hätte.  Dass  bei  der  Ver- 
handlung auch  der  Feldzug  von  .370/69  zur  Sprache  kam,  und  Menekleidas 
auch  hier  manches  zu  tadeln  gefunden  haben  wird,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache ;  so  konnte  auch  Epameinondas  Amtsgenosse  Pelopidas  in  die  An- 
klage verwickelt  werden,  um  so  mehr,  als  er  sich  durch  sein  Verhalten  in 
Thessalien  und  Makedonien  im  Jahr  369  Blossen  gej^eben  hatte.  Ob 
Epameinondas  der  Boeotarchie  entsetzt  oder  nur  nicht  wieder  gewählt 
wurde,  wissen  wir  nicht;  es  kommt  ziemlich  auf  eins  heraus,  da  die  Boeot- 
archen um  Miitwinter  ins  Amt  traten  (Plut.  Pelop.  24),  und  bei  Epamei- 
nondas zweiter  Rückkehr  aus  dem  Peloponnes  im  Herbst  369  die  Wahlen 
-vor  der  Thür  stehen  mussten. 
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I  ohne  Schwertstreich  ein;  denn  inzwischen  hatte  sich 
^r  der  miilcfdonischen  Grossen,  Ptolemaeos  von  Aloros, 
[en  Alexandros  erhoben,  und  beide  riefen  Pelopidas 
Tiitlelung  an.  So  ging;  denn  Pelopidas  weiter  nach 
pccdonien,  nachdem  er  mit  Alexandros  von  Pherae  einen 
trag  geschlossen  hatte,  und  stiftete  auch  dort  Frieden^ 
r  freilich  nur  von  kurzer  Bauer  sein  sollte  (369) '. 

Denn  kaum  hatte  Pelopidas  den  Rücken  gewandt^ 
Üiess  Ptolemaeos  den  König  Alexandros  ermorden,  wie 
liiess,  im  Einverständnis  mit  dessen  Mutter  Eurydike, 
»Witwe  des  Königs  Amyntas.  Jedenfalls  reichte  Eiu^ydike 
H  Mörder  ihres  Sohnes  die  Hand,  und  dieser  übernahm 
t  die  Regierung  als  Vormund  von  Alexandros  jüngerem 
Ider  Perdikkas  *.  Gleichzeitig  trat  ein  Seitenverwandter 
■  königlichen  Hauses,  Pausanias,  als  KronpriitL-ndent 
^und  besetzte  an  der  Spitze  eines  griechischen  Söldner- 
feres  die  Bezirke  von  Anthenius  und  Therma  an  der 
chalkidischen  Grenze.  In  dieser  Bedrängnis  wandte  sich 
Eurydike  an  den  athenischen  .Strategen  Iphikrates,  der 
Hen  mit  seinem  Geschwader  an  der  thrakischen  Küste 
Den  Amphipolis  kreuzte;  und  es  gehmg  denn  auch,  dank 


'  PIul.  PtUp.  20,  Diod.  XV  ÜT  (unlcr  dem  Jahr  ;W9/>I);  da  l'elupida» 

1  FTÜhjahr  369  »us  dem   Pfloponne«  zurückkehrU,    kann  er  nichl  vor 

I  fiontiaer  die^pa  Jitiic«  nach  Thessalien   gegangen   sein;   abei  auch   nicht 

',  wie  die  Folge  der  Ereignisse  leigl.     Alexsixler  vou  Makeiionien  i»l 

anreiben    allischen   Jjhie    Ki>niK    gewurden,    in    dem  Ia^oi    ermordet 

a  37069  iDiotl.  XV  (»,  .S);  da  er  nur  ein  Jahr  regiert  bat.  fällt 

'   Kmordung    Ende  3<t9    oder    Anfang  368   (vergl.    die    makedonische 

BB)li<>t«  l*'  fliilschmid   Ki.  SckrifUa    IV  3M).      Pelopidas   »weiter   Zug 

l  Makedonien,    seine  Gerangennahme   durch  Alexander   von    Pher.ie  und 

büHlnogene  Feldiug  der  Thebancr    lU   seiner   Befreiung   fallen   al«a  In- 

Ejedenrallt  nicht  Trülier;  da  Epamein ondas  in  diesem  Jahre  nicht  Boeot- 

ar,  den  Feldiug,    durch   den  Pelopidas  befreit  wnrde,   atier  ais  Boe- 

k  gelUhn  hat,    muss    dieser   letitere   Feldiug   in    das  Frühjahr  367  ge- 

«  M«rsyas  fr.  J    {Scr.  rtr.  AI.  M.    S.  42)    bei    Athen.    XIV    639  d, 
1,  XV  71,  XVI  3,   Plut.   PeUp.  27,  JoMin.  VIl  5,  4,    vergl.  Demoslh. 
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dessen  Eingreifen,  Pausanias  zum  Lande  hinauszuschlagen  ^ 
Theben  aber  konnte  es  nicht  hinnehmen,  dass  sein  Ein- 
fluss  in  Makedonien  durch  den  athenischen  Einfluss  ver- 
drängt wurde ;  Pelopidas  ging  also  noch  einmal  nach  dem 
Norden  (368)  und  bewog  Ptolemaeos  zu  einem  Vertrage, 
in  dem  er  sich  verpflichtete,  Theben  Heeresfolge  zu  leisten, 
und  als  Pfand  seiner  Treue  ausser  anderen  vornehmen 
Makedonen  auch  Perdikkas  jungen  Bruder  Philippos  zur 
Oeisel  gab*. 

Damit  war  allerdings  in  Makedonien  die  thebanische 
Oberherrschaft  aufs  neue  befestigt;  aber  es  zeigte  sich 
sogleich,  dass  Thessalien  nur  scheinbar  beruhigt  war. 
Pelopidas  freilich  hatte  davon  keine  Ahnung  und  war 
kopflos  genug,  in  das  Lager  Alexandros  von  Pherae  zu 
;gehen,  wo  er  nattlrlich  als  Geisel  festgehalten  wurde. 
Nun  warf  der  Tyrann  die  Maske  ab  und  trat  off*en  auf 
<lie  Seite  Athens,  das  denn  auch  ohne  Zögern  30  Trieren 
und  1000  Mann  Landtruppen  zu  seiner  Unterstützung  nach 
Thessalien  sandte.  So  war  Alexandros  im  stände,  ein 
boeotisches  Heer,  das  zu  Pelopidas  Befreiung  ausgeschickt 
wurde,  zu  schlagen  und  in  sehr  üble  Lage  zu  bringen; 
<las  Heer  wäre  verloren  gewesen,  wenn  nicht  Epamei- 
nondas,  der  in  untergeordneter  Stellung  an  dem  Feldzuge 
teil  nahm,  im  entscheidenden  Augenblick  die  Leitung  des 
Rückzuges  in  die  Hand  genommen  hatte.  Jetzt  wurde 
Epameinondas  wieder  zum  Boeotarchen  gewählt  und  im 
folgenden  Frühjahr  an  der  Spitze  eines  neuen  Heeres 
nach  Thessalien  gesandt;  und  es  gelang  ihm  denn  auch, 
•durch  geschickte  Operationen  Alexandros  zum  Abschluss 
<Mnes  Vertrages  zu  bringen,  in  dem  er  Pharsalos  heraus- 
gab und  Pelopidas  in  Freiheit  setzte   (367)  ^.     Die  Macht 


^  Aesch.  V.  d.  Ges.  26 — 29  mit  den  Schollen. 

2  Plut.  Pelop.  27.  Dass  Philippos  erst  jetzt,  nicht  schon  von  Ale- 
^Lamlros  (wie  Diod.  XV  (J?  und  Plut.  Pelop.  26  berichten)  den  Thcbanem 
.als  (leisel  übergeben  wurde,  folgt  aus  Ae>ch.  a.  a.  O. 

8  Diod.  XV  71  f.,  Plut.  Pehp.  27  ff.,  Paus.  IX  15,  1—2;  über  das 
Bündnis  Athens  mit  Alexandros  von  Pherae  vcrgl.  Plut.  Pelop.  31,  Deraosth, 
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Kes  Tyrannen  freilich  blieb  im  wesentlichen  dieselbe  wie 
tiher;  er  behielt  die  Herrschaft  über  Pherae.  Magnesia, 
'die  Phthiotis  und  einige  der  benachbarten  Städte  des 
eigentlichen  Thessaliens,  wie  besonders  Skotussa.  Es  war 
dal^r  gesorgt,  dass  das  Land  nicht  sobald  zur  Ruhe 
HJtommen  sollte,  was  ja  auch  den  thebanischen  Interesse» 
durchaus  entsprach. 

Im  Petoponnes  hatte  indess  der  neubegründete  arka- 
dische Bund  einen  kräftigen  Aufschwung  genommen.  Die 
^eele  dieser  Bestrebungen  war  der  Mantineier  Lykomedes, 
(bin  Mann  aus  reichem  und  vornehmem  Hause,  der  bereits 
i  der  Gründung  von  Megalopolis  in  erster  Reihe  gestan- 
len  hatte'.  Sein  Ziel  war,  Arkadiens  SelhstHndigkeit  zu  be- 
jründen,  es  von  der  boeotischen  Vormundschaft  zu  eman- 
zipieren, seinem  Lande  die  Stellung  zu  erringen,  zu  der 
CS  bei  seiner  zahlreichen  und  kriegstüchtigen  Bevölkerung 
jerechtigt  war,  die  Volkskraft,  die  sich  bisher,  sei  es  im 
Dienste  Spartas,  sei  es  im  Solddienste  eines  jeden,  der 
ihlen  wollte,  lUr  fremde  Zwecke  verblutet  hatten,  end- 
^ch  in  den  Dienst  der  Heimat  zu  stellen.  Und  das  Land 
jrgriff  mit  Begeisterung  das  Programm  seines  Führers, 
Jltcr  dessen  energischer  Leitung  Erfolg  auf  Erfolg  er- 
rungen wurde  *.     Die    noch  widerstrebenden  Gemeinden, 


ff,  Arittekr.  120,  C/A.  IV  2,  59b.  Z.  Sflf.  —  Pharsalos  halle  Alexandres 
Lncli  nach  der  Gerangennnhnie  Ae%  Felopidas  einecnomnien  (Clul.  I'ehp. 
^);  bei  Pelopiilas  Iciilem  Fcldiug  nach  Thessalien  ist  die  Stjdt  nicht  mehr 
1  der  HaDd  des  Tyrannen  (t'lut.  Pelup.  32),  sie  muss  nlso  durch  Epamcl- 
Dndas  befieil  worden  sein.  Nach  Plut.  Pelof,  31  künnie  ti  scheinen,  als 
b  A)ennidro<)  Magnesia  und  die  Phthiotis  erst  in  den  Tolgcnden  Jnhren  be- 
llt*! bitte;  aber  nach  der  Ait,  wie  Plntarch  selbst  den  Feldiug  des  Epa- 
uinondaa  beschreibt,  ist  es  gan^  ausgeschlossen,  dass  dem  Tyrannen  da» 
Mit  grütsere  Cicbielsablrelungen  aufeilegt  woiden  sind  ;  und  sein  siegreicher 
Lampf  gegen  Theben  im  Jdhr  3<iU  liai  doch  £ur  Voraussetzung,  das^  seine 
llachl  heineswegs  iiuf  Pherae  beschtäniii  war.  Auch  berichtet  Diod.  XV 
K,  1  dai  Bltillud  von  Skotussa  unter  dem  Jahr  .1äT,(>,  alsg  unmittelbar 
■ch  dem  FehUug  des  Epnmeinondas;  die  Butler  der  Siadt  möj,<en  sich 
a  bei  ilieser  Gelegenheit  kompramiitiert  haben. 

»  Xen.  UtU.  VII 1,  23,  Paus.  VIU  äi,  ä,  Stern  Spart,  tft^m.  S.  1&7. 
»  Xen.  Urll.  vir  1,  ä3f. 
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wie  Orchomenos  und  Heraea,  wurden  zum  Eintritt  in  den 
Bund  genötigt;  die  nördlichen  Perioekenstädte  Lakoniens 
bis  herab  nach  Sellasia  schlössen  sich  an  Aiicadien  an^, 
'ebenso  Lasion  und  die  triphylischen  Städte,  die  einst  durch 
:Sparta  von  der  eleüschen  Herrschaft  befreit,  jetzt  nicht 
im  Stande  waren,  aus  eigener  Kraft  ihre  Unabhängigkeit 
^^en  ihre  verhassten  früheren  Herren  zu  verteidigen*. 
Mit  Argos  und  Messenien  wurde  ein  enges  Bündnis  ge- 
schlossen; arkadische  Truppen  hieben  die  Argeier  aus 
einer  verzweifelten  Lage  heraus,  in  die  sie  vor  Epidauros 
•durch  die  Söldner  des  Atheners  Chabrias  und  die  Korinthier 
gebracht  worden  waren;  vor  Asine  im  Süden  Messeniens 
wurde  die  spartanische  Besatzung  von  den  Arkadern  be- 
siegt ». 

Gegenüber  dieser  Machtentfaltung  des  arkadischen 
Bundes  sah  Sparta  sich  in  die  Defensive  gedrängt:  und 
erst  die  Ankunft  eines  neuen  Hilfskorps  von  Dionysios 
im  Frühjahr  368  setzte  die  Spartaner  in  den  Stand,  wieder 
offensiv  gegen  Arkadien  vorzugehen.  Jetzt  wurde  Karyae 
zurückgewonnen,  und  Archidamos,  der  statt  seines  greisen 
Vaters  Agesilaos  den  Befehl  führte,  konnte  sogar  bis  in 
die  Nähe  von  Megalopolis  vordringen.  Aber  Dionysios 
begann  eben  damals  seinen  letzten  Krieg  gegen  Karthago 
und  rief  das  Hilfskorps  zurück,  wodurch  Archidamos  ge- 
zwungen wurde,  den  Feldzug  abzubrechen.  Die  verbün- 
deten Arkader  und  Messenier  versuchten  nun,  dem  Gegner 
den  Rückzug  abzuschneiden,  doch  Archidamos  und  seine 
mit  dem  Mute  der  Verzweiflung  kämpfenden  Truppen 
bahnten  sich  den  Weg  durch  den  Feind,  der  mit  grossem 


1  Xcn.  Hell.  VII  1,  28;  4,  12.  21,  vergl.  Diod.  XV  G7. 

«  Xen.  Hell.  VII  1,  26;  4,  12,  s.  oben  S.  258  A.  2. 

•*  Xen.  Hell.  VII  1,  25.  Dass  es  sich  um  das  messenische,  nicht 
um  das  lakonische  Asine  handelt  (welch  letzteres  mit  Las  bei  G\theion 
identisch  ist),  ist  aus  geographischen  Gründen  selbstverständlich.  Xenophon 
sagt  allerdings  'Aaivi^v  rf^c;  Aaxaivn^;  er  folgt  eben  dem  alteren  Sprach- 
gebrauch, der  Messenien  als  einen  Teil  Lakoniens  betrachtet  Weihge- 
schenk des  arkadischen  Bundes  in  Delphi  zur  Feier  der  Siege  über  Sparta: 
Pomptow  Athen.  Mitteil.  XIV  1889  S.  15  ff. 
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irlusle  geschlagen  wurde,  wührend  kein  einziger  Spar- 
ler   gcfiillen    sein   soll.     Diese    „thriinenlose  Schlacht" 
ichte   natürlich   um  sü  grösseren  Eindruck,    als  es  der 
;e  Erfolg  war,  den  die  Spartaner  seit  Leuktra  errungen 
;ten.   Das  spartanische  und  syrakusische  Heer  war  ge- 
;et,  weitere  Folgen  aber  hatte  der  Sieg  nicht '. 
Das  Friedensbedürfnis  machte  jetzt  in  Griechenland 
er  starker  sich  gellend.   Es  trat  denn  auch  im  Sommer 
18    in    Delphi   ein  Kongress  der  kriegrührenden  Machte 
zusammen,  auf  Anregung  des  Satrapen  von  Phrygien,  Ario- 
barzanes,   der  seinen  Agenten  Philiskos   von  Abydos   zu 
diesem  Zwecke  mit  grossen  Geldmitteln  nach  Griechenland 
geschickt  hatte.    Da  aber  die  Lakedaemonier  auf  Mcssene 
nicht  verzichten  und  die  Boeoter  den  von  ihnen  selbst  neu- 
begründeten  Staat  nicht  im  stich  lassen  wollten,  blieben  die 
I  Verhandlungen  ohne  Ergebnis,  und  Philiskos  musste  sich 

Idarauf  beschranken,  den  Lakedaemoniern  zur  Anwerbung 
^es  Söldnerkorps  Subsidien  auszuzahlen».  Jetzt  schickten 
He  Spartaner  eine  Gesandtschaft  nach  Susa,  und  die  übrigen 
Biechischen  Machte:  Boeotien,  Athen,  Elis,  Arkadien, 
■rgos  folgten  sogleich  diesem  Beispiet,  Es  begann  nun 
HD  Wettkriechen  vor  dem  Perserkönig,  in  dem  der  boeo- 
fcche  Gesandte  Pelopidas,  der  „Befreier"  Thebens,  den 
peis  gewann.  Pelopidas  setzte  alle  seine  Forderungen 
ptrch:  die  Unabhilngigkeit  Messencs  wurde  anerkannt, 
^riphylien  den  Eleiern  zugesprochen,  Amphipolis  tür  frei 
erklart,  Athen  befohlen,  seine  Flotte  abzurüsten.  Falls 
ein  Staat  diesen  Frieden  nicht  annähme,  sollte  er  von 
allen  übrigen  Mflchten  gemeinsam  bekriegt  werden.  Der 
athenische  Gesandte  Leon  legte  sogleich  gegen  diese  Be- 
dingungen Verwahrung  ein,  und  erlangte  den  Zusatz,  dass 
Athen  freistehen  sollte,  Abänderungen  zu  dem  Vertnigs- 
:wurf  vorzuschlagen  (.167)  *. 

.  Hill.  VII   1,  28-32,  Diöd.  XV  7ä,  Flut.  Agts.  33, 
.  litll.  VII   1,  27.   Diod.  XV  70.      Dass  auch  Dionysios  »ieb 
\  du  Zailandckommcn  des  Friedens  verwende!«,  ztigi  das  aiilschc  Dekci-t 
U.  U  1)9,  vcigl.  Köhler  Athen.  Mitltil.  I  S.  15  und  o\xa  S.    174. 

,  Ulli.  VII   ],   33-38,   Plui.   Ptlop.  30,   Artot.  22.    Dcnu..sih. 
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Es  galt  nun,  diesen  Frieden  in  Griechenland  zur 
Annahme  zu  bringen;  und  es  wurde  zu  diesem  Zwecke 
ein  Kongress  nach  Theben  berufen  (Winter  367  auf  366). 
Hier  aber  fanden  die  Thebaner  bei  ihren  eigenen  Bundes- 
genossen Widerstand ;  und  namentlich  der  Arkader  Lyko- 
medes  war  keineswegs  geneigt,  auf  Triphylien  zu  ver- 
zichten. So  ging  denn  der  Kongress  unverrichteter  Sache 
auseinander;  und  ebenso  wenig  gelang  es,  die  einzelnen 
Städte  durch  Separatverhandlungen  zum  Beitritt  zu 
bestimmen.  Der  Versuch  Thebens,  sich  vom  Grosskönig 
die  Hegemonie  in  Griechenland  verleihen  zu  lassen,  war 
völlig  gescheiterte 

Epameinondas  Antwort  war  ein  neuer  Einfall  in  den 
Peloponnes  (366).  Mit  Hilfe  der  Argeier  erzwang  er  den 
Durchmarsch  durch  die  Pässe  bei  Korinth  und  wandte  sich 
dann  gegen  Achaia,  das  sich  bisher  neutral  gehalten  hatte, 
und  nun  mit  leichter  Mühe  zum  Anschluss  an  Theben 
bewogen  wurde  *.  Epameinondas  hatte  dabei  die  be- 
stehende oligarchische  Verfassung  geschont;  in  Theben 
aber  war  man  anderer  Ansicht,  sandte  Harmosten  in  die 
achaeischen  Städte,  vertrieb,  auf  den  Pöbel  gestützt,  eine 
grosse  Anzahl  der  wohlhabendsten  Bürger  und  richtete 
überall  die  Demokratie  ein^  Auch  in  Sikyon  wurde  die 
Oligarchie  mit  Hilfe  der  Argeier  und  Arkader  gestürzt; 
ein  vornehmer  Bürger,  Euphron^  der  sich  an  die  Spitze  der 
Menge  gestellt  hatte,  ergriff  die  Leitung  des  Staates  und 
übte  unter  demokratischen  Formen  eine  Gewaltherrschaft, 
der  ein  Söldnerkorps  von  2000  Mann  den  nötigen  Rück- 
halt gab;  alle  Gegner  wurden  verbannt  und  ihr  Vermögen 
eingezogen.      Endlich    wurden    die  Dinge    den  Arkadern 


T,  d.  Ges,  42.  Da  Pelopidas  erst  im  Frühjahr  367  aus  der  Gefangenschaft 
in  Pherae  befreit  worden  ist  (oben  S.  268),  und  die  Reise  von  (Triechen- 
land  nach  Susa  mehrere  Monate  in  Anspruch  nahm,  so  können  die  Ver- 
handlungen kaum  vor  dem  Spätsommer  geführt  worden  sein  und  der  Kon- 
gress in  Theben  konnte  nicht  vor  dem  Winter  zusammentreten. 

1  Xcn.  Hell,  VIT  1,  39  f. 

Ji  Xen.  Hell.  VII  1,  41  f.,  Diod.  XV  75. 

•«  Xen.  HelL  VII  1,  42  f. 
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>ch  ZU  iirg;  ihr  Stratege  Aeneias  von  Styniphalos  rückte 
l  die  Stadt    und    rief   die  Verbannten    zurück;    Euphron 
%oh  nach  dem  Hafen,    den    er  jetzt  den  Lakedaemoniern 
auslieferte.     Übrigens   wurde  die  Hafenstadt  bald  wieder 
vun    den  Sikyoniem  und  Arkadern    zurückgewonnen.     In 
Sikyon    aber    dauerten    die    inneren  Wirren   i'on,    und  so 
gelang  es  Euphron,  an  der  Spitze  athenischer  Söldner  in 
Ue  Stadt  einzudringen  und  sich  mit  Hilfe  der  Demokraten 
noch  einmal   der  Gewalt   zu  bemächtigen  (Winter  366/5), 
doch  wurde  die  Akropolis  von  der  thebanischen  Besatzung 
gehalten  '.     Dagegen   ging  Achaia  bald    wieder  den  The- 
banern  verloren;  die  zahlreichen  Verbannten  kehlten  mit 
bewaffneter  Hand    zurück    und    nahmen   die  Städte,    eine 
ich  der  andern  mit  Sturm,     Natürlich  traten  sie  nun  so- 
leich  mit  Sparta  in  Bund,  sodass  die  Arkader  jetzt  von 
Ifei    Seiten    her    von   Feinden    bedrangt    wurden*.     Da 
kch  die  Beziehungen  zu  Theben  immer  schiechter  wurden, 
■schloss  Lykoniedes,  in  Athen  Anlehnung  zu  suchen. 
Dort  war  man  nach  dem  Ausgang  der  Friedensver- 
liardlungen  in  Susa  entschlossen,  es  im  Notfalle  auf  einen 
Bruch  mit  Persien  ankommen  zu  lassen.    Timagoras,  der 
Athen  in  Susa  neben  Leon  vertreten  hatte,  wurde  vor  Ge- 
Icht  gestellt,  der  Bestechung  durch  den  Grosskönig  schul- 
;  gesprochen  und  hingerichtet;  sein  Mitgesandter  Leon 
Mbst   führte   die  Anklage^.     Mit  Ariobarzanes,    dem  Sa- 
ppen von  Phrygien,   der  sich   soeben  gegen  den  König 


'  Xen.Z/rW.VH  1,44—46;  2,  11;  3,  1—4.  Euphrons  SUalsMreich 
•Iwa  ins  JJit  368  (imu  Mti/.  Vit  1,  44,  ve.gl.  1.  iC),  wie  mein 
1  De  Saudis  nesehen  lial;  ilie  Einnalime  des  Hafens  durch  die  Arknder 
1  Sibyonier  erfulüle  bald  nach  dem  Abfall  von  Oiopos,  aUo  :i8()  (//'//. 
[  i,  1),  Euphrons  Rückkehr  wahrscheinUch  im  folgenden  Winter,  jedec- 
t  ehe  Korimh  icincn  Bund  mit  Athen  löste  (unleo  S.  278  A.  2). 

■  Xta.  Htll.   VII   I,  4.3.      Dr    die  Achacei    schon    Wa    den   Elciem 

die  Arkuter  Hilfe    leisten    (Xen.  Hell.   VII  4,  17),    muss    die    olig- 

ikliChe  Erhehunu   aocli  im  Laufe  des  Jahres  SGü  erfalgt  sein,  wie  sie  denn 

)  Xenophon   unmiltelbai   nach    dem   Feldzug    des  Epamelnondas  erinhil. 

«  Xen.  ihn.   VII  1,  3^-38,    Plut.  Pelop.  30,  Artax.  22,    Demosili, 

KA  Gh.  81.  VAl.  Vi\. 

■  Balocb,  Crkcb.  Ucschicbu-  IL  Itj 
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empörl  hatte,  wurde  ein  ßUndnis  abgeschlossen  und  Timo- 
theos  mit  gtJUU  Mann  und  einer  Flotte  von  'AO  Schiffen  zu 
seiner  Unterstützung  abgesandt,  allerdings  mit  dem  Auf- 
trage, einen  Angriff  auf  unbestritten  königliches  Gebiet 
nach  Möglichkeit  zu  vermeiden'.  Timotheos  wandte  sich 
also  zunächst  gegen  Samos,  wohin  die  Perser  vor  einigen 
Jahren  mit  Verletzung  des  Königsfriedens  eine  Besatzung 
gelegt  hatten,  und  nahm  die  Stadt  nach  einer  Belagerung 
von  10  Monaten  (Frühjahr  365;.  Die  Bewohner  wurden 
zum  Teil  ausgetrieben  und  eine  Kleruchie  athenischer 
Bürger  an  ihre  Stelle  gesetzt*.  Inzwischen  war  auch  König 
Agesilaos  nach  Kleinasien  abgegangen,  und  es  gelang  Ario- 
barzanes  mit  seiner  Hilfe,  sich  gegen  die  königlichen  Feld- 
herren Autophradates,  den  Satrapen  von  Lydien,  und 
Maussollos  den  Dynasten  von  Karlen  siegreich  zu  be- 
haupten *.  Auch  von  Timotheos  hatte  Ariobarzanes  Unter- 
stützung erhalten;  zum  Dank  trat  er  den  Athenern  die 
Platze  Sesios  und  Krithote  ab,  die  er  auf  dem  thrakiscben 
Chersones  besetzt  hielt*.  Infolge  dieser  Ereignisse  hielt 
der  König  es  für  geraten,  sich  Athen  wieder  zu  nahem. 
Er  erkannte  dessen  Ansprüche  auf  Amphipolis  ausdrück- 
lich an^  und  die  Athener  riefen  nun  Timotheos  aus  Asien 
zurück  und  übertrugen  ihm  den  Befehl  an  der  makedo- 
nischen Küste, 

Hier  operierte  schon  seit  368  eine  athenische  Flotte 

1  Demoslb.  ÄAarf.  9,  g:  Ariitokr.  141.  202,  Nepos  Timolh.  1,  Isokr. 
AntiJ.  111.     Vergl.  Rchd>Dli  Ifhicrales  S.  lÜOf. 

*  Demoslh.  f  A0(f.  9,  liokt.  Antid.X'W,  Nepos  Timalh.  1.  DieSamier 
kehrten  nach  43  Jahren,  322/1  in  ihre  Heimat  inrück  (Diod.  XVIM  18), 
waren  aUo  365/4  vertrieben  norden.  Aus  CJA.  II  53  ergibt  sich,  dass 
Timotheos  im  Jahr  366/5  an  der  asiatischen  Küste  befehligt;  wahrschein- 
lich hat  die  Belagerung  von  Samos  Ende  Sommet  366  begonnen  (Polyaen. 
VI  10,  9).  Übet  die  Kleruchie  C.  Curtius  Inichr.  und  Studien  tur  Gt- 
schicktt  von  Sxmai,  Progr.  Lübeck  18TT.  Die  Aussendung  der  Kleruchen 
erfolgte  nich  Schol.  Aesch.  g.  Tim.  53  in  361/0,  nach  Philoch.  fr.  131  in 
36S/1;  es  mag  sein,  das«  die  Kleruchie  in  diesen  Jahien  verstärkt  wordet)  isl. 

»  [Xen.]  Ag*^.  2,  26,  Nepos   7'imoth.  I  3,  vergl.  Polyaen.  VII  26. 

•  Kcpos  a.  a.  O.,  Isokr.  Aniid.  111. 

0  Dcmoith,  V.  J.   Gti.  13".  253.  Rede  «ft<-i-  //aiai.  23. 
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unter  Iphikrates,  mit  der  Aufgabe,  Amphipolis  endlich  wie- 
der zum  Gehorsam  zurückzubringen,  dessen  Besitz  Athen, 
wie  wir  wissen,  371  auf  dem  Friedenskongress  in  Sparta 
^zugesprochen  worden  war  (oben  S.  249).  Die  Aufgabe 
war  nicht  leicht.  Denn  die  Olynthier  hatten  inzwischen 
ihren  durch  Sparta  aufgelösten  chalkidischen  Bund  re- 
organisiert S  und  sie  waren  keineswegs  gewillt,  zu  dulden, 
dass  Athen  in  ihrer  Nähe  von  neuem  Fuss  fasse.  Sie 
traten  also  aus  dem  Seebunde  aus  und  schlössen  dafür 
mit  Amphipolis  ein  Bündnis;  auch  Ptolemaeos,  der  Regent 
Makedoniens,  der  eben  die  thebanische  Oberhoheit  aner- 
kannt hatte,  gewährte  der  Stadt  Unterstützung.  Unter 
diesen  Umständen  war  Iphikrates  nicht  im  stände,  etwas 
wesentliches  auszurichten  =^.  Besseren  Erfolg  hatte  Timo- 
theos. Als  er  nach  Makedonien  kam,  hatte  der  junge 
Perdikkas  gerade  seinen  Vormund  Ptolemaeos  ermordet 
und  selbst  die  Regierung  in  die  Hand  genommen ;  um  sich 
auf  dem  Throne  behaupten  zu  können,  suchte  er  bei  Athen 
Anschluss.  Allerdings  wurde  Amphipolis  auch  jetzt  nicht 
genommen;  aber  Timotheos  brachte  doch  Methone  und 
Pydna  zum  Eintritt  in  den  athenischen  Bund  und  entriss 
den  Chalkidiern  Torone  und  Potidaea  (364 — 362).  Die 
letzere  Stadt  wurde  nun  wieder  zur  attischen  Kleruchie 
{361),  wie  sie  es  in  den  Zeiten  des  peloponnesischen 
Krieges  gewesen  war^. 


*  In  377  waren  die  „Olynthier''  noch  Bundesgenossen  Sparta^  (Xen. 
Hell,  V  4,  54);  in  der  Urkunde  des  ,.zweiten**  attischen  Seebundes  er- 
-scheinen  wieder  [XaXKi]6f^(;  dirö  [GpdiKr^c;]  (oben  S.  242  A.  1).  Sie  sind 
^75  beigetreten  und  wahrscheinlich  ist  der  Bund  eben  damals  neu  kon- 
stituiert worden. 

*  Demoslh.  g.  Aristokr,  149  f.  Mitglied  des  chalkidischen  Bundes 
aber  wurde  Amphipolis  nicht,  wie  Demosthenes  Worte  deutlich  zeigen, 
und  sich  auch  aus  den  folgenden  Ereignissen  ergibt.  Die  von  Aristot. 
PoUt,  VIII  (V)  1303  b,  1306  a  berichtete  Aufnahme  chalkidischer  Kolonisten 
in  Amphipolis  muss  in  frühere  Zeit  gehören;  wahrscheinlich  in  die  zweite 
Hälfte  des  peloponnesischen  Krieges.  Über  die  Haltung  des  Piolcmeaos 
Acsch.  V.  d,  Ges.  29  und  oben  S.  268. 

8  Isokr.  Antid,  108.  114,  Diod.  XV  81  (unter  364/3),  Schol.  Aesch. 


276  VL  Abschnitt  —  Die  Wiedererhebang  der  Demokntie. 

Inzwischen  aber  hatte  Athen  in  Griechenland  selbst 
einen  sehr  empfindlichen  Vertust  erlitten.  Euboea  war, 
wie  wir  wissen,  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  von  Athen 
zu  Theben  abgefallen;  jetzt  gelang  es  Themison,  dem 
Tyrannen  von  Eretria,  sich  des  gegenüber  liegenden  Oro- 
pos  zu  bemächtigen  (FrOhjahr  366).  Er  handelte  dabei 
im  Einverständnis  mit  Theben,  und  dieses  l^^e  dena 
auch  sogleich  eine  Besatzung  in  die  Stadt.  Dem  gegen- 
über riefen  die  Athener  Sparta  und  ihre  anderen  pelo* 
ponnesischen  Bundesgenossen  zu  Hilfe,  aber  nii^ends  r^^e 
sich  fSr  sie  eine  Hand ;  und  allein  den  Krieg  gegen  Boeo- 
tien  zu  wagen,  reichten  die  Kräfte  Athens  doch  nicht  aus.. 
Oropos  blieb  also  in  der  Hand  der  Thebaner,  und  erst 
durch  Philippos  hat  Athen  die  Stadt  wiedererhaltend 

Die  Opposition  in  Athen  hielt  jetzt  den  Augenblick 
gekommen  zu  einem  Ansturm  auf  die  Regierung.  Kai- 
listratos  von  Aphidna,  seit  der  Amtsentsetzung  des  Timo- 
theos  vor  sieben  Jahren  der  leitende  Staatsmann,  und 
Chabrias,  der  leitende  Feldherr,  wurden  wegen  Hochver- 
rats vor  Gericht  gestellt-  Die  Anklage  führte  Leodamas 
von  Acharnae,  einer  der  besten  Redner  Athens,  der  aber 
während  der  Revolution  auf  oligarchischer  Seite  gestan- 
den hatte  und  deshalb  zu  keinem  rechten  Einfluss  ge- 
langen konnte;  neben  ihm  stand  Hegesippos  von  Sunion, 
einer  der  Führer  der  radikalen  Demokratie.  Doch  wurde 
der  Angriff  für  diesmal  noch  abgeschlagen,  ein  Sieg,  den 


v.  J.  Ges.  31,  Dein.  I  14.  Wie  sich  aus  CIA.  II  55  ergibt,  war  der  Krieg 
Anfang  362  noch  nicht  beendet.  Über  die  Kleruchie  nach  Potidaea  CIA, 
IV  2,  57  (aus  dem  Frühjahr  361);  Dcmosth.  Phil.  II  20,  R.  über  Halon. 
10,  [Arist.)  Oekon.  II  1346  a.  Die  Niederlage  von  Timotheos  Unterfeld- 
herrn Alkimachos  vor  Amphipolis  erfolgte  nach  Schol.  Acsch.  a.  a.  O.  in  364/3. 
1  Xen.  Hell.  VII  4,  1,  Diod.  XV  76,  Demosth.  v.  Kr.  99,  Aeschin. 
V.  d.  ües.  164,  g.  Ktes,  85.  Nach  den  Scholien  zu  letzterer  Stelle  gehört 
das  Ereij;nis  in  das  Jahr  367,6,  während  Diodor  das  folgende  Jahr  angibt; 
da  Xcnophon  den  Verlust  von  Oropos  nach  dem  Zuge  des  Epameinondas 
in  den  Pcloponnes  erzählt,  wird  die  Stadt  etwa  um  Mittsommer  366  ge- 
nommen worden  sein. 
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fCallistratos  allerdings  in  erster  Linie  seiner  hinrcissenden 
Icredsamkeit  zu  verdanken  hatte '. 

um  diese  Zeit  kam  Lykomedes  nach  Athen  und  bot 
im  Namen  Arkadiens  ein  Bündnis  an,  das  bei  der  Miss- 
Stimmung,  die  infolge  der  oropischen  Sache  in  Athen 
jegen  Sparta  herrschte,  auch  bereitwillig  angenommen 
irurde.  Allerdings  wurde  Lykomedes  auf  der  Rückreise 
Von  arkadischen  Verbannten  ermordet,  ein  schwerer  Schlag 
"für  Arkadien,  das  in  ihm  seinen  besten  Mann  verlor;  aber 
das  von  ihm  geschlossene  Bündnis  blieb  in  Kraft,  und 
Athen  war  jetzt  also  vertragsmUssig  verpflichtet,  sowohl 
den  Arkadern  gegen  Sparta,  wie  den  Spartanern  gegen 
Arkadien  Hilfe  zu  leisten*. 

Um  nun  das  Eingangsihor  in  den  Peloponnes  stets 
iffen  zu  haben,  fasste  man  in  Athen  den  Plan,  sich  Ko- 
Hnlhs  zu  bemächtigen.  Die  Sache  schien  nicht  so  schwer, 
a  athenische  Truppen  schon  seit  Jahren  dort  in  Besatzung 
Nur  hfUte  man  nicht  in  offener  Volksversammlung 
larüber  beraten  sollen.  So  erfuhr  man  in  Korinth,  was 
Werke  war;  man  eröffnete  den  Athenern  in  aller 
X'reundschaft,  dass  man  ihrer  Dienste  nicht  mehr  bedürfe, 
ind  die  athenische  Garnison  musste  die  Stadt  rliumen. 
"Chares,  der  kurz  darauf  mit  einem  Geschwader  vor 
Kenchreae  erschien,  kam  zu  spät  und  musste  un ver- 
richteter Sache  nach  dem  Peiraceus  zurückfahren.  Mit 
eigener  Kraft  aber  sich  gegen  Theben  zu  verteidigen, 
jMf  Korinth  ausser  stände;  und  Sparta  konnte  keine  Hilfe 
bewahren.  So  blieb  nichts  übrig,  als  sich  mit  Theben  zu 
rersttindigen.  Dort  verlangte  man  zuerst  den  Abschluss 
j^nes  Schutz-  und  Trutzbündnisses,  bewilligte  dann  aber 
•doch  den  Frieden  auf  Grund  des  rechtmassigen  Besitz- 
standes. Auch  Phleius,  das  sich  während  der  letzten  Jahre 
nur  mit  Mühe   gegen    die  Angriffe   der  Argeier  und  Ar- 


>  AriKlot.  Siet.  I  S.  1364,   Hennlppos   fr.  61,   Plat.  Dii' 
Dg.  ni  2Sf.     Über  Leodamas  meine  Atl.  Palitit  S.  138  A.  1 

n.  //elf.  vir  4,  2f. 
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kader  gehalten  hatte,  und  die  Städte  der  ai^olischen  Akte 
traten  dem  Vertrage  bei*. 

Euphron  von  Sikyon  sah  sich  so  von  Athen  abgeschnit- 
ten ;  er  suchte  also  mit  Boeotien  seinen  Frieden  zu  machen 
und  kam  selbst  nach  Theben,  wo  man  natürlich  bereit- 
willigst auf  seine  Vorschläge  einging.  Zwar  wurde  er 
während  der  Verhandlungen  in  offener  Ratssitzung  auf 
der  Kadmeia  von  sikyonischen  Verbannten  erschlagen; 
aber  sein  Sohn  Adeas  behauptete  sich  in  der  Herrschaft 
über  Sikyon,  und  das  Bündnis  mit  Theben,  das  Euphron 
angeboten  hatte,  wurde  jetzt  abgeschlossen.  Euphron  wurde 
auf  dem  Markte  von  Sikyon  bestattet  und  erhielt  als  zwei- 
ter Gründer  der  Stadt  heroische  Ehren*. 

Das  Beispiel,  das  Euphron  gegeben  hatte,  als  er  sich 
zum  Gewaltherrscher  von  Sikyon  aufwarf,  fand  bald  in 
dem  nahen  Korinth  Nachfolge.  Seit  die  athenische  Be- 
satzung aus  der  Stadt  gezogen  war,  hatte  Korinth  sich 
genötigt  gesehen,  zum  Schutz  seiner  Neutralität  ein  kleines 
Söldnerkorps  anzuwerben;  den  Befehl  darüber  erhielt 
Timophanes,  einer  der  angesehensten  Bürger  der  Stadt. 
Auf  diese  Truppen  gestützt  und  mit  Hilfe  der  besitzlosen 
Men^e  versuchte  er  es,  sich  zum  Gewaltherrscher  aufzu- 

»  Xcn.  Hell.  VII  4,  4—11,  vergl.  Isokr.  Archid.  11  —  13.  Über 
Phleius  HclL  VII  2.  Unter  den  Städten,  die  ausser  Korinth  und  Phleius 
an  diesem  Frieden  teilnahmen  {Hell.  VII  4,  10)  können  nur  die  Städte  der 
Akte  verstanden  werden.  Nach  Diod.  XV  76  hätte  der  Perserkönig  in 
diesem  Jahre  C366/5)  eine  Gesandtschaft  nach  Griechenland  geschickt  und 
einen  allgemeinen  Frieden  vermittelt,  durch  den  der  ^lakonische  und  boco- 
tische  Krieg"  nach  mehr  als  fünfjähriger  Dauer  (seit  Leuktra,  371  0)  be- 
endet worden  wäre.  Die  Nachricht  ist  aus  der  chronologischen  Quelle  ge- 
flossen und  also  beachtenswert,  trotz  Xenophons  Schweigen.  Bezieht  sie 
sich  auf  den  Beitritt  der  Athener  zu  dem  Frieden  des  Pelopida^,  nach  An- 
erkennung ihrer  Ansprücke   auf  Amphipolis*? 

-  Xen.  Hell.  VII  3,  4  —  12,  vergl.  das  athenische  Ehrendekret  für 
Kuphrons  gleichnamigen  Enkel  CIA.  IV  2,  231b,  Lolling  AeXr.  dpx.  1«'*^92 
S.  5'itT,  Es  ist  klar,  dass  Euphrons  Annäherung  an  Theben  n  cht  unmittel- 
bar nach  seiner  Rückkehr  mit  athenischer  Hilfe  erfolgt  sein  kann;  die  Ver- 
ania^>ung  gab  offenbar  der  Abfall  Korinths  von  Athen.  Über  Sikyons 
Bündnis  mit  Theben  Diod.  XV  S2,  2,  XVI  39,  2. 
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werfen,  fiel  aber  als  Opfer  einer  Verschwörung,  an  deren 
Spitze  sein  eigener  Bruder  Timoleon  stand.  Die  Oligarchie 
in  Korinth  war  gerettet;  die  öffentliche  Meinung  aber 
billigte  wohl  die  That,  blickte  jedoch  mit  Grauen  auf  den 
Thäter,  und  so  zog  Timoleon  sich  für  lange  Jahre  vom 
öffentlichen  Leben  zurück,  bis  er  endlich,  fem  von  seiner 
Vaterstadt,  den  grossen  Wirkungskreis  fand,  dessen  er 
zur  Entfaltung  seiner  hohen  militärischen  und  politischen 
Gaben  bedurftet 

Theben  hielt  sich  in  diesen  Jahren  den  peloponne- 
sischen  Angelegenheiten  fern,  da  seine  Kräfte  von  dringen- 
deren Aufgaben  in  Anspruch  genommen  waren.  Wohl 
war  Boeotien  jetzt  unbestritten  die  erste  Landmacht  in 
Griechenland;  aber  Epameinondas  w^usste  nur  zu  gut, 
dass  es  damit  allein  nicht  gethan  sei.  Wenn  Theben  an 
die  Spitze  der  ganzen  Nation  treten  sollte,  dann  musste 
es  streben,  auch  die  Führung  zur  See  zu  erringen;  es 
galt,  wie  Epameinondas  einmal  in  der  Volksversammlung 
in  Theben  sich  ausdrückte,  „die  Propylaeen  der  Akropolis 
Athens  nach  der  Kadmeia  zu  bringen"*.  Und  das  Ziel 
schien  keineswegs  unerreichbar.  Denn  der  neue  Seebund, 
den  Athen  seit  15  Jahren  um  sich  versammelt  hatte,  be- 
gann in  allen  Fugen  zu  krachen.  Zur  gemeinsamen  Ver- 
teidigung gegen  die  Herrschaftsgelüste  Spartas  war  der 
Bund  geschlossen  worden;  jetzt  lag  Sparta  am  Boden; 
dafür  war  Athen  bestrebt,  die  Seeherrschaft  wieder  auf- 
zurichten, die  es  durch  die  Schlacht  bei  Aegospotamoi, 
und  noch  einmal  durch  den  Königsfrieden  verloren  hatte. 
Schon  hatte  es  die  alte  Bahn  der  kolonialen  Expansion 
wieder   betreten;    eben   jetzt    waren    attische    Kleruchen 

1  Plut.  Timol.  4—7,  Diod.  XVI  65,  Nepos  Timoi.  1,  Aristot  Polit. 
Vm  (V)  130^>.  24.  Nach  Plut.  a.  a.  O.  fällt  die  Ermordung  des  Timophanes 
ungefähr  (axcööv)  20  Jahre  vor  Timoleons  Zug  nach  Sicilien  und  bald  (eOOu^) 
nach  dem  Versuch  der  Athener,  sich  Korinths  zu  bemächtigen.  Das  führt 
siof  365  oder  364.  Wenn  Diodor  die  Sache  so  darstellt,  als  ob  Timophanes 
nnmittelbar  vor  Timoleons  Absendung  nach  Sicilien  ermordet  worden  sei, 
so  hat  er  offenbar  seine  Quelle  nachlässig  excerpiert. 

^  Aesc'i.  V.  d,  Ges.  105,  Diod.  XV  78. 
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HHch  Sumos  geführt  worden,  und  wenn  auch  in  dieser 
Maussregel  keine  direkte  Verletzung  der  Bundesakte  lag, 
da  ju  Samos  dem  Bunde  niemals  angehört  hatte,  so  war 
Uoi'h  der  Geist  der  Bundesverfassung  mit  dieser  neuen 
Wendung  der  attischen  Politik  verletzt  und  es  war  ganz 
klar,  dass  das  Schwergewicht  der  Verhältnisse  Athen  in 
der  nun  eingeschlagenen  Richtung  immer  weiter  treiben 
musste.  Hatten  Theben,  Euboea,  die  Chalkidier  in  Thrake 
sich  schon  früher  vom  attischen  Seebunde  getrennt,  so 
begannen  jetzt  auch  die  noch  treu  gebliebenen  Bundes- 
staaten an  Abfall  zu  denken  ^  Aber  freilich,  ihre  eigenen 
Kräfte  reichten  dazu  nicht  aus;  sie  bedurften  des  Rück- 
halts an  einer  anderen  Seemacht,  wie  ihn  im  peloponne- 
sischen  Kriege  Sparta  gewährt  hatte. 

Epameinondas  ging  also  daran,  eine  Flotte  zu  schaffen. 
Die  Vorbedingungen  dafür  schienen  gegeben;  denn  wenn 
auch  Boeotien  bisher  an  dem  griechischen  Seehandel  nie- 
mals hervorragenden  Anteil  genommen  hatte  und  dem- 
gemäss  keine  irgendwie  bedeutende  Hafenstadt  besass, 
so  hatte  es  doch  eine  ausgedehnte  Küstencntvvicklung 
am  Euripos  wie  am  korinthischen  Golfe,  und  ausserdem 
war  Euboea  jetzt  von  Boeotien  abhängig*.  Auch  hatte 
Boeotien  bereits  im  peloponnesischen  Kriege  begonnen, 
eine  Kriegsflotte  aufzustellen,  und  diese  Bestrebungen 
waren  nach  dem  Eintritt  Thebens  in  den  attischen  See- 
bund wieder  aufgenommen  worden  3.  Jetzt  wurden  auf 
Epameinondas  Betrieb  100  Trieren  erbaut,  und  er  selbst 
ging  an  der  Spitze  dieser  Flotte  nach  dem  Hellespont 
unter  Segel  (364).  Byzanz  fiel  nun  sogleich  von  Athen 
ab  und  trat  mit  Theben  in  Bund,  Chios  und  Rhodos,  die 
beiden  mächtigsten  Glieder  des  attischen  Seebundes, 
knüpften    mit  Epameinondas  Beziehungen    an,    selbst   die 


^  Demosth.  v.  d.  Freiheit  der  Rhodier  3.  15. 

2  Ephor.  fr.  67  bei  Strab.  IX  400  f. 

^  FloUe  im  peloponnesischen  Kriege:  Thuk.  VIII  3,  2;  106,  3, 
Paus.  X  9,  9;  nach  der  Befreiung  Thebens:  Xen.  //^//.  VI  4,  3,  [Demosth.] 
^.  Timoth,  14  f. 
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pel  Keos  an  der  attischen  Küste  hielt  den  Augenblick 
f  günstig,  sich  gegen  Athen  aufzulehnen'.  Hier  wurde 
iillerdings  durch  Chabrias  bald  Ordnung  geschafft; 
I  übrigen  begnügten  sich  die  Athener,  Epameinondas 
X\i  ein  Geschwader  unter  Laches  beobachten  zu  lassen, 
gtcn  es  aber  nicht,  ihm  die  Schlacht  anzubieten.  Auch 
meinondas  vermied  es,  unmittelbar  athenisches  Gebiet 
I  verletzen  und  kehrte  bald  wieder  nach  Hause  zurück; 
hatte  Ursache,  mit  dem  Ergebnisse  dieser  Probefahrt 
|ier  jungen  Flotte  zufrieden  zu  sein.  Die  grossen  Hoff- 
bgfn  freilich  die  er  an  die  Schöpfung  der  boeotischcn 
macht  geknüpft  hatte,  sollten  sich  nicht  erfüllen;  denn 
1  traten  Ereignisse  ein,  die  Thebens  Kräfte  nach  einer 
;  andern  Richtung  hin  in  Anspruch  nahmen,  und  mit 
Epameinondas  Fall  bei  Mantineia  sanken  auch  seine  grossen 
Plane  ins  Grab.  Es  zeigte  sich,  dass  Boeotien  doch  nicht 
im  Stande  war,    auf  die  Dauer  die   hnanzielle  Belastung 

1  Diod,  X.V  70,  liolt.PAiUpfi.b3.  Byzantion  bal  noch  im  heiliRea 
Kriege  oOvEbpoi  lum  Bundesrat  in  Theben  gcschiekl  und  den  Boeotem 
"^Blffgelder  gemhlt  (/GrSeft.l  241»).  über  Keos  K6Mtr  AIAih.  Af in«!. 
»(W77)  S.  14?ff.,  C/.1.  IV  2,  54b.  Diod.  XV  Tu  seta  die  Fahrt  de» 
mcinonda)  nach  dem  Hcllesponl  in  3')4/3.  Das  biicolische  Proxenie- 
len  Byzanciet  IGrStfit.  I  340ä,  das  wafaischeinlich  in  diese 
t  Bcbnrt,  i^bt  die  vollsliniligc  Bueolarchen liste  de»  lietrefTenden  Jahres; 
I  Malekidas  [bei  Plut,  Pehp.  35  MaXKfioO  und  Diogeilon,  die 
*lS«h  Pelopidas  Tode  das  gegen  Alesandtos  von  Phetae  gesandte  bocoliBche 
Heer  bcfcbliglen  {Plut.  a.  a.  O.),  Pelopidas  und  Epamcinondüs  .ibcr  «lehcn 
nicht  in  der  Liste.  Da  nun  Pelapidas  bei  seinem  Tode  die  Biieot9ii.'hLe  he- 
Weideie  (Plut.  PtUp.  34)  und  sein  Tod  in  3til  WXx  {%.  unten  S,  2M3),  so 
t  dns  aDgelährte  Proieniedekrei  höchst  wahrscheinlich  die  Boeolirchen- 
Epiuneinondnt  aber  hat  doch  untweilelhaß  die  boeotische 
B  dh  Boeataich  befehligt;  also  gehört  seine  Fahrt  nnch  dem  HelleS' 
I  in  364,  denn  an  J6-2  darf  nicht  gedacht  werden  (Köhler  Iltrmts  34, 
I,  %.  63<ifr.l,  Unliedingl  sicher  ist  dieser  Schliiss  nicht;  denn  es  wäre 
ch,  dass  das  angeführte  Dekret  erst  in  die  Zeit  na<h  der  Schlacht  bei 
Wlnela  tu  setzen  ist.  Ja  es  ist  keineswegs  ausgescblotstn,  dass  unser 
mii  ihm  das  iingcIShr  gleichzeitige  lu  Ehren  des  Karthagers 
1  'AEtoOßui  erst  in  die  erste  Hälfte  des  II.  Jahrhunderts  gehört;  der 
leiden  Urkunden  vorkommi'nde  Boeotarch  Hippias  w.'ire  dann  der  von 
,  4,  12  erwähnte  cinilussreiche  Politiker  dieses  N.inien.^, 
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ZU  tragen,  wie  sie  die  Unterhaltung  einer  grossen  Flotte 
erforderte ;  und  so  ist  diese  erste  Unternehmung  Thebens 
zur  See  auch  die  letzte  geblieben. 

In  Thessalien  hatte  inzwischen  Alexandros  von  Pherae 
von  neuem  um  sich  gegriffen.  Auf  ein  starkes  Söldner- 
heer gestützt,  übte  er  in  seinem  Gebiete  eine  Schreckens- 
herrschaft; so  liess  er  einmal  die  Bürger  von  Skotussa^ 
deren  Treue  ihm  verdächtig  geworden  war,  zur  Ver- 
sammlung ins  Theater  zusammenrufen  und  dort  von  seinen 
Truppen  niedermachend  Der  thessalische  Bund,  der  sich 
gegen  den  gewaltthütigen  Nachbar  aus  eigener  Kraft 
nicht  mehr  zu  verteidigen  wusste,  rief  die  Intervention 
Thebens  an  und  so  zog  Pelopidas  um  Mittsommer  364 
noch  einmal  nach  Norden.  Alexandros  erwartete  den 
Angriff  in  starker  Stellung  auf  den  Höhen  von  Kynos- 
kephalae  zwischen  Skotussa  und  Pherae,  jenem  selben 
Schlachtfelde,  auf  dem  zwei  Jahrhunderte  später  die  hel- 
lenische Freiheit  den  Untergang  finden  sollte.  Nach  hartem 
Kampfe  erstürmten  Pelopidas  Truppen  die  feindliche  Stel- 
tung;  aber  der  Sieg  war  teuer  erkauft  mit  dem  Tode  des 
thebanischen  Feldherrn.  Die  Boeoter  schickten  im  fol- 
genden Jahre  ein  neues  Heer  nach  Thessalien;  Alexandros- 
wurde  noch  einmal  geschlagen  und  zum  Frieden  ge- 
zwungen, in  dem  er  alle  seine  Besitzungen  bis  auf  Pherae 
selbst  und  Magnesia  abtrat  und  sich  Boeotien  gegenüber 
zur  Heeresfolge  verpflichtete.  So  stand  jetzt  ganz  Thes- 
siilien  unter  thebanischer  Oberherrschaft^. 

Pelopidas  Tod    musste    in  Boeotien    tiefen    Eindruck 


1  Plut.  Pelop.  29.  31,  Diod.  XV  75. 

2  Diod.  XV  80,  Plut.  Pelop.  81—35;  Heerer,fülgc  des  Tyrannen 
Xen.  Hell.  VIT  5,  4.  Die  Zeit  ist  bestimmt  durch  die  Sonnenfinsternis  vom 
12.  Juli  364,  die  angeblich  an  demselben  Tage  eintrat,  an  dem  Pelopidas 
von  Theben  ausrückte  (Diod  XV  80,  Plut.  Pelop.  31).  Die  Phthiotis  bildet 
361/0  einen  Teil  des  ihessalischen  Bundes  {CIA.  II  88,  über  die  Zeit  dieser 
Inschrift  unten  S.  299  A.  2),  muss  also  in  diesem  Frieden  von  Alexandros  abge- 
treten sein;  dagegen  ist  Magnesia  im  Besitze  des  Tyrannen  geblieben 
(Polyacn.  VI  2,  1).  Dass  die  Unterwerfung  Alexandros  erst  ins  Jahr  36^ 
gehört,  ergibt  sich  aus  IGrSept.  I  2408,  vcrgl.  oben  S.  281  A.   1. 
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machen.  Es  scheint,  dass  in  Orchomenos,  der  zweiten. 
Stadt  des  Landes,  separatistische  Tendenzen  sich  regten ;;. 
jedenfalls  befürchtete  man  in  Theben  eine  Erhebung  und 
beschloss  ihr  zuvor  zu  kommen.  Bei  einer  Musterungf^ 
der  boeotischen  Reiterei  wurden  zunächst  die  orchome-^ 
nischen  Reiter  gefangen  genommen  und  auf  Beschluss 
der  thebanischen  Volksversammlung  zum  Tode  geführt^ 
unter  der  Beschuldigung,  sie  hätten  sich  mit  den  theba- 
nischen Verbannten  zum  Umstürze  der  bestehenden  De^ 
mokratie  verschworen.  Dann  zog  das  boeotische  Bundes-^ 
beer  gegen  Orchomenos,  das  auf  seine  eigene  Kraft  an- 
gewiesen, dem  mächtigen  Gegner  in  keiner  Weise  ge- 
wachsen war  und  bald  die  Thore  öffnen  musste.  Die 
alte  Minyerstadt  wurde  zerstört,  die  Bürger  als  Verräter 
hingerichtet,  die  Weiber  und  Kinder  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft^. Bei  der  Nachricht  von  diesen  Ereignissen  ging^ 
ein  Schrei  der  Entrüstung  durch  die  hellenische  Welt*" 
und  auch  Epameinondas  soll  die  barbarische  That  gemiss- 
billigt  haben,  als  er  von  seinem  Seezuge  heimkehrte'^ 
Sie  hat  Theben  keinen  Nutzen  gebracht,  denn  Orchomenos- 
ist  doch  bald  wieder  aus  seiner  Asche  erstanden;  wohl 
aber  sollte  sie  dereinst  furchtbar  auf  die  Söhne  derer 
zurückfallen,  die  solches  begangen  hatten. 

Während  Theben  sich  von  den  peloponnesische» 
Wirren  zurückhielt,  glaubten  die  Eleier  den  günstigen 
Augenblick  gekommen,  um  sich  wieder  in  den  Besitz 
ihrer  alten  Perioekenstädte  zu  setzen,  die  ihnen  vom 
Grosskönig  zugesprochen  waren,  die  herauszugeben  aber 
die  Arkader  sich  weigerten.     Zu  diesem  Zwecke  schloss 


1  Diod.  XV  79,  der  das  Ereignis  in  364/3  setzt  und  gleich  nach  dein«^ 
Seezug  des  Epameinondas  erzählt.  Nach  Paus.  IX  15,  3,  d.  h.  Plutarck 
im  Leben  des  Epameinondas^  wäre  dagegen  Orchomenos  zerstört  worden^ 
während  Epameinondas  in  Thessalien  war,  um  Pelopidas  aus  den  Händen 
Alexandros  von  Pherae  zu  befreien.  Ich  folge  der  Quelle,  die  allein  einen 
ausführlichen  Bericht  des  Ereignisses  bietet. 

*  Der  Nachhall  davon  bei  Demosth.  g.  Lept.  109,  eine  Rede,  die  9> 
Jahre  später  gehalten  ist. 

^  Paus.  a.  a.  O. 
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Elis  sich  an  die  spartanische  Partei  im  Peloponnes  an 
und  begann,  auf  diese  gestützt,  den  Angriff  gegen  Ar- 
kadien (365).  Lasion  auf  der  Hochebene  Pholo^  wurde 
denn  auch  durch  einen  Handstreich  gewonnen;  jetzt  aber 
ergriffen  die  Arkader  ihrerseits  die  Offensive,  schlugen 
-die  Eleier  in  einem  Treffen  aufs  Haupt  und  eroberten  die 
Städte  des  eleiischen  Oberlandes,  der  sog.  Akroreia. 
Dann  zogen  die  Sieger  nach  Olympia;  der  Kronoshtigel, 
der  die  heilige  Stätte  beherrscht,  wurde  befestigt  und 
durch  eine  Besatzung  gesichert.  Auch  das  nahe  Margana 
in  der  Pisatis  trat  auf  die  arkadische  Seite,  und  die  Ar- 
kader rückten  nun  gegen  die  Hauptstadt  Elis  selbst,  wo 
die  Demokraten  und  Oligarchen  im  Hader  lagen.  So 
konnten  die  Arkader  bis  auf  den  Marktplatz  der  offenen 
Stadt  vordringen,  wurden  aber  von  den  Bürgern  wieder 
herausgeschlagen.  Infolge  dessen  mussten  die  Demo- 
kraten, 400  an  Zahl,  die  Stadt  verlassen ;  sie  nahmen  mit 
Hilfe  der  Arkader  das  feste  Pylos,  am  Zusammenflusse 
des  Peneios  und  Ladon,  und  hielten  von  hier  aus  die  Olig- 
xirchen  in  der  nahen  Hauptstadt  im  Schach.  Ein  zweiter 
Angriff  der  Arkader  auf  Elis  wurde  mit  Hilfe  der  Achaeer 
iibgeschlagen  (364);  aber  die  reiche  eleiische  Ebene  blieb  den 
Verheerungen  der  Arkader  schutzlos  preisgegeben.  Gleich- 
zeitig eroberten  die  Arkader  in  Messenien  die  Städte 
Kyparissia  und  Pylos,  die  bisher  Sparta  treu  geblieben 
waren.  So  beschloss  Archidamos  den  Eleiern  durch  einen 
Einfall  in  Arkadien  Luft  zu  machen;  er  nahm  die  kleine 
Festung  Kromnon  bei  Megalopolis  und  liess  hier  eine 
spartanische  Besatzung  zurück.  Der  Zweck  wurde  denn 
auch  vollständig  erreicht;  die  Arkader  Hessen  sogleich 
von  Elis  ab  und  wandten  sich  zur  Belagerung  von  Krom- 
non, zu  dessen  Entsatz  nun  Archidamos  aufs  neue  ins 
Feld  ziehen  musste.  Aber  sein  Sturm  auf  die  feindliche 
Belagerungslinie  wurde  abgeschlagen,  er  selbst  verwundet, 
«ine  Anzahl  der  vornehmsten  Spartiaten  fanden  an  seiner 
Seite    den    Tod.     So    fiel  Kromnon    in    die  Hand    der  Ar- 


Alti; 
re 


ler;  der  grösste  Teil  der  Besatzung,  mehr  als  lOO 
irtiaten  und  Pcrioekcn,  geriet  in  Kriegsgefangenschaft. 
Die  Eteier  hatten  inzwischen  Pylos  und  Margana 
iedergenommen ;  sobald  aber  die  Arkader  nach  der  Ein- 
ihme  von  Kromnon  die  Hände  frei  hatten,  wandten  sie 
sich  aufs  neue  gegen  EUs,  unterstützt  von  20üO  HopÜten 
aus  Argos  und  400  athenischen  Reitern.  Es  war  eben 
die  Zeit  der  olympischen  Festfeier  (364);  und  die  Arkader 
beabsichtigten,  das  Fest  selbst  zu  leiten,  um  so  den  ver- 
sammelten Hellenen  den  handgreiflichen  Beweis  zu  geben, 
dass  sie  in  der  Pisaiis  die  Herren  seien.  Schon  war  das 
Wn  genrennen  und  der  grösste  Teil  der  gymnastischen 
WetikJimpfe  vorüber,  als  die  Eleier  mit  ihren  Verbündeten, 
den  -Aehacern,  heranzogen.  Nun  kam  es  auf  der  heiligen 
Stillte  zur  Schlacht;  die  Eleier  drangen  bis  zur  Mitte  der 
Altis  vor,  mussten  aber  endlich  vor  der  überzahl  unter 
leutendem  Verluste  zurückweichen. 
Die  Arkader  blieben  also  im  Besitz  von  Olympia, 
sie  waren  damit  zugleich  Herren  der  Tempelschatze, 
re  Anführer  konnten  jetzt  der  Versuchung  nicht  wider- 
stehen, dem  Heer  aus  diesen  Mitteln  den  Sold  zu  zahlen. 
Das  rief  in  dem  frommen  Lande  lebhafte  Opposition  her- 
vor; namentlich  Mantineia  crklilrte  offen,  es  wolle  an  dem 
Tempelraube  keinen  Anteil  haben,  und  endlich  beschloss 
auch  die  \'ersamm!ung  der  „Zehntausend"  in  Megalopolis, 
dass  die  Tempel  schütze  nicht  weiter  angetastet  werden 
sollien.  Andere  Mittel  aber  standen  nicht  zur  Verfügung, 
und  so  konnte  jetzt  überhaupt  kein  Sold  mehr  gezahlt 
werden,  was  denn  zur  Folge  hatte,  dass  nur  die  wohl- 
habenderen noch  im  stände  waren,  unter  den  WafTen  zu 
bleiben,  wahrend  die  ärmeren  den  Dienst  verlassen  mussten^ 
Das  führte  dann  weiter  dahin,  dass  die  Besitzenden  in 
einem  grossen  Teile  Arkadiens  die  Oberhand  gewannen. 
Elis  kam  man  jetzt  sogleich  zur  Verstflndigung:  Ar- 
lien  verzichtete  auf  Olympia  und  den  Vorsitz  bei  dem 
ionalfeste  und  behielt  dafür  die  triphylischen  Städte'. 
1  X«o.  Htll.Wl  4, 12--35,  DioU.XV  7T~78.  D^mo-,ih-/..\ftgalof.\'6^ 
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In  Theben  begann  man  zu  fürchten,  dass  Arkadien 
^wieder  auf  die  spartanische  Seite  herübertreten  könne 
€ind  war  entschlossen,  das  mit  allen  Mitteln  zu  hindern. 
Eine  günstige  Gelegenheit  dazu  schien  sich  zu  bieten,  als 
-die  vornehmsten  Männer  aus  allen  arkadischen  Städten 
^ich  zur  Beschwörung  des  Friedens  mit  Elis  in  Tegea 
versammelten.  Dort  lag  noch  immer  eine  boeotische  Be- 
-satzimg  von  300  Hopliten ;  der  Befehlshaber  dieser  Truppen 
Jiess  plötzlich  die  Thore  schliessen  und  die  anwesenden 
Mitglieder  der  Friedenspartei  in  Haft  nehmen.  Aber  die 
.Maassregel  war  schlecht  geleitet  worden ;  sehr  vielen  war 
•es  gelimgen,  sich  noch  rechtzeitig  in  Sicherheit  zu  bringen, 
und  auf  die  energischen  Reklamationen  der  Mantineier 
verlor  der  boeotische  Kommandant  den  Mut  und  bequemte 
sich  zur  Herausgabe  seiner  Gefangenen.  Natürlich  führten 
-die  Arkader  in  Theben  Beschwerde;  Epameinondas  aber 
verweigerte  jede  Genugthuung  imd  erklärte,  er  würde 
selbst  in  den  Peloponnes  ziehen,  um  dort  Ordnung  zu 
schaffen.  Jetzt  brach  der  arkadische  Bund  auseinander; 
Megalopolis  und  Tegea,  wo  die  radikale  Demokratie  noch 
die  Oberhand  hatte,  hielten  an  dem  Bündnis  mit  Theben 
fest,  während  Mantineia  und  die  meisten  übrigen  Städte 
entschlossen  waren,  einer  thebanischen  Interv^ention  im  Pe- 
loponnes mit  Waffengewalt  entgegenzutreten.  Zu  diesem 
Zwecke  traten  die  Arkader  von  Mantineia  in  Bund  mit 
Elis,  Achaia  und  Phlcius,  und  diese  vier  Staaten  schlössen 
■dann  weiter  ein  Bündnis  mit  Athen,  in  dem  die  kontra- 
hirenden  Theile  sich  gegenseitig  ihre  Gebiete  und  den 
Bestand  ihrer  Verfassungen  gewährleisteten  K  Auch  das 
.alte  Bündnis    zwischen  Mantineia   und  Sparta   wurde   er- 


Die  Schlacht  in  der  Altis  ist  durch  die  olympische  Feslfeier  (Ol.  104) 
chronologisch  bestimmt.  Die  Kämpfe  um  Kromnon  gehen  unmittelbar  vor- 
her; dagegen  fallen  die  Kämpfe  um  Lasion  und  der  erste  Zug  der  Arkader 
gegen  Elis  (Xen.  //e//.  VII  4,  12—18)  offenbar  in  das  vorhergehende  Jahr  365. 
*  Xen.  //^//.  VII  5,  1—3.  Die  Urkunden  des  Bündnisses  mit  Athen 
C/A.  II  57b  und  112,  Diitenberger  Sj^i/o^-e  83,  Köhler  At/t^n.  MitteiL  I 
.<1876)  S.  197  flf. 
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Heuert,  aber  natürlich  jetzt  auf  dem  Fusse  völliger  Gleich- 
heit, so  dass  der  Staat  den  Oberbefehl  haben  sollte,  in 
•dessen  Gebiete  der  Krieg  geführt  werden  würde. 

So  sah  Epameinondas  sich  einer  mächtigen  Koalition 
gegenüber,  als  er  im  Sommer  362,  um  die  Zeit  der  Ernte, 
über  den  Isthmos  rückte.  Während  die  Feinde  sich  bei 
^antineia  versammelten,  zog  er  über  Argos  nach  Tegea 
und  versuchte  von  dort  aus  einen  Handstreich  auf  Sparta, 
•dessen  Bürgeraufgebot  der  alte  König  Agesilaos  eben 
nach  Arkadien  führte.  Aber  Agesilaos  erhielt  noch  recht- 
zeitig Nachricht  von  dem  Anmarsch  des  Feindes  und  so 
wurde  Epameinondas  Angrift'  wieder,  wie  vor  8  Jahren, 
zuiückgeschlagen.  Jetzt  zogen  auch  die  Verbündeten  aus 
Mantineia  zum  Schutze  Spartas  heran,  und  da  Epamei- 
nondas eine  Schlacht  in  Lakonien  fern  von  seiner  Ope- 
rationsbasis nicht  annehmen  wollte,  blieb  ihm  nichts  übrig, 
als  der  Rückzug  auf  Tegea.  Hier  angekommen,  sandte 
•er  seine  Reiterei  gegen  Mantineia,  wo  gerade  alles  auf 
den  Feldern  war,  um  das  Getreide  hineinzubringen,  und 
niemand  an  einen  Überfall  dachte.  Aber  auch  hier  sollte 
jseine  Berechnung  fehl  gehen;  denn  als  die  boeotischen 
und  thessalischen  Reiter  vor  der  Stadt  ankamen,  waren 
•dort  von  Norden  her  soeben  die  athenischen  Reiter  ein- 
gerückt, die  sich  sogleich  auf  den  Feind  warfen  und  ihn 
so  lange  aufhielten,  bis  die  Mantineier  mit  ihren  Heerden 
hinter  den  Mauern  in  Sicherheit  waren.  Bald  kamen 
nun  auch  die  athenischen  Hopliten  unter  Hegesileos, 
während  von  der  anderen  Seite  die  Lakedaemonier  imd 
ihre  peloponnesischen  Verbündeten  heranzogen,  sodass 
jetzt  etwa  20000  Mann  um  Mantineia  versammelt  standen'. 


1  Xen.  Hell.  VIT  5,  4—17,  Polyb.  IX  8  (mit  manchen  Irrtümern), 
Plut.  Ages.  :J4,  Diod.  XV  82—84.  Über  das  Reitergefecht  vor  Mantineia, 
in  dem  Xenophons  Sohn  Gryllos  fiel  (Ephoros  fr.  146a  bei  Laert.  Diog.  II 
54,  Harpokration  und  Suidas  Knqpiaöbwpoc)  auch  Plut.  v,  Ruhm  d.  Atktncr 
2  S.  346,  Polyb.  IX  8,  Paus.  I  3,  4,  VIII  9,  8.  —  Dass  der  Befehlshaber 
der  Athener  Hegesileos  hiess,  nicht  Hegelochos,  wie  bei  Diodor  steht,  zeigen 
Xen.  V.  d.  Eink.  3,  7  und  Ephoros  bei  Diogenes  a.  a.  O. 
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Wenn  Epameinondas  jetzt  nicht  ohne  irgend  etwas 
erreicht  zu  haben,  aus  dem  Peloponnes  abziehen  wollte^ 
musste  er  es  auf  eine  grosse  Feldschlacht  ankommen 
lassen.  Er  konnte  das  um  so  eher,  als  er  dem  Feinde 
an  Truppenzahl  mindestens  gewachsen  war;  denn  ausser 
den  Boeotem,  Thessalern,  Lokrem  imd  Euboeem^ 
die  ihm  über  den  Isthmos  gefolgt  waren,  hatte  er  die 
Aufgebote  der  Sikyonier,  Argeier,  Messenier  und  süd- 
lichen Arkader  zur  Verfügung.  So  kam  es  zum  Kampfe 
auf  der  bergumkränzten  Hochebene  von  Mantineia,  der- 
selben Wahlstatt,  auf  der  schon  einmal  vor  einem  halben 
Jahrhundert  das  Schicksal  des  Peloponnes  entschieden 
worden  war.  Wie  bei  Leuktra,  formierte  Epameinondas 
seine  boeotischen  Hopliten  auf  dem  linken  Flügel  in  tiefer 
Kolonne^  deren  Stoss  er  gegen  die  Mantineier  und  Spar- 
taner auf  den  feindlichen  rechten  Flügel  richtete,  wäh- 
rend er  die  Bundeskontingente  in  seinem  Centrum  und 
auf  dem  rechten  Flügel  zurückhielt.  Und  auch  diesmal 
erwies  sich  die  Wucht  des  thebanischen  Angriffs  als 
unwiderstehlich.  Die  Lakedaemonier  wichen,  aber  erst 
nach  hartem  Kampfe^  und  Epameinondas  selbst,  der 
die  Seinen  anfeuernd  im  ersten  Gliedc  gestanden  hatte, 
sank  tötlich  getroffen,  eben  als  der  Sieg  sich  auf  die 
Seite  der  Boeoter  neigte.  Der  Fall  des  Führers  lähmte 
die  Kraft  des  siegreichen  Heeres,  während  der  Feind  neuen 
Mut  fasste  imd  einen  Teil  des  Schlachtfeldes  behauptete, 
sodass  beide  Teile  genötigt  waren,  den  Gegner  um 
die  Auslieferung  ihrer  Toten  zu  bitten,  und  Siegeszeichen 
errichten  konnten.  Die  grösste  Schlacht,  die  zwischen 
Hellenen  geschlagen  worden  war,  hatte  zu  keiner  Ent- 
scheidung geführt  ^ 

»  Xcn.  Hell.  VII  5,  18—27,  Diod.  XV  84-87,  dessen  Schlachi- 
bericht  zum  grussten  Teil  unbrauchbar  ist,  über  Epameinondas  Tod  Plut. 
A^es.  35,  Paus.  VIII  11,5  —  10;  Schaefer  Demosth.  III  B.  3fl\  Die  Schlacht 
erfolKte  um  die  Zeit  der  GeUeidccrnte  (Xen.  Hell.  VII  5,  14,  s.  oben  S  287), 
am  12.  Skirophorion  (Plut.  v.  Ruhm  d.  Athen.  7  S.  350),  nach  Diodor  und 
[Plut.J  Leben  der  zehn  Redner  S.  845  unter  dem  Archen  Charikleides  3G3/2- 


Schlacht  bei  Mi 


—  Der  Frieden. 
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Bei  diesem  Ausgang  der  Schlacht,  und  seines  besten 
:ldherrn    beraubt,    lionnte    Theben    nicht    mehr    daran 
en,  den  ganzen  Peloponnes  seiner  Herrschaft  zu  unter- 
;rfen.    Die  Gegner  aber  waren  von  vom  herein  nur  zu 
er  Verteidigung  ins  Feld  gezogen;  ihr  Ziel  war  erreicht, 
:nn   es    ihnen   gelang,   ihren  Besitzstand  zu  behaupten. 
kam  man  denn   leicht  zur  Verständigung.    Es  wurde 
allgemeiner  Frieden  geschlossen,  auf  Grund  der  Auto- 
iomie  aller  teilnehmenden  Staaten  und  des  gegenwärtigen 
Besitzstandes;  demgemJlss  wurde  die  Unabhilngigkeit  von 
Messene    ausdiilcklich    anerkannt    und    die    Teilung    Ar- 
kadiens in  einen  Nordbund  um  Mantineia  und  einen  Süd- 
bund um  Megalopolis  blieb  bestehen.    Nur  Sparta  schloss 
sich  von  dem  Frieden  aus,   da  es  sich  zum  Verzicht  auf 
Messene  nicht  herbeilassen  mochte;  nicht  bloss  aus  poli- 
tischen Gründen,   sondern   vor  allem    auch    darum,    weil 
ein   solcher  Verzicht  gleichbedeutend  gewesen  wäre  mit 
.ufgabe    aller    Ansprüche    auf   das    Grundeigentum,    das 
Ttanischt-  Bürger  in  Messenien  besessen  hatten  und  das 
die  Hälfte    allen    Grundbesitzes   der   spartanischen 
irgerschaft  ausmachte.   So  ging  denn  der  Krieg  an  den 
otasquellen  und  am  Taygetos  weiter,  und  Theben  war 
lötigt  auch  jetzt  ein  Truppenkorps  zum  Schutze  seiner 
Bundesgenossen    in  Arkadien   stehen    zu  lassen;    aber  es 
war  ein  Kampf,  der  von  beiden  Seiten  ohne  rechten  Nach- 
druck geführt    wurde    und  bei  dem  weiter  nichts  heraus- 
kam, als  die  Verheerung  einiger  Grenzdistrikte.  Das  übrige 


Der  uns  erhalteae  Bundesvecirag  iwiichcn  Alben  unil  Mamineia  und  desua 
Verbündeten  ist  allerdings  erst  aus  dem  Jabre  des  Arclion  Molon  [362/1] 
:s  hindert  aber  nicbis,  anzunehmen,  dass  der  dctinitire  Abschluss 
t  eJDige  Zeit  nuh  der  Schlacht  erfolgt  ist.  SdbsI  bliebe  nichls  übrig,  als 
^  Schlacht  in  das  rdgende  Jahr,  361,  zu  sciEen,  was  aber  bei  der  An, 
:  Xeoophon  die  Eolwickeiung  der  arkadischen  Angelegenheiten  seit 
1  darttetll,  wenig  wahrscheinlich  ist.  In  keinem  Falle  darf  die  Schlacht 
I  den  Angusl  362  gesetil  wertlen,  towotil  wegen  der  ausdrücklichen  Zeug- 
e  bei  Xenophan  und  Flutarch,  all  wegen  der  Angaben  in  der  Rede 
.  Folyilti  4  S.  1207,  vergl.  meine  Ätt.  Polit.  S.  318  f. 

Beloch,  Ciiech.  Getchlchie  II.  19 
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Hellas  hatte  den  Frieden;  freilich  sollte  er  nur  von  sehr 
kurzer  Dauer  sein  ^ 

Für  Theben  war  dieses  Ergebnis  gleichbedeutend 
mit  einer  Niederlage;  der  Traum  einer  boeotischen  Vor- 
herrschaft in  Hellas  war  zerronnen,  und  Theben  sank  nun 
rasch  von  der  Höhe  herab,  die  es  in  den  letzten  Jahren 
erklommen  hatte.  Und  es  ist  keineswegs  Epameinondas 
Tod,  der  das  Scheitern  dieser  Pläne  verursacht  hat.  Wohl 
war  der  Sieger  von  Leuktra  einer  der  grössten  Feldherren 
seiner  Zeit  und  überhaupt  aller  Zeiten ;  aber  es  fehlte  ihm 
der  weite  Blick  des  grossen  Staatsmanns.  Er  hat  nicht 
erkannt,  dass  das  spartanische  Reich  nicht  durch  die 
Katastrophe  von  Leuktra  zusammengebrochen  ist,  sondern 
weil  das  System  der  auf  Hegemonie  begründeten  Staaten- 
bünde sich  überlebt  hatte.  So  war  sein  ganzes  Streben 
darauf  gerichtet,  Theben  die  Stellung  zu  verschaffen,  die 
bisher  Sparta  inne  gehabt  hatte.  Und  er  wandte  dazu 
genau  dieselben  Mittel  an,  die  Sparta  gebraucht  hatte: 
Anschluss  an  Persien,  politische  Propaganda,  militärische 
Okkupierung  der  strategisch  wichtigsten  Plätze,  endlich 
und  vor  allem  die  Maxime  divide  et  impera.  Er  hat  im 
Peloponnes  die  Gründung  von  Megalopolis  begünstigt 
und  Messene  hergestellt,  um  ein  Gegengewicht  gegen 
Sparta  zu  schaffen;  und  er  hat  sein  Ziel  nur  zu  gut  er- 
reicht. Die  Halbinsel,  die  einst  die  feste  Burg  von  Hellas 
gewesen  war,  an  der  der  Persersturm  sich  gebrochen 
hatte,  ist  seitdem  in  zwei  gleich  mächtige  Lager  ge- 
spalten, die  sich  gegenseitig  im  Schach  halten;  sie  ist  nie 
mehr  im  stände  gewesen,  leitenden  Einfluss  auf  die  grie- 
chische Politik  auszuüben.  Die  politische  Ohnmacht 
Thessaliens  hat  Epameinondas  zwar  nicht  hervorgerufen, 
aber  er  hat  doch  nichts  gethan,  ihr  zu  steuern;  vielmehr 
hat  er  die  pheraeische  TjTannis  bestehen  lassen,  als  Gegen- 
gewicht gegen  die  Aleuaden  in  Larisa.  Und  nur  die  Zeit 
hat   ihm   gefehlt,    um  auch    die    athenische  Seeherrschaft 


1  Diod.  XV  89,  Plut.  A^es.  35. 
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niederzuwerfen  und  auf  dem  aegaeischen  Meere  an  die 
Stelle  der  eben  hergestellten  Ordnung  ein  wüstes  Chaos 
2U  setzen.  So  ist  es  ihm  freilicli  gelimgen,  Theben  flir 
den  Augenblick  zur  ersten  Macht  in  Griechenland  zu  er- 
heben. Der  Zweifel,  ob  denn  Theben  auch  stark  genug 
sei,  auf.  die  Dauer  die  Last  des  gewaltigen  politischen 
Baues  zu  tragen,  den  er  aufgethürmt  hatte,  dieser  Zweifel 
scheint  ihm  überhaupt  nicht  gekommen  zu  sein,  oder  er 
hat  doch  wenigstens  nichts  nennenswertes  gethan,  seinem 
Reiche  eine  breitere  Grundlage  zu  geben,  als  Boeotien 
bieten  konnte.  Ja  er  hat  nicht  einmal  die  boeotischen 
Landstädte  mit  Theben  zu  einer  festen  Einheit  zu  ver- 
schmelzen vermocht.  Die  Bundesgenossen  ausserhalb 
Boeotiens  durch  ein  organisches  Band  an  Theben  zu 
tetten,  hat  er  überhaupt  nicht  versucht.  Noch  er  selbst 
hat  es  erleben  müssen,  dass  die  Phokier  ihm  bei  seinem 
letzten  Zuge  nach  dem  Peloponnes  die  Heeresfolge  wei- 
gerten, weil  sie  wohl  zur  Unterstützung  Thebens  gegen 
feindlichen  Angriff,  nicht  aber  zur  Teilnahme  an  Kriegs- 
:zügen  nach  aussen  verpflichtet  wären.  Als  dann  Thebens 
Ansehen  durch  den  Misserfolg  bei  Mantineia  erschüttert 
war,  begann  sich  überall  der  Abfall  zu  regen;  imd  die 
thebanische  Macht  ist  zusammengebrochen,  nicht  viel 
anders,  als  die  Macht  Spartas  nach  dem  Schlage  von 
Leuktra  zusammengebrochen  war.  Die  Geschichte  hat 
damit  über  Epameinondas  politisches  Wirken  das  Urteil 
gesprochen. 


VII.  Abschnitt. 
Der  Zerfall  der  hellenischen  Grossmächte. 


Von  den  beiden  Milchten,  die  sich  im  Antalkidas- 
frieden  in  die  Herrschaft  über  den  hellenischen  Osten 
geteilt  hatten,  lag  Sparta  am  Boden,  niedergeworfen  durch 
die  Gewalt  der  demokratischen  Idee  und  das  Zauber^vorc 
„Autonomie  der  Einzelstaaten" ,  das  es  selbst  ausge- 
sprochen hatte  in  der  Hoffnung,  über  die  in  Atome  zer- 
rissene Nation  um  so  leichter  gebieten  zu  können.  Einen 
Augenblick  schien  es,  als  ob  auch  der  andern  jener  beiden 
Mächte,  dem  Perserreiche,  das  gleiche  Schicksal  bestimmt 
sei.  Allerdings  Kypros  war  zum  Gehorsam  zurückge- 
bracht, und  der  Aufstand,  den  Glos  und  Tachos  in  lonien 
zu  erregen  versucht  hatten,  war  in  sich  selbst  zusammen- 
gebrochen. Aber  Aegypten,  die  reichste  und  wichtigste 
der  Küstenprovinzen,  behauptete  noch  immer  seine  Unab- 
hängigkeit; und  mit  Recht  sah  der  GrosskOnig  in  der 
Unterwerfung  dieses  Landes  seine  dringendste  Aufgabe. 
Sie  schien  um  so  leichter,  als  Aegypten  in  den  letzten 
Jahren  des  kyprischen  Krieges  durch  Thronwirren  er- 
schüttert worden  war,  während  das  Perserreich  nach 
Euagoras  Unterwerfung  zu  einem  Feldzuge  an  den  Nil 
seine  ganze  Kraft  aufbieten  konnte'. 

'  Zwischen  Akoris  {regierte  noch  nach  der  Seeschlacht  bei  Kidoit 
381,  Diod.  XV  8,  1,  oben  S.  218)  nnd  NeklMiebos  (iler  vor  der  Unter- 
werfung des  Euagota»  und  dct  Abberufung  des  Chabrias  aus  Aegypten  elw«. 
Ende  380  den  Thron  bestiee.  Theop.  fr.  111  und  Nepos  Chabr.  2,  1)  führt 
die  aegyptiiche  Herrscherlisie  3  Könige  auf,  Psammuthis,  Muthes  und  Ne- 
pherites  II,  von  denen  die  beiden  erelen  je  1  Jahr,  der  lelite  4  Monate 
regiert  haben  »ollen.  Ei  scheinen  also  Thronwirren  und  Ncbfnicgieninge» 
sutigefuDden  lu  haben.  Dass  Nektanebos  mit  Chabrias  Hilfe  auf  den  Thro» 
kjm,   scheint  sieh  au*  Nepas  a.  a.  O.  lu  ergcLicii, 
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Der  König    erwirkte   also   in  Athen,    dass  Chabrias 
zui-ückgerulen  wurde,   der  nach  dem  Frieden  des  Antal- 
kidas    in    den  Dienst   des    aegyptischen  Königs    getreten 
war  und  dessen  Heer   reorganisiert,    vor  allem  aber  das 
Land  durch  ein  ausgedehntes  System  von  Befestigungen 
[egen  jeden  Angriff  gesichert  hatte '.     Bei  Ake  in  Phoe- 
:ien   wurde    nun    ein    grosses    persisches    Heer    unter 
.arnabiizos  zusammengezogen;  den  Befehl  über  die  grie- 
chischen Soldtruppen,  angeblich  12000  Mann,  erhielt  Iphi- 
krates,    der    berühmteste  Feldherr    der  Zeit,    den  Phama- 
bazos  sich  vom  König  zum  Amtsgenossen   erbeten  hatte. 
Nach   mehrjährigen  V^orbereitungen   begann    endlich  An- 
fang 373  der  Angriff.     Man  gelangte   auch   glücklich  vor 
Pelusion   ;m    der  östlichen  Nilmündung,    wagte   aber  auf 
die   starken    feindlichen   Verschanzungen    keinen   Sturm. 
Ein  Teil  der  persischen  Flotte  fuhr  also  längs  der  Küste 
eiter   bis    zur    mendesischen  Mündung    und   setzte    hier 
le  Abteilung  von  3000  Mann    ans  Land;    die    zur  Hilfe 
ffbeieilenden   aegyptischen  Truppen    wurden    zurückge- 
ieben  und  das  die  Mündung  des  Flusses  deckende  Kastell 
erstürmt.     Iphikrates   schlug  nun   vor,   ohne  Verzug  den 
Nil  hinauf  nach  Memphis  zu  fahren  und  die  schwach  be- 
lle Hauptstadt    durch    einen  Handstreich    zu    nehmen, 
rftS  voraussichtlich  die  Entscheidung  herbeigeführt  haben 
■de.     Pharnahazos   aber  wollte  von  einem  so  kühnen 
fntemehmen  nichts  wissen;  er  befahl  vielmehr,  die  Haupt- 
icht  heranzuziehen  und  gab  damit  den  Aegyptern  Zeit, 
ich   ihrerseits   Truppen    auf  die   bedrohten    Punkte    zu 
■werfen.     So  sahen  sich  die  Perser  am  weiteren  Vordringen 
gehindert,  und  da  bald  auch  die  Nilschwelle  eintrat,  bUeb 
nichts  übrig,   als  der  Rückzug  nach  Syrien.     Iphikrates 


1  Diod.  XV  29,  Nepo)  Chabr.  2,  3;  3,  Ij  lür  379,8  bekleide« 
babriu  bereits  die  Strategie  in  Athen  {Xen.  J/ell.  V  4,  14.  vergl.  meine 
J  Ai/ifii  S.  31S).  Den  XuBplou  x^poE  üsüich  von  Pelusion  erwähnt 
^b.  XVI  760,  nähere!«  bei  Jiideich  KUütaiiat.  Slud.  S.  löäf.  Allci- 
I  ist  Chabrias  »päter,  nach  der  Schlacht  von  Mantineia,  noch  einmal  in 
^ptcn  thätig  gewesen,  s.  uoten  S,  295. 
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fOrchtete  nun,  als  Sündenbock  für  die  verunglückte  Unter- 
nehmung büssen  zu  müssen  und  entwich  nach  Athen,  wo 
er  sogleich  zum  Strategen  erwählt  wurde  ^. 

Dieser  neue  Misserfolg  gegen  Aegypten  konnte  nicht 
ohne  Rückwirkung  bleiben.  Wenige  Jahre  später  brachen 
in  den  unteren  Provinzen  des  Reiches  eine  Reihe  von 
Satrapenaufständen  aus.  Zuerst  erhob  sich  Datames,  der 
Statthalter  von  Kappadokien,  ein  berühmter  Kriegsmann, 
der  auch  Paphlagonien  und  die  Griechenstadt  Sinope  seiner 
Herrschaft  unterworfen  hatte  (oben  S.  186);  dann  folgte 
Ariobarzanes,  der  Satrap  von  Phrygien  am  Hellespont. 
Vergebens  versuchte  der  Satrap  von  Lydien,  Autophra- 
dates,  an  der  Spitze  eines  grossen  Heeres  Datames  zum 
Gehorsam  zurückzubringen;  er  liess  also  von  diesem 
Gegner  ab  und  wandte  sich  gegen  Ariobarzanes,  aber 
auch  diesem  gelang  es  mit  athenischer  und  spartanischer 
Hilfe,  sich  gegen  den  königlichen  Feldherm  zu  behaupten 
(oben  S.  274).  Und  nun  griflf  der  Aufstand  immer  weiter 
in  Vorderasien  um  sich.  Orontes,  der  Satrap  von  Aeolis 
undlonien*,  Maussollos,  der  Herrscher  Kariens,  ja  zuletzt 


1  Diod.  XV  29.  41—43,  Nepos  Jphicr.  2,  4.  Diodor  setzt  den  Feld- 
zug in  das  Jahr  des  Sosikrates  374/3,  was  richtig  sein  wird,  da  wir  Iphi- 
krates  im  Herbst  373  wieder  in  Athen  finden  (oben  S.  245).  Es  bleibt 
natürlich  die  Möglichkeit,  dass  das  Unternehmen  schon  im  Jahr  vorher  375/4 
stattgefunden  hat 

*  Diodor  XV  90,  3  nennt  ihn  Satrap  von  Mysien.  Nun  hat  Mysien 
niemals  eine  persische  Satrapie  gebildet;  das  innere  Land  war  unab- 
hängig, die  Küste  der  Propontis  und  die  Troas  gehörten  zur  daskylitischen 
Satrapie.  Wohl  aber  sind  die  im  peloponnesischen  und  dann  nochmals  im 
korinthischen  Kriege  wieder  gewonnenen  Küstenlandschaften  im  Westen 
Kleinasiens:  das  nördliche  lonien,  Aeolis,  und  >\ae  es  scheint,  das  zu  Mysien 
im  weiteren  Sinne  gehörige  Teuthranien  zu  einem  Verwaltungsbezirke  ver- 
einigt worden,  der  zu  Kyros  Zeit  unter  Tamos  stand,  dann  nach  dem  ko- 
rinthischen Kriege  unter  dessen  Sohne  Glos.  Dieser  Küstenbezirk,  der 
übrigens  an  Ausdehnung  dem  inneren  Lydien  nicht  weit  nachstand,  und  es 
an  wirtschaftlicher  Bedeutung  wahrscheinlich  übertraf,  bildete  ursprünglich 
einen  Teil  der  Satrapie  von  Sardes  (noch  387,  Xen.  Hell,  V  1,  28),  ist 
dann  aber,  ebenso  wie  Karien,  davon  abgetrennt  worden,  wahrscheinlich 
nach  Tiribazos  Sturz  und   der  Unterdrückung  der  Empörung  des  Glos  und 
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Autophradates   selbst    schlössen   sich   der  Empörung  an; 
ebenso  die  Bergvölker  im  Süden  der  Halbinsel,  von  Lykien 

pbis  Kilikien,  und  die  phoenikischen  Städte,  Asien  dies- 
ttdts  des  Euphrat  war  im  wesentlichen  für  den  König 
Verloren'. 

Die  Aurstfindischcn  knüpften  sogleich  mit  König 
Tachos  Verbindungen  an,  der  um  diese  Zeit  Nektanebos 
8Uf  dem  Thron  von  Aegypten  gefolgt  war;  und  dieser  er- 

igriff  gern  die  Gelegenheit,  die  sich  ihm  hier  bot,  gegen 
Persien  einen  vernichtenden  Schlag  zu  ftihren  und  damit 
äie  Unabhängigkeit   seines  Reiches   dauernd   zu    sichern. 

VAuch  Sparta  schloss  sich  der  Koalition  an,  und  der  alte 
König  Agesilaos  ging  mit  lOW  Mann  nach  Aegypten  (361). 
Athen  trat  zwar  nicht  offen  auf  die  aegyptische  Seite, 
«ber   es    hinderte    doch    nicht,    dass  Chabrias   wieder   in 

^Aegypten  Dienste  nahm,  wo  er  von  Tachos  an  die  Spitze 

*der  Flotte  gestellt  wurde". 

Tachos  und  Agesilaos  zogen  nun  nach  Sj'rien,  um  dort 
den  aufständischen  Satrapen  die  Hand  zu  reichen.  Kaum 
«ber  war  man  nach  Phoenikien  gelangt,  so  brach  unter 
Wen   aegyptischen  Truppen   eine  Meuterei  aus,  und  Xek- 


Das!  Orontes  hier  geherrscht  hat,  zeigen  die  von  ihm  in  Klazo- 
benae  nnd  in  lotia  bei  Adramylieion  (oder  in  Lamp^akos  ?)  geprägien 
inien,  die  pe^ameoische  Insthrift  Fräakel  Inschr.  v.  Pergam.  II  613, 
t  «tische  Dekret  CIA,  11  108,  und  auch  die  Eriähluog  Diodori;  »nJerer- 
r  wenigstens  in  dieser  Zeit,  wahrscheinlich  aber  auch  später  nicht 
n  Sardes  gewesen.  Weiteres  über  Orontes  bei  Judeich  KUinatiat. 
tadirn  &.  321fr,  —  Gegen  den  letzten  Herausgeber  Diodors  bemerke  ich, 
s  Diadoifs  EmendaLion  des  XV  fK),  3  überlieferten  lujviuv  in  Eävuiv  mir 
iographisch  wie  sachlich  gleich   evident   scheint. 

•  Diod.  XV  'JO,  Ncpos  Dalamit  7— Ö,  übet  Ariobarzanes  Abfall 
n  S.  273r.  Diodor  seti  t  den  grossen  Satrapen  aufstand  in  das  Jahr  .'i62/l, 
it  (nnShenid  richtig  sein  muss;  denn  Tachos,  der  den  Aufsia 
.1  Dach  der  aegyptischen  Königsliste  nur  iwei  Jahre  regiert  und  ist 
u  (bigenden  Jahte  gestürzt  worden  (unten  S.  2E)6  A.  1).  In  3C 
[War  der  Aufstand  bereits  niedergeschlagen  (unten  S.  ^8  A.  2).  Im 
I  wir  über  diese  Ereignisse  nur  sehr  ungenügend  unterric 
jVergl,  Judeich  Jaeinaiial.  Sluditn  S,  ]90f- 

)tt  die  Beziehungen  Athens  zu  Tachos  »ergl.   C/A.  II  tiO. 
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taoebos,  ein  Vetter  des  Tachos,  wurde  zum  Pharao  aus- 
gerufen, Agesilaos,  auf  dessen  HaUung  jetzt  alles  ankam, 
hatte  gar  keine  Veranlassung,  den  Aegyptem  gegen  ihren 
Willen  einen  König  aufzudrängen;  ohnehin  war  er  gegen 
Tachos  verstimmt,  weil  dieser  ihm  nicht  den  Befehl  Über 
das  ganze  Heer  übertragen  hatte.  Er  trat  also  auf  Nek- 
tanebos  Seite  und  Tachos,  von  allen  verlassen,  blieb  nichts 
übrig,  als  zu  König  Artaxerxes  zu  flüchten.  Dort  fand 
er  gute  Aufnahme;  denn  ein  solcher  Prätendent  konnte 
ja  gegen  Aegypten  treffliche  Dienste  leisten. 

Inzwischen  aber  war  in  Mendes,  im  aegyptischen 
Delta,  ein  anderer  König  ausgerufen  worden,  der  bald 
grossen  Anhang  fand;  und  Nektanebos  sah  sich  dadurch 
gezwungen,  den  Feldzug  abzubrechen  und  nach  Aegjpten 
zurückzukehren.  Er  geriet  hier,  bei  der  weit  überlegenen 
Zahl  der  Feinde,  bald  in  eine  sehr  missliche  Lage;  nur 
der  Kriegskunst  des  Agesilaos  und  der  Tapferkeit  seiner 
griechischen  Truppen  hatte  er  es  zu  danken,  dass  er  den 
Thron  rettete.  An  eine  Wiederaufnahme  des  Angriffs 
gegen  Persien  war  freilich  unter  diesen  Umstanden  nicht 
zu  denken;  Agesilaos  Hess  sich  also  nicht  länger  halten, 
und  schiffte  nach  Hause,  von  Nektanebos  mit  reichen 
Subsidien  ausgestattet.  Aber  er  sollte  die  Heimat  nicht 
wiedersehen.  Beim  Hafen  des  Menelaos,  an  der  libyschen 
Nordküste,  auf  der  Fahrt  nach  Kyrene,  wurde  der  greise 
König  vom  Tode  ereilt,  im  84.  Jahre  seines  Lebens,  Die 
Leiche  wurde,  dem  alten  Brauche  gemäss,  einbalsamiert 
und  nach  Sparta  gebracht;  dort  fand  sie  in  der  Familien- 
gruft der  Eurypontiden  die  ewige  Ruhe'. 

-31,  Flut  Ag'i.  36-10,  Nepos  Ag".  8, 
eren  Darstell  an  gen  vergl.  Wiedeiiiiinn  Gttch. 
■ii  Mexandrr  (I.eiprig  J880)  S.  389—397, 
.  16ßlT.  Dtoilor  wirft  die  \>E\Aea  Auülinde 
rjsch   uat  einander  folgten,  untl  lissl  deniGe- 
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Diod.  XV  92—93.  Von  ne 
AtgypUHs  van  F lamnttieh 
Judfich  Kltinasial.  Sluäitn  i 

EU,    die    in  Aeg^rpten 


Agetihios    Tiir  Tacbot   gegen  Nektancbot   kSmpfcn;    PlulBTch   hil    d» 
Bbtiee.     Ageulao«   «larb  im  Winter  oder  im  SpStbeibtt  ([Xen.J  Aftt.  U 
Afe$.  40>i  sein  Aufenthalt  in  Aegj-pten  h>(   wabncheinlich   nicht 
:  einen  Soninicc  gediueri.     Da  er   im  Sommer  3<!3  ini  I^lopi>iiD«s 


Während  dessen  war  die  Koalition  der  Satrapen 
lenso  rasch  zusammengebrochen,  wie  sie  sich  gebildet 
tatte.  Denn  im  Grunde  genommen  waren  diese  Statt- 
Biter  doch  alle  loyale  Unterthanen  des  Grosskönigs^  denen 
■hts  femer  lag,  als  der  Gedanke,  sich  eine  unabhängige 
Herrschaft  zu  gründen,  und  die  nur  zur  Wahrung  ihrer 
wirklichen  oder  vermeintlichen  Rechte,  oder  zur  eigenen 
Fettung  zum  Schwerte  gcgriflen  hatten'.  Dieselbe  Loya- 
lität herrschte  natürlich,  und  in  noch  höherem  Grade, 
unter  den  vornehmen  Persern,  welche  die  Umgebung  der 
Satrapen  bildeten;  und  so  konnte  es  dem  König  nicht 
(chwer  halten,  einen  Teil  der  Aufstandischen  zu  sich 
KrÜber  zu  ziehen,  oder  ihnen  im  eigenen  Lager  Feinde 
Wta  erwecken.  Der  in  Aegypten  ausgebrochene  Bürger- 
krieg musste  die  Katastrophe  beschleunigen;  sahen  doch 
die  Empörer  sich  damit  ihrer  hauptsachlichsten  Stütze 
beraubt.  So  spielte  Rheomithres  den  königlichen  Feldherren 
die  Kriegsschiffe  und  Schätze  in  die  Hand,  die  er  von 
Tachos  für  die  aufständischen  Satrapen  erhalten  hatte. 
Orontes,  den  die  Satrapen  zum  Oberbefehlshaber  erwählt 
Mtten,  ging  mit  allen  seinen  Truppen  zum  Könige  über*, 
gar  Mithridates,  der  eigene  Sohn  des  Ariobarzanes, 
srriet  die  Sache  des  Vaters;  er  ermordete  Datames,  den 
festen  Feldherrn  der  Aufstandischen,  der  sich  bisher  gegen 

'^etampft  bat,  so  fallt  sein  Tod  frühestens  Ende  361.  Damit  ttimnil  Diodoi, 
nur  dass  er  den  ganzen  aegyptischen  Feliliog  unter  dem  Jahre  des  Molnn 
<34>3/l)  eriähH,  in  dem  et  begonnen  halle.  Die  Regierungsdauet  des  Ajje- 
«ilaos  gibt  Diodor  nicht  an.  Nach  Plttt.  A^n.  40  hätte  er  41  Jahie  regiert; 
stdien  wir  die  Rechnung  auT  altische  Jahre  and  nehmen  an,  dass  Agesilaos 
noch  401/0  zui  Reeicrang  gelangt  ist,  5Q  wäre  sein  lewtes  Jahr  3(il,'0  und 
wenn  wir  beide  Termini  einrechnen,  fallt  Bein  Tod  auch  hiernach  auf  den 
Herlist  361.  Die  Möglichkeit  bleibt  natürlich,  dass  Ageiilao«  aegyptischer 
Feldiug  und  sein  Tod  erst  in  das  Jahr  360  oder  selbst  3Ö9  gehören;  es 
ist  ftber  sehr  wenig  wahrscheinlich.  —  Chabrias  war  im  Frühjahr  3d9  wieder 
■  Alhen,  wo  er  Tiir  359/8  zum  Strategen  gevShlt  wurde,  vergl.  Schaefet 
motik.  !>  161. 

1  Vergl.    die    Worte    des    Phamabaios    bei    Xen,    HtU.    I\"    1,   37, 

w.  in  6. 

»  Diod.  XV  91-92,  Xen,  A>i-.  VUI  8,  4. 
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alle  Angri£fe  zu  behaupten  gewusst  hatte  ^  und  lieferte 
dann  auch  Ariobarzanes  dem  Könige  aus,  der  ihn  ans 
Kreuz  schlagen  liess.  Die  noch  übrigen  Satrapen  eilten  jetzt 
ihre  Unterwerfung  zu  machen,  und  wurden  daflir  im 
Besitz  ihrer  Würden  bestätigt;  Artabazos,  der  das  könig- 
liche Heer  im  Kriege  gegen  Datames  befehligt  hatte, 
erhielt  die  Satrapie  des  Ariobarzanes,  Kleinphrygien,  auf 
das  er  ohnehin  als  Sohn  des  Phamabazos  Anspruch  erheben 
konnte.  Die  königliche  Macht  war  in  ganz  Asien  wieder 
hergegestellt  (360)  •. 

Athen  hatte  sich  diesen  Kämpfen  femgehalten.  Es 
war  befreundet  mit  Ariobarzanes  und  mit  Aegypten,  stand 
aber  auch  in  leidlichen  Beziehungen  zu  dem  Grosskönig, 
seit  dieser  die  athenischen  Ansprüche  auf  Amphipolis  an- 
erkannt hatte;  hauptsächlich  aber,  die  Aufmerksamkeit 
Athens  war  von  den  griechischen  Angelegenheiten  noch 
immer  vielfach  in  Anspruch  genommen.  Allerdings  hatte 
Epameinondas  Fall  bei  Mantineia  Athen  von  seinem  ge- 
fährlichsten Gegner  befreit,  und  eine  thebanische  Flotte 
erschien  seitdem  nicht  wieder  auf  dem  Meere;  Thebens 
Bundesgenosse  Alexandros  von  Pherae  aber  führte  den 
Seekrieg  gegen  Athen  auf  eigene  Hand  weiter,  und  wenn 


1  Nepos  Datames  9 — 11. 

2  Ariobarzanes  war  ohne  Zweifel  ein  naher  Verwandter  des  Phama- 
bazos. Im  Jahr  405  wird  er  zuerst  genannt  (Xen.  Hell.  I  4,  7);  als  Phar- 
nabazos  um  390  zum  Könige  berufen  wurde,  übernahm  er  die  Verwaltung 
von  Kleinphrygien  (Xen.  Hell.  V  1,  28),  die  er  seitdem  behalten  hat. 
Über  sein  Ende  Xen,  Kyr,  VIH  8,  4,  Aristot.  Polit,  VIII  (V)  1312  a, 
Harpokr.  'Aptoßap2[dvi^^.  Im  Jahre  360/59  war  Artabazos  bereits  Satrap 
von  Phrygien  (Demosth.  g,  Aristokr,  154 — 6,  Schaefer  Demosth.  I*  156 f.); 
höchst  wahrscheinlich  w^ar  er  ein  Sohn  des  Pharnabazos  und  der  Apama, 
einer  Tochter  des  Artaxerxes,  mit  der  Phamabazos  sich  um  387  vermählt 
hat  (Plut.  Artox,  27,  Xen.  Hell.  I  5,  28).  Die  Angabe  bei  Curtius  VI  5, 
3,  Artabazos  habe  330  im  95.  Jahre  gestanden,  sei  also  425  geboren,  ist 
sicher  unrichtig,  denn  seine  Vermählung  mit  der  Schwester  Mentors  und 
Memnons  fallt  um  360  (Demosth.  g.  Aristokr.  157),  er  hatte  aber  von  dieser 
Frau  11  Söhne  und  10  Töchter  (Diod.  XVI  52,  4,  vergl.  Curtius  VI  5,  4), 
kann  also  in  der  Zeit  von  360—340  nicht  ein  Greis  von  65—85  Jahren 
gewesen  sein. 


Athen  uod  Ale» 


-  Dns  Od rys erreich. 
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'  auch  nicht  mächtig  genug   war,    um    viel  Schaden  zu 
,  so  wurden  seine  kühnen  Beutezüge  doch  bald  sehr 
Istig.     So  überfiel  seine  Flotte,    kurz   nach  der  Schlacht 
lei  Mantineia   die  Insel  Tenos  und  führte  einen  Teil  der 
tewohner  in  die  Gefangenschaft  {August  362);  im  folgen- 
^den  Jahi-e  setzte    er   eine  Abteilung    seiner  Söldner  nach 
Peparethos  über,  das  der  Küste  von  Magnesia  vorgelagert 
ist,    und    begann    die  Belagerung    der    Hauptstadt,      Die 
Athener  sandten   der   verbündeten  Insel  ein  Geschwader 
zu  Hilfe,  doch  Alexandros   grifl"  die  feindliche  Flotte  un- 
vermutet an,    schlug  sie  vollständig  und  nahm  ihr  sechs 
Tricren   mit   600  Gefangenen.      Dann    fuhr    er   nach  dem 
Peiraeeus,    wo  sich  niemand  eines  Überfalles  versah;   so 
konnte  Alexandros  ungehindert  in  den  Hafen  eindringen, 
ilie  Bankgeschäfte  im  Bazar  (beiTMai  ausplündern,  und  ehe 
Hilfe  von  der  Stadt  herankam,  mit  seiner  Beute  von  dannen 
bhren '.     Die   Athener   schlössen  jetzt    ein  Bündnis   mit 
den  Thessalem,    die  ebenfalls  mit  Alexandros  im  Kriege 
Standen  (361/0)*.    Eriolge  wurden  freilich  auch  so  nicht 
Berreicht,  und  der  Tyrann  blieb  im  Besitz  seiner  Herrschaft, 
^js  er  (358)  auf  Anstiften    seiner  Gemahlin  Thebe,    einer 
ffochier  lasons,  von  deren  Brüdern  Tisiphonos,  Lykophron 
nd  Peitholaos   ermordet   wurde,   die  sich  nun  der  Herr- 
Jiaft  über  Pherae  bemächtigten  *. 

Auch  in  Thrakien  hatten  die  athenischen  Heere  in 
diesen  Jahren  nur  Misserfolge.  Don  war  das  grosse 
Odryserreich   seit  dem   peloponnesiscben    Kriege  allmah- 


'  Kod.  XV  95,   [Demoslh,]  g.  Polykl.  5  S.  1207,   Polyaen.  VI  2. 

»  CIA.  rv  2,  5Öb,  veig],  11  88.  Die  letilete  Urkunde  bsiieht  Hch 
lenfills  nictil  auf  den  Vetlrag  mit  lason;  Jenn  w«nn  ein  «olches  Bündnis 
Iberbaiipl  geschlofirn  worden  sein  sollte,  wa^  sehr  iweifelliaa  ist,  so  ge- 
hörte es  in  die   Zeil,  da  Jason  noch   nicht  Tagos  von  Thessalien  war. 

*  Xen,  Hin.  Vi  4,  36ff.,  Plut.  ft/o/.  35,  Diod.  XVI  H.  Da 
^JÜnandro«  noch  Diod.  XV  Gl  elf  Jahre  regieit  hat  und  iiti  Jahre  369  zur 
£i«niDg  gekomraen  ist,  so  ßllt  seine  Ermordung  in  368;  nach  Scbol. 
rittdd.  S.  298  Dind.  hat  Tisiphono»  den  Thebanetn  bei  ihrem  Zuge  nach 
lobocE  im  Jahre  3&7  Schiffe  gestellt.  Ober  Alexandros  Gemahlin  Flut, 
tf»/.  28. 
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lieh  in  Verfall  gerathen '.  König  Sitalkes  loben  1 530) 
fiel  424  in  einer  Schlacht  gegen  die  Triballer  an  der 
unteren  Donau;  sein  Nachfolger  Seuthes  behauptete  zwar 
das  Reich  zunächst  in  dem  alten  Umfange,  aber  schon 
unter  ihm,  oder  doch  gleich  nach  seinem  Tode  brachen 
innere  Wirren  aus,  welche  die  Auflösung  des  Reiches  in 
eine  Reihe  kleinerer  Staaten  herbeiführten.  Die  wilden 
Triballer  benutzten  diese  Schwache  ihrer  südlichen  Nach- 
barn zu  verheerenden  Einfallen  bis  an  die  Küste  des 
aegaeischen  Meeres;  bei  einem  solchen  Zuge  wurden  die 
Bürger  von  Abdera,  die  zum  Schutze  ihres  Gebietes  ins 
Feld  gerückt  waren,  von  den  Barbaren  zum  grössten  Teil 
niedergehauen,  und  nur  das  Erscheinen  einer  athenischen 
Flotte  unter  Chabrias  rettete  die  Stadt  vom  Verderben 
(375) ».  Endlich  gelang  es  König  Kotys  (384—360)  das 
Reich  wieder  zu  einigen,  hauptsüchlich  dank  der  Unter- 
stützung des  Atheners  Iphikrates,  dem  er  seine  Tochter 
zur  Frau  gegeben  katte'.  Freilich  hat  auch  Kotys  wah- 
rend seiner  ganzen  Regierung  mit  Aufstanden  zu  kämpfen 
gehabt. 

Die  guten  Beziehungen  zu  Athen,  die  schon  unter 
Sitalkes  bestanden  hatten,  dauerten  auch  unter  seinen 
Nachfolgern  weiter.  Das  änderte  sich  erst,  als  Timotheos 
Sestos  besetzte,  auf  welche  Stadt  auch  Kotys  Ansprüche 
erhob.  Es  kam  zum  Kriege,  in  dem  Iphikrates  zuerst  die 
Flotte  seines  Schwiegervaters  befehligte;  bald  aber  ver- 
liess  er  Thrakien,  um  nicht  weiter  gegen  die  Vaterstadt 
kämpfen  zu  müssen.  Trotzdem  gelang  es  Kotys,  das 
wichtige  Sestos  zu  nehmen  (Anfang  360);  nur  Elaeus  und 


1  Für  das  Folgeode  vergl.  HÖck  Dal  Odryserreich  in  Thrakitn, 
Htrmii  XXVI  (1891)  S.  76ff.  und  463fr. 

S  Diod.  XV  36,  Schal.  Arist  Panatk.  S.  275  Dind. 

3  Iphikrates  muis  sich  vor  seinem  aegyplischen  Zuge  (oben  S.  293) 
mit  der  Tochter  des  Koty«  vermählt  haben,  da  der  Solin  aus  dieser  Ehe, 
Meitetlfaea*  (Kepos  Iphicr.  3,  4),  im  Jahr  366  die  Strategie  in  Athen  be- 
kleidete.    Verg!,  auch  Schacfer  Dtmouh.  HI  B.  S.  H3. 
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Hthote  wurden  auf  dem  Chersones  von  den  Athenern  be- 
[Upiet '. 

Nicht    besser    erging    es   den  Athenern  vor  Amphi- 
olis.     Denn  König  Perdikkns  von  Makedonien  war  Jetzt 
inreichend    erstarkt,    um  der  athenischen  Unterstützung 
"tiicM    mehr    zu   bedürfen;    er    nahm   also  Amphipolis  in 
Schutz  und  warf  eine  Besatzung  in  die  Stadt.     Der  athe- 
nische   Stratege    Kalhsthenes,    Timotheos    Nachfolger   im 
Kommando  an  dieser  Küste,  konnte  unter  diesen  Umständen 
nichts  anderes  thun.    als    auf  Grund    des    gegenwartigen 
Besitzstandes   mit    Perdikkas   ein    Abkommen    schlicssen, 
i  aber  vom  athenischen  Volke  verwerten  wurde.  Jetzt 
;  Timotheos  noch  einmal  nach  Makedonien,  kam  aber 
•  Amphipolis  in  so  üble  Lage,  dass  er  die  Belagerung 
(brechen  und  seine  Flotte  auf  dem  Strymon  verbrennen 
ftisste  (360}  *. 

Diese  Misserfolge  waren  sehr  begreiflich,  da  der 
Krieg  von  athenischer  Seite  mit  ganz  ungenügenden 
Mitteln  geführt  wurde ;  die  Verantwortung  aber  traf  natür- 
lich die  Feldherren,  und  so  folgte  dennProzess  auf  Prozess. 
Die  unglücklichen  Strategen  wurden  einer  nach  dem 
andern  vor  Gericht  gestellt  und  zum  grossen  Teil  zu 
ihweren  Geldbussen  oder  auch  zum  Tode  venirteilt; 
:  an  Timotheos  wagten  sich  die  Anklager  nicht  heran 
bü  Iphikrates  war   klug  genug,    in  diesen  Jahren  Athen 


t  Hanpiquellen  sind  Demonhenes  ^.  Ariitokr.  und  die  Rede  g.  Po- 
r^Ö*".  »«•«l-  Sehaefer  Vrmesik.  l*  153ff.,  Hikk  a.   h.  O.  S.  93ff. 

>  Makedoniscbe  Besatzung  in  AmphipolU   Diod.  XVI  3,  3,   Vertrag 

des  Kaltiiihenes  Aeach.   i-.  d.  Gti.  30,    Timotheos   Feldiug   Schol.   Aesch. 

».  i.  Ott.  31,    Polyaeo.  III   10,    8,    —    Es  befehligten   auf  dem  hellespon- 

tiichen    KriegiichiupUli    Timotheos    (365/4),    Lache:    (364/3),    Ergophilos 

(863(2),  Auioklcs  (302/1),  Menon  (361),  Timomachos  (361/0),  Kephibodotos 

(360/50);  eegen  Amphipolis   Iphikral»   (368—364),   Timotheos  (364-362), 

I   Kallisthenes    (362/11,    Timomachos    (361/0),    Timotheos    (360/69),    Mantias 

SÖ/8).     Die  Belege   s,  in   meinet   Athsdttn  Poliui   S.  317  ff.,    wo    indeis 

>  Stratege  des  Kallislhene>  irrtümllcli   in   S63;2   geseUt  ist,    vetgl.   C/ji. 

i  tA,  woraus  »ich  ergibt,  dasi  damals  noch  Timotheos  auf  diesem  Ktiegs- 

scbauplali  den   Befehl  fUhrle. 


fc 
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fern  zu  bleiben  ',  Dafür  wurde  Kallistr'atos  in  den  Prozess- 
sturm hineingezogen.  Er  hatte  zwar  kein  Kommando  ge- 
führt, stand  aber  unter  den  leitenden  Staatsmännern  in 
erster  Reihe;  und  wie  früher  für  den  Verlust  von  Oropos, 
wurde  ihm  jetzt  für  die  Unfälle  im  Felde  die  Ver- 
antwortung zugeschoben.  Er  war  der  gewaltigste  Redner, 
den  Athen  damals  hatte;  aber  der  herrschenden  Stimmung 
gegenüber  wagte  er  keine  Verteidigung  und  ging  nach 
Makedonien  in  die  Verbannung  (361).  Von  dort  machte 
er  schon  im  nächsten  Winter  einen  Versuch  zur  Rück- 
kehr, mit  Hilfe  seines  Schwagers  Timomachos,  der  damals 
das  athenische  Geschwader  in  den  thrakischen  Gewässern 
befehligte;  allerdings  zerschlug  sich  die  Sache  und  hatte 
nur  die  Folge,  dass  auch  Timomachos  in  die  Verbannung 
geschickt  wurde.  Einige  Jahre  später  aber  führte  Kalli- 
stratos  seinen  Plan  wirklich  aus;  allein,  als  SchutzÖehen- 
der  kam  er  nach  Athen  und  suchte  Zuflucht  an  dem 
Altar  der  zwölf  Götter.  Doch  es  regte  sich  für  ihn  keine 
Hand;  die  Gerechtigkeit  nahm  ihren  Lauf,  und  an  dem 
grossen  Staatsmanne  wurde  das  Todesurteil  vollzogen  '. 

Es  waren  natürlich  meist  junge  Advokaten,  welche 
diese  Anklagen  führten,  wie  Hypereides  von  KoUytos, 
em  glänzender  Redner,  der  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
die  ersten  politischen  Sporen  verdiente  *.  Im  Hintergrund 
aber,    wenigstens    bei   dem   Prozess    gegen    Kallistratos, 


1  Vergl.  übei  diete  Proiesie  meine  Attische  Palitik  S.  169  f.  Iphi- 
ktates  hielt  sich  ia  dieser  Zeit  in  Antissa  auf  Lesbos  auf  (Demosth. 
^.  Ar iitvir,  132);  der  Proiess  des  Apollodorot  gegen  Timolheos  ([Demosth.] 
^,  Timath.)  ist  eine  Privatsache,  keine  ötfenlliche  Anklage. 

»  Hypereid.  /.  Mu^en.  18.  23,  Lykurg  ^.  Zfotr.  93.  Aus  [Demosth.] 
£■.  Polykl.  48  S.  IS21  ergibt  sich,  dass  Kallistratos  bereit»  im  Winter 
361/0  verbannt  war;  die  Anklage  gegen  ihn  muss  also  bald  nach  der 
Schlacht  bei  Mantioeia  erfolgt  sein,  denn  kurz  voi  dieser  Schlacht  finden 
wir  ihn  »Is  Gesandten  im  Peloposnes  (Nepos  Efam.  6,  Plut.  Rigttn  f.  d. 
Slaalim.  14  S.  810,  Afofhth.  Efam.  IB  S.  19S),  vergl.  Schaefer  Demosth. 
1 S  127  A.). 

>  Reden  kotA  'ApiOToqiCitVToi:  itapavä>(uiv  (duu  Schol.  Aesch.  g.  Tim, 
64,  CIA.  IV  2,  Mb)  und  KOT'  AötoKXteui;  itpoftocriot 
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tand  ohne  Zweifel  Timotheos,  der  damit  die  Anklage 
«rgalt,  duRh  die  Kallistratos  ihn  vor  12  Jahren  von 
keiner  leitenden  Stellung  herabgestürzt  halte.  Jedenfalls 
t  es  Timotheos,  der  in  den  nächsten  Jahren  der  Politik 
Ubens  Ihre  Richtung  gibt.  Sein  Verdienst  vor  allem  war 
e  Wiedererwerbung  von  Euboea,  das  nach  der  Schlacht 
wi  Leuktra  zu  Theben  abgefallen  war.  jetzt  aber  aufs 
Kue  bei  Athen  Anlehnung  suchte  (357).  Sofort  wurde, 
auf  Timotheos  Antrag,  ein  Heer  nach  der  Insel  gesandt, 
die  boeotischen  Truppen  vertrieben  und  Euboea  wieder 
in  den  attischen  Seebund  aufgenommen  '. 

Ebenso  wichtige  Erfolge  wurden  gleich  darauf  in 
Thrakien  errungen.  Dort  war  König  Kotys  im  Jahi'e  360 
ermordet  worden  *,  und  es  entbrannte  nun  im  Odryser- 
reiche  der  Streit  um  die  Nachfolge.  Gegen  den  recht- 
massigen Erben  der  Krone,  Kersobteptes,  einen  Sohn  des 
ermordeten  Königs,  traten  zwei  Prinzen  aus  dem  könig- 
Jien  Hause,  Amadokos  und  Berisades,  als  Prätendenten 
;  und  wenn  auch  Kotys  SöldnerfÜhrer  Charidemos  dem 
■Sohne  seines  Herrn  die  Herrschaft  rettete,  so  war  er 
doch  nicht  im  stände,  die  beiden  anderen  Fürsten  zur 
Unterwerfung  zu  bringen.  Scliliesslich  einigte  man  sich 
■  eine  Teilung  des  Reiches.  Kersobleptes  erhielt  das 
jebiet  an  der  Propontis  und  das  Hebrosthal,  Amadokos 
:  KUsienlandschaft  von  Aenos  bis  Maroneia,    Berisades 


>  Diod.  XVI  7,  Demoalh.  Citri.  74f.,  C/A.  IV  2,  &4  (aus  357/6). 
Weiler«  bei  Schaefer  Demasth.  l^  S,  lti2f, 

*  AU  der  athenisch«  Stratege  Kephisodotoi  nach  dem  HcUesponl 
kam,  wahrscheinlich  im  Herliil  360,  spätestens  Frühjahr  359  (Schol.  Aesch. 
g.Kits.hl)  warKotj-s  eben  ermordet  worden  (Demosüi.f .  ^nj/D*r.  163ff.). 
Die  Geschichte  bei  Hegeaiodios  voa  Delphi,  einem  AnekdoteDiammtcr  des 
IL  Jahrb.  V.  Chr.,  wonach  Kotys  noch  in  der  Zeil  Pbilippi  (also  noch  359) 
regiert  hätte  (Heges.  fr.  G  bei  Athen.  XII  248e),  beweiset  histotisch  nicht 
da)  Grringsle.  erilend  als  Anekdote  (sie  wird  ganz  ebenso  von  Dionysios 
und  Damokles  eriuhll,  Tim.  fr,  127),  und  dann,  weit  sie  voraussetzt,  dass 
Philipp  >ch[;ii  auf  der  Höhe  seiner  Macht  stand.  Theopomp.  fr.  33  aber  be- 
weist keineswegs,  das«  Kotys  noch  lebte,  als  Philipp  nach  Onukarsis  kam. 
t  Richtige  hat  schon  Grote  X  S,  13<i  gesehen. 


den  Rest  des  Landes  bis  zur  makedonischen  Grenze;  di 
Chersones  wurde  Athen  zugesprochen  mit  Ausnahme  voi 
Kardia,  das  unabhängig  bleiben    sollte.     Da  aber  keine 
athenische  Flotte  zur  Stelle  war,  weigerte  sich  Kersobleptes, 
den  Chersones  herauszugeben.  Jetzt  endlich  machten  die 
Athener  ernst.     Gleich   nach   der  Unterwerfung  Euboeas 
wurde  ein  Söldnerkorps  unter  Chares  nach  dem  Hellespon) 
geschickt,   Sestos    mit  Sturm  genommen,  die  Bürger  zi 
Strafe  für  ihren  Abfall  und  zum  abschreckenden  Beispiel 
niedergemacht,    die  Weiber  und  Kinder   in   die  Sklaven 
verkauft.     Das  wirkte;    Kersobleptes   trat  den  Chersones 
förmlich   ab,    der   nun   an   athenische  Kleruchen    verteilt! 
wurde  (357)', 

Um   dieselbe  Zeit  waren   in  Makedonien  Ereignissi 
eingetreten,  welche  der  Erreichung  des  Zieles,  das  Athi 
seit  zehn  Jahren  verfolgte,    den  Wiedergewinn    von  Ai 
phipolis,    in    nächste  Nahe    zu    rücken    schienen,     Könij 
Perdikkas  fiel  in  einer  grossen  Schlacht  gegen  die  Illyriei 
(359),    und  Obermakedonien   geriet  zum   grossen  Teil 
die  Hände  der  Barbaren,     Die  nördlichen  Nachbarn  Mak< 
doniens,  die  Paeoncr,  benutzten  die  Gelegenheit  zu  einei 
verheerenden  Emfall.    Von  allen  Seiten  erhoben  sich  nu] 
Bewerber  um  den  erledigten  Thron;  denn  der  rechtmässige 
Erbe  der  Krone,  Perdikkas  Sohn  Amynlas,  war  noch  ein 
Knabe.    Pausanias,  der  schon  vor  zehn  Jahren  Ptolemaeos 
von  Aloros  die  Herrschaft  streitig  gemacht  hatte,  suchte 
mit  Hilfe   des  Thrakerfürsten  Berisades  seine  Ansprüche 
zur  Geltung  zu  bringen;    Archelaos,    ein  Stiefbruder  des 
Perdikkas,   Hess   sich   von  seinen  Anhängern  zum  Köi 


'  Demosth.  g.  Arittokrattt,   Scbacfer  Dtino,th.  1>   S.   Ift7ff,,   H< 
Jfirme,  XXVI,    1891,    S.   lOOff.      Diod.  XVI  34   eriähll   die  EmümnnB' 
von  Sestoi  erst  unter  dem  Jahr  353/9;  die  Rede  gegen  Aritloknilcs  bewdtt 
aber,  daas  dci  eanxe  Chersones  icit  Chnrcs  FeUiug  im  BeaitK  der  Atfaeocr 
wv,  vergi.  Voiquardsen  Uindtr  S,   IlT,   Gioie  X  140  A.  2.     In  dci  Se»-^ 
utliunile  Cfji.ll'iV'Ö  (/ 1341,  aus  353.2,  werden  Trieren  auFgeflihtt  [(L' 
nlKiOTal  fxc^i  |ot  ttq  Xcp]püvt)Jovi  iliinius  folgi  aber  natürlich  keines« 
ilabj  Se^to&  er&t  in  dietem  Jalire  nobert  vuide.     Fragment  dei  RUndoii 
jwiscben  Athen  und  den  ihrakischen  Königen  CJA.  IV  2,  65  b. 


des^i 
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ausrufen,  und  Argac-os  suchte,  auf  die  Athener  gestützt, 
das  Reich  wiederzugewinnen,  das  er  einst,  in  Amyntas 
2eit  zwei  Jahre  beherrscht  hatte  ', 

In  dieser  verzweifelten  Lage  ergriff  Amyntas  jüngster 
Sohn,  der  vierundzwanzigjährige  Philippos,  als  Vormund 
seines  NeJfen  die  Zügel  der  Regierung.  Mit  grossem  Ge- 
schick wusste  er  sich  seiner  Gegner,  eines  nach  dem 
andern,  zu  entledigen.  Die  Paeoner  wurden  durch  eine 
Geldzahlung  zum  Abzug  bewogen,  und  durch  daselbt- 
Mittel  Berisades  dahin  gebracht,  seinen  Schützling  Pau- 
sanias  fallen  zu  lassen.  Archelaos,  der  nur  schwachen 
Anhang  gehabt  zu  haben  scheint,  wurde  ergriffen  und 
hingerichtet.  So  bheb  Argaeos,  durch  seine  Verbindung 
mit  Athen  der  geföhrlichste  Gegner.  Denn  die  Athener 
erkannten  sehr  wohl,  was  in  Makedonien  auf  dem  Spiele 
stand,  sie  sandten  also  zu  Argaeos  Unterstützung  eine 
starke  Flotte  unter  dem  Strategen  Mantias,  die  in  Methone 
3000  Söldner  ans  Land   setzte.     Mit  diesen  Truppen  zog 


s  Atgaeos 


'  Diod.  XVI  2,  Theopomp,  ft. 
rnit  den  früheren  ThronpriLendcDlen  gltidien  Naniens  (oben  5.  224  □ 
267)  ideoLisch  sind,  ist  iwar  nicht  überliefert,  aller  doch  sehr  wahrschein- 
lich, Über  Are helsos  vergl.  Justin.  VII  4,  5;  über  Perdikkas  Sohn  Amyntas 
JuEtin,  VIl  5,  9  und  Schaefer  Dtmosth.  II>  1!).  I.  FUtons  Tod,  unter  dem 
Aiciion  Theophilo«,  34«,.  7  fällt  in  das  13.  R eKicrunesj ah r  Philipps  (Favi- 
rinus  bei  Laert.  Dion.  III  40).  Dieser  ist  nUo  im  (attischen  oder  inake- 
donischen)  Johr  360/69  zur  Regierung  gekommen.  So  auch  Diodor  XVI  2 
und  Schol.  Acsch.  g.  Kies.  51.  Philipp  starb  im  Sommer  336  und  regierte 
nach  Diod,  XVI  t  und  95  34  Jahre,  nach  Salyros  (bei  Athen.  Xltl  6ö7c) 
22,  nach  Dexippos  (bei  Synkellos  S.  2G.'J)  23  Jahre,  vergl.  Clinton  Fasli 
Hell.  n3  227.  Man  nimmt  demnach  gewöhnlich  an,  dass  die  24  Jahre 
nicht  voll  waren  und  Philipp  Anfang  359  tat  Regierung  gekommen  ist. 
Als  Timotheos  360/59  seinen  Ictiten  Angriff  gegen  Amphipolis  unlpronlim 
(Schol.  APich.  V.  d.  Ges.  31),  war  PerdiUkas  jedeofillä  noch  am  Leben; 
anch  hiernach  also  fälll  Philipps  Regierungsanlcitt  nicht  vor  dus  Frühjahr  359. 
—  Xaeh  Jusün.  IX  8,  1  starb  Philipp  im  Alter  von  47  Jahren,  er  m..8s 
0  383  geboren  »ein.  Beim  To.le  seines  Bruders  Aleiandros  Anfang  3ll» 
jch  nnroün.lig,  »eri;l.  Acsch.  ti.  li.  Cts.  2H.  Der  X»nie  ilei 
i  Fürsten,  der  Pausanias  unterstützte,  ist  nicht  übcrUercrt;  da 
fctJD  li«reiU  todi  war  (oben  S.  303  A.  2],  mus&  Ci  Beriiades  gewesen 
^  dexsen  Reich  an  .MakcdonicD  grenzte. 

■Bdach.  Gritdi.  Gcschithic  IT.  -'0 


Argaeos  nach  Atgae,  der  alten  Hauptstadt  des  Reiches 
und  rief  die  Bürger  zum  Abfall,  Die  Stadt  aber  blieb 
Philipp  treu,  Argaeos  mussle  nach  der  Küste  zurückgehen, 
wurde  dabei  von  Philipp  geschlagen  und  zur  Ergebung 
(gezwungen.  Philipp  bot  nun  alles  auf,  mit  Athen  zu 
tincr  Verständigung  zu  gelangen.  Schon  vorher  hatte 
er  seine  Besatzung  aus  Amphipolis  gezogen,  jetzt  ent- 
sagte er  allen  Ansprüchen  auf  die  Stadt  und  entliess  die 
mit  Argaeos  gefangenen  Athener  ohne  Lösegeld  in  die 
Heimat,  Es  kam  denn  auch  bald  zum  Frieden;  dasBünd- 
nii^  mit  Makedonien  wnirde  erneuert,  in  einem  geheimen 
,\rtikel  versprach  Philipp  den  Athenern  Amphipolis  zu 
verschaffen,  wofür  ihm  der  Besitz  von  Pydna  zugesichert 
wurde,  das  von  alters  her  zum  makedonischen  Reiche 
gehörte,  jetzt  aber  mit  Athen  im  Bunde  stand  ". 

So  hatte  Philipp  die  Hände  frei,  um  sich  gegen  die 
Barbaren  zu  wenden.  Zuerst  wurden  die  Paeoner  zur 
Ruhe  gebracht;  dann  kam  die  Reihe  an  die  lUyrier, 
die  noch  immer  einen  Teil  von  Obermakedonien  besetzt 
hielten.  In  einer  grossen  Schlacht  blieb  Philipp  der  Sieg; 
der  illyrische  König  Bardylis  fiel  mit  angeblich  7000  seiner 
Leute,  Makedonien  wurde  vom  Feinde  befreit  und  das 
Land  bis  zum  See  Lychnitis  erobert  (358).  Die  Macht 
der  Illyrier  war  mit  diesem  Schlage  gebrochen,  wenn 
auch  der  Krieg  noch  durch  einige  Jahre  weiterging  *. 

Jetzt  konnte  Philipp  zum  Angriff  auf  Amphipolis 
schreiten  (357).  Die  Chalkidier  waren  nicht  müchtig  ge- 
nug, der  verbündeten  Stadt  wirksame  Hilfe  zu  bringen, 
und  damit  blieb  Amphipolis  nur  die  Wahl  zwischen  der 
Unterwerfung  unter  Makedonien  oder  unter  Athen.  Man 
entschied  sich  für  das  letztere;  und  so  schien  der  Preis, 
um  den  sie  so  lange  gekämpft  hatten,  jetzt  den  Athenern 

1  Diod.  XVI  3.  i,  1,  Justin.  VII  6,  Demosth.  ^.  Arhtokr.  121; 
über  den  Vettrig   rail  Athen  Theoporap.  fr.  189,   Demoslh.  Olynth.  II  6  f. 

*  Diod.  XVI  4  und  8,  1,  Justin  a.  a.  O.  Über  Baidyüs  Lukian 
Hakrob,  10,  über  die  Geschichte  Ilh-hens  iu  dieser  Zeit  Zippel  Dit  rSmitehi 
Hirrsehaft  in  Ulyrim,  Leipriß  1877,  S.  24ff. 
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ihelos  in  den  Schooss  zu  fallen.  Aber  eben  damals 
ichten  die  Verhältnisse  am  Hellespont  die  Absendung 
athenischen  Flotte  dorthin  dringend  nothwendig 
iten  S.  304)  und  Philipp  hatte  die  Reihte  der  Athener 
r  Amphipolis  anerkannt  und  versprach  jetzt,  die  Stadt 
'  Athen  erobern  zu  wollen.  Im  Vertrauen  darauf  wies 
i  das  Anerbieten  der  Amphipoliten  zurück  und  liess 
iares,  statt  nach  Makedonien,  zum  Kriege  gegen  Kerso- 
|)tes  in  See  gehen.  Philipp  konnte  also  die  Belagerung 
gestört  zu  Ende  führen.  Die  Stadt  wurde  mit  Sturm 
blommen,  aber  der  Sieger  liess  Müde  walten;  Amphi- 
musste  allerdings  wieder  eine  makedonische  Be- 
ding aufnehmen,  behielt  aber  seine  Gemeindeautonomie 
I  nur  die  Führer  der  Philipp  feindlichen  Partei  gingen 
die  Verbannung '. 

Philipp  dachte  natürlich   nicht    daran,   sein  Verspre- 
ten  einzulösen  und  den  wichtigen  Platz  an  Athen  heraus- 
geben.    Athen    antwortete   mit   einer  Kriegserklärung : 
(er    Philipp    konnte    das    sehr   ruhig   mit    ansehen,    da 
Itn  jetzt  .Athen  nach  einer  ganz  anderen  Richtung  hin 
b  Anspruch    genommen    und    völlig   ausser   stände  war, 
Jssere  Streitkräfte    nach    Makedonien    zu   senden.     So 
wurde  Pydna  mit  leichter  Mühe  von  Philipp  genommen*; 
dann  schloss  dieser  ein  Bündnis  mit  den  Chalkidiern  gegen 
Athen,  indem  er  ihnen  den  Bezirk  von  Anihemus  abtrat, 
f  den  sie  alte  Ansprüche  hatten,  und  den  Wiedererwerb 
I  Potidaea    in  Aussicht   stellte.     Diese  Stadt   fiel   denn 
^h   bald  darauf  in  Philipps  Hand;   sie   wurde   zerstört 
l  das  Gebiet  den  Olynthiern  Übergeben,  die  athenischen 
jruchen  ungekrankt  in  die  Heimat  entlassen  (356)^. 

1  Diod,  XVr  «,  Theopomp.  fr.  47,  Demosth.  Olynth.  I  S,  U  6,  Reiie 

Y ttalamitsBt^.    Verbannungjjdekrct  der  Volk sgemeinile  vun  Amphipolis 

1  Phiüpps    Feinde    Caner  DtUclust  661   {=   CIG  2008).     Die  amphi- 

sehe  Gcsandtschan    kam    nach  Athen    gleich    nach    dem  Ende  des  ea- 

•cben  Feldiuces    (Demuslh,  Ol.  I  8),    also    in    der    zweiten  Häirie   dei 

^ners  357  (oben  S.  303  A.  1). 

*  Diod.  XVI  S,  DemoEith.  g.  Itfl.  fi3,  Olynth.  I  5. 

"  Dlöd,  XVI  S.  nnd  oft  bti  Demoslhcnci,    die  Stellen   bei   Sehaer« 
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Inzwischen  kam  Philipp  über  den  Besitz  von  Krenides 
am  goldreichen  Pangaeon  in  Konflikt  mit  seinem  Nach- 
bar ,  dem  thrakischen  Fürsten  Ketriporis ,  und  dessen 
Brüdern,  die  ihrem  Vater  Berisades  soeben  in  der  Regie- 
rung gefolgt  waren,  Ketriporis  suchte  Anschluss  an  Athen, 
und  es  kam  denn  auch  ein  Bündnis  zu  stände,  dem  Phi- 
lipps alte  Feinde,  der  Paeonerkönig  Lyppeios  und  der 
illyrische  Fürst  Grabos  beitraten  (Juli  3Ö6)'.  Doch  ehe 
Hilfe  aus  Athen  zur  Stelle  war,  warf  Philipp  seine  Gegner 
einen  nach  dem  anderen  zu  Boden;  Lyppeios  musste 
Philipps  Oberhoheit  anerkennen  und  regierte  fortan  als 
dessen  Vasall;  die  Illyrier  wurden  von  Philipps  Fcldherm 
Parmenion  in  einer  grossen  Schlacht  geschlagen;  Ketri- 
poris gezwungen,  seinen  Ansprüchen  auf  Krenides  zu 
entsagen  und  das  Gebiet  bis  zum  Nestos  an  Makedonien 
abzutreten*.  Krenides  wurde  durch  neue  Kolonisten 
verstärkt  und  nach  dem  Namen  des  makedonischen 
Herrschers  Philippoi  genannt,  das  erste  Beispiel  dieser 
Art,  das  uns  in  der  griechischen  Geschichte  begegnet. 
Die  reichen  Goldbergwerke  des  nahen  Gebirges  wurden 
jetzt  für  makedonische  Rechnung  ausgebeutet  und  bildeten 
fortan  flir  den  königlichen  Schatz  eine  der  hauptsäch- 
lichsten Einnahmequellen*.     Nach  solchen  Erfolgen  hielt 


II*  25  A,  1,  über  das  Bündnis  Philipps  mit  Olynth  Dcmosth.  ^.  Arislotr. 
108,  OL  II  14,  Päi''.  II  20.  Die  Einnahme  von  Potidaea  erfolfite  um  die 
Zeit  der  Geburt  Aleiandets,  Plul.  Mix.  3,  Justin.  XII  16;  und  Aleiander 
ist  nach  Piut,  a,  a.  O.  am  6.  Loos  (Heliatombaeon)  356/Ö  eeboren.  Frei- 
lich ist  die  Richtigkeit  dieses  Datums  umstritten  und  überhaupt  sind  alle 
solche  Synchronismen  mit  Vorsicht  aufiunehen. 

1  C/A.  II  66  b,  Hück  Fleckeisens  yaAri.  1Ö77  S.  836  ff.,  Diiten- 
bcrger  //f<-m«  XIV  (1879)  S.  299ff. 

3  Diod.  XVI  22,  Parmeoions  Si^  über  die  Illyrier  Justin.  XII  16, 
i>,  PliLt.  A/ex.  3.  Silbermünicn  des  Lyppeios  (Anfschrifi  Aumitio  oder 
AuKKtiou)  aus  Philipps  Zeil  Head  Nis/.  Num.  S.  207.  Cber  die  Erwer- 
bung des  Landes  bis  lum  Nestos  Slrab.  VII  323  und  fr.  35. 

'  Diod.  XVI  8,  Artemidor  bei  Steph.  Byz.  0Üniriioi,  Ayf.  Bfirgerkr. 
IV  ICÖ.  Harpolir.  ÄciTÖi;.  Übrigens  blieb  Philippoi  lunächst,  wie  Amphi- 
polis,  formell  souverän  und  hat  Manien  im  eigenen  Namen  eeprägt. 
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Philipp  es  an  der  Zeit,  seinen  jungen  NeiVun  Amyntas  bei 
Seite  zu  schieben  und  selbst  den  Königstilel  anzunehmen. 
myntas  war  verständig  genug,  sich  in  das  Unvcrmeid- 
■he  zu  schicken;  Philipp  gab  ihm  spater  seine  Tochter 
Kynane  zur  Frau,  und  so  lange  der  Oheim  lebte,  hat 
Amyntas  Iceinen  Versuch  gemacht,  seine  Rechte  auf  den 
Tiron  zur  Geltung  zu  bringen', 

Willirend  Philipp  an  der  makedonischen  Küste  Athen 
e  Stadt  nach  der  andern  entriss,  war  diesem  ein  neuer, 
ind  für  den  Augenblick  viel  gefahrlicherer  Gegner  im 
psten  erstanden.  Das  kriegerische  Volk  der  Karer  war 
durch  seine  politische  Zersplitterung  lange  zur  Ohnmacht 
I  ■verurteilt  gewesen*;  es  hatte  es  nicht  vermocht,  die  grie- 
fischen Ansiedler  von  seinen  Küsten  abzuwehren,  und 
war  dann  den  Lydern,    spilter   den  Persern    zur  leichten 

1  Justin  VIl  8,  9(..  Kohler  Jirrmts  XXIV  (1889)  -S.  640.  Die  Zeil 
der  Anaahaic  des  KÖnigsiilels  durch  Philipp  ist  nicht  ubertiefeil,  sie  wird 
*ber  von  iler  GränJunK  von  Philippoi  nicht  weit  abliegen.  Der  /GrSfpl. 
1  8055  erwähnte  Besuth  des  'A[n]üvttn;  TT(epJ6itK]o  |Mo]Keb6vuiv  ßam\€t>q 
in  der  Höhle  des  Trophonios  bei  Lebadeia  mag  allerdings  einige  Jahie 
spiler  fallen,  doch  wird  Amynta«  den  Künigsnamen  weiter  geführt  haben. 
Die  bei  Head  J/iit.  Num.  195  dem   steond  reign  Amyntas  111   lugeleillen 

'    3Cün«en,  die  im  Stil  mit  den  Münzen  Ferdiklias  grosse  Ähnlichkeil  zeigen, 

f  ^hören  vielleicht  unserem  Amyntas.     Über  seine  Vennühlung   mit  Kynnne 

l^fT.  £}iad.  22,  vergl.  Satyr,  fr.  5. 

sacraler  Verband  besiaod  aüerdinga  auch  hier,  der  seinen 
telpnnkt  in  dem  Tempel  des  Zliii  Xpuaaopeüq  bei  Lagina  halte,  in  der 
e  des  späteren  Stralonikeio  (Slrnb.  XIV  660,   Le  Bas-Waddinglon  Mii 

.  Jfineurt  399).  Natiirlidi  konnten  bei  den  Fe6lversuminlunEen  (jeleBentlich 
auch  politische  Fragen  2ur  Sprache  kommen.  So  schickten  die  „Karer'', 
d,  h.  offenbar  eben  dieser  aacrale  Verband,  367/6  an  Artaxerxes  einen  Ge- 
sandten, der  die  Gelegenheit  benatzle,  um  auf  eigene  Hand  am  persischen 
Hofe  gegen  Maussollos  zu  inlriguieren,  wofür  der  Grosskönig  ihn  hinrichten 
lieis  (Ditlenberger  Sylhgt  76),  Das  Verhallen  der  Karer  im  ionischen 
Aufstand  (Herod.  V  117 — 121)  setzt  so  wenig  das  Bestehen  eines  Bundes- 
■lutes  vor«us,  wie  das  gleiche  Verhallen  der  Toner,  vielmehr  spricht  alles, 
was  wir  von  der  karisehen  Goehichtc  des  V.  und  IV.  Jahrh.  wissen,  da- 
ßr,  Am  ein  solcher  Bundcsstdat  nicht  bestanden  hat.  Suidos  A^Einno^ 
beweist  gar  nichts,  auch  wenn  die  Lesart  Käpa;  richtig  sein  sollte,  was  ich 
nicht  i;laiil>e  |s,  unten  S.  313  A.  3). 
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Beute  gefallen.  Im  Laufe  der  Zeit  aber  hatte  sich  grie- 
chisches Wesen  auch  im  Innern  des  Landes  verbreitet; 
bereits  im  IV.  Jahrhundert  war  Karien  im  wesentlichen 
hellenisirt  und  Griechisch  die  herrschende  Sprache  in  den 
wichtigsten  Städten,  wie  Tralles  und  Mylasa '.  Infolge 
dessen  begann  denn  auch  hier,  wie  in  der  übrigen  grie- 
gischen  Welt,  das  Streben  nach  einem  festeren  Zusammen- 
schluss  der  isolierten  Einzelgemeinden  sich  geltend  zu 
machen,  und  so  gelang  es  dem  Fürsten  von  Mylasa, 
Hekatomnos,  nach  dem  Sturze  des  Tissaphemes  (395)  die 
ganze  Landschaft  unter  seiner  Herrschaft  zu  einigen. 
Der  Grosskönig  liess  geschehen,  was  er  in  den  bedrängten 
Zeiten  des  korinthischen  Krieges  doch  nicht  zu  hindern 
vermochte,  und  verlieh  Hekatomnos  die  Satrapenwürde, 
die  dann  bei  seinem  Tode  (um  377j  auf  seinen  ältesten 
Sohn  Maussollos  Überging  *. 

Natürlich  strebten  die  karischen  Fürsten  vor  allem 
nach  dem  Besitze  der  griechischen  Küstenstädte;  und  der 
Antalkidasfrieden,  der  den  Hellenen  Asiens  die  Unter- 
stützung des  Mutterlandes  entzog,  machte  es  ihnen  leicht, 
ihre  Absichten  zu  erreichen.  Halikarnassos  scheint  bereits 

1  Ditwnberger  S/l/age  76  (Myl.sa  >ds  367/6—355/4),  Le  Bas-A\'ad- 
dingtoD  Mit  Minturt  1651  =  CIG.  2919  (Trallei),  Bcnndotf  und  Niemann 
Rtiiin  in  Lyütn  und  Karien  I  S.  155r.  =  Judeich  KUinaiial.  Studien 
S.  ^7  (Koaicnda,  aas  323).  Aach  im  Reich  d«r  Maassollos  war  Griechisch 
die  ofüzielle  Sprache,  veigl.  dai  Dekret  des  Piiodaros  in  Moriz  Schmidt 
Neut  Lyhisckt  Studien  (Jena  1869).  Damit  hauet  es  zusammen,  dass  wir 
10  wenige  Denkmäler  der  karischeo  Sprache  besitieo. 

1  Pohla  De  dynasHi  Caricit,  BmUu  18G8,  Judeich  J/austcllat  van 
MylMtl  in  Kltinatiat.  Studien  S.  226fF.  Hekatomnos  wird  zueist  um  390 
erwähnt  und  zwar  als  Kuplo;  buvdiTTT);  (Diod.  XIV  98,  3,  vergl.  Theopomp, 
fr.  111,  und  oben  S.  209),  bei  Isokr.  Panrg.  162  heisst  er  Kopla;  iT^[aTae^Ol;. 
Satrap  scheint  er  erst  nach  Tiiibazos  Sturz  geworden  zu  sein,  als  die  grosse 
SMrapie  von  Sardes  geteill  wurde.  Sein  Sohn  Maussollos  und  dessen  Nach- 
folger haben  dann  offiEiell  den  Satrapenlitel  gefühlt  (Ditteab.  Syilogt  76, 
Le  Baa-Waddinglon  1651).  Dass  Hekatomnos  im  Jahr  3SI/0  noch  am  Leben 
war,  zeigt  Isokr.  a.  a.  O.,  nach  Diod.  XVI 36,  2  ist  Maassollos  %3/2  naeh 
24jihrigeT  Regierung  geitorben,  also  377/G  auf  Hekatomnos  gefolgt.  Vergl, 
über  die  Chronologie  onten  Abtcbn.  XH. 
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Sfon  Ht'katomnos  unterworfen  worden  zu  sein,  vielleicht 
buch   das    n;ihe  lasos;  jedenfalls    gehörten    beide  Städte 

Kinem  Sohne  Maussollos.  Dasselbe  wird  von  Knidos  zu 
bellen  haben.  Den  Besitz  von  Milet  hat  Maussollos  lange 
prergeblich  erstrebt,  endlich  aber,  wie  es  scheint,  doch  ge- 

iponnen;  das  machtige  Ephesos  freilich  vermochte  er  nicht 
ku  erobem.   Wohl  aber  gelang  es  Maussollos,  seine  Herr- 

ichaft  über  das  Karten  im  Osten  benachbarte  Lykien  aus- 

[ubreiten  ',  Sein  Reich  umfasste  jetzt  ein  Gebiet  von 
taber  250t!K)  qkm,    also    etwa    denselben  Flachenraum  wie 

Ihs  sicilische  Reich  des  Dionysios,  oder  der  dritte  athe- 
nische Seebund  in  seinem  weitesten  Umfange;  und  die 
lalten  Kulturlflnder,  aus  denen  das  Reich  bestand,  hatten 
|«hDe  Zweifel  eine  starke  Bevölkerung.  Dazu  bot  diis 
Land  fast  unerschöpfliche  finanzielle  Hilfsquellen  *.  So 
■war  Karien,  nach  den  griechischen  Verhältnissen  dieser 
Zeit  gemessen,  eine  Grossmacht,  die  mit  keiner  anderen 
I  den  Vergleich  zu  scheuen  brauchte;  den  Grosskönig  natür- 
lich und  etwa  noch  Aegypten  ausgenommen. 

Nach  innen  wie  nach  aussen  freilich  hatte  Maussollos 


Umfang  von  MauBSnIios  Hcrrscli.ifl:  Lukian  ToJlcngesprScht  24, 
11)  Über  I»!os  DiUtnbergcr  SytUge  77;  Krieg  mit  Milel  l'oijaeD.  VI  8, 
pic  milcBischen  Miiniten  mit  EKA(töjjvuh;)  und  MA(i!iOöUiXXo;)  können  Bllet- 
ins>  Nachprigiin^en  aus  Mylasa  sein  (Sii.  Num.  Chran.  1K<)0  S.  223ir.); 
Einnalinie  von  Herakleia  am  I.atmos  und  Krieg  gegen  Ephcsu^  Polyaen. 
I,  S.  Lykien  »cheini  zur  Zeil  des  ginssen  Sutmpennufilandcs  noch 
^abhäneig  gewesen  zu  sein  ^Diod.  XV  90,  3);  die  Hcrtscliurt  des  Mau^joU"» 
:  (Arislnt.)  Otiten,  II  1348  und  das  Dekret  dcä  FiioiJatci!  (ohen 
i,  310  A.  1),  vprgL  Steph,  Byi.  ZüXunoi,  und  Treuber  Gtsehichte  dtr 
^^kitr  (SIULlgart  1WH7)  S.  IM  ff. 

'-  t^bec  die  finanziellen  Hilfaquellea  Kariens  Viliuv  11   8,    10.     Am 

Hi>tinesia  vm  MaeandroB  soll  Thctoislokles   jühflich   50  tal.    beiogun  h.iben 

FfTliuk.  I  136,  5,  ohne  Zweifel  übertrieben);  Siralonikeia  und  Kaunos  brachten 

1  den  RhodJeni  im  II.  Jahrb.  jähilich    1^  Inl.  (Polyb.  31.  7,  7);   der  Zehnte 

e  Ertrages    der    landwinachuaiiclien  Produktion    im  Gebiete   von   Tratici 

wurde  63  v.  Chr.   für  900000  SeMer»en    (=  c»,  37'/»  <»1-J   verpachtet   iCic. 

[^/Va^f.  ST,   dl,    «ehr   billig).      Dass  Mauisollos    Itolidem    oft    in    Finaninot 

ilyaen,  VII  ä3,  1.  [Arislot.]  Otktn.  11  1348,  Theopomp.  fr.  116)  ist 

ler  kriegeiischen  Politik  seht  begreiflich. 
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mit  zahlreichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Denn  auch 
in  Karien  gab  es  eine  starke  republikanische  Partei,  die 
bereit  war,  jede  Gelegenheit  zum  Sturze  des  Fürsten- 
hauses und  zur  Wiederherstellung  der  Geraeindcautonomie 
zu  benutzen,  unbekümmert  darum,  dass,  wie  die  Dinge 
lagen,  nur  zwischen  einem  einheimischen  Herrscher  und 
einem  persischen  Satrapen  die  Wahl  blieb  ',  Doch  diese 
Opposition  hatte  für  sich  allein  nicht  allzu  viel  zu  be- 
deuten; worauf  alles  ankam,  war  das  Verhältnis  zum 
Grosskönig,  Indess  Hekatomnos  und  Maussollos  wussten 
durch  geschickte  Diplomatie  jene  Klippen  zu  umschiffen, 
an  denen  Euagoras  gescheitert  war ;  sie  Hessen  es  an 
äusseren  Zeichen  ihrer  Unterwürfigkeit  nicht  fehlen,  ent- 
richteten regelmässig  ihren  Tribut  und  stellten,  wenn 
nötig,  ihre  Flotte  dem  Könige  zur  Verfügung,  trieben 
aber  im  übrigen  Politik  auf  eigene  Hand.  Nur  einmal, 
zur  Zeit  des  grossen  Satrapenaufstandes,  hat  Maussollos 
zur  offenen  Auflehnung  gegen  seinen  Oberherm  sich  ver- 
leiten lassen;  aber  es  gelang  ihm  doch,  noch  rechtzeitig 
seinen  Frieden  zu  machen  und  seine  Herrschaft  zu  retten*. 
Eben  in  den  Jahren,  die  dem  Aufstände  folgten,  erreichte 
das  karische  Fürstentum  seinen  höchsten  Glanz. 

Von  jeher  waren  die  Karer  ein  seetüchtiges  Volk 
gewesen;  und  so  sah  Maussollos,  wie  schon  sein  Vater 
Hekatomnos,  die  Grundlage  seiner  Macht  in  der  Schöpfung 
einer  tüchtigen  Flotte.  Demgemäss  verlegte  Maussollos 
seine  Residenz  aus  der  Binnenstadt  Mylasa  nach  Halikar- 
nasses,  das  durch  grossartige  Bauten  zu  einer  der  glän- 
zendsten Städte  der  griechischen  Welt  umgeschaffen  wurde, 
Auf  der  kleinen  Insel  Zephyrion  vor  der  Stadt  wurde  die 
Königsburg  angelegt;  daneben  der  ummauerte  Kriegs- 
hafen, auf  der  andern  Seite  der  Hafen  für  die  Handels- 
flotte und  an  dessen  Ufer  der  Marktplatz.   Von  hier  stieg 


1  DLtlenberEer  Sylloge  76.  77. 

»  Diod.  XV  90,  vergl.  Polyaen.  VII  23,  1.  —  .Sclion  Hekatomnos 
halt«  Euagoras  von  Kypro*  hcimlicli  unterslutzt  {Diod.  XV  2,  2,  vetgl. 
Isokr.  Pants.  162). 
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Bie  Stadt  arnphitheatnilisch  die  Höhen  hinan,  im  Westen 
klherragt  von  der  Burg  Siilmakis,  und  durch  gewaltige  Be- 
testigungsmauem  gegen  jeden  Angrifl"  geschützt.  Auf 
lalber  Hühe  über  dem  Hafen  erhob  sich  das  prächtige 
irabmal  der  Herrscherfamilic,  eines  der  gepriesensien 
Wunderwerke  der  griechischen  Kunst.  Die  Bevölkerung 
krön  sechb  umliegenden  Ortschaften  wurde  zur  Übersiede- 
lung nach  Haükamassos  veranlasst,  das  nun  bald  zur 
Grossstadt  emporwuchs  '. 

Um   aber   im  eigenen  Hause  Herr  zu    sein,    musste 
Waussollos    die    der  karischen  Küste   vorliegenden  Inseln 
"  in    seine  Gewalt    bringen.      Ist    doch    Kos    kaum    20  Km. 
von  Halikarnassos  entfernt  und  beherrscht  dessen  Hafen 
and  tlberhaupt  die  Einfahrt   in   den   keramischen  Busen; 
yschon   zu  Anfang  des  V.Jahrhunderts   hatten  darum  die 
Dynasten  von  Halikarnassos   nach   dem  Besitz    der  Insel 
[estrebt  und  sie  für  eine  Zeitlang  mit  ihrem  Reiche  ver- 
peinigt *.  Hekatomnos  hatte  dann  diese  Versuche  erneuert ", 
freilich  nur  mit  dem  Erfolge,  die  Inseln  den  Athenern  in 
^ße   Arme   zu   treiben.     Sein    Sohn    Maussollos    fing    die 
iache   geschickter  an.     Er    wusste    sehr   wohl,    dass  er 
;egen    die    Flotte    des   attischen    Seebundes    nichts    aus- 
"^lichten    konnte;    es    galt    also,    die    Unzufriedenheit    zu 
benutzen,  die  sich  seit  einigen  Jahren  bei  den  Verbündeten 
Athens  angesammelt  hatte,    und   den  separatistischen  Be- 
strebungen  der   Inseln    den  Rückhalt   zu   geben,   den  sie 
seit  der  Schlacht   bei   Mantineia   an  Theben  nicht   mehr 
zu  linden  vermochten.   Sehr  zu  statten  kam  es  Maussollos 
f^abei,   dass  die   demokratischen  Regierungen  in  Rhodos, 
Kos  und  Chios   durch  systematische  Bedrückung   die  be- 

■   11   8,    10— li"),    Ncwioii  A  kiilorj'  ej  ^iiewtrUi   at  Hali- 

-Jus  anJ  ßranchidaf,   London   1863.     Über  den  Synoekismos 

von  Halikamaisos    KallisUienes   bei  Scinb.  XIU  fill,   Plln.  Nalurguch.  V 

107  (der  drn  Synoekismos  eist  Alexander  luschreibl,  ohne  Zweifel  mit  ITn- 

t«chl),  Kuhn  Slädie  dir  Alttn  (Leipiig  18T8)  S.  25ätT. 

>  HtTod.  VII  99. 

!  Suid^is  ÄJitniTo;,   wo   (lUii    ufTenbar   von  einem  Kriege  dei   Hvka. 
tomnos  gegen  die  Koer,  nicht  gegen  die   Karer  die  Rede  ist. 
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sitzenden  Klassen  dahin  gebracht  hatten,  den  Augenblick 
zum  Umsturz  der  bestehenden Staatsfurm  herbeizusehnen  '; 
eine  oligarchische  Revolution  aber  war  nur  möglich,  wenn 
es  gelang,  die  Inseln  von  Athen  loszureissen.  Die  De- 
mokraten andererseits  machte  ihr  Partikulitrismus  blind 
gegen  jede  Gefahr;  und  als  nun  Athen  Euboea  und  den 
Chersones  unterwarf,  glaubte  man  nicht  länger  zögern  zu 
dürfen.  Auf  Maussollos  Betrieb  erklarten  Chios,  Rhodos 
und  Kos  ihren  Austritt  aus  dem  athenischen  Seebunde; 
Byzantion,  das  für  seine  soeben  erst  errungene  Unab- 
hängigkeit ftirchtete,  schloss  sich  dem  Sonderbunde  an 
(Herbst  357)  *. 

In  Athen  war  man  entschlossen,  mit  ganzer  Kraft 
für  die  Aufrechterhaltung  der  Integrität  des  Seebundes 
einzutreten,  auf  dem  die  Grossmachtstellung  des  Staates 
beiiihte.  Chares  erhielt  also  Befehl,  seine  Flotte  nach 
Chios  zu  führen,  und  ebendorthin  ging  von  Athen  ein 
zweites  Geschwader  unter  Chabrias,  Die  Stadt  Chios 
wurde  denn  auch  zu  Lande  und  zur  See  eingeschlossen  ; 
aber  der  Angriff,  den  Chabrias  gegen  den  Hafen  unter- 
nahm, wurde  von  den  Belagerten  abgeschlagen,  und  der 
berühmte  Feldherr  selbst  fand  dabei  tapfer  kämpfend  den 
Tod^ 

1  Demosth.  AAorf.  19,  ArUtoi. /"«/rt.  VIII (V)  1304b 25 ff.,  ]302b23ff. 

3  Diod.  XVI  7,  Demosth.  Rhod.  2f.  Über  die  Chronologie,  auch 
der  folgenden  Ereignisse,  raeioe  Allische  Politit  S.  361fr.  —  Dass  auch 
Kos  2um  attischen  Seebunde  gehori  hat,  sagt  Diod.  a.  a.  O.;  wir  würden 
e«  bei  der  I-age  der  Insel  auch  ohne  dies  Zeugnis  annehmen  müssen.  Der 
Name  kann  in  der  Lücke  der  Bandesurkunde  C/A.  II  IT  gestanden  haben, 
■ODSI  musslen  wir  anaehmea,   dass   die  Insel   erst  nach  374  beigelicten  ist. 

3  Diod.  a.  a.  O.,  Nepo»  CAair.  4,  Plut.  FAoi.  6,  Demoslh.  g:  Upt. 
80ff.  Dass  Chabrias  in  diesem  Jahre  Slrateg  war,  zeigt  CIA.  IV  2,  64, 
womit  Diodor  übereinatininil ;  die  rhetorische  Antithese  bei  Demoslh.  a.  a.  O. 
H3  aber  hat  schon  die  Quelle  des  Xepos  zu  dem  Glauben  verleitet,  Cbabria» 
habe  als  einfacher  Trierarch  bei  Chios  gekämpft.  Aber  Demosthenes  spricht 
von  dem  Strategen  Chabrias,  der  stets  bedacht  war,  seine  Leute  zu 
schonen,  sich  selbst  aber,  wo  es  galt,  rücksichtslos  exponierte.  Wenn 
Chabrias  Name  in  der  Urkunde  getilgt  ist,  so  ist  der  Grund  offenbar,  dass 
er  gefallen  ist,  ehe  er  das  Bündnis  mit  Karyslos  beschworen  konnte. 
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Die  Belagerung  von  Chios  musste  jetzt  aufgehoben 
I -werden,  und  die  Verbündeten  gingen  nun  ihrerseits  zum 
I  Angriff  über.  Sie  brachten  eine  Flotte  von  lÜO  Trieren 
I  zusammen,  verheerten  die  athenischen  Inseln  Leranos  und 

■  Irabros  und  begannen  die  Belagerung  von  Samos,  der 
■wichtigsten  auswärtigen  Besitzung  Athens.  Chares  musste 
dem  allen  unthütig  zusehen,  da  er  nur  über  60  Schiffe 
verfügte;  man  rüstete  also  in  Athen  eine  neue  Flotte  von 
weiteren  60  Trieren  aus  und  stellte  die  beiden  ersten 
Feldherren  der  Zeit,  Iphikraies  und  Timotheos,  an  ihre 
Spitze  (Mittsommer  356).  Athen  hatte  jetzt  120  Trieren 
in  See,  eine  Macht,  wie  sie  seit  dem  Tage  von  Aegospo- 
tamoi  nicht  mehr  aufgestellt  worden  war.  Der  nächste 
Zweck,  der  Entsatz  von  Samos,  wurde  denn  auch  erreicht, 

L  aber  darauf  beschränkten  sich  die  Erfolge  des  Feldzuges. 

I  Ein  Versuch,  Byzantion  zu  nehmen,  führte  zu  keinem  Er- 

I  gebnis;    dann  wandte  man  sich  wieder  gegen  Chios   und 

Itraf  hier,    in  dem  Sunde,    der  die  Insel   von   dem  nahen 

I  Festlande  trennt,   bei  Embata   im  Gebiete  von  Erythrae 

t  auf  die    gesamte    feindliche  Flotte.     Es    war    ein    stUrmi- 

I  scher  Tag,   und  Iphikrates  und  Timotheos   wollten  unter 

i  diesen    Umstanden    die    Schlacht    nicht    wagen;    Chares 

drängte  zum  Angriff;  doch  von  seinen  Kollegen  im  Stich 

gelassen,  war  er  gezwungen,  den  schon  begonnenen  Kampf 

mit  Verlust  abzubrechen  '. 

Die  Nachricht  von  diesen  Vorfallen  brachte  in  Athen 
eine  tiefe  Erregung  hervor.  Je  höher  gespannt  die  Er- 
wartungen gewesen  waren,  mit  denen  man  das  Aussegeln 
der  gewaltigen  Seerüstung  unter  Feldherren  wie  Iphikrates 
und  Timotheos  begleitet  halle,  um  so  grösser  musste  jetzt 
die  Enttäuschung  sein,   als  von  allem  dem  sich  so  wenig 


'  Diod.  XVI  21,  Nepo«  -iimvih.  3.  Dass  die  StliWhl  liei  Embata 
Itanfanil,  beieagl  foIyacD.  III  fl,  ^:  ein  FragmEni  aus  Theopcimps  VIII. 
Buctie  bei  Steiih,  Byi,  "Ejißura  lässt  keinen  Zweifel,  dflss  daiunter  die  Ott- 
Kliatl  bei  Erythrae  zu  vetEtelien  ist  (ver);l.  Thult.  III  29,  2  mit  den  Schauen). 
Diodor  verlegt  die  Schlacht  nach  dem  HcUeipont,  er  hat  aber  offenbar 
e  Quelle  sehr  stark  lUsummeDgciogen, 
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venvirkliclit  hatte.    Wie  war  dieser  Misserfolg  zu  erklären, 

wenn  die  Feldherren  nicht  vom  Feinde  bestochen  waren  '  ? 

wurden   Iphikrates,    Timotheos    und   Iphikrates   Sohn 

nestheus,  der  an  der  Seite  seines  Vaters  befehligt  hatte, 

!■  Stellen  entsetzt   und  zur  Reohenschaftsablage  nach 

n  berufen. 

Ari!        lon  von  Azenia  zog  die  gestürzten  Feldherren 
Er  war  einst  ein  Genosse  Thrasybulos  des 
fesen,  und  vielleicht  der  einzige  Veteran  aus 
1  I  ler  -ieit,    der   noch   jetzt    im    öffentlichen 

:er  hatte  er  sich  an  Kallistratos  ange- 
od  en,  war  aann  in  den  Prozesssturm  hineingezogen 
worden,  der  den  Sturz  dieses  Staatsmannes  zur  Folge 
gehabt  hatte,  und  nur  mit  knapper  Not  der  Verurteilung 
«ntgangen  *.  Auch  Chares  bot  seinen  ganzen  Einfluss 
"egen  seine  Mitfeldherren  auf;  denn  nur  wenn  es  ihm  ge- 
mg,  alle  Schuld  auf  diese  zu  wälzen,  konnte  er  sich 
selbst  von  der  Verantwortung  reinigen.  Und  wenigstens 
in  der  Hauptsache  en"eichte  die  Anklage  ihr  Ziel.  Zwar 
Iphikrates  und  Menestheus  wurden  freigesprochen,  Timo- 
theos aber,  der  politisch  bedeutendste  der  Angeklagten,  der 
Bestechung  durch  die  Chier  für  schuldig  erkannt,  und  zu 
■einer  Busse  von  100  Talenten  verurteilt.  Wohl  war  er 
einer  der  reichsten  Männer  in  Athen,  aber  zur  Zahlung 
einer  solchen  Summe  reichte  sein  Vermögen  bei  weitem 
nicht  aus,  und  der  alte  Feldherr  musste  nach  Chalkis 
in  die  Verbannung  gehen,  wo  er  kurze  Zeit  darauf  ge- 
storben ist.  So  endete  der  Sohn  Konons,  der  Mann,  dem 
neben  Kallistratos  und  Chabrias  Athen  vor  allem  die 
Wiederaufrichtung  seiner  Seeherrschaft  zu  verdanken 
hatte.  Ein  so  hervorragender  Feldherr  er  war,  hatte  er 
doch  seine  Erfolge   mehr  durch   sein  diplomatisches  Ge- 

>  Deinarch  g.  Demosth.  14,  AtUIoI.  Rhtt.  11   1396. 

I  Schaefer  Dimoslh.  \t  ISBIT.,  der  aber  ilie  Bedeutung  Aristophons 
weil  überschätzt  and  ihn  unbegründeter  Weise  in  Gegensatz  zu  Kallistratos 
bringt,  was  mit  seinem  Glauben  an  die  Existeai  einer  „boeotischen  Partei" 
in  Athen  zusammenhängt,  vergl.  meine  Att.  Palitik  S.  167  f. 
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Jsthick,  als  durch  die  Gewalt  der  Waffen  errungen;  und 
Bes  mag  sein,  dass  er  auch  in  dem  Kriege  gegen  Chios 
jSich  auf  diese  seine  alten  Künste  verliess,  und  darum  den 
KXampf  mit  weniger  Energie  geführt  hat,    als  vom  blos& 

nilitarischen  Standpunkt  aus  richtig  gewesen  wHre,  Dass 
l-aber  seine  Verurteilung  unverdient  war,  unterliegt  keinem 
I Zweifel;  die  Athener  selbst  sind  bald  zu  dieser  Einsicht 
I  gekommen  imd  haben  nach  Timotheos  Tode  seinem 
ftSohne  Konon  die  Zahlung  der  Busse  bis  auf  10  Talente 
I  erlassen  '. 

Chares  erhielt  jetzt  den  ungeteilten  Befehl  über 
'  die  Flotte ;  aber  die  Lage  wurde  damit  nicht  besser.  Denn 
,  die  finanzielle  Leistungsfähigkeit  Athens  war  durch  die 
L grossen  Rüstungen  vollständig  erschöpft  worden;  wenn 
Lalso  die  Flotte  sich  nicht  auflösen  sollte,  war  Chares 
L.4arauf  angewiesen,  selbst  die  nötigen  Mittel  herbeizu- 
IfichofTen.  Und  gerade  jetzt  bot  sich  dazu  eine  günstige 
■Celegenheit  durch  die  inneren  Wirren,  die  wieder  einmal 
Bin  den  Küstenprovinzen  des  Perserreichs  ausgebrochen 
BWiU'cn, 

Der  greise  König  Artaxerxes  war  nach  46]ahriger 

Regierung  im  Jahre  358  gestorben.  Ihm  folgte  sein  Sohn 
fOchos  oder,  wie  er  sich  von  jetzt  un  nannte,  Artaxerxes, 
'  eine  orientalische  Despotennatur  von  rücksichtsloser  Grdu- 

samkeit  *,  aber  freilich  eben  dadurch  der  rechte  Mann,  das 
L  "wankende  Reich  aufs  neue  zu  festigen.  Er  begann  damit, 


»  Nepos  Timtlh.  )(. 4,  //>Aicr.3,  3,  Diod,  XVI  21,  Isokr.  A«tiJ.  129, 
ipolyaen.  IIl  9,  29,  vergl.  die  FragmcnlG  von  Iphikcates  Rede  gegen  Aiislo- 
IDa  denen  »icli  ergibt,  tlsss  der  l'roices  noch  wahrend  des  Krieges 
irethanileU  worden  isl,  im  Winler  356/5  oder  im  Sommer  355,  nicht,  wie 
["iHonys,  Dtinarch.  S.  6(17  angibt,  854/3.  Vergl.  meine  Attischg  PaliHk 
S.  863.  Ober  Ariitophon  als  Ankläger  Deinnrch  g.  Demoslh.  H  =  g. 
-Pkilokles  17,  Arislot.  Hhtt.  II  17m,  «ädere  Stellen  bei  Sehnefer  I»  ITSlf. 
Auch  Iphikrstes  bal  den  Pioipss  nicht  lange  überlebt  (SdistcfeT  I^  1T8'A.  4). 
>  Phit.  Arlajc,  2«,  30,  Diod.  XVII  Ö,  Nüldekc  Au/iätir  lur  fer- 
tisehtii  Gtsckickit  ti.  T4r.  Ober  Artaierxes  Rcgierunciieit  vcr|,'1.  den 
plolenneisehen  Künigskaiion,  am  bequemileii  bei  Wachsmuth  EinUUaag 
in  Jat  Studium  dtr  allen  Oiickichlt  {Leipe.g  189Ö)  S.  3(Mtf, 


31H        VII.  Abschnitt.  —  Der  Zerfall  der  lielleDischen  Gtossmäclite. 

zur  Sicherung  seines  Thrones  eine  grosse  Anzahl  seiner 
Verwandten  hinrichten  zu  lassen  ',  was  freilich  in  orien- 
talischen Reichen  zu  allen  Zeiten  üblich  gewesen,  aber 
selten  in  so  gründlicher  Weise  geschehen  ist.  Es  scheint, 
dass  auch  der  Satrap  von  Phrygien  am  Hellespontos, 
Artabazos,  durch  seine  Mutter  Apama  ein  Enkel  Arta- 
xerxes  II,  für  seine  Sicherheit  fürchtete;  jedenfalls  erhob 
er  sich  bald  nach  dem  Thronwechsel  gegen  seinen  König 
und  HeriTi,  Dessen  Heeren  war  er  nun  freilich  bei  weitem 
nicht  gewachsen,  und  so  wandte  er  sich  um  Unterstützung 
an  Chares,  unter  dem  Versprechen,  den  athenischen  Truppen 
den  Sold  zu  zahlen.  Und  Chares  zögerte  nicht,  das  An- 
erbieten anzunehmen,  durch  das  er  mit  einem  Schlage 
von  allen  finanziellen  Verlegenheiten  befreit  wurde ;  er 
zog  nach  Phrygien  und  kämpfte  hier  mit  glänzendem 
Erfolge  gegen  die  Satrapen  des  Königs  (.^55).  Ob  Chares 
diesen  Schritt  auf  eigene  Verantwortung  hin  gethan  hat, 
wissen  wir  nicht;  jedenfalls  billigte  man  in  Athen  nach- 
traglich das  Geschehene  und  liess  die  Subsidicn,  die  Arta- 
bazos zahlte,  sich  gern  gefallen*. 

Aber  man  spielt  nicht  ungestraft  mit  dem  Feuer. 
Denn  König  Ochos  war  keineswegs  der  Mann,  die  Ver- 
letzung seines  Gebiets  durch  die  Athener  ruhig  hinzu- 
nehmen. Er  zog  in  Syrien  und  Kilikien  eine  Land-  und 
Seemacht  zusammen,  wie  sie  Persien  seit  Xerxes  Zeit 
nicht  mehr  gesehen  hatte;  und  es  hiess,  dass  dieses  Heer 
gegen  Griechenland  bestimmt  sei.  In  Athen  erregten  die 
Nachrichten  davon  einen  Taumel  kriegerischen  Enthusias- 
mus; die  Tribüne  hallte  wieder  von  Deklamationen 
über  Marathon  und  Salamis,  und  es  wurde  der  Beschluss 
gefasst,  alle  hellenischen  Staaten  zum  Kampfe  gegen  den 
Erbfeind  aufzurufen  K  Das  war  nun  alles  recht  schön 
und  gut,  das  üble  war  nur,  dass  sich  nirgends  eine  Hand 

'  Cnrtius  X  6,  23. 

2  Diod.  XVI  22,  Schol.  Demostb.  PAH.  1 19  S.  45,  Isokr.  Arenj:  10, 
Plut.  Aral.  K. 

'  Vergl.  Demosibeiiei  Rede  vm  den  Symm»rien  und  [Philipps]  Britf%. 
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!ür  Athen  regte,  unü  Athen  selbst  ünanziell  noch  immer 
viel  zu  erschöpft  war,  um  einen  grossen  Krieg  führen  zu 
ifcOnncn.  Unter  diesen  Umstanden  dilmpfte  die  Kriegslust 
^ch  rasch;  und  als  nun  der  König  nach  Vollendung  seiner 
ftüstungen  in  Athen  das  Ultimatum  stellen  Hess,  entweder 

IChares  aus  Asien  zurückzurufen  oder  Krieg  zu  gewärtigen, 
«rwäblte   man    das   klügere  Teil,    und    sandte  an  Chares 

r4en  Befehl,    das    königliche  Gebiet    zu  rilumen.     Als  not- 

'  wendige  Konsequenz  dieses  Schrittes  musste  nun  auch 
den  abtrünnigen  Bundesgenossen  der  Frieden  gewahrt 
werden;  Chios,  Kos  und  Rhodos  wurden  aus  dem  Bundes- 
verbiinde  entlassen  und  die  Unabhängigkeit  von  Byzantion 
anerkannt  (3541  ',     Auch    Mytilene,    und    wie    es    scheint 

Lj^anz  Lesbos,  löste  um  diese  Zeit  seine  Verbindung  mit 
Athen*;  Korkyra,  das  schon  vor  einigen  Jahren  zur  olig- 

Rarchischen  Verfassung  übergegangen  war,  benutzte  die 
günstige  Gelegenheit,  mit  Athen  zu  brechen*.  Der  See- 
bund war  also  fortan  auf  Euboea  und  die  kleineren  Inseln 
beschränkt;    Athen    selbst    hatte    anerkannt,    dass   es   mit 

L  seiner  Meeresherrschaft  zu  Ende  sei. 

Um    dieselbe   Zeit,    als    die    separatische  Bewegung 

ft;ianerhalb  der  athenischen  Bundesgenossensehait  zum  Aus- 

■bruch  kam,  war  auch  die  Bundesgenossenschaft  Thebens 

1  Diod.  XVI  22,  vergl.  Isokrates  Artopagitikos.     Üb«i  die  Cliiono- 
Plogie    meine   Allisehe  /'oUtii  S.  dbriff.;    was  dagegen   vorgebMcbt    u-ordea 
isl,  li»!  den  Kern  der  Sathe  unberührt. 

»  In  DemostheiKS  Rede  i'.  d.  Frtih.  dtr  J^kaditr  (IS),  die  351,0 
kcehilten  ist,  cischdnt  .Mylilene  bereits  als  unabhängig,  mit  oligarc  bis  eher 
1  Verfassung ;  etwas  ipilei  linden  wir  an  der  Spitze  der  Stadt  den  Tyrannen 
es,  einen  üegner  Athens  f|Dcnioslb.|  ^.  Boeotat  v.  d.  Milg.  37,  ge- 
347,  vergl.  Schaefei  Dimosth.  III  B.  223f.);  wean  Demosth.  in  der 
SK3  gehaltenen  R.  g.  Arütakr.  143  I^sbos  eine  Alben  verbündete  Insel 
nennt,  so  beijeht  sieh  das  auf  die  Zeit  vor  dem  fiundesgenossenkriege.  In 
Methymna  herrstble  um  diese  Zeit  der  T)-r«nn  Kleomis  llsoltr.  Vn  Brief, 
Thcop.  fr.  252  aus  Buch  I.),  der  allerdings  in  Alben  in  freundliche  Be- 
stebungen  IXAt  (Ehrtndekrci  für  ihn  CIA,  IV  %  141,  vergl.  Isokr,  a.  a.  0.), 
diHscn  Erhebung  aber  doch  «ohl  die  Lostrennung  hrelht-mnas  vom  attischen 
Seehunde  vorausseilt. 

"  Aeneias  11,  la,  Diod.  XV  !>&,  Dcmoslb.  g.   Timolir.  202. 


von  einer  ähnlichen  Bewegung  erschüttert  worden;  hier 
wie  dort  war  es  das  Streben  des  \'ororts  nach  strafferer 
Centralisierung,  das  die  Krisis  herbeiführte.  Dies  Streben 
war  an  und  für  sich  sehr  berechtigt.  Denn  der  Ausgang 
dt-r  Schlacht  bei  Manlineia  hatte  das  Ansehen  Thebens  bei 
seinen  Bundesgenossen  aufs  slilrkste  erschüttert;  der  thes- 
salische  Bund  suchte  jetzt  Anlehnung  bei  Athen,  und  die 
euboeischen  Städte  folgten  wenige  Jahre  spater  diesem 
Beispiel  (oben  S.  299  und  303).  Auch  Pholds,  das  nach 
der  Schlacht  bei  Leuktra  nur  gezwungen  an  Boeotien 
sich  angeschlossen  hatte ,  stand  auf  dem  Punkte ,  die 
thebanische  Oberhoheit  abzuschütteln.  Schon  vor  der 
Schlacht  bei  Mantineia  hatte  es  gewagt,  die  Heeresfolge 
zu  verweigern,  unter  Berufung  auf  den  Buchstjiben  der 
Vertrage,  wonach  es  nur  bei  einem  Angriffe  auf  Boeotien 
Hilfe  zu  leisten  verpflichtet  war;  und  Epameinonüas  hatte 
es  nicht  für  opponun  gehalten,  in  diesem  Augenblick,  wo 
das  Schicksal  Griechenlands  auf  der  Wage  lag,  Gewalt 
gegen  Phokis  zu  brauchen  ».  Auf  die  Dauer  aber  durfte 
eine  solche  Widersetzlichkeit  nicht  ungestraft  bleiben; 
war  es  doch  für  Theben  eine  politische  Notwendigkeit, 
im  oberen  Kephisosthal  und  an  den  Thermopylen  zu 
herrschen. 

Ein  passender  Vorwand  zu  einer  Aktion  gegen 
Phokis  war  bald  gefunden.  Seit  lasons  Tode  war  der 
boeotische  Einfluss  in  der  delphischen  Amphiktionie  domi- 
nierend; und  Theben  hatte  nicht  gezögert,  diesen  Einfluss 
seinen  politischen  Zwecken  dienstbar  zu  machen.  So  waren 
auf  Thebens  Betrieb  die  Lakedaemonier  wegen  der  Be- 
setzung der  Kadraeia  von  den  Amphiktionen  zu  einer 
Busse  von  öQO  Talenten  verurteilt  worden,  deren  Zahlung 
zu  erzwingen  Thebens  Macht  freilich  nicht  ausreichte  *. 
Jetzt  sollte  dieselbe  Waffe  gegen  Phokis  angewendet 
werden.  Eine  Anzahl  der  hervorragendsten  Mflnner  des 
Landes  wurden  des  Religionsfrevels  beschuldigt  und  von 

'  Xen.  Uell.  VII  5,  4. 
i  Diod.  XVI  23. 
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den  Amphiktionen  zu  hohen  Geldbussen  verurteilt;  wenn 
die  Busse  nicht  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  bezahlt 
würde  sollte  der  Grundbesitz  der  Schuldigen  dem  Schatze 
ApoUons  verfallen  sein  ^ 

Die  Verurteilten  waren  natürlich  nicht  willens,  wahr- 
scheinlich überhaupt  nicht  im  stände,  die  Strafe  zu  zahlen; 
auch  mochte,  wie  gewöhnlich  in  solchen  Fällen,  die  Rechts- 
frage zweifelhaft  sein.  Sie  nahmen  also  ihre  Zuflucht  zur 
phokischen  Volksgemeinde,  und  hier  wurde  es  ihnen  bei 
ihrem  Einfluss  und  der  gegen  Theben  herrschenden  Stim- 
mung nicht  schwer,  die  Majorität  auf  ihre  Seite  zu 
bringen.  Man  beschloss  also,  den  Spruch  der  Amphik- 
tionen nicht  anzuerkennen  und  nötigenfalls  der  Gewalt 
mit  Gewalt  zu  begegnen;  Philomelos  aus  Ledon,  das 
Haupt  der  Aktionspartei,  und  Onomarchos  aus  Elateia, 
einer  von  denen,  die  von  den  Amphiktionen  verurteilt 
waren,  wurden  mit  unumschränkter  Vollmacht  an  die 
Spitze  des  Staates  gestellt.  Philomelos  ging  jetzt  nach 
Sparta  und  schloss  hier  ein  Bündnis  mit  König  Archidamos, 
der  natürlich  nichts  besseres  wünschen  konnte,  als  Theben 
in  Mittelgriechenland  in  einen  Krieg  verwickelt  zu  sehen. 
Nun  warb  Philomelos  teils  mit  spartanischen  Subsidien- 
geldem,  teils  aus  dem  eigenen  grossen  Vermögen  ein 
Söldnerkorps,  mit  dem  er  ohne  Widerstand  zu  finden  das 
offene  Delphi  besetzte  (356).  Von  hier  richtete  er  eine  Pro- 
klamation an  die  Hellenen,  in  der  er  die  alten  Ansprüche 

1  Diod.  a.  a.  O.,  Paus.  X  2,  1;  15,  1,  Justin.  VIII  1.  Der  Be- 
schluss  der  Amphiktionen  richtete  sich  gegen  einzelne  Männer,  nicht  gegen 
die  phokische  Gesarotgemeinde  (Diod.  XVI  32,  3,  vergl.  Aesch.  v,  ä,  Ges. 
117);  das  Verfahren  war  also  ganz  ähnlich  wie  bei  der  Verurteilung  des 
Delphers  Astykrates  und  seiner  Genossen  im  Jahr  363/2  {jCIA,  II  54  = 
Dittenb.  Sylloge  78;  Bergks  Ergänzung  [<1>u;k€0]^  (PAiVö/.  42  S.  i^33)  wider- 
spiicht  dem  klaren  Wortlaut  der  Urkunde).  Worin  der  Frevel  der  Phokier 
bestanden  hat,  wissen  wir  nicht;  denn  wenn  Diodor  angibt,  sie  hätten  das 
Gebiet  von  Krisa  bebaut,  das  seit  der  Zerstörung  dieser  Stadt  dem  GoUe 
geheiligt  war,  so  überträgt  er  oder  seine  Quelle  einfach  den  Anlass  des 
lokrischen  Krieges  von  339  auf  den  Krieg  gegen  Phokis.  Schon  aus  geo- 
graphischen Gründen  können  sich  die  Phokier  nicht  wohl  an  dem  Gebiete 
von  Krisa  vergriffen  haben. 

Bcioch,  Griech.  Geschichte  II.  21 
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der  Phokier  auf  den  Besitz  der  heiligen  Stadt  und  des 
Tempels  begründete,  unter  Berufung  auf  den  homerischen 
Schüfskatalog ;  zugleich  versprach  er,  die  Schätze  des 
Gottes  nicht  anzutasten.  Auch  die  militärischen  \'orbe- 
rcitungen  wurden  nicht  vernachlässigt:  Delphi  wurde 
befestigt,  neue  Söldner  geworben,  die  dienstpflichtige 
Mannschaft  in  Phokis  zu  den  Waffen  gerufen,  und  so  ein 
Heer  von  bt)(H}  Mann  zusammengebracht.  Die  nötigen 
Geldmittel  gewährte  eine  Steuer,  die  von  den  reichen 
Bürgern  in  Delphi  erhoben  wurde:  das  Haus  der  Thrakiden, 
das  den  Phokiem  vor  allen  feindlich  war,  %vurde  ver- 
trieben und  sein  Besitz  eingezogen. 

Jetzt  trat  Sparta  mit  seinen  peloponnesischen  Bundes- 
genossen offen  auf  die  phokische  Seite,  und  auch  das 
von  alters  her  Phokis  befreundete  Athen  schloss  mit 
diesem  ein  Bündnis  '.  Freilich  war  das  für  Phokis  nur 
ein  moralischer  Gewinn,  da  beide  Staaten  mit  ihrer  ganzen 
Macht  nach  anderer  Richtung  hin  in  Anspruch  genommen 
waren.  Dagegen  zogen  die  Lokrer  sogleich  zum  Schutze 
des  Heiligtums  gegen  die  Phokier  ins  Feld,  wurden  aber 
vor  Delphi,  bei  den  Phaedriadischen  Felsen  von  Philomelos 
völlig  geschlagen.  Nun  war  für  Theben  der  Augenblick 
gekommen,  sich  einzumischen ;  auf  seinen  Betrieb  wurde 
eine  Versammlung  der  Amphiktionen  berufen,  auf  der  aller- 
dings ausser  den  Boeotem  selbst  nur  die  Lokrer,  Dorier 
und  die  thessalischen  Völkerschaften  vertreten  waren,  und 
hier  der  Krieg  gegen  Phokis  beschlossen  *, 

1  Diod.  XVI  29,  I,  Paa».  III  10,  13,  über  das  Bündnis  mil  Athen 
Biuierdcm  Aeich.  f.  J^tei.  IIS  mit  den  Schollen,  Demosth.  t;  d.  Ges. 
61.  72—75.  VA. 

*  Hauptquelle  über  den  phokischen  Krieg  ist  Diod.  XVI  23—10; 
eioen  kurzen  Abriss  geben  Paos.  X  2,  und  Justin.  VIII  1—2.  Über  die 
Chtono1o;;ie  Schaefer  Dimosth.  I*  495fr.  Der  Krieg  ist  im  Mittsommer 
346  beendigl  wordeti,  in  dea  letzten  Tagen  des  attischen  Jahres  347/6;  da 
er  10  Jahre  gedauert  hat,  wie  schon  der  Zeilgenosse  Aeschines  angibt 
(f.  d.  Uli.  131,  g.  Kits.  14»),  muss  er  357/6  oder  356/5  zum  Ausbruch 
gekommen  «ein.  D»s  erstere  Jahr  (Arehon  Agatholdes)  gibt  Diodors  cbro- 
Dologifche  Quelle    (XVI    14,    vergl.   XIV    117)    und    P»U8.  X  2,    8.     D« 
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Um  dieser  Koalition  entgegentreten  zo  können,  sah 
ifailomelos  sich  gezwungen,  bei  den  in  seiner  Gewalt 
befindlichen  Tempelschaizen  eine  Anleihe  aufzunehmen. 
Er  that  damit  nur,  was  die  Athener  wahrend  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges,  Dionysios  von  Syrakus  während 
seiner  Kampfe  mit  den  Karthagern  gethan  hatten;  und  da 
er  Delphi  als  einen  Theil  von  Phokis  betrachtete,  war  er 
von  seinem  Standpunkte  aus  auch  vollständig  zu  einem 
solchen  Verfahren  berechtigt.  Ebenso  natürlich  war  es 
freilich,  dass  seine  Gegner,  welche  die  Rechte  der  Phokier 
auf  Delphi  nicht  anerkannten,  darin  nichts  anderes  sahen 
als  Tempelraub.  Aber  es  gab  Leute  genug  in  Griechen- 
land, die  bereit  waren,  ihre  Haut  an  den  meistbietenden 
zu  verkaufen,  ohne  sich  um  den  Fluch  der  Amphiktionen 
zu  kümmern,  und  so  konnte  Philomelos  bald  ein  sehr  ansehn- 
liches Söldnerheer  zusammenbringen.  Jetzt  ergriffen  die 
Phokier  die  Offensive,  Helen  in  Lokris  ein  und  schlugen 
die  Loki'er  und  ihre  boeotischen  Bundesgenossen  in  einem 
Reitertreffen  aufs  Haupt.  Darauf  besiegte  Philomelos 
die  Thessaler,  die  mit  6000  Mann  den  Lokrem  zu  Hilfe 
zogen.  Nun  endlich  rückten  die  Boeoter  mit  ganzer 
Macht,  1.300(1  Mann  stark,  in  Phokis  ein;  bei  Neon  am 
Nordabhange  des  Pamass  trat  ihnen  Philomelos  entgegen, 
wurde  aber  völlig  geschlagen  und  blieb  selbst  auf  der 
Wahlstadt  (354)  '.  Doch  gelang  es  Onomarchos ,  die 
Truppen  wieder  zu  sammeln,  und  die  Boeoter  wagten 
es  nicht.  Eiber  die  schwierigen  Bergpasse  auf  Delphi  vor- 
ziu-Ucken,  so  dass  ihr  Sieg  militärisch  unfruchtbar  blieb. 
Allerdings   erhob   nun   in  Phokis  die  Friedenspanei 


Marmor  Partum  (87  f.]  (leht  sogar  bis  3Ö8/T  zurück,  während  Diodor  selbst 
dea  Krieg  «it  ^/4  beginnen  lästt  (XVI  23).  Wahrscheinlich  isi  Delphi 
im  Jahr  366  vd»  Philomelos  bcseUt  worden.  —  Den  Anrang  des  Kriege* 
bis  zu  Pliilomclos  zweitem  Sieg  über  die  Lokrer  erzählt  Diodor  .ru'eim:i1 
(XVI  23—95  und  2H— .■H))  und  i.wtx  beide  Mal  nach  dendben  guellc,  mit 
teilweiser  Cbereinstimmung  seil«!  im  Ausdnick. 

1  Den  Ort   der  SchUchl    gibl    l'ansanUs    X  2,  4,    das  Jaht   |3r)4;4) 
püdor  XVI  .11;   da  ?ammenes    im  l'rühjahr    35:i    nach  A.<ien   gmg,    wiri 
llUomclos  354  geüllen  »in. 
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wieder  ihr  Haupt',  und  auch  in  Boeotien  ^'heint  man  auf 
die  Beilegung  des  Krieges  gerechnet  zu  haben;  wenigstens 
schloss  man  jetzt  ein  Bündnis  mit  Artabazos,  dem  Sa- 
trapen von  Phrygien,  den  die  Athener  soeben  auf  die 
Drohungen  des  Grosskönigs  hin  im  Stiche  gelassen  hatten 
(oben  S.  319).  Infolge  dessen  wurde  ein  bocotisches  Heer 
von  5<>i)0  Mann  nach  Asien  gesandt,  unter  Pammenes, 
einem  Offizier  aus  Epameinondas  Schule,  der  im  letzten 
Feldzuge  gegen  Phokis  den  Befehl  gehabt  hatte  (3ö3). 
Pammenes  errang  denn  auch  bedeutende  Erfolge;  in  zwei 
grossen  Schlachten  besiegte  er  die  Satrapen  des  Königs, 
machte  sich  dann  aber  durch  Unterhandlungen  mit  dem 
Feinde  Artabazos  verdächtig  und  wurde  von  diesem  ver- 
räterischer Weise  gefangen  gesetzt.  Nachdem  aber  Ar- 
tabazos so  mit  Theben  gebrochen  hatte,  war  er  nicht  mehr 
im  Stande,  sich  gegen  die  königlichen  Feldherren  zu  be- 
haupten; seine  Satrapie  wurde  vom  Feinde  besetzt  und 
er  selbst  gezwungen,  am  Hofe  Philipps  von  Makedonien 
eine  Zuflucht  zu  suchen  *. 

Inzwischen  aber  war  es  Onomarchos  gelungen,  seine 
Landsleute  zur  energischen  Fortsetzung  des  Krieges  zu 
bestimmen.  Er  selbst  wurde  in  seiner  Würde  als  Feld- 
herr mit  unbeschrankter  Vollmacht  bestätigt,  und  sein 
Bruder  Phayllos  ihm  zur  Seite  gestellt.  Und  nun  begann 
in  Phokis  eine  Schreckensherrschaft;  die  Häupter  der 
Friedenspartei  wurden  verbannt  oder  hingerichtet,  ihre 
Güter  für  den  Staat  eingezogen.  So  verstummte  jede 
Opposition;  Onomarchos  und  sein  Bruder  waren  die  ab- 
soluten Gebieter  des  Landes,  und  sie  haben  dieser  Stel- 
lung auch  äusseren  Ausdruck  gegeben,  dadurch  dass  sie 
Münzen  im  eigenen  Namen  prägen  liessen,  was  sonst  die 
griechischen  Tyrannen  dieser  Zeit  in  der  Regel  vermieden 

'  Diod.  XVI  33. 

^  Diod.  XVI  34,  Demoslh.  f.  Arislokr.  183,  Fionlin  Slraliff.  II  3, 
:t,  Polygen.  VII  33,  2.  Pammenes  Marsch  nach  Asien  fallt  spSler  als  die 
Synimnnearede  des  Demosthenes  (33f.),  v,aä  die  Einnahme  von  Melhone- 
duich  Philipp,  aUo  in  das  Frühjahr  353,  vergl.  Schiefer  Dtmasth.  I '  S.  442. 
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haben  '.  Die  delphischen  Tempelschiltze  wurden  nun  ohne 
jede  Rücksicht  in  Anspruch  genommen  und  aus  diesen 
Mitteln  ein  Söldnerheer  geworben,  wie  es  Griechenland 
noch  niemals  gesehen  hatte;  auch  seine  Verbündeten 
liess  Onomarchos  nicht  leer  ausgehen  und  namentlich 
wurden  grosse  Summen  zur  Bestechung  der  politisch  ein- 
flussreichsten Milnner  verwendet. 

Sobald  Pammenes  nach  Asien  abgezogen  war,  trgriff 
Onomarchos  die  Offensive.  Die  Doris  wurde  verheert, 
Amphissa,  die  Hauptstadt  des  westlichen  Lokris,  zur  Unter- 
werfung gebracht,  die  festen  Platze  an  den  Thermopylen 
genommen  und  damit  die  Verbindung  zwischen  Boeotien 
und  Thessalien  unterbrochen.  Nach  diesen  Erfolgen  hielt 
Onomarchos  sich  für  stark  genug,  in  Boeotien  selbst  ein- 
zudringen; er  nahm  Orchomenos  und  führte  die  alten 
Bewohner  dorthin  zurück,  soweit  sie  sich  bei  der  Zer- 
störung der  Stadt  durch  die  Thebaner  vor  11  Jahren  ge- 
rettet hatten  '. 

Nicht  minder  erfolgreich  war  Onomarchos  in  Thes- 
salien. Dort  hallen  die  Tyrannen  von  Pherae,  Lykophron 
und  Peitholaos  als  Bundesgenossen  Thebens  zuerst  gegen 
Phokis  gekämpft;  durch  reiche  Subsidien  aus  dem  del- 
phischen Tempelschatz  gelang  es  jetzt  Onomarchos,  sie 
auf  seine  Seite  zu  ziehen  und  zum  Kriege  gegen  den 
thessalischen  Bund  zu  veranlassen  *.  So  waren  die  Thes- 
salcr  im  eigenen  Hause  beschäftigt  und  konnten  nicht 
mehr   daran    denken,    sich   am  Kampfe  gegen  Phokis  zu 

'  Ohne  Zweifel  sind  in  Pliokis  wEhrcnd  des  heilij^n  Krieges  selir 
gtoMe  Sumro«n  amgeprügt  worden ;  trolidem  sind  uns  weder  Gpidmünien 
noch  Gr09<silbcr  von  den  phokischen  Tyrannen  oder  überhaupt  von  Phokis 
erhallen.  Den  Grund  gibt  Plutarch  r.  i.  Orakttn  der  P^thia  16  S.  401  f.: 
die  uns  den  Tempel  schätzen  geprägten  M&nien  «"Urden  umge  schmolzen  und 
fionime  Leute  sanilten  deta  Gölte  wohl  auch  udo  Eigenlum  xuruck. 

»  Diod.  XVI  33,  Aesch.  v.  d.  Gei.  J32,   vergi.  Deinoslh.  r.  d.  Gtt. 
Ober  die  Doris  Slrab.  TX  427. 
»  Nach  Diod.  XVI  29,    1    stand  Magnesia,    das    den  Tyrannen    von 
JMrae  gehorchte,   zuerst   auf  thebanischer  Seite;   den   Obertrilt    zu  l'hokis 
■Shlt  Diod.  XVI  33,  vergl.  HÜ.     Der  ältere  der  drei  Brüder,  Ti^iphor 
riitben  ;J57  uad  353  gestorben  *dn,  vcigl.  oben  S,  29it  A.  3. 
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bftheiligen ;  ja  sie  kamen  bald  in  eine  so  bedenkliche 
Lage,  dass  ihnen  nichts  übrig  blieb,  als  Philippos  von 
Makedonien  zur  Hilfe  heranzurufen  und  ihm  den  Ober- 
befehl über  das  Bundesheer  zu  übertragen  ',  Philippos 
hatte  eben  Melhone  erobert,  die  letzte  Stadt  an  der  Küste 
seines  Landes,  die  noch  in  athenischer  Gewalt  gewesen 
war*;  er  hatte  damit  den  Rücken  frei  und  ergrifl'  gern 
die  Gelegenheit,  die  Pläne  seines  Bruders  Alexandres  zur 
Unterwerfung  Thessaliens  wieder  aufzunehmen.  Er  zog 
also  durch  den  Pass  von  Tempe  nach  Süden,  schlug 
Onomarchos  Bruder  PhayUos  aufs  Haupt,  der  mit  700l> 
Mann  zur  Unterstützung  der  pheraeischen  Tyrannen  heran- 
rückte und  nahm  die  Hafenstadt  von  Pherae,  das  wichtige 
Pagasae  ein;  eine  athenische  Flotte,  die  der  belagerten 
Stadt  Hilfe  bringen  sollte,  kam  wie  gewöhnlich  zu  spat ''. 
Jetzt  war  Onomarchos  gezwungen,  selbst  mit  ganzer  Macht 
nach  Thessalien  zu  rücken,  um  Philippos  Fortschritten 
Halt  zu  gebieten.  Es  gelang  ihm  auch,  den  König  in 
zwei  Schlachten  vollständig  zu  besiegen  und  zum  Rück- 
zug nach  Makedonien  zu  zwingen.  Dann  wandte  er  sich 
wieder  nach  Boeotien ;  er  nahm  hier  Koroneia  durch  Ver- 
rat ein,  und  erfocht  beim  Hcrmaeon  in  der  Nahe  der  Stadt 
einen  Sieg  über  die  zur  Hilfe  heranziehenden  Thebaner-*. 

>  Justin.  VIU  2,  1,  Diod.  XVI  35. 

^  Diodor  erzählt  die  Erciberung  von  Nfethone  ^.weimal,  unter  354;3 
und  353/2  <XVI  31.  31),  das  erste  Mil  in  utimiiielbarer  Verbindurg  mit 
der  Einnahrr.e  von  Pagaiae. 

^  Dtod.  XVI  31,  6  (unter  Thuilenios,  352/S,  aus  der  chionologbchca 
Quelle)  0IXinRO(  .  .  .  Mtöuivtiv  .  .  .  KatiaKatf/t,  TTaTao<äi;)  bt  x<ip'»""i- 
^(vo^  fy/AfKuaiv  iinarafffvai.  Die  Emendation  TTaTQOä;  ist  evidenl.  Die 
athenische  Hilfsflolte  erwähnt  Demosth.  Ol.  I  13.  28,  PAH.  I  35.  Es  ist 
sehr  viel  wahrscheinlicher,  dais  Philipp  Pagasae  nach  seinem  Siege  über 
Phayllos  cenommen  hal,  als  im  folgeailen  Jahre  bei  Eriißhung  seine:^  zweiten 
Feld^uges;  jedenlalls  aber  gehört  die  Eirnahme  der  Sladt  \or  den  Sieg 
über  Onomarchos.  Denn  inr  Zeil  dieser  Schlacht  halten  die  Athener  eine 
Flotte  auf  dem  pagasaeischen  Meerbusen;  wir  wissen  aber  aus  Demosth. 
a.  a.  O.,  ilass  die  Stadt  fiel,  weil  die  athenische  Hilfe  zu  spät  kam. 

*  Onomarchos  Siege  über  Philipp  Diod.  XVI  35,  Polyaen.  II  38,  2; 
bei  Koroneia  Diod.  a.  a.  0.,  Ariilot.  Nikom.  Elk.  III  lUlib. 
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Onomarchos  stand  jetzt  auf  der  Höhe  seiner  Macht. 
Wo  war  das  Heer,  das  mit  seinen  20000  kriegsgeübten 
Söldnern  sich  messen  konnte?  Oder  welcher  Staat  ver- 
fügte über  so  reiche  finanzielle  Hilfsmittel,  wie  sie  die 
delphischen  Tempelschätze  dem  Herrscher  von  Phokis 
gewährten?  Thessalien  lag  zu  seinen  Füssen,  Boeotien 
war  tief  gedemüthigt,  es  schien,  als  ob  auf  den  Trümmern 
der  thebanischen  Macht  ein  phokisches  Reich  sich  erheben 
sollte.  Es  sind  Onomarchos  Feinde,  die  uns  sein  Bild  über- 
liefert haben ;  und  sie  sahen  begreiflicher  Weise  in  ihm  nur 
den  Tempelräuber  und  den  Tyrannen,  der  aus  persönlichem 
Ehrgeiz  unsägliches  Elend  über  Hellas  gebracht  hat.  Wir 
sollten  billiger  urteilen  und  nicht  vergessen,  dass  nur  das 
Gebot  der  Selbsterhaltung  den  Phokiern  und  Onomarchos 
selbst  die  Waffen  in  die  Hand  gedrückt  hat,  und  dass 
später,  als  die  Ereignisse  einmal  im  Rollen  waren,  es 
auf  der  eingeschlagenen  Bahn  kein  Halten  mehr  gab. 
Wie  wir  aber  auch  denken  mögen  über  die  Sache,  die 
Onomarchos  vertrat,  die  grossen  Erfolge,  die  er  errungen 
hat,  sind  volles  Zeugnis  dafür,  dass  er  ein  Mann  von 
ganz  hervorragender  politischer  und  militärischer  Be- 
gabung gewesen  ist.  Sein  Verhängnis  war  es,  dass  ihm 
ein  noch  grösserer  gegenüber  stand,  der  makedonische 
Herrscher. 

Während  so  die  Mächte  des  griechischen  Ostens, 
Sparta,  Athen,  Theben,  eine  nach  der  andern  zu  Mittel- 
staaten herabsanken,  war  auch  der  stolze  Bau,  den  Dio- 
nysios  in  Sicilien  errichtet  hatte,  in  sich  zusammenge- 
stürzt*.    In    der  Stunde   höchster  Gefahr,   als   die  Unab- 


1  Wir  haben  darüber  den  Bericht  Diodors  (XVI  5— 6,  9— 13, 15—20) 
und  die  Lebensbeschreibungen  Dions  von  Nepos  und  Plutarch,  femer  den 
Vn.  und  VIII.  der  angeblich  platonischen  Briefe.  In  der  Erzählung  der 
Vorgeschichte  der  Revolution  stimmen  Plutarch  (I — 21)  und  Nepos  (1—5) 
«berein ;  wahrscheinlich  liegt  beiden  Timaeos  zu  Grunde,  während  Diodor  (XVI 
5 — 6)  hier  einer  andern  Quelle  gefolgt  ist.  Die  Revolution  selbst  erzählen 
Diodor  und  Plutarch  bis  auf  wenige  Nebenpunkte  ganz  übereinstimmend;  beide 
Berichte  sind  Dion  sehr  günstig,  nur  lässt  Diodor  dessen  Gegnern  mehr 
Gerechtigkeit    widerfahren    als  Plutarch,    dessen   Darstellung   mitunter   zum 
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hängigkeit,  ja  die  Existenz  selbst  der  sicilischen  Griechen 
auf  dem  Spiele  stand,  hatten  die  Syrakusier  auf  die  poli- 
tische Freiheit  verzichtet  und  die  höchste  Gewalt  in  die 
Hände  eines  Mitnnes  gelegt.  Und  das  Opfer  war  nicht 
vergeblich  gebracht  worden  :  Sicilien  dankte  der  Tyrannis 
ein  halbes  Jahrhundert  inneren  Friedens  und  eine  Macht- 
stellung nach  aussen  hin  wie  nie  zuvor.  Aber  in  dieser 
hingen  Zeit  der  Ruhe  war  eine  neue  Generation  heran- 
gewachsen, die  den  Karthagerschrecken  nur  noch  aus 
den  Erzählungen  der  V.ller  und  Grossvftter  kannte  und 
nicht  begriff,  warum  denn  eigentlich  die  Militilrmonarchie 
noch  bestand,  da  doch  die  Unabhängigkeit  Siciliens  von 
keiner  Seite  bedroht  schien. 

Allerdings,  so  lange  der  alte  Dionysios  lebte,  hielt 
alles  sich  ruhig ;  ja  die  Monarchie  war  bereits  so  fest 
begründet,  dass  auch  der  Thronwechsel  sich  ohne  jede 
Störung  vollzog.  Erst  der  Zwist,  der  bald  innerhalb  des 
Herrscherhauses  selbst  ausbrach,  gab  der  republikanischen 
Opposition  neue  Hoffnung.  Seil  Dions  Verbannung  (oben 
S,  180)    richteten    sich    aller  Augen    auf  diesen,   als  den 

Panegyrihos  ausartet.  Höchst  wahräclieinlich  Rehen  beide  auf  Timaeo» 
7urück,  den  Diodor  direkt,  Plularch  miilelbar  benulEt  hai.  Daneben  be- 
nutzt PluUrch  die  gefälschten  Briefe  Platons  und  die  wahrscheinlich  ebenfalls 
gefälschten  Briefe  des  Timonides  an  S|ieusippos  Nepos  macht  die  Revo- 
lution selbst  mit  wenigen  Worten  ab,  und  berichtet  dafür  über  die  Herr- 
schaft Dions  in  Syrakus  ausführlichei,  auf  Grund  einer  vorzüelichen  Quelle, 
nach  der  freilich  Dion  in  einem  gani  andern  Lichte  erschein),  als  bei 
seinem  Lobredner  Plutarch.  Diodor  hal  diesen  Teil  von  Dions  Laufbahn 
Überhaupt  nicht  enähli,  da  seine  Darstellung  mit  dem  Siege  Dions  über 
Nypsios  abbricht.  —  Die  Chronologie  beruh!  auf  folgenden  Daten;  Dions 
Einzug  in  Syrakus  erfolgte,  nachdem  die  Tyrannenherrschaft  in  Syrakus  4K 
Jahre  gewährt  hatte,  d.  h  von  4Cß— 357  (Plut.  Dion  28).  Von  Zakynthos 
war  Dion  um  Mittsommer  abgesiegell  (a.  a.  O.  33.  25),  und  :!u-ar  r;<nd  un- 
mittelbar vor  seiner  Abfahrt  eine  MondBosierois  Blatt  (a.  a.  O.  24),  die 
keine  andere  sein  kann,  als  die  vom  9.  Aug.  357.  Damit  stimmt,  dass 
Diodor  den  Beginn  von  Dions  Unternehmen  unter  dem  Archoti  Agathokle« 
(35T/I>)  erzählt.  Die  Ermordung  Dions  erfolgte  4  Jahre  nach  seiner  Rück- 
Jtehr  (Nepos  Dion  10)  also  unter  dem  Archon  Diotimos  354/3,  unter  dem 
■Mit  auch  Diodor  nach  seiner  chronologischen  Quelle  berichtet  (KVl  31). 


■urch  seine  Begabung  wie  durch  seine  hohe  soziale  Stel- 
ing  und  seine  grosse  Popularität  berufenen  Führer  einer 
■evolutionären  Bewegung.  Dion  selbst  hat  wahrschein- 
lich von  Anfang  an  die  Rückkehr  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  ins  Auge  gefasst,  doch  war  er  klug  genug,  den 
(rechten  Zeitpunkt  dafür  abzuwarten.  Er  nahm  seinen 
Vohnsitz  in  Athen,  wo  er  in  vertrautem  Verkehr  mit 
Jfeeinem  Freunde  Piaton  und  den  Übrigen  Mitgliedern  der 
Akademie  scheinbar  nur  seinen  philosophischen  Studien 
lebte;  von  hier  aus  war  er  bemüht,  nach  allen  Seilen 
hin  Beziehungen  anzuknüpfen.  Endlich  schöpfte  Dionysios 
Argwohn;  er  entzog  Dion  den  Ertrag  seines  fürstlichen 
Vermögens,  den  er  ihm  bisher  gelassen  hatte,  hisss  seine 
Schwester  Arete  von  Dion  sich  scheiden  und  vermahlte 
sie  mit  Timokrates,  dem  Kommandanten  der  Burg  von 
pyrakus. 

Jetzt  war  Dion  gezwungen,    loszuschlagen,   ehe    die 

Mittel,  über  die  er  noch  verfügte,   erschöpft  waren.     Die 

Akademie   b()t   ihren   ganzen  Eintluss   zur  Unterstützung 

äes    Unternehmens    auf,    von    dem    Piaton    die    Verwirk- 

Fjichung  seiner   politischen  Ideale    erhoffte,    die    er   durch 

l  Dionysios    vergebens   zu   erreichen    gesucht    hatte ;    eine 

1  Anzahl  von  Schülern  Piatons,    wie   Kallippos   aus  Athen, 

I  Eudemos  aus  Kypros,  Timonides  aus  Leukas  waren  unter 

'  0ions  Begleitern'.     Die  athenische  Regierung  legte  dem 

keine  Hindemisse    in    den  Weg;    man    war   ofifenbar  hier 

verstimmt  darüber,   dass  Dionysios  seine  Bundespflichten 

Athen  gegenüber   so   völlig   vergessen  hatte,    und  hoflte 

durch    Dion    einen    engeren  Anschluss    von    Syrakus    an 

Athen  zu  erreichen.     Ebenso  betrachtete  man  in  Korinth 

das  Unternehmen    mit   günstigem  Auge   und  liess  es  ge- 

^5Chehen,  dass  Dion  hier  sein  Flauptquartier  nahm,  Schifte 


1  Plul.  DhH  23,  Wilamowit»  Ariuof.  »ml  Alktn  I  327.  Auch 
f  ^llta  soll  Dion  sein  Bürgerrecht  verliehen  halten  (HluU  Divn  ITl.  Das 
vjn  eine  ao  angeo-öhaliche  Ehie,  dass  sie  jedenfalU  nicht  dem  Verbanaten 
ftfsteili  worden  hl.  sondern  dem  allmächiigrn  Mmi&tcr  des  Dionysios;  iiM 
kdoch  Sparta  Dion   spHler  in  SicÜieo  entgeäen  j-carbeilel. 
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iinkHufte  und  ein  Söldnerkorps  sammelte».  Die  zahlreichen 
syrakusischen  Verbannten  allerdings,  die  in  Griechenland 
lebten,  hielten  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  dem  Zuge 
lern;  sie  hatten  ein  tiefes  Misstrauen  gegen  den  Mann^ 
der  dem  Tyrannenhause  so  nahe  stand,  und  der  Erfolg 
sollte  zeigen,  dass  sie  Dion  richtiger  beurteilten,  als  dessen 
gelehrte  Freunde  in  der  Akademie  und  die  öflentliche 
Meinung  in  der  Heimat. 

Natürlich  erfuhr  man  in  Syrakus,  was  im  Werke 
w:ir.  Philistos  ging  also  an  der  Spitze  der  Flotte  in  See 
t;nd  kreuzte  am  Eingang  des  adriatischen  Meeres,  wah- 
rend Dionysios  selbst  bei  Kaulonia  Stellung  nahm,  um 
Dion  zn  empfangen,  falls  er  etwa,  wie  einst  Gylippos, 
von  Kephallenia  aus  direkt  nach  der  iialischen  Küste  zu 
steuern  beabsichtigte*.  So  blieb  Dion  nichts  übrig,  als 
die  Fahrt  quer  über  das  offene  ionische  Meer  nach  Sicilien. 
Er  ging  also,  bald  nach  Mittsommer  SJJT,  von  Zakynthos 
in  See,  an  der  Spitze  einer  Schar  von  800  Söldnern; 
die  Hauptmacht  sollte  nachfolgen,  sobald  der  gewöhnliche 
Weg  längs  der  Küste  von  Epeiros  und  Italien  offen  würde. 
Den  Befehl  darüber  erhielt  der  Syrakusier  Herakleidas, 
der  im  Heer  des  Dionysios  eine  hohe  Stellung  bekleidet 
hatte,  dann  aber  wegen  seiner  Freundschaft  für  Dion 
verbannt  worden  war. 

Ohne  Unfall  erreichte  Dion  das  Vorgebirge  Pachynon, 
die  Südspitze  seiner  heimischen  Insel.  Doch  bei  dem 
Versuche,  das  Kap  zu  umschiffen,  wurde  das  Geschwader 
vom  Nordwinde  erfasst  und  an  die  libysche  Küste  ge- 
worfen; erst  nach  längerer  Fahrt  gelang  es,  Herakleia 
Minoa  zu  erreichen,  die  karthagische  Grenzfestung  gegen 
das  Reich  des  Dionysios,  die  wahrscheinlich  von  vorn 
herein  als  Landungspunkt  in  Aussicht  genommen  war. 
Denn  Dion  stand  noch  von  den  Zeiten  seiner  Macht  her 
in  engen  Beziehungen  zu  den  leitenden  Männern  in  Kar- 


l>,  &,  Ncpos  Dion  10,  5,   vergl.  auch  Plnt.  Dion  53. 
25,  Nepoi  I>ian  b. 
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Siago ' ;  und  ausserdem  konnte  man  dort  nichts  lieber 
sehen,  als  eine  SchwJichunji  der  syrakusischen  Militär- 
jQOnarchie,  wie  sie  Dions  Unternehmen  aller  Voraussicht 
Iftch  herbeiführen  musstf.  So  fand  Dion  in  Herakleia 
kitens  des  karthagischen  Kommandanten  die  beste  Auf- 
Iflhme.  Nach  kurzem  Aufenthalt  rückte  er  weiter  gegen 
^yrakus,  auf  seinem  Durchmarsch  in  Akragas,  Gela,  Ka- 
Bnaarina  als  Befreier  begrüsst  und  mit  Truppen  verstärkt. 
'  Bei  seiner  Annäherung  brach  auch  in  Syrakus  der  Auf- 
stand aus,  das  Volk  öffnete  die  Thore,  und  Dion  hielt 
unter  dem  Jubel  der  Massen  seinen  triumphierenden  Ein- 
zug. Selbst  Hipparinos  und  Nysaeos,  die  Söhne  des  ai- 
Iteren  Dionysios  von  Dions  Schwester  Aristomache  traten 
auf  die  Seite  ihres  Oheims*.  Die  Insel  Oriygia  freilich 
mit  der  festen  Tyrannenburg  und  ihren  reichen  Kriegs- 
vorrüten  wurde  von  Dionysios  Söldnern  behauptet  und 
bald  eilte  dieser  selbst  mit  der  Flotte  zur  Verteidigung 
herbei. 

Dion  musste  also  zur  Belagerung  schreiten.     Er  be- 
gann   damit,    durch    den  Bau    einer  Mauer   vom    kleinen 
i  grossen  Hafen  die  Burg  von  der  übrigen  Stadt  ab- 
l'XUschneiden ;  ein  Ausfall  des  Tyrannen  wurde  zurückge- 
wiesen und  das  Werk    glücklich    zu  Ende   gellihrt.     BalJ 
kam  auch  Herakleidas  mit  der  Hauptmacht  aus  dem  Pelo- 
ponnes,  20  Schiften  und   löiXl  Söldnern.     Die  Syrakusier 
gingen  nun  daran,  eine  Flotte  aufzustellen,  zu  deren  Be- 
fehlshaber   Herakleidas    gewflhlt    wurde.       Im     nächsten 
Frühjahr  kam  es  zur  Seeschlacht  im  grossen  Hafen;  die 
(10  KriegsschilTe  starke  Flotte  des  Dionysios  wurde  völlig 
geschlagen,  der  Admiral  Philislos,  der  treuesteund  fähigste 
Diener  des  Herrscherhauses,  gab  sich  mit  eigener  Hand 
.  den    Tod ,    als   er    alles    verloren    sah.     Dionysios,   jetzt 
Ijni    Lande    und    zur  See    eingeschlossen,    erbot   sich,    die 
FBurg    zu    übergeben ,    wenn    ihm    mit    seinen    Söldnern 
rtmU  seinen  Schätzen   freier  Abzug   nach  Italien   gewahrt 

"  Plut.  Dion  B.  U.  Nepui  Pion  1. 

»  IPlaions)  vni.  Brief  S.  35tja,  vergl.  Üiod,  XVI  3H. 
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würde.  Aber  die  Syrakusier  meinten  schon  den  sicheren 
Sieg  in  der  Hand  zu  haben  und  wiesen  die  Vorschläge 
zurück.  Nun  betnannte  Dionysios  was  er  noch  von 
Schiffen  besass,  nahm  seine  Schatze  an  Bord  und  gelangte 
auch  glücklich  durch  die  Blokadeflotte  nach  Lokroi;  sein 
Sohn  Apollokrates  blieb  mit  einer  starken  Besatzung  in 
der  Burg  zurück. 

Jetzt  aber,  wo  der  Sieg  nur  noch  eine  Frage  der 
Zeit  schien,  brach  in  Syrakus  innerer  Zwiespalt  aus. 
Denn  die  republikanische  Partei  konnte  das  Misstrauen 
gegen  Dion  nicht  Überwinden;  sie  fürchtete,  dass  er  die 
Absicht  habe,  sich  an  Dionysios  Stelle  selbst  zum  Ty- 
rannen aufzuwerfen.  An  die  Spitze  der  Unzufriedenen 
trat  Dions  Genosse  Herakleidas,  der  Mann,  der  durch 
seinen  Sieg  über  Philistos  bei  dem  Kampfe  gegen  die 
Tyraonis  das  Beste  gethan  hatte  und  infolge  dessen  beim 
Volke  eine  unbegrenzte  Popularität  genoss.  Dieser  Op- 
position gegenüber  vermochte  Dion  sich  nicht  zu  halten; 
er  wich  aus  der  Stadt  und  zog  mit  seinen  Söldnern  nach 
Leontinoi. 

Mit  Benützung  dieser  Wirren  gelang  es  Dionysios, 
der  Burg  neue  Vorräte  zuzuführen  und  eine  Abteilung 
campanischer  Söldner  unter  dem  Neapolitaner  Nypsios 
hineinzuwerfen'.  Dieser  unternahm  gleich  in  der  fol- 
genden Nacht  einen  Ausfall;  die  sj'rakusischen  Werke, 
welche  die  Stadt  gegen  die  Burg  verteidigten,  wurden 
genommen,  und  nun  ergossen  die  Söldner  des  T}Tannen 
sich  mordend  und  plündernd  durch  die  Strassen  bis  auf 
den  Marktplatz.  Den  Syrakusiem  blieb  nichts  übrig,  als 
Dion  zurückzurufen,  der  denn  auch  mit  möglichster  Eile 
heranzog  und  den  Feind  nach  heftigem  Kampfe  in  die 
Burg  zurückwarf;  freilich  war  ein  Teil  der  Stadt  dabei 
in  Flammen  aufgegangen.  Unter  dem  Eindruck  dieser 
Ereignisse  wählte  das  Volk  Dion  zum  Strategen  mit  un- 

'  Dass  Nypsids  aus  dem  campanischen  Neipoli»  wat,  /eigl  sein  os- 
kiictier  Name  (richtig  geschneben  NOmiiiioi;,  wie  auf  der  Inschrift  tod  Lacco 
auf  Ischia,  CIG.  5861  =  Koibel  /Sic/t.  894). 


.jfl 


B  Wirrer.  —  Einnahme  der  Burg.  - 


1  von  Syokus.     aSS- 


«schränkter  Machtvollkommenheit,  und  dieser  war  jetzt 
Stark  genug,  sich  in  seiner  Stellung  zu  behaupten.  Ver- 
gebens suchte  Sparta  jetzt  einzugreiren.  Der  Spartiate 
Pharax  ging  allerdings  nach  Sirilien  hinüber,  sammelte 
|.«in  Heer,  und  es  gelang  ihm  auch.  Dlon  im  Gebiet  von 
Abragas  eine  Schlappe  beizubringen;  Syrakus  aber  blieb 
inDionsHand.  Die  Belagerung  der  Burg  wurde  ununter- 
brochen fortgesetzt;  endlich,  da  kein  Entsatz  kommen- 
feollte,  kapitulierte  Apollokrates  auf  freien  Abzug. 

Aber   das  Volk   sollte   bald    erkennen,    dass   es  nur 

fen  Herrn  gewechselt   hatte.     Dion    dachte   nicht  daran, 

tlie  Diktatur  niederzulegen;  vielmehr  lenkte  er  jetzt  nach 
dem  Siege  in  die  Bahnen  der  Politik  seines  Lehrmeisters, 
des  ülieren  Dionysios  ein,    freilich   ohne   die  nötige  Kon- 
jg'Sequenz.    Statt   die  Zwingburg   des   Tyrannen    niederzu- 
[,l«issen,    wie    die    öffentliche  Meinung   verlangte,    hielt  er 
»  sie  mit  seinen  SC'ldnern  besetzt,  blieb  aber  selbst,  um  den 
Schein  zu  wahren,    in    der  Stadt  wohnen.     Gegen  Hera- 
Itleidiis,  der  auch  jetzt  in  der  Opposition  verharrte,  wagte 
Dion    nicht   oflen    vorzugehen;    er   liess    ihn    also   durch 
Meuchelmord    aus    dem  Wege    rllumen   und   veranstaltete 
ihm  dann  auf  Staatskosten  ein  feierliches  Begräbnis,    Um 
den  Miettruppen  den  rückständigen  Sold  zu  zahlen,  liess 
Dion  die  Güter  seiner  politischen  Gegner  einziehen;   und 
als  auch    das    nicht    ausreichte,    schritt  er  zur  Erhebung 
drückender  Steuern.     So   verlor  er  die  Sympathien  der 
Besitzenden,   ohne   sich   doch   die  Sympathien    der  besitz- 
losen Menge  zu  sichern,  deren  Verlangen  nach  einer  Neu- 
Lverteilung  des  Grundeigentums  er  energisch  entgegen  trat, 
»eine  einzige  Stütze  blieben  die  Söldner  und  die  Genossen, 
I  Öie  er  aus  Griechenland  mitgebracht  halte. 

Doch  auch  hier  regte  sich  bald  der  Abfall.     Unter 

den  Freunden  aus  der  Akademie,    die  Dion  nach  Sicilicn 

I  gefolgt  waren,  stand   keiner  ihm  näher,  als  der  Athener 

IjKallippos,    der  Gastfreund,    in   dessen  Hause   er  wflhrend 

Jjselner  Verbannung  gewohnt  hatte '.     Und  gerade  dieser 

1  DWr    Killippob    iKdXXiitirn^    «Öi^iiivoc    AlEoivtOc,    R.   g,  PolytUi 
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Mann  war  es,  der  an  die  Spitze  einer  Verschwörung: 
gegen  ihn  trat;  auf  sein  Gcheiss  wurde  Dion  von  seinen 
eigenen  Söldnern  ermordet  (353).  Kallippos  trat  nun  an 
-die  Spitze  des  Staates,  während  Dions  Freunde  nach 
Leontinoi  zurückwichen,  wo  sie  sich  gegen  Kallippos  be- 
haupteten; die  Führung  der  Partei  übernahm  jetzt  Dions 
Neffe  Hipparinos,  der  Sohn  des  grossen  Dionysios  von 
Dions  Schwester  Aristomache.  Auch  sonst  weigerten  die 
Städte  des  Reiches  Kallippos  die  Anerkennung,  Es  ge- 
lang ihm  zwar,  Katane  zum  Gehorsam  zurückzubringen; 
wahrend  er  aber  im  Felde  stand,  bemächtigte  sich  Hip- 
parinos durch  einen  Handstreich  der  Hauptstadt  Syrakus 
(352).  Kallippos  vermochte  sich  nun  auch  in  Katane 
nicht  zu  halten;  er  ging  nach  Rhegion,  wo  er  von  seinen 
Soldaten  erschlagen  wurde,  denen  er  nicht  im  stände  war, 
die  Löhnung  zu  zahlen.  Hipparinos  starb  nach  zwei- 
jähriger Regierung  und  hinterliess  die  Herrschaft  Über 
Syrakus  seinem  jüngeren  Bruder  Nysaeos'.  Wir  hören 
von  diesen  Fürsten  kaum  mehr,  als  was  die  Skandal- 
chronik der  Zeit  berichtet,  dass  sie  gewaltige  Zecher, 
und  schönen  Weibern  und  Knaben  ergeben  waren*;  dass 
sie  es  aber  vermocht  haben,  in  so  schwieriger  Zeit  den 
väterlichen  Thron  wieder  zu  gewinnen  und  durch  eine 
Reihe  von  Jahren  zu  behaupten,  zeigt  doch,  dass  sie  that- 
kräftige  Männer  gewesen  sind,  ihres  grossen  Vaters  und 
ihres  mütterlichen  Oheims  nicht  unwürdig.    Endlich  kehrte 

47—52  S.  1221  f.)  »trgl.  Schiefer  Dtmotlk.lll  B.  S.  150fr.     Nach  Demosth. 

/.  Pharm.  63  S.  960  war  er  tur  Zeit  des  Prozesses  Apollodors  gegen  Phor- 
mion  (3.^2)  in  Sicilien.  Die  Akademie  hat  später  Kallippos  von  ihren 
Roclischössen  abzuschütteln  versucht,  (Plalons]  VII.  Biief  333  e,  citiert  bei 
Flut.  Diatt  54. 

'  Über  die  Ereignisse  vom  Tode  Dioos  bis  lum  Tode  des  Hipparinos 
Diod.  XVI  31,  7;  36,   5,   Plut.  Dian  68,   Polyaen.  V  4,   Arnold    TimaUon 

..(Könifisbetg  1856)  S.  51ff. 

*  Theopomp.  fr.  204  und  213  bei  Athen.  X43af,436a,  Partben. 24. 
Dafiegen  lässt  der  VUI.  platonische  Brief  Hipparinos  Gerechtigkeit  wider- 
fahren;   er    rühmt   seinen  flaio(  Tpöitoq  (S.  3f>6a),      Der  Verfasser  hat  gute 

-Quellen  fcenutii. 
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Dionysios  aus  Lokroi  nach  Syrakus  zurück,  vertrieb  seinen 
Stiefbruder  und  bemächtigte  sich  aufs  neue  der  Herrschaft 
(346);  freilich  hatte  er  sogleich  mit  der  republikanischen 
Opposition  zu  kämpfen,  die  in  Hiketas  eine  Stütze  fand, 
einem  alten  Freunde  Dions,  der  sich  zum  Herrn  von  Leon- 
tinoi  aufgeworfen  hattet  Auch  in  Lokroi  brach  jetzt 
eine  Empörung  gegen  Dionysios  aus,  der  durch  Be- 
drücktmgen  aller  Art,  wie  durch  seine  raffinierten  Aus- 
schweifungen allgemein  verhasst  geworden  war.  Die 
Besatzung  des  Tyrannen  wurde  vertrieben,  seine  Gattin 
Sophrosyne  und  seine  Kinder,  die  in  Lokroi  zurückge- 
blieben waren,  fielen  der  Wut  des  Pöbels  zum  Opfer*. 

Während  so  die  Hauptstadt  von  Bürgerkriegen  zer- 
rissen war,  löste  draussen  im  Lande  alle  Ordnung  sich 
auf.  Die  syrakusischen  Kolonien  und  Bundesstädte  mach- 
ten sich  selbständig,  in  den  meisten  erhoben  sich  Gewalt- 
herrscher, die  es  im  kleinen  ebenso  trieben,  wie  die  Ty- 
rannen, die  sich  den  Besitz  von  Syrakus  streitig  machten; 
so  in  Leontinoi  Hiketas,  in  Katane  Mamerkos,  wie  der 
l^Iame  zeigt,  ein  oskischer  Söldnerführer,  in  Tauromenion 
Andromachos,  in  Messene  Hippon.  Wenn  diesen  Zuständen 
nicht  bald  Einhalt  gethan  wurde,  musste  Sicilien  den 
Karthagern  zur  Beute  fallen,  oder  auch  den  italischen 
Söldnern,  die  in  immer  grösserer  Zahl  von  den  Tyrannen 
der  Insel  in  Dienst  genommen  wurden'. 


1  Plut.  7'imoL  1,  Justin.  XXI  3,  10.  —  Kallippos  hat  nach  Dions 
Ennordung  13  Monate  geherrscht  (Diod.  XVI  31,  7)  dann  Hipparinos 
zwei  Jahre  (Diod.  XVI  36,  5) ;  über  Nysaeos  Regierungsdauer  haben 
wir  keine  direkte  Angaben.  Nach  Plut.  a.  a.  O.  ist  Dionysios  im  10.  Jahre 
nach  seiner  Vertreibung  zurückgekehrt,  also  346;  nach  Justin.  XXI  3,  9 
hätte  er  dagegen  nur  6  Jahre  über  Lokroi  geherrscht  (also  356 — 350),  was 
•offenbar  unrichtig  ist,  denn  die  Rückkehr  des  Dionysios  nach  Syrakus  kann 
nicht  lange  vor  den  Zug  des  Timoleon  fallen  (344). 

«  Strab.  VI  259,  Plut.  Vorschr,  f,  d.  Staafsm,  28  S.  841,  Athen. 
XII  541  c. 

»  [Plat]  Brief  VIII  353  e  }\H\  hi,  4dvir€p  Tdjv  cIkötuiv  rtTviTrai  t€ 
Kai  dir€UKTuiv,  oxcböv  €l(;  ^pimiav  if[^  *EXXiiviKf^<;  9Uivft(  ZiKcXia  ir^do, 
4^otv(Kuiv  f\  'OTriKuüv  |Li€TaßaXoOaa  clc  riva  öuvaarciav  kqI  Kpäro^. 
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So  bot  die  griechische  Well,  wohin  man  auch  blicken 
mochte,  im  Osten  wie  im  Westen,  ein  trauriges  Bild  poli- 
tischer Auflösung.  Die  Nation,  die,  wenn  sie  einig  ge- 
wesen wäre,  iler  ganzen  Welt  hätte  gebieten  können, 
verzehrte  ihre  besten  Kräfte  in  inneren  Kämpfen.  Schon 
waren  die  asiatischen  Griechenstadte  den  Persem  zur 
;ute  len,   die  Städte   im  Westen  Siciliens  den  Kar- 

ne  ganze  Reihe   der   Kolonien    in  Italien  den 
ind  Lukanern.     Wer  mochte  sagen,  was  noch, 
■■  ,      eiin  dem  brudermörderischen  Treiben 

iit  geschuh? 


VIII.  Abschnitt. 

Die  wirtschaftliche  Entwlckelung  seit  dem 
peloponnesischen  Kriege. 


Als  Perikles  im  Frühjahr  431  die  letzten  Friedens- 
vorschlage der  Peloponnesier  zurückgewiesen  hatte  und 
der  Krieg  unvermeidlich  geworden  war,  soll  der  Über- 
bringer dieser  Vorschläge,  der  Lakedaemonier  Melesippos 
beim  Abschied  von  seinen  athenischen  Begleitern  in  die 
Worte  ausgebrochen  sein:  „Dieser  Tag  wird  für  Hellas 
der  Anfang  grossen  Unheils  werden"  '.  Er  konnte  nicht 
lehnen,  in  welch  furchtbarem  Maasse  diese  Voraussage  in 
Erfüllung  gehen  sollte.  Von  den  85  Jahren,  die  seitdem 
bis  zum  Einzüge  König  Philipps  in  Delphi  verflossen, 
waren    nicht   weniger   als  nit  Jahre   grossen   hellenischen 

1  Thuk.  Ji  12,  3 


Krieges,  ungerechnet  die  zahllosen  kleineren  Kämpfe,  die 
feiur  einzelne  Teile  der  griechischen  Welt  berührten  '. 

Die  Opfer   an   Menschenleben,    welche    diese  Kriege 

»erforderten,  waren  allerdings  meist  nicht  sehr  bedeutend. 

Beim  Herannahen    des  Feindes   brachte  die  Bevölkerung 

fcsich  hinter   den  Mauern    der   festen  Platze  in  Sicherheil; 

[fössere    Feldschlachten    waren    verhältnismässig    selten, 

§4uid  da  die  Heere  nie  Über  2U— iUJOOO  Mann  zahlten,  auch 

■  eine   energische  Verfolgung    nach  dem   Siege  gewöhnlich 

icht    statt  fand,   konnten  die  Verluste   nicht  gross   sein. 
JSo  fielen,  um    nur   einige  der  Hauptschlachten  hier  anzu- 

■  ■fUhrcn,  bei  Dclion  (424)  auf  beiden  Seilen  zusammen  etwa 
I.1Ö0U  Mann,  bei  Maniineia  (418)  14UU,  bei  Korinth  (394) 
J390t),  bei  Leuktra  (371)  13(10  Mann*.    Grösser  waren  bei 

4er  zahlreichen  ßemaimung  der  Kriegsschiffe  die  Verluste 
1  den  Kämpfen    zur  See.     So    müssen    in    der   Schlacht 
Ban    den    Arginusen,    in    der    an     100    Trieren    mit    dem 
Jgrüssten  Teil  der  Mannschaft    zu   gründe  gingen,    gegen 
115000  Mann  den  Tod  gefunden  haben;    freilich  hat  keine 
I  zweite  Seeschlacht    dieser   Zeil  auch   nur    annähernd    so 
■jgrüsse  Opftr  gefordert.    Überhaupt  ist  der  sicilisch-dekelei- 
Eische  Krieg,  der  hauptsächlich  zur  See  geführt  wurde,  wobei 
1 10  Jahre  lang  Flotten  von  1U0—20<J  Trieren  sich  gegenüber- 
standen, bei  weitem  der  blutigste  gewesen,  den  die  grie- 
fchische  Geschichte  bis  auf  Alexandros  verzeichnet;  allein 
vor  Syrakus  haben  die  Athener  durch  Gefechte  und  Krank- 
heiten an  20orX)  Mann  eingebüsst.    Seitdem  sind  bis  zum 


1  In  Rechnung  t;c)etii  sind:  ilei  archiilanUebc  Krieg  bU  «um  Wiffcn- 
Milhiind  des  Lachea  (431—423),  der  dek  eleu  sehe  Kiieg  (414—404),  der 
koiinihische  Kiieg  (395— :)86),  iler  boeoiUche  Krieg  (3T!^— 3liä,  die>i  leUtere 
Jahr  eingeschlossen),  der  heUigf  Krieg  (;fö7-346). 

'  Delinn:  Tfauk.  IV  102  (die  geralleoen  Lei chlbewilTn eleu  und  Trau- 
knwht«  find  in  der  obigm  Zahl  nicht  einbcerilTen),  Maouneiit:  Thuk.  V 
74,  Korimh:  Diod.  XIV  K3,  UuMia:  Xen.  /itll.  VI  4,  lö,  Dlod.  XV  56, 
der  den  Verluil  der  Spananct  maasslos  überireibi,  Dionystos  soll  «Her. 
dingi  bei  Kronion  UOOO  Mann  verloren  haben  (Diod.  XV  17t,  doch  Ux 
Mich  diese  Zahl  ohne  Zweifel  sehr  ühertiiebcn,  wie  denn  ülKrhaupi  gerade 
TcrIuMBBgaben  jjci-enätwr  I  esondere  Vorsichi  .\m  Plnlte  til. 
B«lDtb,  Gricvh,  (Jts^hk-htv  H  32 
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Beginn  der  Diadochenkflmpfe  nur  noch  wenige  grosse 
Seeschlachten  in  den  griechischen  Meeren  geschlagen 
worden  '. 

Bei  dem  niedrigen  Stande  der  Belagerungskunst  ist 
es  zur  Einnahme  von  festen  Städten  mit  Sturm  in  der 
Zeit  vor  Philipp  nur  sehr  selten  gekommen,  wenigstens 
im  griechischen  Osten;  das  Schicksal,  geplündert  und  zer- 
stört zu  werden,  hat  infolgedessen  nur  einige  Kleinstädte 
getroffen,  bis  Philipp  durch  die  Zerstörung  Aon  Olynth, 
Alexander  durch  die  Zerstörung  von  Theben  den  Griechen 
wieder  den  ganzen  Ernst  des  Krieges  gezeigt  haben. 
Anders  im  Westen;  fast  alle  Griechenstüdte  auf  Sicilien 
ausser  Syrakus  sind  um  die  ^^'ende  des  V,  zum  IV.  Jahr- 
hundert durch  die  Kiirthager  oder  durch  Dionysios  zer- 
stört worden;  doch  konnten  die  Einwohner  sich  in  der 
Regel  in  Sicherheit  bringen,  und  sind  bald  wieder  in  die 
alte  Heimat  zurückgekehrt. 

Viel  schwerer  ins  Gewicht  fiel  die  Zerstörung  an 
Eigentum,  welche  die  Art  der  hellenischen  Kriei^nihnmg 
mit  sich  brachte.  Wenn  ein  Heer  in  Feindesland  einfiel, 
wurde  die  Ernte  vernichtet,  die  Weinstöcke  ausgerissen, 
die  Fruchtbaume  umgehauen,  die  Dörfer  niedergebrannt; 
ein  Menschenaller  und  mehr  mochte  vergehen,  ehe  die 
Folgen  eines  solchen  Feldzuges  überwunden  wurden.  Es 
gab  kaum  eine  griechische  Landschaft,  die  in  der  Zeit 
vom  peloponnesischen  Kriege  bis  auf  Philipp  nicht  wenig- 
stens einmal  in  dieser  Weise  verheert  worden  wäre.  Dazu 
traten  die  wirtschaftlichen  Krisen,  wie  sie  von  längeren 
Kriegen  unzertrennlich  sind,  und  der  furchtbare  Steuer- 
druck, den  die  Unterhaltung  der  Heere  und  noch  mehr 
der  Flotten  nothwendig  machte. 

Indess  die  Lebenskraft  der  Nation  war  gross  genug, 
alle  diese  Verluste  in  kurzer  Zeit  reichlich  zu  ersetzen. 
Selbst  Athen,  so  schwer  es  durch  den  peloponnesischen 
Krieg  und  die  Revolution  gelitten  hatte,  war  schon  nach 

"  Ich  lähle  folgenile:  Katane  (396),  Knidoj  (394),  Kition  (381), 
NiKo»  (376),  Alyiia  (375);  Syrakns  (356).  Embata  (356). 
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acht  Jiihren  im  stände,  wieder  einen  grossen  Krieg  zu 
führen,  und  die  verlorene  Seeherrschaft  wenigstens  zum 
Teil  zurückzugewinnen;  es  blieb  nach  wie  vor,  was  es  im 
V.  Jahrhundert  gewesen  war,  die  grösste  Handels-  und 
Industriestadt  am  aegaeischen  Meere,  mit  deren  Reichtum 
sich  keine  zweite  griechische  .Stadt  auch  nur  entfernt 
messen  konnte  •.  Es  ist  eben  diese  wirtschaftliche  Blüte, 
der  Athen  es  verdankt,  wenn  es  bis  auf  die  makedonischen 
Zeiten  die  erste  griechische  Seemacht  geblieben  ist.  Aller- 
dings scheinen  die  Verluste,  welche  die  bürgerliche  Be- 
völkerung Attikfls  durch  die  Pest  der  Jahre  43u — 426  und 
den  peloponnesischen  Krieg  erlitten  hatte,  niemals  voll- 
ständig ersetzt  worden  zu  sein,  Wlihrend  die  Zahl  der 
wachsenen  Bürger  mannlicht^n  Geschlechts  in  Periklei 
;!t  30000  und  darüber  betragen  hatte  (oben  1  S.  4041, 
irden  am  Ende  des  [V,  Jahrhunderts  nicht  über  21UOtt 
lürger  gezahlt;  zum  grossen  Teil  infolge  der  Engherzig- 
keit, mit  der  die  wieder  hergestellte  Demokratie  gegen 
die  Aufnahme  fremder  Elemente  sich  abschloss.  Dagegen 
belief  sich  die  Zahl  der  Schutzverwandlen  um  31ii  aul 
etwa  lUOOO  erwachsene  Mflnner.  war  also  annahend  ebenso 
hoch,  wie  vor  dem  peloponnesischen  Kriege;  und  das- 
selbe wird  von  der  Zahl  der  Sklaven  zu  gelten  haben, 
ja  es  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  die  Sklavenzahl 
um  340  höher  gewesen  ist,  als  ein  Jahrhundert  vorher, 
Athen  muss  also  auch  in  Alexandros  Zeit  eine  Stadt  von 
rund  HX)OO0  Einwohnern  gewesen  sein.  Nur  wohnte  jetzt 
ein  viel  grösserer  Teil  der  stadtischen  Bevölkerung  im 
Peiraeeus,  der  für  den  Handel  wie  für  den  Betrieb  der 
Industrie  unvergleichlich  günstiger  gelegen  war,  als  die 
obere  Stadt.  Diese  letztere  begann  infolge  dessen  mehr 
und  mehr  zu  veröden:  es  gab  dort  um  die  Mitte  des  IV. 
Jahrhunderts    zahlreiche    leere    Baustellen,    viele    Hüu.ser 

'  Demo&th.  v.  rf.  5/««w,  Lft  öpÜTS  riiv  itiiXiv,  üi  S.  'A.,  iräcov  tou- 
|vl*  tv  TOfTTT)  xp^uot'  fvcoTiv  ütifou  hiiAi  Jtpt^  jä^  äXAo^  EiiTEiv  niJ^i;. 
bic  Rede  ist  im  J^lir  354  eehalten,  als  Alben  eben  durch  di«  schwere 
iH(les;;eT;r.«enkriEi;rs  Ktgangen  wur. 
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standen  unbewohnt,  ja  man  begann  bereits  Hauser  nieder- 
zulegen, und  Garten  an  ihre  Stelle  zu  setzen  '■ 

Aber  wenn  Athen  auch  die  grösste  Stadt  im  grie- 
chischen Osten  blieb,  so  wurde  es  in  dieser  Zeit  Über- 
flügelt von  der  Hauptstadt  des  Reiches,  das  Dionysios  im 
Westen  begründet  hatte.  Wohl  hatte  Sicilien  schwer 
unter  den  Stürmen  der  Karthagerkriege  zu  leiden  gehabt; 
aber  in  der  langen  Friedenszeit,  welche  die  Herrschaft 
des  Dionysios  den  Westhellenen  sicherte,  vernarbten  die 
Wunden  rasch,  die  zerstörten  Städlc  wurden  wieder  aufge- 
biiut  und  erreichten  zum  grössten  Teile  bald  wieder  ihre 
frühere  Blüte.  Auch  eine  Reihe  neuer  Städte  ist  in  dieser 
Zeit  auf  Sicilien  gegründel  worden,  wie  Tyndaris  und 
Halaesa,  an  der  bis  dahin  noch  ziemlich  menschenleeren 
Nordküste,  und  Hadranon  am  Westabhang  des  Aetna  *. 
Den  grössten  Aufschwung  aber  nahm  Syrakus  selbst. 
Die  Vorstädte,  die  bereits  seit  den  Zeiten  Gelons  sich 
um  die  Mauern  angesetzt  hatten,  wurden  durch  Dionysios 
in  die  Befestigung  hineingezogen  und  wuch-^en  nun  rasch 
zu  grosser  Bedeutung  empor;  zu  den  beiden  alten  Stadt- 
teilen Ortygia  und  Achradina  traten  jetzt  das  Quartier 
Tycha,  an  der  Strasse  nach  Katane  bis  zum  Hexapylon^ 
dem  grossen  Nordthor  der  neuen  Befestigung,  und  im 
Süden  die  Neapolis  auf  der  niedrigen  Terrasse,  die  den 
Hafen    und    das    Anaposthal    überschaut  ^       So    wurde 

'  Vergl.  meine  Btvölkerung  S.  37 — 101.  Was  seitdem  über  die 
Bevülkening  Atiikas  geschrieben  worden  ist,  verdient  nicht  hier  angeführt 
lu  werden.  Ober  die  Verödung  der  oberen  Stadt  Isaeos  V  11  (el«a  aus 
389),  Xen.  v.  d.  Einb.  II  6  (Mille  des  IV.  Jahrhunderts),  Plin.  Nat.  NiU. 
IR,   51    (Ende   des  Jahrhunderts).      Vergt.  Wachsmuih  Sladt  Athtn  1  G08. 

s  Über  Tyndaris  und  Hadranon  oben  S.  IGO  und  154,  über  Halassa 
Diod,  XIV  IG  {anter  dem  Jahr  i03/2). 

^  Der  bebaute  Teil  der  Achradina  kann  im  wesentlichen  nur  die 
NicdcTuDg  an  den  beiden  Häfen  bis  zu  den  Latomien  und  den  Gräber- 
slraisen  umfasst  haben,  da  auf  dem  Plateau  östlich  der  sog.  ,gclonischeii 
Mauer"  Spuren  antiker  Bewohnung  so  gut  wie  ganz  fehlen.  Die  Vorstädte, 
die  sich  seit  der  Deinomenidenzeit  um  diesen  Kern  der  Stadt  ansetzten, 
folelen  nalötlieh  der  Richtung  der  Haopistrassen ;  längs  der  Strasse  nach 
Katane  entstand  Tycha  (Liv.  S4,  31,   zuerst  erwähnt  Dind.  XI  G8  b«i  Ge- 
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Syrakus  zur  grössten  aller  hellenischen  Städte;  und  es 
hat  diesen  Rang  behauptet,  bis  die  Riesenstädte  empor- 
wuchsen, die  Alexandros  und  seine  Nachfolger  im  Osten 
begründet  hatten  ^  Die  Zerstörung  des  syrakusischen 
Reiches  durch  Dion  und  die  dann  folgende  Zeit  der  Bürger- 
kriege brachten  wohl  einen  momentanen  Rückschlag  hervor; 
€S  wird  erzählt,  auf  dem  Markte  von  Syrakus  sei  so  hohes 
Gras  gewachsen,  dass  man  die  Pferde  dort  auf  die  Weide 
getrieben  habe,  und  in  den  übrigen  Städten  hätte  man 
unmittelbar  vor  den  Mauern  auf  Hirsche  und  Wildschweine 
Jagd  machen  können  *.  So  wie  aber  durch  Timoleon  ge- 
ordnete Zustände  wieder  hergestellt  waren,  gewann  Syrakus 
und  das  ganze  hellenische  Sicilien  in  wenigen  Jahren  seine 
frühere  Blüte  zurück »,  und  erst  die  römische  Eroberung 
hat  den  Verfall  der  Insel  herbeigeführt. 


legenheit  des  Aufütandes  gegen  Thrasybulos,  466,  wo  die  Handschriflen 
allerdings  (tOkiiv  bieten),  und  der  Temenites  längs  der  Strasse  nach  Akrae 
und  Heloros,  die  damals  ohne  Zweifel  nördlich  der  Sümpfe  am  Hafen 
herumlief  (zuerst  genannt  bei  Thuk.  VI  75,  1;  100,  2).  Aus  dieser  Vor- 
stadt hat  sich  dann  später  das  Quartier  Ncapolis  entwickelt  (Timaeos  bei 
Cic.  Verr,  IV  53,  119,  erste  Erwähnung  Diod.  XIV  9,  5,  unter  dem  Jahr 
404,  wahrscheinlich  vorgreifend).  Das  *Axpafctvf^^  irpodarciov,  das  Himilkon 
im  Jahr  396  besetzte,  ist  der  Teil  dieser  Vorstadt,  den  Dionysios  ausser- 
halb der  Mauern  gelassen  hatte.  Die  Neapolis  lag  unterhalb  des  Theaters 
{guam  ad  summam  theatrum  fnaximum^  Cic.  a.  a.  O.),  vom  Amphitheater 
bis  nach  der  Contrada  del  Fusco  hin.  Die  Höhe  über  dem  Theater,  die 
T€^€vtTi(;  dKpa  (Thuk.  VII  3,  3,  vergl.  oben  S.  45  A.),  scheint  unbebaut 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  fehlen  Spuren  der  Bewohnung  aus  dem  Alter- 
tum ;  hier  schlug  wahrscheinlich  Marcellus  im  Jahr  212  sein  Lager  (Liv.  25, 
25  inter  N^apolim  et  Tycham  posuit  Castro),  Der  bewohnte  Teil  von 
Syrakis  umfasste  also  seit  Dionysios  ausser  der  Insel  die  Niederung  von 
den  Cappuccini  zum  Fusco,  ferner  auf  der  Höhe  des  Plateaus  ein  ausge- 
dehntes Quartier,  die  Tycha,  längs  der  Strasse  nach  Katane  {coliturqut  ea 
pars  et  habitatur  frequentissime,  Timaeos  bei  Cic.  a.  a.  O.).  Die  Häuser- 
reihe mag  hier  bis  zum  Hexapylon  gereicht  haben. 

1  Schon  Isokr.  Nikokles  23  nennt  Syrakus  ^€Ti<TTT)v  TUfv'EXXfivibuiv 
iröXcujv  (um  370),  ebenso  Timaeos  bei  Cic.  v.  Sttat  III  31,  43  =  Verr, 
IV  52,  117  (Anfang  des  III.  Jahrhunderts). 

*  Plut.  Timol.  22,  vergl.  Diod.  XVI  83. 

3  Diod.  XVI  83,  Plut.   Timol,  22.  36. 
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Da^egen  waren  die  iialiotiscben  Slädie  seil  den* 
pcloponntsischen  Kriege  in  unaufhaltsamem  Niederrang'. 
Die  inneren  Kampfe  am  Ausgang  des  VI.  Jahrhunderts, 
in  denen  Siris  und  Sybaris  zerstört  worden  waren,  hatten 
Jen  Verfall  eingeleitet;  die  Gründung  von  Thurioi  und 
Hcrakleia,  um  die  Mitte  des  nächsten  Jahrhunderts,  hatten 
dann  wohl  einen  neuen  Aufschwung  gebracht,  aber  gegen- 
über der  frischen  Kraft  der  kriegerischen  Stämme  des- 
inneren  vermochten  die  Hellenen  hier  ihre  Stellung  nicht 
zu  behaupten.  Eine  Stadt  nach  der  andern  fiel  in  die 
Hunde  der  Italiker;  zuerst  Kyme,  dann  Poseidonia,  Pyxus 
und  Laos,  endlich  auch  die  kleineren  Städte  auf  der  seit- 
dem sogenarmten  brettischen  Halbinsel,  Sybaris  am  Traeis, 
Terina,  Hipponion.  So  wurde  das  Griechentum  hier  auf 
wenige  Plätze  zusammengedrängt,  und  auch  sie  verthei- 
dtgien  meist  nur  mit  Mühe  ihre  Selbständigkeit  gegenüber- 
den  Angriffen  der  Barbaren.  Nur  Taras  machte  eine 
Ausnahme  in  dem  allgemeinen  Verfall.  Dank  seinem 
trefflichen  Hafen,  der  es  zum  natürlichen  Stapelplatz  des 
Handels  zwischen  Griechenland  und  dem  Westen  machte» 
blute  es  gerade  in  dieser  Zeit  kräftig  empor;  aber  auch 
Taras  war  doch  zu  einem  beständigen  Kampfe  um  die 
Existenz  mit  den  Italikern  gezwungen,  zu  dessen  erfolg- 
reicher Führung  seine  Macht  auf  die  Länge  nicht  aus- 
reichte. So  schloss  die  Stadt  sich  zuerst  an  das  syraku- 
sische  Reich  des  Dionysios  an  und  suchte  nach  dessen 
Fall  Beistand  bei  Sparta  und  den  epeirolischen  Königen, 
bis  sie  endlich  ihrem  Schicksal  erlag  und  die  Oberherr- 
schaft Roms  anerkennen  musste. 

Um  so  glänzender  war  die  Entwicklung  der  Griechen- 
stadte  Kleinasiens,  trotz  der  Verheerungen  des  peloponne- 
sischen  und  korinthischen  Krieges ,  und  aller  Wirren,, 
welche  die  Satrapenaufstände  mit  sich  brachten.  Denn  so 
drückend  die  persische  Herrschaft  auch  sein  mochte,  der 
die  Griechen  des  Festlandes  infolge  des  KOnigsfriedens 
verfallen  Avaren,  sie  sicherte  den  Küstenstädten  doch 
wieder  den  ungehinderten  Verkehr  mit  ihrem  Hinterlande,. 
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(er  während  der  Zeit  des  athenischen  und  spartanischen 
Reiches  gehemmt  gewesen  war,  und  gab  ihnen  damit  die 
natürliche    Grundlage    Itir    ihren  Wohlstand   zurück.     Su 
de  Ephesos,   das   im  V,  Jahrhundert   eine    Mittelstadt 
fon  ziemlich  bescheidener  Bedeutung  gewesen    war    und 
keiner  Weise  vor  den  Nachharstildten   Miletos,    Teos, 
■ythrae  hervorragte,  seit  dem  Ende  des  peloponnesischen 
■ieges   dank   seiner    bequemen  Verbindung   mit   Sardes 
id  dem  Thal   des  Maeandros  zu   einem  grossen  Stapel- 
dcm   sich   der  Handel    mit    dem  inneren  Klein- 
jen concentrierte ';  es  nahm  seitdem  eine  ähnliche  Stel- 
ing  ein.   wie  heute  Smyrna.     Halikarnassos,   das   durch 
Hekatomnos  und  Maussollos  zur  Hauptstadt  des  karischen 
Reiches  erhoben  worden  war,    wuchs  infolge  dieser  Stel- 
ig   zur  Grussstadt    empor   (oben  S,  312).      Das    neuge- 
idete   Rhodos   wurde   durch   seine   günstige  Lage  an 
r   grossen  Handelsstrasse  vom    aegaeischen  Meer  nach 
lyrien  und  Aegypten  bald  zu  einem  der  ersten  Handels- 
plätze  der  griechischen  Welt''.    Das  hier  gegebene  Bei- 
spiel  f:md  auf  dem  nahen  Kos  Nachahmung,   dessen  Be- 
völkerung   bisher    in    acht  kleinen  Ortschaften    zerstreut 
gewohnt  hatte.     Im  Jahre  360/0  wurde  hier,  ebenfalls  an 
der   Nordspitze    der  Insel,  Halikarnassos    gegenüber,    die 
Stadt  Kos  angelegt,    die   in   wenigen  Jahren  zu  einer  an- 
sehnlichen Mittelstadt  aufblüte  *.    Von  den  alteren  Studien 
if  den  Inseln  an  der  kleinasiatischen  Küste  behaupteten 
lios  und  Mytilene  auch  im  IV.  Jahrhundert  ihre  frühere 
^deutung,  wahrend  Samos   infolge   der  politischen  Ver- 
iltnisse  von  seiner  Höhe  herabsimk. 

Auch  auf  der  griechischen  Halbinsel  nahm  die  stadti- 
le   Entwickclung    in    dieser  Zeit    einen   kraftigen   Auf- 

.  Lyi.  3.  Um  die  Milte  du  V.  Jahchundeits  halle  der  Tiiliul 
1  Epheso!^  an  Athen  6— 7'/»  Talenlc  belragen,  während  Milei  5—10, 
Eiylhrae  7— 8'/i  Talenle  gezahlt  halte.  Versl.  oben  I  S.  402 
I  Pedro»  in  meinem  Siudi  di  Slana  Antiea  I  143. 

*  Diod,   Xlll  75,   1   und  oben  S,  149,  Lykurg  f.  L'-ekr.  15 f. 
»  Diod.  XV  7f.,  Str»b.  XIV  f&l,   Paton   und   Micks  Inicripiio».   o/ 
■  Oifotd  1891. 
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Schwung.  Im  Südwesten  des  Peloponnes,  wo  grössere 
Centren  bisher  gefehlt  hatten,  wurden  Megalopolis  und 
Messene  gegründet,  die  bald  zu  den  ansehnlichsten  Städten 
der  Halbinsel  zählten.  Korinth  erholte  sich,  wenn  auch 
langsam ,  von  den  Schlägen  des  peloponnesischen  und 
korinthischen  Krieges;  das  nahe  Megara  wurde  zu  einer 
der  ersten  griechischen  Industriestädte  ^  In  Boeotien 
blute  Theben  dank  den  Erfolgen  seiner  Politik  glänzend 
empor;  bei  seiner  Zerstörung  durch  Alexandros  war  es 
eine  Stadt  von  etwa  40000  Einwohnern  ^  Von  der  Be- 
deutung von  Pagasae,  das  allen  Verkehr  der  reichen  thes- 
salischen  Ebene  mit  dem  Meere  vermittelte,  gibt  der  weit 
ausgedehnte  Mauerring  noch  heute  beredtes  Zeugnis*. 
Überhaupt  gehörte  Thessalien  zu  den  wirtschaftlich  blühend- 
sten griechischen  Landschaften,  bis  die  Bürgerkriege,  die 
nach  lasons  Ermordung  hier  ausbrachen,  dem  Wohlstande 
des  Landes  Wunden  schlugen,  die  nie  mehr  völlig  ver- 
narbt sind  *. 

Keine  zw^eite  griechische  Landschaft  aber  machte  im 
Laufe  des  IV.  Jahrhunderts  grössere  wirtschaftliche  Fort- 
schritte als  Makedonien  und  die  ihm  vorgelagerte  chalki- 
dische  Halbinsel.  Olynthos,  noch  im  Jahre  435  ganz  un- 
bedeutend, wuchs  seit  dem  peloponnesischen  Kriege  zu 
einer  der  ansehnlichsten  griechischen  Mittelstädte  empor ; 
schon  im  Jahre  383  war  die  Bürgerzahl  auf  5000  gestiegen, 
und  dreissig  Jahre  später  betrug  sie  das  doppelte,  ent- 
sprechend einer  bürgerlichen  Bevölkerung  von  etwa  35000, 
worin    allerdings   das  Landgebiet    einbegrififen  ist  •'.     Wie 

»  Isokr.  V.  Fried.   117,  Xen.   Denkw.  II  7,  G. 

*  Diod.  XVIII   14,  meine  Beiolkerung  S.   KiG. 

•^  Dieser  Mauerring  kann  nur  von  den  Tyrannen  von  Phcrae  errichtet 
sein,  denn  im  III.  Jahrhundert  war  Pagasae  nichts  weiter  als  eine  Kiiiiiin 
von  Demetrias,  und  andererseits  zeigt  die  Konstruktion  der  Mauern,  dass 
diese  nicht  aller  sein  können  als  das  IV.  Jahrhundert 

■*  Isokr.  Antid.  155,  Piaton  Menon  70a  und  Kritias  und  The;»pomp 
bei  Athen.  XII  527  a  b. 

^  Demosth.  v.  d.  Ges.  2G3.  2GG.  Eine  Schilderung  der  wirti»chaft- 
lichen  Blüte  der  Chalkidike  um  aS3  gibt  Xen.  Hell.  V  2,  Uff.  Vcr>;I, 
meine  Devolkermig  S.  205. 
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das  eigentliche  Maicedonien  durcli  König  Archelaos  der 
Kultur  erschlossen  wurde,  isi  schon  erzahlt  worden  (oben 
S.  ISl'y;  seine  Nachfolger  sind  auf  diesem  Wege  weiter 
geschritten,  und  schon  nach  Verlauf  eines  halben  Jahr- 
hunderts konnte  das  Land  in  der  griechischen  Staaten- 
[amilie  den  Platz  einnehmen,  der  ihm  nach  seiner  weiten 
Aosdehnung  und  seinen  reichen  natürlichen  Hilfsquellen 
takam. 

An  diesem  wirtschaftlichen  Aufschwung  der  helleni- 
Ichen  Welt  hatte  die  Landwirtschaft  einen  verhaitnis- 
^flssig  nur  untergeordneten  Anteil '.  Auf  der  griechischen 
Hnlbinsel  wie  auf  den  Inseln  des  aegaclschen  Meeres 
iFaren  die  überhaupt  zum  Anbau  geeigneten  Strecken 
schon  seit  Jahrhunderten  in  Kultur  genommen;  es  konnte 
sich  also  jetzt  im  wesentlichen  nur  darum  handeln,  dem 
Boden  durch  intensivere  Wirtschaft  einen  höheren  Ertrag 
abzugewinnen.  Man  fing  denn  auch  in  dieser  Zeit  an, 
^e  Landwirtschaft  theoretisch  zu  behandeln;  Charmantides 
lus  Faros,  Apollodoros  aus  Lemnos,  Androtion  verfassten 
Verke  darüber,  und  noch  uns  ist  in  einer  der  Schriften 
Kenophons  eine  kleine  Abhandlung  über  diesen  Gegen- 
btand  erhalten  *,  Freilich  blieb  man  auch  jetzt  im  all- 
igemeinen  bei  der  alten  Zweifelder  Wirtschaft  stehen,  wobei 
der  Acker  immer  ein  Jahr  um  das  andere  brach  liegen 
blieb  »;  aber  es  begann  doch  daneben  auch  die  Drcifelder- 
'  wülschaft  aufzukommen,  bei  der  Winterung,  Sommerung 
tinnd  Brache  einander  folgten  *.  Das  Brachfeld  wurde  mit- 

'  Vergl.  Guiraud  La  pr«ßrUlr  fencUre  «i  Gric*  jusqu'ä  la  cnnquiu 
^mdtnr,  Fans  1893. 

'  Die  beiden  erslen  werden  von  Arittolcl«»  /W<f.  I   1258b  eiwälinl, 

kAdrolion    bei    Theoplir.  Pfianttngeicli.   II  7,    2  f.,     Urs.    drr    r/anien  III 

^^0,  4;  Xenophon  handelt  vun  der  Landwirlschnn  JfauxhattungiUhn  Iti— 19. 

{Anch  in  Theopbraata  bounischen  Werken  ist  über  die  Landwirtschart  Fides 

l  limlcn. 

"  S.  oben  I  407  A.  1   und  CIA.  11  IHK!  (nu*  3U0/399). 
•  Sorametweiien  und  -G«rsle   ecwlhnt   Tlieophr,  Pßatiiengesck.  VIII 
^  4;   4,  4,    fV'.  d4i   Pßanui  XU  21,   2,    vergl.  OIck  Ackerbau   in  r.uly- 
uiowa  1   21)8. 
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vunter  zum  Gemüsebau  verwendet'.  Auch  der  Anbau  von 
Fulterkrüutern  gewann  eine  bedeutende  Ausdehnung, 
r;imenthch  der  Luzerne,  des  „medischen  Krauts",  wie  die 
Griechen  sagten,  die  nach  den  Perserkriegen  in  Griechen- 
land eingeführt  worden  war,  und  um  die  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  in  Attika  bereits  allgemein  als  Pferde- 
futter verwendet  wurde  -.  Vor  allem  aber  war  man  be- 
müht, den  Ertrag  durch  Verwandlung  der  Felder  in 
Weinberge  und  Ölptlanzungen  zu  erhöhen;  in  den  Pacht- 
kontrakten aus  dieser  Zeit  werden  solche  Anpflanzungen 
ii.tcrs  vorgeschrieben  ^,  und  wir  hören,  dass  der  Wert 
eines  Grundstückes  dadurch  in  wenigen  Jahren  auf  das 
doppelte  steigen  konnte  *.  War  aber  ein  Grundstück  ein- 
mal bepflanzt,  so  war  eine  Rückkehr  zum  Getreidebau 
natürlich  ausgeschlossen;  die  Pachtvertrüge  enthalten  denn 
auch  durchweg  die  Bestimmung,  dass  für  jeden  etwa  ein- 
gegangenen Baum  ein  neuer  gepflanzt  werden  solle.  Aller- 
dings hatte  die  Landwirtschaft  unter  der  überseeischen 
Konkurrenz  schwer  zu  leiden,  um  so  mehr,  als  der  Staat 
zu  ihrem  Schutze  nicht  nur  gar  nichts  that,  sondern  in 
der  Regel  bestrebt  war,  auf  billige  Getreidepreise  hinzu- 
wirken. So  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  viele  ihr  Kapital 
aus  dem  Boden  herauszogen  und  sich  dem  Handel  oder 
dem  Bankgeschäft  zuwendeten  .*  An  Angebot  von  Grund- 
stücken war  infolge  dessen  kein  Mangel,  und  namentlich 
in  Zeiten  der  Krisis,  wie  in  Attika  nach  dem  peloponne- 
sischen  Kriege,  kamen  Landgüter  massenhaft  an  den  Markt. 
Es  gab  tüchtige,  kapitalkräftige  Landwirte,  die  ein  Ge- 
schäft daraus  machten,  heruntergekommene  Güter  anzu- 
kaufen, in  gute  Kultur  zu  bringen,  und  dann  mit  Gewinn 
zu  veräussern;  ein  gewisser  Ischomachos  wurde  dadurch 
in  Athen  zum  reichen  Manni^.  An  Käufern  fehlte  es  nichts 

>  Theophr.   Urs.  dir  Fßjnztn  III  20,  7,  CIA.  II  COO, 

*  ¥\m.\^,m,\i\-.1.a^\t.Ritter&yi&,ytxg\.nehaKullurpßan:en'^S.SSU 
»  Vergl.  1.  B.  die  Tafeln  vod   Herakleia. 

*  Isaeos  IX  28. 

*  Xen.  V.  d.  Eink.  4,  G. 

»  Xen.   mrt>chafttLhrt  20,  22  ff. 


Landwirtschaft.  —  Industrieller  Grossbetrieb.  347 

da  der  Grundbesitz  die  einzige  ganz  sichere  Kapitalanlage 
bildete,  mochte  die  Rente  auch  verhältnismässig  gering 
sein  ^ 

So  wurde  Griechenland  seit  der  Zeit  des  peloponne-^ 
sischen  Krieges  mehr  und  mehr  zum  Industrielande.  Und 
zwar  trat  an  die  Stelle  des  kleinen  Handwerkers,  der  für 
sich  allein  oder  mit  wenigen  Gehilfen  arbeitet,  in  immer 
steigendem  Maasse  der  auf  Sklavenwirtschaft  beruhende 
Grossbetrieb.  Es  gab  in  Athen  am  Ende  des  peloponne- 
sischen  Krieges  Fabriken,  die  bis  zu  120  Arbeiter  be- 
schäftigten *,  wenn  auch  allerdings  Betriebe  mit  20 — 30 
Arbeitern  schon  für  ansehnlich  galten  ^.  Die  Sklaven- 
wirtschaft ergriff  jetzt  auch  die  Gebiete,  die  sich  bisher 
davon  frei  gehalten  hatten,  wie  Phokis  und  Lokris.  Aller- 
dings sprach  sich  die  öffentliche  Meinung  mit  Entschieden- 
heit dagegen  aus,  dass  die  freie  Arbeit  durch  die  Sklaven- 
arbeit ersetzt  würde,  und  damit  so  viele  Bürger  um  ihr 
Brod  kämen;  aber  gegenüber  der  Macht  der  wirtschaft- 
lichen Entwickelung,  die  nun  einmal  auf  den  Grossbetrieb 
hindrängte,  blieb  dieser  Widerspruch  natürlich  ebenso 
unwirksam,  wie  einst  die  gesetzlichen  Maassnahmen  Pe- 
riandros  *. 

Industrielle  Unternehmungen  wurden  durchweg  von 


1  über  die  Bodenpreise  in  Griechenland  haben  wir  aus  der  klas- 
sischen Zeit  nur  eine  einzige  brauchbare  Angabe,  bei  Lys.  v,  Arist.  Verm, 
29  und  41.  Danach  ergibt  sich  für  Attika  zur  Zeit  des  korinthischen 
Krieges  ein  Preis  von  ca.  800  Mk.  für  den  Hektar.  Wahrscheinlich  hat 
Lysias  hier  im  Interesse  seines  Klienten  stark  übertrieben;  wenn  nicht, 
muss  es  sich  um  ein  Grundstück  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  und  in 
hoher  Kultur  handeln,  denn  ein  Reinertrag  von  64  Mk.  pro  Hektar,  wie 
er  einer  Grundrente  von  8%  entsprechen  würde,  lässt  sich  bei  Getreide- 
bau mit  Brachwirtschaft  bei  einem  Preise  von  5V2  ^^*  ^^  ^^°  ^^  Weizen 
nicht  herauswirtschaften.  —  In  einem  Pachtkontrakte  der  attischen  Phratrie 
der  AuaXci^  aus  300/299  wird  übrigens  eine  Bodenrente  von  12%  des- 
"Wertes  angenommen  {CIA,  II  600). 

2  Lys.  ^.  Eratosth.  8.  19. 

3  Wie  die  beiden  Fabriken,  die  der  Vater  des  Redners  Demosthene» 
um  3^0  besass  (Demosth.  g".  Aphob,  I  19). 

*  Timaeos  fr.  67. 
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einzelnen  geleitet,  wo  nicht  etwa  zwei  Brüder  das  vater- 
liche Geschäft  weiterführten,  wie  Lysias  und  Polemarchos 
die  grosse  Waffenfabrik  im  Peiraeeus.  Selbst  bei  Berg- 
werken blieb  trotz  des  grossen  Risiko  und  der  hohen  An- 
lagekosten der  Betrieb  durch  Einzelunternehmer  durchaus 
vorherrschend  ',  wenn  es  auch  vorkam,  dass  mehrere  sich 
zu  einer  Gesellschaft  zusammenschlössen.  Dngegren  hat 
heim  Seehandel  das  hohe  Risiko  schon  früh  die  Bildung 
von  Gesellschaften  zur  Folge  gehabt  *,  Die  einfachste 
Form  dafür  war  der  Bodmereivertrag  (vauiiKOV  bävel0^o), 
bei  dem  der  Kapitalist  auf  Schiff  und  Ladung  ein  Dar- 
lehen gab,  das  bei  der  Heimkehr  des  Schiffes  zurückgezahlt 
wurde  und  der  Schiffsherr  mit  dem  Glaubiger  gemeinsam 
die  Gefahr  trug;  natUrhch  entsprach  dem  die  Höhe  des 
Zinsfusses '.  Um  das  Risiko  zu  vermindern,  traten  dann 
woh!  auch  mehrere  Kapitalisten  zu  einem  solchen  Geschäfte 
zusammen,  so  dass  jeder  mit  einer  kleineren  Summe,  etwa 
2— ilOOO  Drachmen,  sich  beteiligte.  Derartige  Gesellschaften 
lösten  sich  auf,  sobald  das  Schiff  heimkehrte  und  Kapital 
und  Zins  zurückgezahlt  wurden,  wenn  auch  dieselben 
Kapitalisten  dann  in  der  Regel  wohl  sich  zu  einem  neuen 
Unternehmen  vereinigten. 

Ganz  besonders  aber  waren  es  die  Erfordernisse  der 
Staatsverwaltung,  welche  die  Bitdung  von  Genossenschaften 
zur  Folge  hatten.  Denn  die  griechischen  Staaten  erhoben 
ihre  indirekten  Auflagen  nicht  selbst,  sondern  gaben  die 
Einziehung  an  Unternehmer  in  Pacht,  wobei  der  Meist- 
bietende den  Zuschlag  erhieU;  und  ebenso  wurden  öffent- 
liche Bauten,  Lieferungen  und  dergleichen  in  der  Regel 
an  den  Mindestfordernden  vergeben.  Es  handelte  sich 
dabei  zum  Teil  um  sehr  bedeutende  Summen;  betrug 
doch  z.  B,  die    Zollpacht    im   Peiraeeus,   allerdings   ohne 


<  Boeckh  Sfaat,k.  I*  422,  Xen.  v.  d.  Eiak.  4,  32. 

*  SchmoUcT  Du  HandtligttelUekafItn  4ei  Allerlums  (Jahrbücher 
JÜT  Gtittzgcbung  ttc.  N.F.  XVI,  1892,  S.  87  ff.)  und  die  dort  angeführte 
Liiteiatut. 

>  Oben  I  S.  414. 


..*J,.*\-iLl«a.*C..V,;  ... 
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Zweifel  das  grösste  Geschält  dieser  Art,  das  es  überhaupt 
in  Griechenland  gab,  in  den  Jahren  nach  Beendigung  des 
peloponnesischen  Krieges  30  —  36  Talente,  iür  deren  rich- 
tige Abführung  die  Unternehmer  dem  Staate  Bürgschaft 
zu  leisten  halten.  Ferner  gehörte  dazu  ein  grosses  Er- 
hebungspersonal ,  das  zusammengebracht  und  für  den 
Dienst  eingeschult  werden  rausste.  Kein  einzelner  hatte 
das  Risiko  tragen  können,  das  mit  so  grossen  Unterneh- 
mungen verbunden  war.  So  mussten  denn  notwendig  Ge- 
sellschaften zusammentreten,  die  diese  Pachtungen  Über> 
nahmen;  und  wenn  die  Genossenschaft  auch  nur  so  lange 
wahrte,  bis  der  Zweck  erfüllt  war,  zu  dem  sie  geschlossen 
war,  bei  Steuerpachtungen  also  ein  Jahr,  so  mussten  diese 
Gesellschaften  doch  naturgem<lss  danach  streben ,  im 
I  nächsten  Jahre  die  Pacht  zu  erneuern,  schon  um  die  ein- 
Imnl  zur  Erhebung  der  Abgaben  geschafiene  Organisation 
'  Weiter  verwerten  zu  können.  Eben  deswegen  waren  sie 
auch  im  Stande,  bessere  Bedingungen  zu  bieten,  als  die 
meisten  anderen;  half  das  nicht,  so  suchte  man  sich  mit 
den  Konkurrenten  unter  der  Hand  zu  verstandigen,  indem 
man  Abstandsgeld  bot;  im  Notfalle  nahm  man  auch  zu 
gerichtlichen  Chikanen  seine  Zuliucht  '.  So  bildete  sich 
allmählich  ein  Monopol  der  grossen  Pachlgesellschaften 
auf  die  Erhebung  der  Staatseinnahmen  heraus,  das  zu 
einem  wahren  Krebsschaden  der  griechischen  Finanzen 
wurde.  Der  athenische  Staatsmann  Kallistratos,  der  nach 
seiner  Verbannung  in  die  Dienste  des  Königs  von  Make- 
donien getreten  war  (vergl.  oben  S.  302),  soll  nur  durch 
keine  Reform  des  Submissionswesens  die  Zolleinnahmen 
Vlies  Reiches  von  20  auf  4U  Talente  gebracht  haben  ». 

Hand  in  Hand  damit  ging  die  Em  Wickelung  des 
Bankwesens.  Sie  nahm  ihren  Ausgang  von  den  Heilig- 
tümern, bei  denen  sich  teils  aus  dem  Ertrage  des  Tempel- 
guis,   teils   aus  Stiftungen    bedeutende  Kapitalien    ansam- 


>  AnJok.  II.  i.  Myit.   1833.,  verg!,  Plul,  . 
<  [Amiot.f  Oikin.  II  2»  (S.  ISäO.l, 
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melten.  Auch  Staaten  und  Private  legten  hier  ihre  Gelder 
nieder,  wo  die  Heiligkeit  des  Ortes  eine  Sicherheit  ge- 
wahrte, wie  sie  sonst  nirgends  zu  finden  war.  So  wurde 
■  der  Kriegsschatz  des  attischen  Seebundes  zuerst  im  Tempel 
Apollons  auf  Delos  deponirt,  spater  im  Tempel  der  Athena 
auf  der  Burg  Athens,  In  dem  Tempel  der  Artemis  in 
Ephesos  strömten  Depots  aus  dem  ganzen  Westen  Klein- 
flsiens  zusammen »;  der  Apollontempel  in  Delphi  hatte 
eine  ahnliche  Bedeutung  für  das  griechische  Mutterland*. 
Schon  früh  ist  die  Tempeh'erM'altung  dazu  gelangt,  solche 
Gelder  zinsbar  anzulegen  ^  und  diese  Geschäfte  erreichten 
im  Laufe  der  Zeit  einen  sehr  bedeutenden  Umfang.  So 
hatte  der  delische  Tempel  im  Jahre  377  bei  Staaten 
und  Privatleuten  eine  Summe  von  47  Talenten  auf  Zinsen 
ausstehen  *. 

Das  steigende  Bedürfnis  des  Verkehrs  veranlasste 
dann  auch  Privatleute,  sich  mit  Bankgeschäften  zu  be- 
fassen, Depots  anzunehmen,  für  ihre  Kunden  Zahlungen 
zu  leisten  oder  ihnen  Kredit  zu  bewilligen,  den  Gfldver- 
kehr  mit  anderen  Plätzen  zu  vermitteln.  Natürlich  waren 
es  in  erster  Linie  die  Geldwechsler,  die  sich  diesem  Ge- 
schäft zuwandten.  Sie  sassen  an  ihren  Tischen  auf  dem 
Markte,  wie  man  sie  noch  heute  auf  der  Aeolosstrasse  in 
Athen  sehen  kann;  daher  der  Name  „Tisch"  (ipänei^a^  mit 
dem  die  Griechen  die  Bank  bezeichneten.  Da  nun  zu 
solchen  Geschäften  ein  grosses  Kapital  und  viel  Kredit 
nOtig  war,  verbanden  sich  oft  mehrere  Teilnehmer,  welche 

'  Xen.  Aiai.  V  3,  6,  Slrab.  XIV  G40,  vergl.  Plautu«  BaccA.  II  3, 
78,  Dion  Chrysosl.  31,  54. 

ä  Vetgl.  Plul.  Lyi.   18. 

"  So  sollen  die  Alkratonidcn  zur  Besireilung  der  Kosten  des  Kampfes 
gegen  Hippias  bei  dem  delphischen  Tempel  ein  Anlehen  aufgenommen 
haben  (Isotr.  AnliJ.  232,  Demoslh.  j-.  Afti,/.  U4,  vergl.  Aiisiol.  Staat  d. 
Athtn.   J9,  4). 

»  CIA.  n  814,  und  daiu  Schoeffer  Dt  Dtli  Utulat  reiui,  BtrL 
Stud.  IX,  18S9,  S.  61ff.  Sthon  434;3  liehen  die  athenischen  Amphiktionen 
auf  Delos  au5  den  Tempel geUlern  ein  Kapilal  von  !)  t.  20  dt.  auf  Zinsen 
»US  {CtA.  1  383). 


Pie  Bank  auf  gemeinsame  Rechnung  führten  ' ;    oder  der 

Bankier  arbeitete  mit  stillen  Teilhabern,  die  tTir  ihn  Bdrg- 

iChaft  leisteten    und    diifür    am  Gewinn  Anteil  erhielten. 

LÜbrigens  bcfassten  sich  die  Bankiers  auch  mit  industriellen 

^  Unteraehmungen   und   legten  auch  wohl  einen  Teil  ihrer 

Kapitalien  in  Hypotheken  oder  in  Grundbesitz  an. 

Der  Mittelpimkt  des  griechischen  Geldmarktes  wurde 
natürlich   seit   dem    V",  Jahrhundert  Athen.     Der  grösste 
Liankier  war  hier,    in    der  Zeit   nach   dem  Ausgang  des 
leleponnesischen  Krieges  Pasion,  ein  Mann,  der  ursprüng- 
|ijich    als    Sklave    in    dem   Bankgeschiltt    des  Archestratos 
lund  Antistlienes   gedient   hatte,   dann  von  seinen  Herren 
ffreigelassen  worden  war  und  endlich  die  Bank  für  eigene 
-chnung   übernommen   hatte,     um  394  war  sein  Haus 
jereits  eines  der  ersten  in  Griechenland;   als  er  sich  um 
371  von  den  Geschäften  zurückzog,  war  seine  Bank  zum 
V^elthause  geworden,   das   mit  einem  Kapital  von  50  Ta- 
lenten arbeitete,  fast  ausschliesslich  Depositengeldern  *,  und 
i  allen  griechischen  Handelsplätzen  unbegrenzten  Kredit 
latle.     Daneben   betrieb  Pasion  eine  grosse  Schildfabrik; 
I-Aus  dem  Ertrage  der  beiden  Geschfifte  hatte  er,    der  mit 
■inichts  angefangen   hatte,   ein  Vermögen  von  3U  Talenten 
1  erworben ,    und    seine    wohlberechnete    Freigebigkeit    für 
faffentliche   Zwecke    hatte   ihm    das    attische    Bürgerrecht 
j  TCrschafit.     Nach    Pasions    Rücktritt    führte    sein  Freige- 
I  lassener  Ph'^rmion    das   Geschäft    umer   der    alten  Firma 
I  TTeiter,    gegen    eine   Pacht    von   100  Minen    für   die  Bank 
jid  von  60  Minen  für  die  Fabrik;  auch  er  ist  zu  grossem 
(Vohlstand   und   zum   attischen  Bürgerrecht   gelangt.    In 


1  Denioslh. /.  Pharmion.  Vd«.,  37.  43ff.  (.S,  948.  95G  f.). 
*  Nieh  unsetem  Gclde  sind  das  freilich  nur  300000  Mk,.  oJer  mil 
RrSckaichliBung  des  ^etunkcncn  Gcldweriei  vielleicht  eine  MlIUdii  nder 
1  dtrüber.  Allerdings  brachte  <lis  Kapllnl  den  dreifachen  Kilrag,  Mi- 
die 50  Ul.  dvi  Puion  dnsaelbe  bedruieien,  wie  3000000  in  den  Händen 
\M]at»  heutigen  Bankier!,  Troudctn  leict  diei  Beisjiiel  recht  deutlich,  wie 
I  Ave  griechischen  Verhälini^üe  noch  im  IV.  Jahrhundert  |;eHte<en  «ind 
wie  wir  uni  hüten  müisen,  den  unü  grwohnten  MiasE^stab  hiet  aniulegea. 
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ühnlichcr  Weise  stiegen  viele  im  Bankgeschalt  vom  Sklaven- 
stande zu  einer  angesehenen  bürgerlichen  Stellung  empor; 
wohl  kein  zweiter  aber  hat  mit  so  glänzendem  Erlolge 
gearbeitet,  wie  Pasion,  der  Rothschild  dieser  Zeit'. 

Die  EntWickelung  des  Bankwesens  halte  zur  Folge, 
dass  die  Geschäftsmänner  und  viele  Privatleute,  statt  zu 
Hause  einen  grösseren  Baarvorrat  zu  halten,  jetzt  ihr  Geld 
als  zinstragendes  Depot  in  die  Bank  gaben;  was  dann 
weiter  dahin  führte,  dass  die  Zahlung  durch  Anweisung 
(biOTpticptiv)  in  immer  weiterem  Umfang  an  die  Stelle  der 
Baarzahlung  trat.  So  kamen  grosse  Summen  in  den  Ver- 
kehr, die  bisher  thesaurirt  worden  waren.  Auch  sonst 
erfolgte  in  dieser  Zeit  eine  sehr  bedeutende  Vermehrung 
des  in  Griechenlend  umlaufenden  Edelmetalls.  Allerdings 
die  Ausbeute  der  laurisehen  Silberbergwerke  bei  Athen 
sank  infolge  des  peloponnesischen  Krieges  tief  herab  und 
begann  sich  erst  seit  der  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  wieder 
zu  heben  ".   Indess  der  Ertrag  dieser  Gruben  wurde  weit 

•  Hauptquellen  Iiokr.  Traptütikat,  liemosi\i. /.  PAarmion,  ApoUodor 
^.  Suphanos.  Ober  Pasions  Vermögen  Demoslh.  a.  a.  O.  5.  36(r.  Aus 
letilerer  Stelle  ergibt  sich,  dass  die  SchDldfoTderungcTi,  die  P.i^ion  liinter- 
liess,  etwa  20  tat.  belnieen,  während  der  Grundbesiii  einen  Ertrag  von 
elwa  I  lal.  brachte  (30  in,  Tür  jeden  der  beiden  Söline);  dazu  das  Erb- 
leil  der  hinlerlasienen  Witwe  im  Betrage  von  etwa  5  tal.  (h^M.g.  Sleph. 
I  28  S.  1110,  74  S.  1124),  worin  offenbar  der  Goldschmuck  und  die 
SklaTionen  etc.  eingerechnet  sind.  Dem  stand  aber  eine  Schuld  von  11  lal. 
an  die  Bank  gegenüber  (Demosth.  a.  a.  O.  5  S,  940  f.).  Rechnen  wir  den 
Erliag  des  Gnindbesitzes  m  8%  den  Wert  also  zu  12Vs  »»'-i  *■>  "^^'■ 
sich  nach  Abzug  der  Schulden  ein  Verniögen  von  SC/j  lal.  Daiu  der 
Wert  der  Fabrik  und  der  darin  beschäftigten  Sklaven,  sodass  das  Gcsaml- 
vermögen  sich  auf  etwa  30  tal.  belaufen  mochte.  In  der  Bank  hatte  Pasion 
kein  eigenes  Kapital  stehen  lassen,  da  er  ja  vielmehr  seinem  Machfolger 
im  Geschäft  11  tal.  schuldig  blieb.  Wenn  Deinosth.  a.  a.  O.  .'>  den  Wert 
des  Grundeigentums  lu  2U  inl.  veranschlagt,  so  mag  das  richtig  sein,  es 
werden  aber  Hypotheken  darauf  gelastet  haben. 

»  Xen.  V.  d.  Eink.  4,  28,  Dt«kw.  III  G,  12.  In  der  Zeit  Ales.inders 
muss  der  Ertrag  wieder  gestiegen  sein,  wenn  Uniernthmer  wie  Dipliilos 
durch  den  Betrieb  grosse  Vermögen  erwerben  konnten  i,Lebin  dir  zthn 
Stdntr,  Lyiurg  am  Ende).  Es  ist  klar,  dass  die  Reaubilität  des  Betriebe« 
in  demselben  Verfaültnrsse  abnehmen  musste,  in  dem  .»p  K.iulkiafl  dei 
Utilbers  sank. 


Vcnnehtung  d<r  Umlaufsmillel,  ;153 

i  den  Schalten  gestellt  durch  die  Ausbeute  der  Bergwerke 

eon    in    Thrakien,  seit  diese  in  matedonischen 

tesitz  gekommen  waren;    König  Philipp  soll  daraus  eine 

Fjährliche  Einnahme    von  lüOO  Talenten  gezogen   haben  '. 

*Vor  allem    aber,   die  Baarvorrältc,    die  seit  Generationen 

im  Besitz  von  Staaten  und  Tempeln  sich  angehäuft  hatten, 

u-urden  durch  die  unaufhörlichen  Kriege  aufgebraucht  und 

dem    Verkehr    wiedergegeben;    so    im    peloponnesischen 

Kriege  der  athenische  Staatsschatz,  und  spater  die  delphi- 

I  sehen  Tempelschütze.    Auch  der  Handel  mit  dem  Orient 

k  fllhrte  bestandig    grosse  Geldsummen  nach  Griechenland, 

i  und   nicht   minder   der  Sold  der  zehntausende  von  helle- 

I  Mischen   Kriegern,    die   seit   dem  Ausgang   des  IV,  Jahr- 

iiunderts  jahraus  jahrein   in  persischen  und  aeg>'ptischen 

piensten  standen. 

Es  war  zum  grossen  Teil  Gold,  das  auf  diesen  Wegen 

L  den  griechischen  Verkehr  strOmte  *.     Die  Folge  war, 

dass    der    Wert    dieses   Metalles    sich    dem    altnationalen 

Courant,  dem  Silber  gegenüber  verminderte.   Während  im 

■jV.  Jahrhundert  das  Gold  zum  Silber  wie  1:13  oder  selbst 

^:14  gestanden  hatte,    ging   das  Verhältnis  im  Laufe  des 

folgenden  Jahrhunderts    auf  1:12   oder  1:11^»   zurück  3. 

l  DioU.  XVI  8. 6.    Die  Aagabe  wiid  allerdings  stark  übertrieben  sein. 

*  BeispielB weise  soll  der  Wert  der  goideneü  Weihgeschenke  in 
t>elp1ki  sich  auf  4000  lal.  belaufen  haben,  neben  silbernen  Weiligesch ecken 
im  Wert  von  6000  Ul.  (Diod.  XVI  56,  6).  Diese  Angabe  ist  allerdings, 
weni£«ten«  wa«  dm  Coli]  angeht,  etwas  im  hoch,  da  die  Weissgold liei^el 
vom  Weibgeichenk  de«  Kroesoa  so  angesetzt  lind,  als  ob  sie  aus  reinem 
liolde  besundcn  hälleo,  während  sie  nur  etwa  70%  Gold  enthielten.  Es 
»inci  also  clws  tiO  lal,  Gold  zuviel  gerechnet.  ImmertliR  enthielten  allem 
die  Wetligeschenke  des  Krocsos  nahe  an  200  Tal.  Gold,  entsprechend  einem 
Silbetwerl  von  2400  lal.,  wenn  das  Veibällnis  von  1  :  12  i-u  Grunde  gelegt 
wird;  da  nun  ausserdem  noch  lahUeiche  andere  goldene  Weih  g  esc  henke 
vorhanden  waren,  muis  sich  der  Gesamtwert  auf  nabe  an  BOOO  tut.  be- 
UoTcn  haben.  Vergl,  übet  die  Weihgeschenke  des  Kroesos  die  Berechnung 
bei  Hnluch  MttrelBgiT*  S.  577ff. 

•  Cbcr  das  Wertverb ältnis  im  V.  Jahrhoadert  oben  I  215t,  Ver- 
hliUnl»  von  ]  :  12:    |I>Uton]  Uipparch   S.  3.11d;   aa%    CIA.  II   T4I  scheint 

■   Ikli  in  AlexBnders  Zeil  ein  Wenverhällnis  von   1  :  11, &  lo  ergeben  (Kireh- 
r  Htrmii  1  3IB).      Veigl.  auch  X«n.  v.  d.   Eink.   IV   10. 
Belacb.  ürlecb.  Ccichlchif  II.  --I 
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Das  veranlasste,  um  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges, 
einige  der  grösseren  Staaten  des  europäischen  Griechen- 
lands, zur  Ausprägung  von  Goldmünzen  zu  schreiten,  so 
namentlich  Athen  und  Syrakus  ^  Doch  hielt  diese  Prägung 
sich  in  sehr  bescheidenen  Grenzen;  das  herrschende  Gold- 
courant  in  Griechenland  blieben  auch  jetzt  die  persischen 
Dareiken,  und  daneben  die  Elektronstatere  von  Kyzikos  *. 
Erst  König  Philipp  von  Makedonien  begann  eine  Gold- 
prägung im  grossen  Stile,  zu  der  ihm  der  Besitz  der 
Minen  des  Pangaeon  die  Mittel  gewährte.  Es  nahm  sich 
dabei  die  athenischen  Statere  zum  Vorbild,  die  nach  einem 
etwas  besseren  Fusse  ausgeprägt  waren,  als  die  per- 
sischen Dareiken  (8,6  gegen  8,4  gr).  Sein  Silber  schlug 
Philipp  nach  rhodischem  Fusse,  das  Tetradrachmon  zu 
14,5  gr,  so  dass  der  Goldstater  30  Silberdrachmen  galt, 
entsprechend  einem  Wertverhältnis  zwischen  beiden  Me- 
tallen wie  1:12,6.  Doch  machte  der  weitere  Preisfall  des 
Goldes,  der  infolge  der  Eroberung  Asiens  eintrat,  dies 
bimetallistische  System  bald  unhaltbar,  und  schon  Alexander 
sah  sich  gezwungen,  zur  reinen  Silberwährung  überzu- 
gehen, wobei  er  sich,  wie  natürlich,  an  die  attische 
Prägung  anschloss,  deren  Tetradrachmen  noch  immer  das 
herrschende  Silbercourant  im  Bereich  des  aegaeischen 
Meeres  bildeten  3. 


^  In  407/6  sind  in  Athen  nach  Hellanikos  und  Philochoros  bei  Schol. 
Aristoph.  Frösche  720  aus  den  einj^eschmolzenen  Nikestatuen  Goldmünzen 
gepräjjt  worden;  Aristophancs  a.  a.  O.  spottet  über  das  neue  (xold.  Um 
dieselbe  Zeit  etwa  hat  Syrakus  in  Gold  zu  prägen  begonnen.  Sonst  haben 
in  dieser  Periode  in  Gold  geprägt  einige  sicilische  Städte  (Akragas,  Gela, 
Katane),  einige  Gemeinden  an  der  thrakischcn  Küste  (der  chaldikische 
Bund,  Thasos,  Maroneia,  Aenos),  Olbia  und  die  bosporanischen  Könige  an 
der  Nordküste  des  schwarzen  Meeres,  Lanipsakos,  Abydos,  Klazomcnae, 
Rhodos,  Kyrene  und  die  Arkader  (mit  der  Aufschrift  ntaa)  nach  der  Be- 
setzung von  Olympia  364.  Die  Elektronprägung  von  Kyzikos  und  Mytilcne 
hat  auch  in  dieser  Periode  fortgedauert  (die  Belege  bei  Head  llistoria 
Numorum). 

2  Head  Ilist.  Num.  S.  449. 

^  Droysen  Geschichte  Alexanders  I  ^  1  S.   154  f. 
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Überhaupt  haben  die  griechischen  Münzstätten,  der 
Ausbreitung  der  Geldwirtschaft  entsprechend,  im  IV.  Jahr- 
hundert eine  sehr  lebhafte  Thätigkeit  entwickelt.  Eine 
ganze  Reihe  von  Staaten,  die  sich  bis  dahin  mit  fremdem 
•Gelde  beholfen  hatten,  gingen  jetzt  zur  eigenen  Prägung 
über;  zahlreiche  Inseln  des  aegaeischen  Meeres,  die  unter 
der  athenischen  Herrschaft  ihr  Münzrecht  verloren  hatten, 
nahmen  die  Prägung  wieder  auf.  Andererseits  freilich 
hatte  die  Einigung  Siciliens  durch  Dionysios  zur  Folge, 
dass  die  Mittel-  und  Kleinstädte  der  Insel,  soweit  sie  nicht 
unter  karthagischer  Herrschaft  standen,  ihre  Gold-  und 
Silberprägung  einstellten,  und  die  syrakusischen  Deka- 
drachmen und  Tetradrachmen  zum  Courant  im  ganzen 
Cebiete  des  Reiches  wurden  ^  Ebenso  trat  seit  der 
Einigung  Boeotiens  durch  Theben  die  Bundesmünze  an 
die  Stelle  der  Prägungen  der  einzelnen  Städte;  und  ähn- 
liche Folgen  hatte  die  Einheitsbewegung  auch  in  anderen 
griechischen  Landschaften,  wie  in  Arkadien,  der  Chalkidike 
und  auf  Rhodos. 

Die  grosse  Vermehrung  der  Circulationsmittel  konnte 
auf  die  Kaufkraft  der  Edelmetalle  nicht  ohne  Einfluss 
bleiben.  Das  Steigen  der  Preise,  das  für  die  wirtschaft- 
liche Entwickelung  des  VI.  und  V.  Jahrhunderts  so  cha- 
rakteristisch gewesen  war,  dauerte  auch  nach  dem  pelo- 
ponnesischen  Kriege  fort;  in  Philipps  und  Alexanders  Zeit 


1  Nach  Evans  Syracusan  AfeifaUions^  Num.  Chron.  3  rd.  series  XI 
(1891)  S.  205 — 376  hätte  Dionysios  nur  Dekadrachmen  geschlagen,  die 
Prägung  von  Tetradrachmen  dagegen  hatte  mit  dem  Beginn  der  Tyrannis 
aufgehört.  Die  Hauptmasse  des  Courants  in  der  dionysischen  Zeit  hätten 
importierte  korinthische  Pegasos-Statere  und  punisch-sicilische  Münzen  ge- 
bildet. Aber  Evans  hat  sich  von  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  Siciliens 
in  dieser  Zeit  ein  ganz  falsches  Bild  gemacht,  verleitet  durch  die  bekannten 
Erzählungen  von  den  finanziellen  Schwierigkeiten  des  Tyrannen  während 
der  Karthagerkriege.  In  Wahrheit  hat  die  Insel,  und  namentlich  Syrakus, 
-nie  eine  Zeit  grösserer  Blüte  gesehen,  als  die  30  Jahre  von  390 — 360. 
Evans  Resultate  sind  also  an  und  für  sich  sehr  unwahrscheinlich;  auch 
numismatisch  scheinen  sie  mir  keineswegs  ausreichend  begründet,  denn  es 
•bedarf  doch  wohl  keiner  Bemerkung,  dass  die  chronologische  Anordnung 
von  Münzreihen  bloss  nach  stilistischen  Kriterien  die  grösste  Vorsicht  erfordert. 
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kam  es  dann  zu  einer  Preisrevolution,  wie  wir  sie  in 
ähnlicher  Weise  um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  ge- 
sehen haben  ^.  Zur  Zeit  des  korinthischen  Krieges  war 
ein  ScheflFel  Weizen  in  Athen  für  drei  Drachmen  zukaufen 
gewesen  >;  60  Jahre  später  galten  5 — 6  Drachmen  als^ 
massiger  Mittelpreis  >.  In  Zeiten  der  Teuerung  mussten 
natürlich  noch  viel  höhere  Preise  gezahlt  werden.  Eine 
besonders  schwere  Kalamität  dieser  Art  trat  während 
Alexanders  Feldztigen  in  Asien  ein  (um  330).  Der  ScheflFel 
Weizen  stieg  damals  in  Athen  bis  auf  10  Drachmen,  ja 
selbst  der  ScheflFel  Gerste  soll  zeitweise  den  Preis  von 
12  Drachmen  erreicht  haben;  es  galt  als  ^ine  grosse 
Liberalität,  die  durch  öflFentliche  Ehrenbezeugungen  be- 
lohnt wurde,  dass  zwei  Kaufleute  aus  Herakleia  einige 
tausend  ScheflFel  Weizen  zu  neun  Drachmen,  und  eine 
SchiflFsladung  Gerste  zu  fllnf  Drachmen  den  ScheflFel  auf 
den  Markt  brachten*. 


^  Boeckh  hat  diese  Preisrevolution  nicht  erkannt,  was  auch  mit  dem 
ihm  vorliegenden  Material  kaum  möglich  war.  Dass  aber  der  Herausjjeber 
der  3.  Aufl.  der  Staats  haus  Haltung  auch  nichts  davon  w<;iss,  ist  sehr  cha- 
rakteristisch. 

«  Aristoph.  Ekkl,  547  f.,  vergl.  289 f.,  308  f.  und  oben  I  411.  In 
einem  Opfertarif  der  athenischen  Tetrapolis  {American  Journal  of  Archaeol, 
X,  1895  S.  209  ff.  (=  Prott  und  Ziehen  Le^es  Graec,  Sacrae  I  26  S.46ff.) 
aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  IV.  Jahrh.  wird  1  Ilekteus  Gerstenmehl 
(äXq)iTa)  zu  4  ob.  angesetzt,  der  ^ledimnos  also  zu  4  dr.  Natürlich  waren 
äXq>iTa  teurer  als  ungemahlene  Gerste,  und  die  Preise  werden  in  Urkunden 
dieser  Art  überhaupt  hoch  gegriffen  (vergl.  C/A.  II  031). 

3  Demosth.  g,  Phorm,  38,  eleusinische  Tcmpelrechnung  aus  329  8 
{CIA,  IV  2,  834b),  vtrgl.  Demosth.  g,  Phaenipp,  20.  31,  und  zu  dem  allen 
Corsetti  Sul  prezio  dei  grani  nelP  antichitä  classica,  in  meinen  Studi  di 
Storia  antica  II  S.  68 ff.  (Roma  1893). 

4  Über  diese  Teuerung  Köhler  Athen,  Mitteil,  VIII  (1883)  S.  211  ff., 
Schaefcr  /V/«öjM.  III^  295  ff.  Sie  wurde  zwar  keineswcj^s  verursacht,  aber 
doch  verschärft  durch  die  Getreidespekulationen  des  Kleomenes  von  Nau- 
kraiis,  dem  Alexander  die  Finanzverwaltung  Aegyptens  übertragen  hatte. 
Getreidepreise  in  Athen  Dem.  g.  Phorm,  38,  g,  Phaen.  20,  CIA.  IV  2, 
179b;  196,  wo  etwa  zu  ergänzen  ist  (kqI  irupaöcöuJjK^vai  Tiu  6riu[ui)i 
iTupiüv  Z[iK€XiKurv  M€Öi|Livo]u^  XXXX  x*Xiolw]<;  ^vv^a  bp[axMÜ)v,  rdc;  KpiöCK; 
ö'  ö]ao^  ntev  6ir[d0]a<;  Tr€VT€[öpdxiiou<;]. 
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Es  ist  klar,  dass  die  Viehpreise  mindestens  in  dem- 
selben  Verhältnisse   steigen    mussten.      Die    Hekatombe, 
■die  an  den  grossen  Panathenaeen,  dem  Hauptfeste  Athens, 
L^eopfert  ^vurde,   erforderte  im  Jahre  410  einen  Aufwand 
Ivon  5114  Drachmen;    die    109    Ochsen,    die    für  das   de- 
i;ii5che    Fest   im  Jahre    374    angekauft   wurden ,    kosteten 
1^19  Drachmen,   also  im  Durchschnitt  77  Drachmen  das 
■£tUck,   und   in  Alexanders  Zeit   betrug  der  Aufwand  für 
■das  Stieropfer   sogar   an  den  kleinen  Panathenaeen  4100 
Drachmen,  also  nicht  viel  weniger  als  einst  für  das  grosse 
Fest.    Für  auserlesene  Opfertiere    wurden  in  dieser  Zeit 
[  bis  zu  400  Drachmen  bezahlt  >. 

Dem  entsprechend  stiegen  die  Arbeitslöhne.  Wahrend 
Kam  Ende  des  V.  Jahrhunderts  in  Athen  ein  ungeschulter 
Arbeiter  taglich  drei  Obolen,  ein  gelernter  Handwerker 
|«ine  Drachme  verdient  hatte,  wurde  in  Alexanders  Zeit 
l<329/8)  dem  gewöhnlichen  Arbeiter  1'/*  Drachme,  dem 
l-Maurer  2-  -2'/j  Drachmen  gezahlt.  Seihst  Sklaven  erhielten 
tjetzt  ein  Kostgeld  von  drei  Obolen,  soviel  wie  ein  Jahr- 
1  Jiimdert  früher  der  volle  Lohn  eines  freien  Arbeiters  be- 
ttragen hatte  *.    Unter  diesen  Umständen  wurde  es  nötig, 

'  CIA.  I  188,    U  814  und  163.      Wir    wissen  allerdings  nicht,   ■w.ie 

■  'viele  Ochsen  un  den  gTosaen  fanmhenaeen  410  geopfert  worden  sind;  aber 
I  doch  wohl  nicht  tu  beiu-eifeln,    dass    an    diesem    Hauptfeste   Athens 

■  '«ine  volle  Hekatombe  datgebracht  wurde.  Dagegen  liegt  nicht  der  getingsle 
I  Crund  zu  der  Annahme  vor,  dajs  das  auch  bei  den  kleinen  Panatbenaecli 
I  <ler  Fall  war;  vielmehr  wird  CIA.  163  ausdräcklich  bestimml,  dass  so  viele 
l'Ocb&en  gekault  werden  sollen,  aU  für  4100  dr.  la  bekommen  sind.    Fränkel 

I  BSckk  S.  21  hat  die  Inschrift  missverstaoden  und  rechnet  darum 
«nen  Preis  von  weniger  als  41  dr.  lUr  den  Ochsen  heraus,  ohne  sich  an 
<ler  oflen  baren  Absurdität  dieser  Annahme  *u  alosien.  Vergl.  oben  IS.  411 
A,  2.  —  Den  Preis  von  400  dr.  gibt  die  eleusinische  Tempel rechnung  CIA. 
IV  2,  834  b  II  TS  (aus  339/8).  Ebenda  Zeile  77  werden  für  ein  Schaf 
«der  eine  Ziege  30  dr.  gerechnet,  CIA.  U  834  c  62  für  ein  Schaf  13  dr.,  für 
«ineD  ^Vidder  17  dr.  Der  oben  S.  356  A.  3  angefühlte  OpfertariT  schStit 
einen  Ochsen  oder  eine  Kuh  (ßoiJO  auf  90  dr.,  eine  Ziege  oder  einen  Widder 
in(  12dr.,  ein  Schaf  auf  11— ISdr.,  ein  Ferkel  auf  3  dr. 

"  Rechnungen  der  eleusinischen  Tempel  Verwaltung  CIA.  n  834b, 
[IV  2,  634b  jaus  339/8)  und  U  834c.  Auch  der  Weikführer  (dpxir^KTunr) 
-«rbiell  jetrl  täglich  2  dr ,  während  er  ein  Jahrhundert  früher  beim  Bau  des 
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vli«"  Vater^tützung  von  einem  Obol  täglich,  die  der  athe- 
nisch«^ Staat  an  arbeitsunfähige  Bürger  zahlte,  auf  das 
vlof^fvUt^  zu  erhöhen  K  Ebenso  musste  die  Vergütung  an 
ilit^  Htlrger  fttr  den  Besuch  der  Volksversammlung  im 
l^autV  des  IV.  Jahrhunderts  von  drei  Obolen  auf  eine 
l>raohme,  ja  flir  die  regelmässigen  Versammlungen,  die 
weniger  Zugkraft  hatten,  auf  1  Vt  Drachmen  erhöht  werden. 
Nur  ftlr  den  Richtersold  blieb  der  alte  Satz  von  drei 
l^bolen  bestehen^  da  die  ärmeren  Bürger  nach  wie  vor 
zu  diesem  leichten  Verdienst  sich  drängten,  und  seit  dem 
Verluste  der  Gerichtshoheit  über  die  Bundesgenossen  der 
Bedarf  an  Geschworenen  sehr  verringert  war «.  Selbst- 
verständlich mussten  mit  dem  Steigen  der  Arbeitslöhne 
auch  die  Sklavenpreise  sich  steigern.  So  schlössen  bei 
der  Belagerung  von  Rhodos  durch  Demetrios  im  Jahre 
304  die  kriegführenden  Parteien  einen  Vertrag,  wonach 
fttr  jeden  in  Gefangenschaft  gerathenen  Sklaven  50O 
Drachmen  Lösegeld  gezahlt  werden  sollten;  eine  ganz 
exorbitante  Summe  im  Verhältnis  zu  den  Preisen,  wie  sie 
im  V.  und  noch  am  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts  gestanden 
hatten  ^. 


Erechtheions  nur  1  dr.  erhalten  hatte  (oben  1 416).  Jevons  PVork  and  wag  es 
in  Athens  {Journal  of  Hell.  Stud,  XV  1895  S.  239  ff.)  hat  in  seiner  Po- 
Icmik  gegen  Kirchhoff  und  MaxFränkel  vollkommen  Recht,  irrt  aber,  wenn 
er  meint,  dass  der  Lohn  für  ungeschulte  Arbeiter  im  V.  Jahrhundert  1  dr. 
betragen  habe.  Wir  wissen  allerdings  nicht,  ob  die  Rudermannschaften 
ausser  ihrer  Löhnung  noch  die  Verpflegung  erhielten;  aber  das  kommt 
kaum  in  Betracht,  denn  eine  Choenix  Gerstenmehl,  die  tägliche  Ration, 
kostete  damals  etwa  ^/^  ob.,  die  Choenix  Weizen  ^^g  ob.  (oben  I  411  A.  1,. 
durch  einen  Druckfehler  steht  dort  1  Chalkus,  während  es  2  Chalkus  heissen 
muss),  und  noch  Demosthenes  rechnet  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  nicht 
mehr  als  2  ob.  für  das  0iTr)p^0iov  {.Phil.  I  28),  es  kann  also  60—70  Jahre 
früher  kaum  mehr  als  1  ob.  betragen  haben.  Die  Arbeiter,  die  bei  dem 
Bau  des  Erechtheions  verwendet  und  mit  1  dr.  den  Tag  bezahlt  wurden  {CIA. 
I  324)  waren  doch  offenbar  gelernte  Handwerker  und  dasselbe  wird  für 
CIA,  I  325  zu  gelten  haben.     Gelegentlich  näheres. 

1  Oben  I  468  A.  2. 

a  Aristot.  Staat  d.  Athen,  62,  1. 

'  Diod.  XX  84,  6;  über  die  Sklavenpreise   im  V.  und  am  Anfang 
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In  der  wirtschaftlichen  Lage  des  griechischen  Ar- 
beiterstandes freilich  brachte  das  Steigen  der  Löhne  keine 
wesentliche  Besserung  hervor,  da  ja  die  Getreidepreise 
so  ziemlich  in  demselben  Verhältnisse  sich  erhöht  hatten. 
Um  so  mehr  stieg  der  Luxus  in  den  oberen  Kreisen  der 
Gesellschaft.  Waren  die  Privathäuser  in  Athen  noch  im 
V.  Jahrhundert  durchweg  sehr  einfach  gewesen,  so  be- 
gannen seit  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  reiche 
Bürger  wie  Timotheos  und  Chabrias  sich  Paläste  zu 
errichten,  deren  Pracht  die  öflentlichen  Gebäude  in  den 
Schatten  stellte  ^  Allerdings  waren  das  Ausnahmen ;  im 
allgemeinen  blieben  die  Privathäuser  auch  jetzt  unansehn- 
lich, mit  Wänden  aus  Fachwerk,  sodass  die  Fremden  sich 
mit  Verwunderung  fragten,  ob  denn  das  wirklich  das  be- 
rühmte Athen  sei  *.  Wohl  aber  wurde  es  seit  dem  pelo- 
ponnesischen Kriege  in  guten  Häusern  allgemein  üblich, 
die  Wohnräume  mit  Fresken  zu  schmücken  und  mit 
Vorhängen  und  Teppichen  auszustatten^.  Ebenso  wuchs 
der  Aufwand  für  die  Tafel;  die  Komoedie  des  IV.  Jahr- 
hunderts ist  voll  von  Schilderungen  glänzender  Gast- 
mähler, deren  Speisezettel  mit  ermüdender  Weitschweifig- 
keit hergezählt  wird. 

Das    von    oben    gegebene  Beispiel   wirkte  natürlich 


des  IV.  Jahrhunderts  oben  I  413.  Auch  Xen.  DenkwAlb,2  hält  5  Minen 
offenbar  für  einen  hohen  Preis;  der  Berechnung  i?i>/>.  4,  23 ff.  legt  er  einen 
Preis  von  etwa  150 — 180  dr.  zu  Grunde  (Franke!  im  Anhang  zu  Böckh 
S.  18).  In  der  Zeit  des  heiligen  Krieges  betrug  das  gewöhnliche  Lösegeld 
für  einen  kricgsgefangenen  Freien  3— 5  m.  (Dem.  v,  d,  Ges,  169);  der  Ver- 
trag des  Demetrios  mit  den  Rhodiern  setzte  dagegen  10  m.  dafür  an. 
Natürlich  ist  es  gerade  bei  den  Sklavenpreisen  besonders  schwer,  zu  brauch- 
baren Mittelwelten  zu  gelangen. 

1  Demosth.  Olynth,  III  29,  ^.  Aristokr,  208.  Über  Timotheos  Haus 
Aristoph.  Piut,  180,  Athen.  XII 548  a;  über  das  Haus  des  Chabrias  Hypereid. 
fr.  137  Blass^;  über  Meidias  Haus  in  Eleusis  Demosth.  ^.  Meid,  158. 

2  Herakleidcs  der  Kritiker  I  1,  vergl.  Xen.  Dtnkw,  HI  1,  7,  Plut. 
Dem,  11. 

3  Xen.  Denkw,  III  8,  10,  [Andok.]  g,  Alk,  17,  und  die  Handbücher 
der  sog.  „Privataltertümer'',  die  allerdings  meist  das  IV.  mit  dem  V.  Jahr- 
hundert in  einen  Topf  werfen. 
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auf  die  unteren  Klassen  zurück;  und  da  der  Tagelohn 
des  ungcschulten  Arbeiters,  und  selbst  der  Verdienst  des 
Handwerkers  nur  eben  zur  Befriedigung  der  notwendigsten 
Lebensbedtirfnissse  ausreichte,  so  benutzte  das  Volk  in 
den  demokratischen  Staaten  seine  Macht  dazu,  auf  Öffent- 
liche Kosten  zu  schmausen  und  sich  zu  vergnügen.  Man 
begnügte  sich  jetzt  nicht  mehr  mit  der  Teilnahme  an  den 
Opfermahlen  und  den  Schaustellungen,  die  an  den  Festen 
geboten  wurden,  trotzdem  man  auch  hier  immer  höhere 
Ansprüche  stellte;  erzählte  man  doch  z.  B.  von  Tarent, 
dass  dort  mehr  Feste  gefeiert  würden,  als  das  Jahr  Tage 
hat.  Vielmehr  schritt  man  jetzt  dazu,  an  den  Festen  Geld 
unter  die  Bürger  zu  verteilen.  Man  begann  damit,  den 
Ärmeren  das  Eintrittsgeld  ins  Theater  aus  der  Staatskasse 
zurückzuerstatten ;  diese  „Schaugelder"  (ödupucd)  wurden 
in  Athen  zuerst  von  Agyrrhios  eingeführt,  als  der  Staat 
nach  der  Schlacht  bei  Knidos  begonnen  hatte,  sich  finan- 
ziell etwas  zu  erholen '.  Im  Laufe  der  Zeit  kam  man 
dahin,  auch  bei  anderen  Festen  Geld  an  das  Volk  auszu- 
teilen und  den  Betrag,  der  sich  ursprünglich  auf  1  Drachme 
für  jeden  Bürger  belaufen  hatte,  immer  höher  zu  steigern". 
So  wurde  das  Theorikon  in  Philipps  und  Alexanders 
Zeit  zum  wundesten  Punkt  im  Finanzwesen  Athens;  es 
verschlang  alle  Überschüsse  und  machte  den  Staat  zu 
jeder  energischen  Kriegführung  unfähig.    Alles  Ankämpfen 

•  Haqjokr.  Beiupivd.  Nach  Plut.  Per.  9  hätte  bereits  Perikles  die 
6£iupiKä  eingerübtl;  alier  Aristoteles  {Slaal  d.  Athen.  27),  auf  den  er  sich 
beruft,  spricht  nur  vou  dem  Richtersold,  und  die  Komoedieu  ans  der  Zeit 
des  pelopoDnesi sehen  Krieges  erwähnen  die  Schaugelder  niemals  [doch 
vergl.  Schol.  Aesch,  g.  Ktet.  24j.  Dass  die  Diobelie  mit  dem  Theorikon 
nichts  TM  thun  hat,  ist  oben  (S.  77)  gcieigt  worden.  Die  fipaxjJi^  ini 
AlotpdvTOu  (Zenob.  III  37)  gehört  keineswegs  in  das  Jabr  des  gleichnamigeD 
Archon  (3d&/4),  denn  damals  hatte  der  Staat  zu  solchen  Luxusausgaben 
wahrhaftig  kein  Geld,  sondern  beiieht  sich  auf  eine  Geld  Verteilung  des 
bekannten  Staatsmannes  Diophantos  von  Sphettos  (vergl.  Schol.  Aesch.  g. 
Kits.  24,  und  meine  Atistht  PoUHk  S.  180). 

*  Dem.  g.  Leoek.  37  S.  1092  (Verteilung  des  Theorikon  an  den 
^□ssen  Panathenaeen).  loAleunden  Zeit  wird  einmal  ein  Tbeoiikon  von 
6  dr.  erwähnt  (Hypereid.  g.  Dim.  26,  15  Blas»  »). 


M 
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gegen  dieses  Unwesen  blieb  lange  vergeblich:  erst  als 
Philipp  nach  der  Besetzung  von  Elateia  Athen  aus  nächster 
[fthe  bedrohte,  vermochte  Demosthenes  es  durchzusetzen, 
i  die  Verteilung  des  Theorikon  für  die  Kriegsdauer 
(Spendiert  wurde.  Doch  kaum  war  der  Friede  ge- 
flossen, so  begann  die  alte  Wirtschaft  aufs  nt-ue;  denn 
i  Theorikon  war,  wie  Demades  einmal  treffend  sagte, 
Kitt,  der  die  Demokratie  zusammenhielt.  Und  viel- 
Icht  noch  schwerer  als  die  Schädigung  der  Finanzen 
^g  die  demoralisierende  Wirkung,  die  eine  solche  V*er- 
llling  von  Slaatsgeldem  auf  die  Menge  ausüben  rausste ; 
1  so  hat  das  Theorikon  das  Seinige  dazu  beigetragen, 
i  Athen  von  seiner  Stellung  als  hellenische  Vormacht 
rabsank. 

Die  politischen  und  wirtschaftlichen  Umwälzungen 
c  dem  peloponnesischen  Kriege  hatten  in  einem  grossen 
fcile  von  Griechenland  eine  Verschiebung  der  Besitzver- 
Kitnisse  herbeigeführt.  Namentlich  in  Athen  waren  die 
Risten  der  altangesehenen  grundbesitzenden  Familien 
Srarmt,  während  die  immer  weiter  sich  ausdehnende 
Irossindustrie,  der  Grosshandel,  das  Bankgeschäft  dahin 
rten,  dass  grosse  Vermögen  in  den  Hunden  der  vom 
bück  begünstigten  Unternehmer  sich  ansammelten.  So 
toterliess  der  Bankier  Pasion  30  Talente  (oben  S.  35:?), 
l  der  Bergwerksbesitzer  Diphilos  in  Alexanders  Zeit  soll 
bgar  IGO  Talente  im  Vermögen  gehabt  haben'.  Auch 
aber  erhielt  sich  ein  zahlreicher  Mittelstand.  Als 
Üch  dem  lamischen  Kriege  die  vollen  politischen  Rechte 
auf  die  Bürger  mit  einem  Besitz  von  über  2000  Drachmen 
beschrankt  wurden,  fanden  sich  9000  Athener,  die  diesen 
^nsus   erreichten,  unter   einer  Gesamtzahl   von  21000*. 

ien  der  tein   ReJntr,  Lykurg  S.  843c      Ein  gewisser  Epikratcs. 
>  Lykurg   in   der  Rede   über  seine  Finanz  Verwaltung  erwähnt,   soll  allrr- 
)  tat.  besessen  haben   (Hurpokr.  and  Suidas  'EntKpdT>li;):  aber  ein 
}  Vcrmugen    ist    (iir    diese   Zeil    gini    unglaublich,     Ebensa  schlecht 
kflugt  tit  das  VerniDgen  vaii  200  lal.,  das  der  Philosoph   Kisles  besessen 
a  soll  (Uert.  Biög.  VI  87].     Vcrgl  Cic.   Tuic.  V  32.  91, 

«  Dio.i.   XVIII    18,   Plut. /',J0*.  38;  «-ergl.  meine  Bevötktrung  S.  fü  f. 
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Das  ist  noch  ungefähr  dasselbe  Verhältnis,  wie  es  zur 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  zwischen  den  Theten 
und  den  Bürgern  der  drei  oberen  Klassen  bestanden  hatte ; 
denn  bei  dem  gesunkenen  Geldwert  bedeuteten  2000 
Drachmen  in  Antipatros  Zeit  dasselbe  wie  der  Theten- 
census  von  1000  Drachmen  in  der  Zeit  des  Perikles.  Die 
Proletarisierung  der  Gesellschaft  scheint  also  im  Laufe 
des  IV.  Jahrhunderts  in  Athen  keine  Fortschritte  gemacht 
zu  haben.  Aber  Athen  war  allerdings  die  wirtschaftlich 
blühendste  Stadt  Griechenlands,  wo  jeder,  der  arbeiten 
wollte,  mit  Leichtigkeit  zu  lohnendem  Verdienste  Gelegen- 
heit fand;  während  die  Regierung  zugleich  darauf  be- 
dacht war,  durch  Aussendung  von  Kleruchien  nach  den 
überseeischen  Besitzungen  das  bürgerliche  Proletariat  zu 
vermindern  K 

Ganz  anders  lagen  die  Dinge  zum  Teil  in  den  haupt- 
sächlich Ackerbau  treibenden  Landschaften ;  und  nirgends 
sonst  traten  die  sozialen  Missstände  so  grell  hervor,  wie 
in  Sparta.  Es  zeigte  sich  hier  recht  deutlich,  wie  ohn- 
mächtig gesetzliche  Bestimmungen  sind  gegenüber  der 
Gewalt  wirtschaftlicher  Verhältnisse.  Das  Verbot,  die  er- 
erbte Hufe  zu  veräussern,  hatte  den  Bauernstand  schützen 
sollen;  es  bewirkte  aber  gerade  das  Gegenteil.  Denn 
infolge  dessen  war  es  dem,  der  kein  Land  besass,  oder 
nicht  Land  genug,  um  von  dem  Ertrag  leben  zu  können^ 
aufs  höchste  erschwert,  zu  Grundeigentum  zu  gelangen,, 
es  sei  denn,  dass  er  das  Glück  hatte,  eine  Erbtochter 
heimzuführen.  So  sassen  denn  die  Söhne  zusammen  auf 
dem  väterlichen  Gute,  das  dann  natürlich  nicht  ausreichte, 
um  für  alle  die  vorgeschriebene  Beisteuer  zu  den  gemein- 
samen Männermahlen  zu  leisten,  an  denen  jeder  teil  nehmen 
musste,  der  den  Anspruch  erhob,  als  Vollbürger  zu  gelten. 
Andererseits  hatten  die  beständigen  Kriege  und  die  hohen 
militärischen  Anforderungen,  die  der  Staat  dabei  an  seine 


1  Potidaea  und  der  Chersones  waren  alleidings  322  bereits  verloren^ 
aber  d**  ^<*litigtte  Kleruchie,  Samos  bestand  noch.  Die  Zahl  der  dorthin 
gr  '^^•^  luitte  2000  betragen :  Herakl.  Pont.  X  7,  Strab.  XIV  638. 


fBUrger  zu  stellen  gezwungen  war,  zur  Folge,  dass  viele 
T  Familien  ausstarben  und  ihr  Grundbesitz  sich  durch  Erb- 
I  schüft  in  wenigen  Hilnden  konzentrierte,  zum  grossen  Teil 
fauch  in  den  Händen  von  Frauen,  die  in  Alexanders  Zeit 
des    Bodens    von    Lakonien    besessen    haben    sollen'- 
[  Endlich  konnte  auch  dieser  konservative  Staat  sich  den 
I  Anforderungen    der    neuen   Zeit    nicht    mehr  völlig   ver- 
[  Bchliessen.     Ein  Gesetz  des  Ephoren  Epitadeus   stellte  es 
Medem  frei,  zwar  nicht  seine  Hufe  zu  verkaufen,  woh!  aber 
I  sie  bei  Lebzeiten  zu  verschenken  oder  durch  Testament 
darüber  unbeschrankt   zu   verfügen,    was   dann  natürlich 
praktisch  auf  dasselbe  herauskam,  als  wenn  der  Verkauf 
gestattet   gewesen  wäre*.      Aber   bei    dem    massenharten 
I  Einströmen  fremder  Schütze  nach  Sparta,  namentlich  seit 
I  dem   peloponnesischen    Kriege ',    mussle   die   Aufsaugung 
I  des  kleinen  Grundbesitzes  durch  dieses  Gesetz  nur  noch 
l  beschleunigt   werden.     So    war  denn  schon  um  die  Zeit 
I  der  Schlacht   bei  Leuktra   die   Zahl   der   vollbereciitigten 
Spartanischen    Bürger    auf    etwa     löÜÜ    herabgesunken*. 
Verderblicher   aber   als   alles  andere    wirkte  der  Verlust 
Messeniens,  durch  den  etwa  die  Hülftc  aller  Bürger  Spartas 
ihres  Grundeigentums  beraubt    wurde.      Es  ist  ein  glän- 
zendes   Zeugnis    für   die   Lebenskraft    der    spartanischen 
Verfassung  und  für  die  persönliche  Tüchtigkeit  der  VoU- 
'  bUrger,  die  sie  erzog,  dass  der  Staat  auch  diesen  Schlag 
zu  überdauern  im  stände  war,    und   dnss   noch  mehr  als 
ein  Jahrhundert  vergehen  musste,  ehe  es  zu  einer  Reform 
der  Besitz  Verhältnisse  kam,     und  auch  dann  ist  die  Re- 
.  volution  von  oben  gekommen,  statt  von  Seiten  der  recht- 
und  besitzlosen  Menge. 

1   Arislot.  i'elil.  11  1270a. 

*  Plul.  Agit.h,  AHslüt.  a.  3.  Ü.      K.  Meyei  Fornhuttgen  tar  allen 
I  Gnekichlt  I  25»,  3  hesicciiei  die  Angaben  Plutacch«  über  tlie  Rhetta  des 
P  Epitadeiu;    alier    dir  Teslirfreiheit    in  belrtff  des  rmindbesilzcs  mnBs  dach 
EEml  einmal  ge^euüch  festgeslelll  worden  sein.     In  welche  Zeil  die  Neue- 
jng  gehört,  iil  eint  andeie  FjJge, 
ä  P1»L   Alk.  I  122e. 
"  Meine  Bfiölkirung  S.  ISGff. 
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In  den  übrigen  ackerbautreibenden  Landschaften 
lagen  die  Dinge  wohl  weniger  schlimm,  aber  auch  hier 
übte  doch  die  steigende  Bevölkerung  einen  immer  stär* 
leeren  Druck  auf  die  Subsistenzmittel,  während  andererseits 
die  immer  ausgedehntere  Verwendung  der  Sklavenarbeit 
•den  Nahrungsspielraum  der  freien  Bevölkerung  mehr  und 
mehr  einschi'änkte.  Wovon  sollten  die  Söhne  des  kleinen 
Grundbesitzers  leben,  die  auf  der  väterlichen  Scholle 
keinen  genügenden  Unterhalt  finden  konnten,  wenn  der 
grosse  Grundherr  Sklaven  in  Dienst  nahm,  statt  freie 
Tagelöhner,  oder  wenn  er  überhaupt  nach  neuen  Arbeits- 
kräften kein  Bedürfnis  mehr  hatte?  Sollten  die  Leute  in 
die  Stadt  ziehen?  Auch  da  fanden  sie  die  Konkurrenz 
der  billigen  Sklavenarbeit.  Die  Auswanderung  aber,  die 
in  früheren  Zeiten  ein  Ventil  gegen  die  Übervölkerung 
gebildet  hatte,  kam  seit  dem  peloponnesischen  Kriege  in- 
folge der  politischen  Verhältnisse  so  gut  wie  gänzlich 
zum  Stocken;  bis  auf  Alexanders  Zeit  sind  Kolonien  fast 
gar  nicht  mehr  gegründet  worden,  ja  es  ging  in  Italien 
^in  nicht  unbedeutendes  Stück  griechischen  Landes  an 
die  Barbaren  verloren. 

Es  sind  diese  Zustände,  die  das  Söldnerwesen  gross 
gezogen  haben.  Während  Massen  von  Barbaren  zur  Arbeit 
in  den  Fabriken,  in  den  Bergwerken,  auf  den  Landgütern 
nach  Hellas  gebracht  wurden,  zogen  die  Söhne  des  Landes 
zu  Zehntausenden  als  Mietlinge  in  die  Fremde.  Griechen- 
land schien  in  dieser  Zeit  ein  fast  unerschöpfliches  Werbe- 
gebiet. Der  persische  Thronprätendent  Kyros  konnte  zum 
Kriege  gegen  seinen  Bruder  Artaxerxes  in  kurzer  Zeit 
über  12000  griechische  Söldner  zusammenbringen,  von 
denen  die  gute  Hälfte  aus  Achaia  und  Arkadien  stammtet 
Um  dieselbe  Zeit  warb  der  Tyrann  von  Sicilien,  Dionysios, 
grosse  Söldnerheere,  ebenfalls  zum  grössten  Teil  aus  dem 
Peloponnes«.    Jason  von  Pherae   unterhielt   ein   Söldner- 


»  Xen.  Anab.  VI  2,  10. 
«  Diod.  XIV  44,  2. 
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Eheer  von  60CH)  Mann'   und  im  heiligen  Kriege  haben  Jie 
Iphokier    10 — 20000   Söldner    in    ihren    Diensten    gehabt. 
■  Seit   der  Zug  des  Kyros    die   militärische    Überlegenheit 
Ider    Griechen    gegenüber    den    Asiaten    bewiesen   hatte» 
I  nahm  der  Grosskönig  zu  seinen  Feldzügen  tausende  von 
I  Griechen    in    Sold;    andere   tausende    standen    im  Dienst 
I  der  vorderasiatischen  Satrapen,  und  Aegypten  und  Kypros 
I  wurden    gegen    Persien    fast    ausschliesslich    durch  grie- 
I  chische  Söldner   verteidigt.     Gewiss   waren   unter  diesen 
I  Reisläufem  viele,  die  auch  in  der  Heimal  ihr  Fortkoramen 
hJUten  finden    können   und   die   nur  die  Lust  nach  Aben- 
teuern  und    der  Wunsch   nach   rascher  Bereicherung  in 
die  Lager  führte*;  aber  die  grosse  Mehrzahl  wurde  doch 
nur  durch  die  Not  in  die  Fremde  getrieben'.     Und  wer 
einmal  die  Söldnerlaufbahn  ergrifien  haue,  war  für  eine 
friedliche  ErwerbsthStigkeit  in  der  Regel  verloren.     Tau- 
sende verdarben  im  fremden  Lande;  wer  aber  heimkehrte^ 
□ahm  meist  das  unstete  Abenteurerleben  wieder  auf,  so- 
bald der  Ertrag  des  Kriegsdienstes  aufgezehrt  war,    Hellas 
war    voll    von   Banden    solcher   herumstreifenden  Lands- 
knechte,  die    bereit   waren,   sich  dem  Meistbietenden  zu 
verkaufen    und    für    die    öffentliche  Sicherheit    eine    stete 
I  Gefahr  bildeten ;    und  das  Übel    wurde  von  Jahr  zu  Jahr 
I  Arger*. 

Eine  noch  ernstere  Gefahr  lag  in  der  grossen  Zahl 

I   der  Verbannten.     Es  gab,    von  Sparta   abgesehen,    kaum 

einen  griechischen  Staat,    der   in   der   Zeit   vom   Anfang 

1  des    peloponnesischen    Krieges    bis    auf  Alexander    nicht 

l  Tön  inneren  Umwälzungen  erschüttert  worden  wftre;  fast 

■jede  solche  Revolution  aber  endete  mit  der  Vertreibung 

■•der  unterhegenden  Partei,  und  oft  waren  es  viele  hunderte, 

die    in    die  Verbannung   gehen    mussten.      Dabei    wurde 

Mann  jedesmal  der  Besitz  der  Verbannten  eingezogen  und 

«m  Besten  der  Staatskasse    verilussert,    oder    unter    die 

r  Sieger  verteilt.     Und  wo  es  nicht  zur  gewaltsamen  Um- 


'  Xen.  lltU.  VI  I,  6. 
*  Xca.  Anab.  VI  4,  8. 


3  liokr.  Pantg.  146,  Dem.  Spn 
•  UoUr.  piHt.  laoff. 
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wälzung  kam,  boten  politische  Prozesse  der  herrschenden 
Partei  ein  Mittel,  ihre  Gegner  aus  der  Heimat  zu  ver- 
treiben, wobei  regelmassig  auf  die  Einziehung  des  Ver- 
mögens erkannt  wurde;  nur  zu  oft  war  diese  letztere 
die  Hauptsache  und  die  Anklage  auf  Hochverrat  oder 
Untersehleif  nur  der  Vorwand.  So  füllte  sich  Griechen- 
land mit  heimatlosen  Flüchtlingen ;  in  ihrer  grossen  Mehr 
zahl  gebildeten  Männern,  die  einst  in  Reichtum  oder  doch 
Wohlstand  gelebt  hatten  und  jetzt  in  die  bitterste  Armut 
gestürzt  waren,  oder  das  Brot  ihrer  Gastfreunde  assen. 
Sie  alle  lebten  und  webten  in  der  Hoffnung  auf  Rückkehr 
und  Wiedereinsetzung  in  ihre  Güter;  aber  sie  durften 
diese  Rückkehr  auf  gesetzlichem  Wege  kaum  erwarten, 
denn  auch  wenn  die  Regierung  in  der  Heimat  gern  bereit 
gewesen  wäre,  eine  Amnestie  zu  erlassen,  hatte  der  Er- 
satz des  konfiszierten  Vermögens  doch  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  geboten.  So  sannen  die  Verbannten  denn 
beständig  auf  gewaltsamen.  Umsturz,  den  sie  um  jeden 
Preis  herbeizuführen  bereit  waren,  und  sei  es  auch  durch 
Verrat  an  den  Landesfeind.  Gelang  dann  die  Rückkehr, 
so  blieben  sie  ihren  Gegnern  natürlich  die  Vergeltung 
nicht  schuldig;  es  kam  nun  an  diese  die  Reihe,  ins  Elend 
zu  gehen,  und  so  waren  zwar  die  Rollen  vertauscht,  die 
Sache  aber  dieselbe  geblieben,  .Ms  Alexander  bei  den 
olympischen  Spielen  324  das  Dekret  verkündigen  liess, 
das  den  politischen  Flüchtlingen  in  ganz  Griechenland 
Wiederaufnahme  in  die  Heimat  gewahrte,  sollen  2000ft 
Verbannte  zu  dem  Feste  zusammengeströmt  sein';  und 
mag  diese  Angabe  auch  übertrieben  sein,  es  hatte  wohl 
noch  eine  grössere  Zahl  zusammenkommen  können,  wenn 
sie  alle  in  Olympia  steh  versammelt  hätten. 

Soviel  war  klar:  wenn  die  Dinge  so  weiter  gingen 
wie  bisher,  dann  trieb  Griechenland  unaufhaltsam  der 
sozialen  Revolution  entgegen;  stand  es  doch  zum  Teil 
schon  mitten  darin.    Und  mochte  der  Ausgang  sein,  welcher 

>  Diod,  XVIII  8,  r». 
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€r  wollte,  mochten  die  Besitzenden  Sieger  bleiben  oder 
auf  gewaltsamem  Wege  eine  Neuordnung  der  Besitzver- 
hältnisse durchgesetzt  werden,  in  beiden  Fällen  war  die 
Zukunft  der  Nation  aufs  schwerste  gefährdet;  denn  nicht 
durch  Revolution,  nur  durch  Evolution  können  sozial- 
politische Probleme  gelöst  werden.  Nur  zwei  Heilmittel 
konnten  hier  Hilfe  bringen:  die  Schranken  mussten  durch- 
brochen werden,  mit  denen  im  Osten  das  Perserreich,  im 
Westen  Karthago,  im  Norden  die  Barbaren  Italiens  und 
der  Balkanhalbinsel  die  Hellenen  umschlossen  hielten,  und 
damit  der  Nation  die  Möglichkeit  der  Expansion  nach 
aussen  hin  wiedergegeben  werden;  und  ebenso  notwendig 
war  es,  den  Kleinstaaten  das  Recht  zu  nehmen,  nach 
eigenem  Ermessen  über  ihre  Bürger  Kapitalstrafen  zu 
verhängen.  Beides  konnte  nur  erreicht  werden,  wenn  es 
gelang,  die  politische  Zersplitterung  zu  beseitigen,  der 
Hellas  infolge  des  korinthischen  Krieges  anheimgefallen 
war  und  die  seitdem  von  Jahr  zu  Jahr  sich  gesteigert 
hatte.  Das  Gefühl  dafür  drang  in  immer  weitere  Kreise, 
und  viele  der  besten  Männer  des  Volkes  haben  ihm  Aus- 
druck gegeben.  So  war  der  Boden  bereitet;  und  die  Ret- 
tung kam,  eben  als  die  Gefahr  am  höchsten  gestiegen  war. 


IX.   Abschnitt. 

Litteratur  und  Kunst. 


Man  pflegt  zu  sagen,  dass  der  peloponnesische  Krieg 
die  Blüte  Griechenlands  geknickt  habe;  und  die  traurigen 
sozialen  und  politischen  Zustände  während  der  fünfzig 
Jahre,  die  auf  den  Sturz  des  attischen  Reiches  gefolgt 
sind,   geben  dieser  Ansicht  ja  auch  einen  äussern  Schein 


* 
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(1er  Berechtigung.  Freilich  nur  für  den,  dessen  Bhck  auf 
der  Oberfläche  der  Dinge  haften  bleibt,  oder  der  Athen 
mit  Hellas  verwechselt.  Wer  tiefer  eindringt,  dem  zeiget 
das  IV.  Jahrhundert  ein  ganz  anderes  Bild.  Er  sieht 
frisches  Leben  auf  allen  Gebieten ;  und  wenn  die  Nation 
krankte,  so  krankte  sie  gerade  an  der  Überfülle  von 
Kraft,  die  in  inneren  Kämpfen  sich  Luft  machte,  da  sie 
nach  aussen  keine  Ablenkung  finden  konnte.  Niemals, 
weder  vorher  noch  nachher,  hat  Griechenland  eine  so 
grosse  Zahl  politischer  und  militärischer  Kapazitäten  her- 
vorgebracht, und  in  Litteratur,  Kunst  und  Wissenschaft 
herrschte  das  regste  und  erfolgreichste  Vorwärtsstreben. 

Natürlich  brachte  die  neue  Zeit  zum  Teil  neue  Ideale. 
Nicht  mehr  die  Poesie,  sondern  die  Rhetorik  war  es,  die 
jetzt  auf  geistigem  Gebiete  im  Vordergrunde  des  Inter- 
esses der  Gebildeten  stand.  War  sie  doch  jedem  unent- 
behrlich, der  ins  öffentliche  Leben  hinaustreten  wollte, 
und  auch  der  einfache  Privatmann  konnte  jeden  Augen- 
blick in  den  Fall  kommen,  der  neuen  Kunst  zu  bedürfen, 
um  sich  gegen  sykophantische  Anklagen  vor  Gericht  zu 
verteidigen.  So  wurde  rhetorische  Schulung  ein  uner- 
lässliches  Erfordernis  für  alle,  die  auf  höhere  Bildung  An- 
spruch erhoben;  was  dann  wieder  zur  Folge  hatte,  dass 
die  Anforderungen  an  einen  guten  Redner  sich  mehr  und 
mehr  steigerten'. 

Gegen  die  schwülstige  Beredsamkeit  des  Gorgias 
mit  ihrer  poetischen  Sprache,  ihren  kühnen  Metapheren, 
ihren  gesuchten  Antithesen,  ihrem  Streben  nach  strenger 
Responsion  der  Satzglieder  und  ihren  endlosen  Perioden 
erhob  sich  schon  in  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
Thrasymachos  von  Kalchedon  mit  der  Forderung,  der 
Stil  der  Rede  solle  nichts  anderes  sein,  als  die  idealisierte 
Sprache  des  täglichen  Lebens;  freilich  stand  er  selbst 
noch  zu  sehr  unter  gorgianischem  EinBuss,  oder  besser 
gesagt  unter  dem  Einfiuss  der  Zeitströmung,  als  dass  es 

Altitcht   BtnJiamktit 
AafJsgc  vor). 


-  GotEJas,  Thraiymachos,  Lysi. 


-  Polyktates  u,  s.  Schule.     3ti9 


ihm  möglich  gewesen  wäre,  dieser  Forderung  A'öUig  ge- 
recht zu  werden.     Das  gelang  erst  Lysins  (ca.  440 — 380), 
^nem  athenischen  Metoeken  syrakustscher  Abkunft,  dessen 
Vater  Kephalos  in  Perikles  Zeit  nach  dem  Peiraeeus  Über- 
gesiedelt war  und  dort  eine  grosse  Waffenfabrik  begründet 
Die  schlichte  Einfachheit  seiner  Sprache,  die  sich 
[och  von  jeder  Trivalitöt  fern  halt,  erhebt  ihn  tür  unser 
rteil  zum  ersten  Stilisten  des  Altertums,  und  wir  vergessen 
larüber  nur  zu  leicht,    dass   er   dabei    ein    rabulistischer 
Advokat  gewesen  ist,   dem   kein  Mittel  zu  schlecht  war, 
r  Sache,  die  er  vertrnt,  zum  Siege  zu  verhelfen.     Denn 
J)en  auf  dem  Feld  der  Gerichtsrede  lag  der  Schwerpunkt 
Kiner  Thfltigkeit   um    so  mehr,   als   ihm,    dem  Fremden, 
L  Athen  die  politische  Laufbahn  verschlossen  war. 

Ähnliche  Ziel  stellte  sich  Lysias  Zeitgenosse,  der 
Lthener  Polykrates,  nur  dass  er  sich  nicht  so  sehr  der 
H-aktischen  Beredsamkeit  zuwandte,  als  der  rhetorischen 
Lehrthatigkeit.  Die  meisten  seiner  Reden  waren  Muster- 
stücke  für  die  Schule  und  der  Verfasser  gefiel  sich  be- 
londers  in  der  Wahl  paradoxer  Themen,  um  zu  zeigen, 
irie  man  auch  eine  scheinbar  verzweifelte  Sache  ver- 
teidigen könne.  So  schrieb  er  eine  Lobrede  auf  die  Mäuse, 
"die  schon  mancher  Stadt  durch  Zerfressen  des  Lederzeuges 
der  Belagerer  Rettung  gebracht  hatten,  und  denen  sogar 
die  Mysterien  (von  nöq)  ihren  Namen  verdankten;  in  einer 
andern  Rede  setzte  er  auseinander,  dass  Khlaemestra 
viel  besser  gewesen  sei,  als  Penelope,  Seine  berühmtesten 
Werke  aber  waren  eine  Verteidigung  des  Königs  Buseiris, 
eines  menschenfressenden  Ungeheuers,  das  der  Sage  nach 
einst  in  Aegypten  gehaust  haben  sollte,  und  eine  An- 
Jtinge  des  Sokratcs.  Es  fehlte  denn  auch  Polykrates  nicht 
I  Schülern,  deren  bedeutendster  Zoilos  aus  Amphipolis 
bar  (ca.  400 — 330).  Er  schritt  auf  der  Bahn  seines  Meisters 
weiter  und  sah  sich  Homer  als  Ziel  seiner  Angriffe  aus, 
[was  übrigens  seinen  Zeitgenossen,  für  die  Homer  noch 
ine  lebendige  Macht  war,  bei  weitem  nicht  so  paradct 
rorkam,  wie  den  Spateren  oder  uns  heute.     Zoilos  Schüler 

\   Bcloch,  GUtch.  GuchicMe  U.  24 
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wieder  ist  Anaximenes  aus  Lampsakos,  einer  der  ange- 
sehensten Sophisten  und  Redner  seinerzeit,  Verfasser  eines 
berühmten  Geschichtswerkes  und  eines  ebenso  berühmtea 
Lehrbuches  der  Rhetorik'.  König  Philipp  übertrug  ihm 
den  Unterricht  seines  Sohnes  Alexander,  und  er  soll  diesen 
auf  seinem  Zuge  nach  Asien  begleitet  haben;  seine  Mit- 
bürger ehrten  ihn  durch  ein  Standbild  in  Olj-mpia. 

Der  Mehrzahl  der  Zeitgenossen  aber  war  der  Stil 
des  Thrasymachos  und  seiner  Nachfolger  zu  einfach  und 
schmucklos;  sie  vermissten  das  Pathos  und  jene  tönenden 
Phrasen,  die  dem  Ohre  des  Südländers  nun  einmal  Be- 
dtlrfnis  sind.  So  blieb  Gorgias,  so  lange  er  lebte,  der 
anerkannt  erste  Meister  der  Beredsamkeit;  und  seine 
Schule  hat  auf  die  Weiterentwicklung  der  Rhetorik  ent- 
scheidenden Einfluss  gewonnen.  Von  seinen  zahlreichen 
Schfilem  sind  es  Alkidamas  aus  Elaea  in  Aeolis,  und 
Isokrates  aus  Athen,  die  hier  vor  allen  bahnbrechend 
gewirkt  haben.  In  dem  Gebrauch  poetischer  Wörter,  in 
der  Kühnheit  der  Metaphern,  der  Fülle  des  Ausdrucks 
folgte  Alkidamas  dem  Vorbild,  das  sein  Lehrer  gegeben 
Jiatte;  aber  er  hatte  von  Thrasymachos  gelernt,  den  gor- 
gianischen  Schwulst  zu  vermeiden,  und  so  gewählt  seine 
Sprache  ist,  sie  fällt  niemals  ins  unnatürliche.  Sein  Feld 
war  nicht  sowohl  die  praktische  Beredsamkeit,  als  die 
Pninkrede  und  das  Musterslück  für  die  Schule;  in  der 
Wahl  seiner  Themen  konnte  auch  er  der  V'erlockung  zum 
Paradoxen  nicht  ganz  widerstehen,  wie  denn  eins  seiner 
berühmtesten  Werke  ein  Enkomion  auf  den  Tod  war,  in 
dem  die  Leiden  des  menschlichen  Lebens  geschildert 
wurden.  Auch  als  politischer  Publizist  ist  er  thfltig  ge- 
wesen und  hat  unter  anderem  die  Rechte  der  Messenier 
gegen  Sparta  in  einer  Flugschrift  verteidigt. 

Aber  Alkidamas   wurde  weit   in   den   Schalten    ge- 


1 

es  ^1 


I  Ob  dieses  Lehrbuch  uns  in  der  unter  Aiistolele«  Scliririen  über- 
lieferten Rhtterik  an  Alexander  eihallen  ist,  ist  eine  noch  unentschiedeoe 
Streilfraßc;  vergl.  Btzoska  Art.  Anaxiinenet  bei  PaolyWissowa  1  SOBSff, 
nnd  daeegen  Muss  DeuUche  Litl.-Zlg.  1896  Sp.  104?. 
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»lU  von  seinem  Mitschüler  Isokrates.  Geboren  im  Jahr 
i  in  Athen  als  Sohn  eines  wohlhabenden  Fabrikbesitzers 
latte  er  eine  sehr  sorgfältige  Erziehung  erhalten:  der 
[Tosse  Sophist  Prodikos  wird  unter  seinen  Lehrern  ge- 
isnnt,  und  au^h  zu  Sokrates  trat  er  in  Beziehungen. 
Zur  weitem  Ausbildung  ging  er  darauf  nach  Thessalien, 
wo  er  Gorgias  hörte  K  Als  dann  die  Familie  durch  die 
Katastrophe  Athens  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges 
■  Vermögen  verloren  hatte,  sah  wie  so  viele  andere 
luch  Isokrates  sich  gezwungen,  sein  Wissen  zum  Erwerbe 
leines  Lebensunterhalts  zu  x'erwerten.  Er  begann  also, 
rerichtsreden  zu  verfassen,  musste  aber  bald  erkennen. 
Ibss  er  zum  Advokaten  nicht  das  Zeug  hatte;  sein  Organ 
■  zu  schwach,  und  er  hat  es  nie  vermocht,  die  Scheu 
1  überwinden,  die  feiner  organisierte  Naturen  beim  öffent- 
ichen  Auftreten  befallt.  Er  wandte  sich  also,  dem  Bei- 
ipiele  seines  Lehrers  folgend,  der  Prunkrede  zu;  nur  dass 
er  seine  Reden  nicht,  wie  Gorgias  es  gethan  hatte,  selbst 
zum  Vortrag  brachte ,  sondern  auf  buchhündlerischem 
Wege  verbreiten  liess.  Er  verfolgte  dabei,  ebenso  wie 
Gorgias,  zugleich  den  Zweck,  für  seine  politischen  Ideale 
Propaganda  zu  machen  und  gewann  so  einen  Ersatz  da- 
für, dass  ihm  die  Laufbahn  als  Staatsmann  durch  sein 
Naturell  verschlossen  war.  Sein  vollendetstes  Meister- 
werk auf  diesem  Gebiete  ist  der  Panegyrikos,  veröffent- 
licht zu  dem  olympischen  Feste  von  380,  eine  Lobrede 
auf  Athen,  die  aber  hauptsächlich  das  Ziel  verfolgt,  die 
Hellenen  zur  Einigkeit  zu  ermahnen  und  sie  zum  Kriege 
gen  den  persischen  Erbfeind  anzutreiben.  Wenn  das 
K^erk   auch,   wie  natürlich,    eine    unmittelbare  politische 


<  Quintil.  ni  1,  13  OMh  Amlol.  (fr.  139  Rose),  Cic.  OraWr  52,  176 
•  audiiitt  in  Thttialia  aduUsetns  itnim  tarn  Gorgiam.  Dast  dieser 
Inlerriclit  nicht  nach  dem  Ende  des  peloponneii sehen  Kriege*  gewul  werden 
ferf,  Kheint  mir  eriilcnl;  denn  404  war  Isokrates  bi-teilt  ein  fettiger  M.inn 
ll  bStte  »lieh  schwerlich  mehr  die  Millel  fiehabt,  liei  Gorgias  Unlcrritlil 
I  nehmen.  Sein  AufenthaU  in  Thessalien  wird  abu  in  die  ersten  Jshie 
I  dekeleiticben  Kriege«  zu  telzeii  sein. 
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Wirkung  nicht  haben  konnte,  so  hatte  es  dafijr  als  rheto- 
rische Leistung  einen  durchschlagenden  Erfolg  und  erhob 
seinen  Verfasser  mit  einem  Schlage  zu  dem  Range  des 
anerkannt  ersten  Meisters  der  Redekunst.  Seitdem  ist 
Isokrates  bis  in  sein  höchstes  Alter  unermüdlich  auf  diesem 
Feld  thätig  gewesen;  noch  als  fast  hundertjähriger  Greis 
hat  er  sein  zweites  Hauptwerk  verfassi,  den  Panathenaikos. 
(vollendet  339),  wie  der  Panegyrikos  eine  Rede  zum  Preise 
Athens,  in  der  freilich  die  Altersschwache  des  Verfassers 
schon  sehr  deutlich  hervortritt. 

Nicht  weniger  erfolgreich  wie  als  Schriftsteller  war 
Isokrates  als  Lehrer  der  Beredsamkeit.  Von  nah  und 
fem  strOmten  die  Schüler  zu  ihm  nach  Athen;  und  er 
hat  es  vermocht,  was  wenigen  Lehrern  gegeben  ist,  ihnen 
allen  den  Stempel  seines  Geistes  aufzudrücken,  ohne  doch 
deswegen  ihre  selbständige  Produklionskraft  in  Fesseln 
zu  schlagen.  So  konnte  er  sich  rühmen,  dass  eine  grosse 
Zahl  der  besten  Männer  seiner  Zeit  ihm  ihre  Bildung 
verdankten,  wie  die  Historiker  Theopompos  aus  Chics  und 
Ephoros  aus  Kyme  in  Aeolien,  Theodektes  aus  PhaseliSr 
gleich  bedeutend  als  Tragiker  wie  als  Redner,  die  Rhetoren 
Naukrates  aus  Erythrae,  Philiskos  aus  Milet,  und  Isokrates 
aus  ApoUonia,  die  athenischen  Staatsmänner  Androtion 
von  Gargettos  und  Leodamas  von  Acharnae.  Auch  Konons 
Sohn  Timotfaeos  war  Isokrates  Schüler  und  ist  ihm  bis 
an  seinen  Tod  in  treuer  Freundschaft  verbunden  geblieben. 
Und  Isokrates  Einfluss  blieb  keineswegs  auf  seine  Schule 
beschränkt;  überall  in  der  hellenischen  Welt  wurden  seine 
Reden  gelesen  und  nicht  mit  Unrecht  konnte  er  von  sich 
sagen,  dass  er  von  seinen  Gegnern  und  Rivalen  im  Stillen 
noch  mehr  bewundert,  und  noch  eifriger  nachgeahmt 
würde,  als  von  seinen  Schülern  selbst.  Diese  hohe  Stel- 
lung, die  er  in  der  öffentlichen  Meinung  einnahm,  brachte 
ihn  in  Beziehung  zu  einer  Reihe  von  Fürsten  und  Staats- 
männern ,  so  zu  dem  Herrscher  Thessaliens  lason  von 
Pherae,  zu  Nikokles,  dem  Könige  von  Salamis  auf  Kypros, 
zu  Dionysios  von  Syrakus,  Archidamos  von  Sparta,  Anti- 
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tiatros,  dem  Minister  und  Feldherm  Philipps    von   Make- 
lomen, und  zu  König  Philipp  selbst. 

In  seinem  Stil  hielt  Isokrates  die  Mitte  zwischen  der 
iffekthaschenden  Manier  des  Gorgias  und  der  schmuck- 
B-'losen  Einfachheit  des  ThrasjTnachos  und  Lysias.  Wie 
diese  letzteren  redet  auch  er  in  der  Sprache  des  taglichen 
Lebens ,  mit  Vermeidung  aller  poetischen  Wendungen, 
wenn  auch  mit  sorgfältiger  Wahl  des  Ausdrucks;  von 
rhetorischen  Figuren  wird  nur  sparsamer  Gebrauch  ge- 
macht, besondere  Sorgfalt  aber  auf  wohlklingenden  Rhyth- 
mus und  auf  gefallige  Rundung  der  Perioden  verwendet. 
Die  \'crmeidung  des  Hiatus,  die  auch  Alkidamas  anstrebte, 
hat  Isokrates  mit  grösserer  Konsequenz  durchgeführt  als 
irgend  ein  anderer  vor  ihm.  Mit  unermüdlichem  Eifer 
^feilte  er  an  seinen  \\'erken;  soll  er  doch  am  Panegyrikos 
lehn  Jahre  gearbeitet  haben.  Aber  eben  diese  sorgfältige 
■Usarbeitung  aller  Einzelheiten  ist  der  Wirkimg  seiner 
Eeden  nicht  günstig:  es  sind  Kabinettstücke,  deren  Kunst 
■  bewundem,  die  uns  aber  heute  nicht  mehr  zu  erwllr- 
len  vermögen.  Die  Zeitgenossen  freilich  dachten  in  ihrer 
Mehrzahl  anders  darüber,  ihnen  galt  Isokrates  als  der  un- 
■eichte  Meister  des  Stils,  wenn  es  auch  allerdings  schon 
mals  an  lebhafter  Opposition  nicht  gefehlt  hat.  So  hat 
lOkrates  auf  die  Entwickelung  der  griechischen  Prosa 
btscheiüenden  Einfluss  gewonnen  und  damit  auf  die 
prosa  aller  Kulturvölker. 

Was  Isokrates  fehlte,  besass  in  hervorragender  Weise 
hin  jüngerer  Zeitgenosse  und  athenischer  Landsmann 
temosthenes  aus  Paeania  (geboren  etwa  :384"i'.    Auch  er 


<  Dcmoiihenes    Ut   im  Skirophurion    SäT/li    mter   im  Laufe   des  Toi- 

in  Jahres  müoilii;  geworden  (DemoBlh.  ^.  Unelor  l  15);   mündig  aber 

t  der  junge  Aihener  mit   18  Jahren  (.^ilsL  'A9riv.  noX.  42).     Demnach 

!  Demosthenei  üebottijahr  entweder  385/4  oder  384/3   (vergl.  Schiefer 

Mttthtnti  111  B. S.  88 IT.,  BU«.*  Alt.  Brreds.  UI 1 »  7ff.  und  Hück  im  liir^s 

)  UBK)   Ml«.,   der  diese  Frage   luleui  bchindetl   \\a\).     Zu  berücktich- 

iber,  diii}  Alben  keine  <teburl.>rcgi&lcr   besagt  und  nlsa   eine  vor- 

kige  Eimtagung  in  die   Uüigerlitle  »hi   leicbi  möglich  »ai;   vergl.  übet 


war  der  Sohn  eines  reichen  Fabrikherm;  und  als  nach 
dem  frühen  Tode  des  \"aters  das  Geschäft  unter  der  Ver- 
waltung unfähiger  Vormünder  in  Verfall  geriet,  sah  er 
sich  wie  Isokrates  darauf  angewiesen,  sein  Brod  als  Sach- 
walter zu  verdienen.  Sein  Lehrer  war  Isaeos  aus  Chalkis, 
einer  der  abgefeimtesten  Advokaten,  die  es  jemals  gegeben 
hat:  und  ganz  im  Geiste  des  Meisters  begann  Demosthenes, 
kaum  mündig  geworden,  seine  Laufbahn  mit  einer  An- 
klage seiner  Vormünder,  die  von  bewussten  Verdrehungen 
der  Wahrheit  starrt  >.  Er  wurde  nun  bald  ein  gesuchter 
Rechtsanwalt,  der  sich  auch  in  politischen  Prozessen  einen 
Namen  machte  und  begann  dann,  etwa  30  Jahre  alt,  seine 
Laufbahn  als  Volksredner,  die  ihn  in  kurzer  Zeil  an  die 
Spitze  des  Staates  flihrte,  eine  Stellung,  die  er  mit  ge- 
ringen Unterbrechungen  bis  an  seinen  Tod  behauptet  hat. 
In  der  rhetorischen  Technik  hat  Demosthenes  natür- 
lich von  Isokrates  viel  gelernt;  wie  dieser  feilte  er  unab- 
lässig an  seinen  Reden  und  auch  er  vermochte  es  nicht, 
aus  dem  Stegreif  zu  sprechen.  Sonst  aber  ist  kein  tieferer 
Gegensatz  denkbar,  als  zwischen  den  Reden  beider  Mäimer, 
Das  liegt  zum  Teil  an  der  Verschiedenheit  der  Charaktere, 
zum  Teil  auch  daran,  dass  sie  auf  ganz  verschiedenem 
Gebiete  thätig  gewesen  sind,  und  an  der  Verschiedenheit 
des  Publikums,  an  das  sie  sich  wandten.  Isokrates  schrieb 
(Ür  die  Gebildeten  der  Nation;  die  athenische  Geschworenen 
aber  und  die  Versammlung  des  souveränen  Volkes  auf 
der  Pnyx  bestanden  zum  grössten  Teil  aus  Proletariern 
und  Kleinbürgern,  und  einem  Redner,  der  auf  diese  Kreise 
wirken  wollte,  blieb  nichts  Übrig,  als  auf  das  geistige 
Niveau  der  Menge  herabzusteigen.  Daher  die  maass- 
losen Schmähungen  auf  den  Gegner,  die  schamlosen  Ver- 
drehungen der  Wahrheit,  die  oberflächliche  Behandlung 
auch  der  wichtigsten  Fragen  in  den  athenischen  Volks- 
und Gerichtsreden,  Dinge,  von  denen  auch  Demosthenes 


Demoilhene»    Ei&trasui^    in    da)    XijEiopxiKäv   TP«VV<iTciov    von    Pacania 
Aeicb.  V.  d.  Gtt.  160. 

1  Vercl.  Htrmti  XX  (188&)  2517. 
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sich    nicht    freigehalten    hat;    daher    der    schauspielernde 
Vortrag  (ünÖKpioiOi  den  Demosthenes  selbst  als  das  wesent- 
,  Uchste  an  der  ganzen  Beredsamkeit  bezeichnet  haben  soll. 
^iDoch  darin  waren  auch  andere  Meister;  was  Demosthenes 
iber  alle  Redner  seiner  Zeit  heraushebt  und  ihn  zu  einem 
ter  grössten  Redner   aller  Zeiten    gemacht    hat,    ist    die 
^ewalt  der  Leidenschaft,  das  erhabene  Pathos,  der  mflch- 
!ge  Strom  der  Worte,  die  nach  dem  homerischen  Gleich- 
~nis  wie   Hagelschlossen    rius   dunkler  Gewittenvolkc   auf 
den  Gegner  herabprasseln,  den  Hörer  unwiderstehlich  mit 
sich  fortreissen  und  es  ihm  nicht  zum  Bewusslsein  kommen 
Ißssen,    wie    mangelhaft    es   oft  mit  dem  Beweise  bestellt 
Auch  ist  Demosthenes,  bei  allen  Konzessionen  gegen- 
r    seinem   Publikum ,    doch    niemals    in    das    gemeine 
Demagogen-    und   Sykophantentum    herabgesunken ,    das 
sich  in  seiner  Zeit  auf  der   athenischen  Tribüne  so  breit 
machte';    und    wenn    er   dem  Volke   auch    oft    nach  dem 
Munde  redete,  so  hat  er  doch,  wenn  es  galt,  immer  den 
Mut  gehabt,  für  seine  Überzeugung  offen  und  frei  einzu- 
treten.     Immerhin    hat    erst    die    Nachwelt   Demosthenes 
als  Redner    volle   Gerechtigkeit    widerfahren    lassen,    ihn 
auch  wohl,  wie  es  zu  gehen  pflegt,  höher  gestellt  als  er 
bei    all    seiner    Grösse   verdient.      Den   Zeitgenossen 
iber   blieb  Isofcrates  der   unübertreffliche   Klassiker.     Ein 
grosser  Theoretiker   wie   Aristoteles  erwähnt  Demo- 
lienes   in   seiner  Rhetorik    nur    beilJlufig   und  entnimmt 
[afUr  seine  Beispiele  mit  Vorliebe  den  Reden  des  Isokrates; 
md  auch  Theophrast  hat  seine  Skizze  der  Entwickelung 
Ber  Beredsamkeit  mit  Isokrates  abgeschlossen. 

Nicht  weniger  gross  als  Redner,  wenn  auch  in  anderer 
Art,  war  Demosthenes  Altersgenosse  Aeschines,  aus  dem 
(tischen  Bezirk  Kothokidae.  Um  390  geboren,  entstammte 
:  einer  guten  Familie,   die  aber,    wie  so  viele,   im  pelo- 


1  Er  »oll  einmal  genagt  haben:  Oii(i<;  i\ioi.  Ci  fiv6p(i;  'AOnvuIot,  avu- 
9oOX^t  ulv,  KÜv  iil\  Qi\r\ii,  xprfliaSf,  ouKoipiivri]  bi  oiibt  öv  SiXi\Ti  {Theo- 
j/hnsl  [io  äei  Mafii.,  Vulgala  et6no^itoi;l  bei  Pliii.  Dtm.  14);  jedenralU 
iBthilt  di«!  Woil  eine  itefl'enile  Char^kleriMik. 


I  Kriege  ihr  X'ennOgen  verloren  haxte. 
.  Vater  Atrofneiria  nahm  nun  tCriegsdiensie  io  .\sien  and 
aabrtt  ttich  daon.  nach  Hause  zui^ckgekehn.  schlcdit 
und  i^cbt  itUi  Scbtilineister,  wahrend  die  Mutter  Glaukotfaea 
Cl&ubtjEC  in  die  pbrrgtMrhen  Mysterien  einweihb:,  die  da- 
mals, wie  wir  wissen,  in  Athen  grossen  Zulauf  fanden. 
So  wudu  Aejbchiae»  in  J>arftigteit  auf:  er  versoctite  sich 
zoent  als  Schauspieler,  trat  dann  als  Subaltembeamter  tu 
den  .Siaat&dien^  ein  und  stieg  durch  seine  TOcbt^keii 
»llmAhlich  zu  Ansehen  und  Bedeutung  empor,  ebenso 
wie  »eine  Brüder,  von  denen  der  eine,  Aphobetos,  zu 
einem  hohen  Finanuimte,  der  andere,  Philocharis.  sogar 
zu  der  hfkrhsten  \\^Urdc  im  Staate,  der  Strategie  gelangt 
isl.  Trotz  seiner  hervorragenden  rednerischen  Begabung: 
bat  Aescbincs  sich  zum  Adiokaten  niemals  hergegeben, 
und  ebensowenig,  oder  doch  erst  im  Alter,  zum  Lehrer 
der  Beredsamkeit;  auch  von  seinen  in  eigener  Sache  ge. 
halienen  Reden  Iwtt  er  nur  drei  veröffentlicht,  zu  poilti- 
schen  Zwecken,  und  um  sich  gegen  die  Verleumdungen 
seiner  (iegner  zu  verteidigen.  Sie  gehören  zu  dem  voll- 
endetsten ,  was  die  Beredsamkeit  aller  Zeiten  hervor- 
gebracht hat,  völlig  ebenbürtig  den  Reden  seines  Gegners 
Demosthenes  in  denselben  Prozessen;  an  Kraft  des  Aus- 
druckes stehen  sie  diesen  kaum  nach,  übertreffen  sie  aber 
durch  ihre  wahrhaft  attische  Anmut  und  Feinheit. 

Der  dritte  der  grossen  athenischen  Redner  dieser  Zeit  ist 
}|ypereides  aus  dem  Bezirke  Kollytos,  etwa  gleichen  Alters 
mit  Demosthenes  und  Aeschines.  in  isokrates  Schule 
gebildet,  wandle  er  sich  der  Advokatenlaufbahn  zu  und 
kam  dadurch  bald  zu  Ansehen  und  Reichtum.  Politisch 
trat  er  zuerst  hervor  bei  den  Feldherrnprozessen,  die  um 
die  Zeit  der  Schlacht  von  Mantineia  den  Sturz  des  Kalli- 
stratijs  und  seiner  Partei  zur  Folge  hatten  (oben  S.  302): 
doch  sollte  er  erst  in  spateren  Jahren  zu  leitendem  Ein- 
fUiss  gelangen.  Er  war  ein  lebenslustiger  Mann,  der  gern 
einen  guten  Fisch  auf  seiner  Tafel  hatte  und  zu  schönen 
Hctaeren  in  intimen  Beziehungen  stand;   eine  seiner   be- 
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rUhmtesten  Reden   war  die  Verteidigung   der  Phrj'ne  in 

ihrem  Prozess  wegen   Religionsfrevels  (oben  S.  8).       Als 

Redner   wurde   er  im  Altertum    von  manchen  nocti  über 

iDemosthenes  gestellt;  in  der  einfachen  Natürlichkeit  und 

LÖurchsichligen  Klarheit  seines  Stils  erinnert  er  am  meisten 

I  Lysias,    wenn  er  auch  dem  Geschmack  der  Zeit  ent- 

J)rechend    in   dem  Bau   seiner  Perioden  weit  kunstvoller 

Dagegen    war    ihm   die  erschüttei-nde  Kraft  der  de- 

~  mosthenischen    Beredsamkeit   versagt ;    und    ebenso    weit 

steht  er  zurück  hinter  der  Anmut  des  Aeschines  oder  der 

tönenden  Fülle  der  isokrateischen  Prunkreden. 

Das    Zeitalter   des   Isokratcs   und    Demosthenes    hat 
jch   eine   fast   endlose  Reihe    tüchtiger  Redner  hervor- 
gebracht,  von    denen    freilich    die   meisten  bald  der  Ver- 
gessenheit anheim  gefallen  sind;  nur  der  athenische  Staats- 
mann Lykurgos  und  der  Advokat  Deinarchos  aus  Korinih 
laben  Aufnahme   in  den  Kanon   der  klassischen  Redner 
prlangt.     Manche    der   bedeutendsten    Redner   haben    es 
terhaupt  verschmäht,  ihre  Reden  zu  veröffentlichen;   so 
[atllstratos    aus    Aphidna,   dessen    Verteidigungsrede    in 
jeinem  Prozesse   wegen   des  Verlustes  von  Oropos  i'oben 
i.  277)  allen,  die  sie  gehört  hatten,  unvergesslich  geblieben 
,  und  Demadcs  aus  Paeania,  vielleicht  das  grösste  rhe- 
Vtorische    Genie,    das    Hellas    gehabt     hat.      Er    ersetzte 
rduroh  natürliche  Begabung,  was  ihm  an  Schulung  abging, 
und    oft   wirkte   er  durch  ein  einziges  Schlagwort  mehr, 
als    andere    durch    mühsam    ausgearbeitete    Reden.      Ein 
Renner    wie    Theophrast    hat    gesagt,    Demades    sei    ein 
Etdner    „grösser    als  Athen",  Demosthenes  nur  „Athens 
-ürdig«. 

Gleichzeitig  mit  der  Kunstrede  entwickelte  sich  die 
^ünstform  des  Dialogs.  Sie  hat  ihre  Wurzel  im  Diama ; 
fer  Syrakusier  Sophron  hat  ihr  um  die  Zeit  des  pelopon- 
tesischen  Krieges  die  Bahn  gebrochen  durch  seine  „Mimen", 
barstellungen  aus  dem  Volksleben  in  Gesprächsform,  in 
ingebundener  Rede.  Um  dieselbe  Zeit  etwa  lebte  Alexa- 
kenos  von  Tcos,    der  zuerst  den  Dialog  zur  Einkleidung 


wissenschaftlicher  Untersuchungen  veiwenciet  hat '.  Für 
uns  ist  das  älteste  Beispiel  dieser  Stilgattung  der  berühmte 
Dialog  zwischen  Athenern  und  Meliem  über  die  Geltung 
des  Rechtes  des  Stärkeren  in  den  Beziehungen  von  Staat 
zu  Staat,  in  Thukydides  Geschichte  des  peloponnesischen 
Krieges.  Seine  Ausbildung  aber  erhielt  der  Dialog  erst 
in  der  sokratischen  Schule,  die  in  ihm  das  Mittel  fand, 
die  eigentümliche  Lehrmethode  ihres  Meisters  zur  litte- 
rarischen Darstellung  zu  bringen.  Berühmt  waren  die 
„sokratischen  Gespräche"  des  Antisthenes,  der  Rhelor 
gewesen  war,  ehe  er  sich  der  Philosophie  zuwandte,  und 
des  Aeschines  von  Spheltos,  der  neben  seinen  philosophi- 
schen Studien  sich  mit  der  Abfassung  von  Prozessreden 
befasste,  und  also  auch  eine  tüchtige  rhetorische  Bildung 
gehabt  haben  muss.  Der  eigentliche  Klassiker  des  sokra- 
tischen Dialogs  aber  wurde  Piaton,  Der  war  von  Hause 
aus  Dichter  gewesen  und  ist  es  geblieben,  auch  nachdem 
er  seine  poetischen  Jugendwerke  ins  Feuer  geworfen  imd 
sich  ganz  der  Philosophie  zugewandt  hatte.  Seine  Schriften 
sind  zum  grossen  Teil  Dichtungen  ohne  Metrum,  ähnlich 
den  Mimen  des  Sophron,  die  Piaton  aufs  höchste  bewunderte, 
und  die  für  ihn  stilistisches  Vorbild  gewesen  sein  sollen; 
sein  Ziel  war,  beim  Leser  die  Illusion  zu  erwecken,  als 
ob  er  einem  wirklich  gehaltenen  Gespräche  beiwohnte. 
Aber  allerdings  ist  Piaton  im  Laufe  der  Jahre  zu  der 
Erkenntnis  gekommen,  dass  die  dialogische  Form  der 
systematischen  Darlegung  philosophischen  Lehren  wenig 
günstig  ist;  und  so  nahem  seine  spätem  Schriften,  wie 
der  Timaeos  und  die  Gesetze  sich  mehr  der  Form  der 
Kunstrede,  wenn  auch  äusserlich  die  dialogische  Einklei- 
dung noch  gewahrt  bleibt.  Auch  er  hat  dabei  dem  Einfluss 
des  Isokrates  sich  nicht  zu  entziehen  vermocht;  sein 
Versuch  freilich,  in  der  epideiktischen  Rede  mit  den  Rhe- 
toren  von  Beruf  zu  wetteifem,  ist  nicht  besonders  glück- 
lich ausgefallen;  er  hatte  sich  hier  auf  ein  Gebiet  gewagt. 


>  Naioip  Art  Mtsamtniri  bei  Pau1y-Wi<»owa  I  1375. 
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das  seiner  innersten  Natur  widerstrebte.  —  Auch  Piatons 
gröBSter  Schüler   Aristoteles   hat    seine    schriftstellerische 
I  Laufbahn   mit  Abfassung    von    philosophischen  Dialogen 
■begonnen,  deren  „goldener  Redefluss"  viel  gepriesen  wurde; 
■aber  auch    er   erkannte   bald,   dass  diese  Kunstform  für 
*  (He    wissenschaftliche  Untersuchung   nicht   passt.      Er  ist 
infolge  dessen    in  seinen  systematischen  Schriften  in  das 
entgegengesetzte  Extrem    gefallen,    die   Form    überhaupt 
Fals    Nebensache    zu    betrachten,    wobei    die    rhetorischen 
(^Floskeln,  die  ihm  nun  einmal  zur  zweiten  Natur  geworden 
waren,   zu  dem  kunstlosen  Bau  des  ganzen  einen  eigen- 
tümlichen Gegensatz  bilden. 

Gegenüber  dieser  glänzenden  Entwicklung  der  Rhe- 
torik musste  die  Poesie  in  die  zweite  Linie  zurücktreten. 
LWo  man   früher   einen  Hymnos   gedichtet  hatte,    schrieb 
Bnan  jetzt  eine  epideiktische  Rede;    und  selbst  bei  Trink- 
gelagen wurden  Elegie  und  Skolion  mehr  und  mehr  durch 
jden  Vortrag  von  Reden  oder  die  Unterhaltung  über  phi- 
losophische Fragen  verdrängt '.  Bei  den  grossen  National- 
festen  wurden    seit  Gorgias  Auftreten   in  Olympia  neben 
Jpoetischen  und  musikalischen  Kompositionen  regelmässig 
■auch  Reden    zum  Vortrag  gebracht.    Ja,   die  Philosophie 
ging  so  weit,    fast  die  ganze  bisherige  Poesie  als  unsitt- 
lUch  zu  verwerfen ;  wollte  doch  Platon  aus  diesem  Grunde, 
f  so  schwer  es  ihm  ankam,    selbst  Homer  und  das  Drama 
aus    seinem    Idealstaate    verbannt  wissen    und    von    der 
Dichtkunst    nichts    übrig    lassen,     als    Hymnen    auf    die 
unslerbhchen  GOtter   und    Lieder  zum  Preise   verdienter 
Männer. 

Freilich  waren  es  zunächst  nur  die  geistig  leitenden 
^Kreise,  die  von  dieser  Bewegung  ergriffen  wurden.  Die 
Menge  verlangte  nach  wie  vor  die  gewohnte  poetische  Unter- 
haltung, und  so  hat  es  denn  an  äusserem  Anlass  zu 
{>oetischem  Schaffen  auch  in  dieser  Zeit  nicht  gefehlt. 
JVie  bisher  erforderte  das  attische  Theater  Jahr  fUr  Jahr 
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eine  Reihe  neuer  dramatischer  Schöpfungen:  und  wenn 
auch  Athen  nach  dem  Zusammenbruch  des  Reiches  nicht 
mehr  im  stände  war  iUr  die  Kunst  denselben  Aufwand 
zu  machen  wie  bisher,  so  fand  die  Poesie  dafür  in  anderen 
Teilen  Griechenlands  reichen  Ersatz.  Die  dramatischen 
Aufführungen,  die  bisher  auf  Athen  und  einige  andere 
grosse  Städte  beschrankt  geblieben  waren,  fingen  jetzt 
an,  sich  Über  einen  immer  weiteren  Bereich  der  helleni- 
schen Welt  auszubreiten.  Überall  entstanden  Theater ; 
und  namentlich  die  Fürstenhöfe  von  Pella  und  Pherae, 
von  Halikamassos  und  Syrakus  suchten  in  der  Pflege  der 
Kunst  ihren  Ruhm  und  waren  eifrig  bemüht,  die  ersten 
Kräfte  für  sich  zu  gewinnen.  Die  kommende  Monarchie 
warfauch  auf  diesem  Gebiete  ihren  Schatten  voraus;  aber 
allerdings  blieb  das  athenische  Theater  zunächst  noch 
immer  der  künstlerische  Mittelpunkt  der  Nation. 

Dem  entsprechend  zeigt  das  IV.  Jahrhundert  auf 
dem  Gebiete  des  Dramas  eine  Produktivität,  die  der  des 
V.  Jahrhunderts  an  Umfang  wenigstens  gleich  kommt, 
ja  sie  wahrscheinlich  noch  übertrifft.  Nicht  ohne  Grund 
spottet  die  Komödie  über  die 

dummen  Jungen, 
die  Traaeripiele  dichten,  tausende 
noch  Meilen  breitet  als  Euiipides  '. 

Ohne  Zweifel  fanden  sich  unter  dieser  Massenproduktion 
viele  tüchtige  Werke.  In  erster  Linie  zu  nennen  ist  hier 
Agathon  aus  Athen,  der  seinen  ersten  Sieg  als  ganz  junger 
Mann  im  Jahre  416  errungen  hat  und  sich  spater  nach 
Makedonien  wandte ;  dann  Karkinos  aus  Akragas,  der 
namentlich  in  seiner  Heimat  Sicilien  am  syrakusischen 
Fürstenhofe  thatig  war;  weiter  Isokrates  Adoptivsohn 
Aphareus,  und  sein  Schüler  Theodektes  aus  Phaseiis;  end- 
lich und  vor  allen  der  Athener  Astydamas,  der  erste 
Tragiker  dem   die  Ehre  zu  teil    wurde,   im  Theater  von 


1  A.istoph.  Fi-Öichi  89ff.  Astydamas  soll  240,  Karkinos  160,  Theo- 
dektes ÖO  TragoedieD  und  Satyrspiele  geschriebeD  haben.  Von  den  Komoedien- 
dicblern  schrieb  Alexis  245  Stucke,  Anlijihanes  260  oder  280,  Aoaxandrides  65. 
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Athen    eine  Stntue   zu    erhalten  (Mi)).     Aber    auf  ihnen 
[allen  lastete  der  Fluch  des  Epigonentums.     „Die  Flur  der 
Uusen    war    abgeweidet** ,    wie    ein  Dichter  dieser  Zeit 
klagt  >.     Euripides   war  von  der  Mehrzahl  seiner  Zeitge- 
ilioäsen  unverstanden  geblieben;    die   folgende  Generation 
pand  bei  ihm  den  Ausdruck   ihrer  höchsten   ästhetischen 
ijund  ethischen  Ideale.   So  steht  die  gesamte  Tragoedie  des 
Ji\',  Jahrhunderts    unter   dem    Banne    der    euripideischen 
iKunst    und    bewegt    sich  in  den  Bahnen    weiter,    die  der 
i  grosse  Meister  gewiesen  hatte.   Nach  wie  vor  wurden  die 
Stoffe  dem  Mj'thos  entnommen,   dessen  Kreis  sich  nntür- 
lich  mehr  und  mehr  erschöpfte   und  zu  immer  neuer  Be- 
handlung   derselben  Gegenstände    zwang ,    wodurch    die 
Dichter   mit    Notwendigkeit   dahin    geführt    wurden,    um 
(eden  Preis  nach  Originalität  zu  haschen.     Niemand  kam 
llöer  Gedanke,   auf  die  Geschichte   des  VI.  oder  V.  Jahr- 
liunderts  zurückzugehen,  die  so  reich  an  tragischen  Motiven 
War;  und  der  Versuch,  den  Agathon  in  seinem  „Anthos" 
gemacht    hatte ,    eine    frei    erfundene    Handlung   auf  die 
tragische  Btlhne  zu  bringen,  blieb  ohne  Nachfolge.  Noch 
Sreniger    wagte    man    einen  Bruch   mit   der  überlieferten 
Technik.    Der  Chor  stand  schon  bei  Euripides  oft  nur  in 
)ser  Verbindung    mit   der  Handlttng   des  Stückes;    aber 
Schritt,    diese    hemmende   Fessel    ganz    abzustreifen, 
ivurde   nicht  gethan,    so  nahe  er  gelegen  hatte,    und  ob- 
gleich die  Komoedie  mit    gutem  Beispiel  vorangegangen 
war.   So  war  denn  jede  fruchtbare  Weiterentwicklung  der 
Tragoedie  abgeschnitten;  und  die  besten  Talente  zehrten 
ich  auf  in  dem  Bemühen,    ihre  V'orbilder  zu  überbieten, 
^der  nur  ihnen  gleichzukommen. 

Und  auch  die  öllentliche  Meinung  kam  je  länger  je 
Hehr  zu  der  Überzeugung,  dass  die  Produktion  derOegen- 
idrart  auf  dem  Gebiete  der  Tragoedie  an  die  grossen  Muster 


I  Choerilos  fr.   1  Kinkel  bei  Arisl.  ÄA«.  III  1415a  "A  ndKop,  äOTii; 
tr\v  Mivov  xpdvQv   ibpi5  doifefn   MguOdiuv   eepömuv,   öt'  dKi^paro;  nv  fn 
\tiwitv  KTk;  vergl.  das  stolz- resigninle  Ej)igiaitiin  des  AstydamM  bei  Pholios 
H,  21  (Bcrgk  /jr.Vi  II»  639). 
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der  Vergangenheit  bei  weitem  nicht  heranreiche.  So  ge- 
langte man  dahin,  neben  den  Werben  der  Neueren  regel- 
mässig auch  Stücke  der  grossen  Tragiker  des  V.  Jahr- 
hunderts zur  Aufführung  zu  bringen,  ganz  besonders 
natürlich  desEuripides'.  Nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia 
wurden,  auf  Antrag  des  Redners  Lykurgos,  Erzstatuen 
des  Aeschylos,  Sophokles  und  Euripides  im  Theater  von 
Athen  aufgestellt  und  zugleich  ein  offizielles  Exemplar 
ihrer  Werke  redigirt,  nach  dem  die  Aufführimgen  sich  zu 
richten  hatten.  Die  klassische  Tragoedie  verdrängte  die 
Stücke  der  neueren  Zeit  denn  auch  immer  mehr  vom 
Repertoir,  und  hat  sie  schliesslich  der  oft  gewiss  unver- 
dienten Vergessenheit  Überliefert. 

Ganz  anders  die  Komoedie.  Wahrend  die  Tragiker 
des  V.  Jahrhunderts  durch  die  grossen  \''orbilder  dei 
klassischen  Zeit  erdrückt  wurden  und  es  zu  keiner  selbst- 
ständigen  Bedeutung  zu  bringen  vermochten ,  fand  die 
Komoedie  sich  in  der  glücklichen  Lage,  aus  dem  Leben 
der  Gegenwart  schöpfen  zu  können.  Wohl  hatte  die  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  auch  im  Lustspiel  ein  höchstes 
geschaffen,  das  niemals  Ubertroffen,  und  in  seiner  ganzen 
sprudelnden  Frische,  in  seiner  überwältigenden  Kraft  auch 
niemals  wieder  erreicht  worden  ist.  Aber  diese  Schöpfungen 
eines  Kratinos,  Eupolis,  Aristophanes  und  ihrer  Genossen, 
mit  ihren  beständigen  Anspielungen  auf  die  Ereignisse 
des  Tages  und  ihrer  ausschliesslichen  Berücksichtigung 
athenischer  Verhältnisse  konnten  nie  über  Athen  hinaus- 
dringen, und  waren  selbst  hier  schon  der  nächsten  Gene- 
ration unverständlich.  Auch  duldete  der  verfeinerte 
Geschmack  der  neuen  Zeit  auf  der  Bühne  die  Gemein- 
heiten nicht  mehr,  welche  noch  die  Zeitgenossen  des 
Aristophanes  ohne  Anstoss  ertragen  hatten.  So  lenkte 
denn  die  attische  Komoedie  jetzt  in  die  Bahnen  ein,  welche 
Epicharmos   gewiesen   hatte.     Die  Politik  tritt  mehr  und 

1  Vergl.  z.  B.  die  Didaskalien  aus  den  Jahren  343/1-340/39,  C/A. 
II  973.  Anfgeführt  wird  jedesma]  zaent  ein  Stück  von  Earipides,  darauf 
3—3  Stücke  von  zeilgenÖsaUcheD  Dichtern. 
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mehr  in   den  Hintergrund;    litterarische   Fragen    werden 
noch   häulig    besprochen ,    hauptsachlich   aber   dreht    die 
KomoeUie    sich  um  die   kleinen  Verhältnisse  des  Alltags- 
febcns,  wobei  Hctacren,  Parasiten  und  Bediente  die  Haupt- 
frolle  spielen,  und  Gastmilhler  in  endloser  Breite  geschildert 
'erden.     Die    lyrischen  Panien   treten   Jetzt  dem  Dialog 
I  gegenüber  durchaus  zurück.  Schon  in  den  letzten  Stücken 
Lies  Aristophanes   zeigen   sich   die   Anfange    dieser  Ent- 
IPickelung;  sie  treten  dann  in  noch  höherem  Maasse  her- 
Sror  bei  Aristophanes   jüngeren   Zeitgenossen  Piaton  (dem 
Komoediendichter),  Theoporapos  und  Stratthis,  deren  Thtl- 
P'tjgkcit   in    der    Zeil    des    peloponnesischen   Krieges    be- 
I  gönnen  und   bis  weit  in  das  iV,  Jahrhundert  hinein  sich 
erstreckt  hat,     Eubulos,  der  vom  boeotischen  Kriege  bis 
in  Demosthencs  Zeit  thatig  war,  gehört  bereits  ganz  der 
neuen  Richtung  an.     Da  die  Komoedie  jetzt  ihren  spezi- 
fisch athenischen  Charakter  verloren  hatte,  konnten  auch 
Fremde   an    der  Produktion    teilnehmen.     So   finden   wir 
unter  den  berühmtesten  Dichtern  dieser  sogenannten  „mitt- 
leren  Komoedie"    neben    dem   Athener   Aniiphanes    den 
Rhodier  Anaxandrides  und  Alexis  aus  Thurioi  in  Unter- 
jtalien.      Sie    alle    aber,    ohne  Unterschied    der  Herkunft, 
haben  hauptsächlich  für  das  athenische  Theater  geschrieben 
und  athenische  Zustande  in  ihren  Stücken  geschildert. 

Auch  auf  dem  Gebiete  des  Epos  begann  sich  neues 
Leben  zu  regen.  Hier  wagte  es  Choerilos  aus  Samos, 
tun  den  Ausgang  des  V.  Jahrhunderts,  statt  seinen  Stoff 
wie  Üblich  aus  dem  Mythos  zu  nehmen,  auf  die  Geschichte 
zurückzugreifen  und  die  Perserkriege  zum  Gegenstand 
seiner  Dichtung  zu  machen.  Natürlich  wurde  das  Werk 
JEum  grossen  Teil  ein  Gesang  zum  Preise  Athens;  und 
fUc  Athener  lohnten  dem  Dichter  durch  den  Beschluss, 
sein  Epos  fortan  neben  den  homerischen  Liedern 
"ron  den  Rhapsoden  zum  öffentlichen  Vortrag  gebracht 
■werden  solle.  In  dieser  patriotischen  Tendenz  scheint 
freilich  das  Hauptverdienst  des  Choerilos  bestanden  zu 
laben.      Weit    in    den    Schatten    gcBtelll    wurde    er    v 
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seinem  ionischen  Landsmann  Antimachos,  der  in  seiner 
Thebais  wieder  wie  herkömmlich  einen  mythologischen 
Vorwarf  behandelte.  Vor  allem  berühmt  aber  wurde 
seine  Elegie  Lj-de,  in  der  der  Dichter  dem  Schmerze  um 
den  Tod  seiner  Geliebten  Ausdruck  gab  und  Trost  suchte 
in  der  Betrachtung  der  Geschichten  von  anderen  unglück- 
lich Liebenden,  wie  sie  der  Mythos  in  reicher  Fülle  ihm 
bot.  Ein  Kenner  wie  Piaton  hat  Antimachos  sehr  hoch 
gestellt;  und  wenn  Spätere  die  schwülstige  Breite  seiner 
Komposition  tadelten,  so  haben  sie  seine  Werke  doch  eifrig 
gelesen  und  ebenso  eifrig  nachgeahmt.  Für  die  Elegie 
der  Alexandriner  ist  die  Lyde  das  Vorbild  geworden. 

In  der  eigentlichen  Lyrik  trat  der  Text  in  dieser  Zeit 
mehr  und  mehr  hinter  die  Komposition  zurück.  Demgemäss 
waren  es  das  SoIostUck,  der  Nomos,  wie  die  Griechen  sagen, 
und  die  Oper,  der  Dithyrambos,  die  jetzt  vor  allem  gepflegt 
wurden.  Das  war  eine  Folge  der  neuen  Bahnen,  welche  die 
Musik  seit  der  Mitte  des  V.  Jahrh.  eingeschlagen  hatte*. 
Es  sind  die  Meister  Melanippides  aus  Melos  und  Phrynts 
aus  Mytilene  in  Perikies  Zeit,  von  denen  diese  Bewegung 
ihren  Ausgang  nimmt;  sie  ward  zur  Vollendung  geführt 
durch  Timotheos  aus  Milet,  Philoxenos  aus  Kythera  und 
Kinesias  aus  Athen,  die  um  die  Wende  vom  V.  zum  IV. 
Jahrhundert  geblüht  haben.  Mit  allen  Mitteln  suchte  man 
eine  reichere  Klangwirkung  zu  erzielen;  die  Instrumente 
wurden  vervollkommnet ,  die  künstlichen  Rhythmen,  in 
denen  sich  Pindar  und  seine  Zeitgenossen  gefallen  hatten, 
wurden  als  hemmende  Fessel  bei  Seite  geworfen  und 
durch  einfachere  Gebilde  ersetzt;  man  scheute  sich  nicht 
mehr,  in  demselben  Stücke  die  Tonart  zu  wechseln.  Vor 
allem  strebte  man  nach  Realismus;  so  wurden  das  BrUllen 
der  Heerden  des  Kyklopen,  das  Toben  des  Sturmes,  ja 
selbst  die  Vorgänge  bei  der  Geburt  des  Dionysos  von 
Philoxenos  und  Timotheos  zur  musikalischen  Darstellung 
gebracht.     Die  Anhänger  des  Alten  schrieen  natürlich  ach 


1  Gevaert  Musijue  dt  tAntifuiU  II  S.  47&ir. 
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nnd  wehe  über  diesen  „Verfall"  der  Musik",  ganz  ebenso 
wie  wir  es  in  unseren  Tagen  gegenüber  einer  musika- 
lischen Relormbewegung  derselben  Art  gesehen  haben. 
Aber  wie  heute  blieb  auch  damals  die  Opposition  frucht- 
los; die  neue  Zeit  verlangte  eine  neue  Kunst,  und  die  sie 
schufen,  wussten,  dass  ihnen  die  Zukunft  gehöre.    Timo- 

!  theos,  der  Führer  dieser  ganzen  Bewegung  hat  sich  nicht 

'         gescheut,  seinen   hämischen  Kritikern  das   offen  ins  Ge- 

^^Bcht  zu  sagen: 

^^^Hk  Altes  mag  Uh  nicht  singen 

^^^^H  Viel  schöner  Ist  neue  Weise; 

^^^^H  Gott  Zeus,  ikr  junge  hcrtficlit  beute, 

^^^B  Und  Kronos  Macht  ist  vorüber. 

^^^^^B  Hinweg  mit  dei  nlleii  Muse! 

^^^F  Die  Voraussage  ist  eingetroffen;  die  alte  Musik  ist 
'  gefallen  und  bald  galten  Timotheos  und  Philoxenos  selbst 
als  Klassiker,  deren  Lieder  in  der  Schule  gelernt  wurden 
^^^^nd  deren  grosse  Kompositionen  noch  nach  Jahrhunderten 
^^^^br  Aufführung  kamen*. 

^^^m  Auch  die  Instrumentalmusik  gelangte  in  dieser  Zeit 
^^^ta  hoher  Vollendung.  Von  alters  her  war  das  Flöten- 
spiel  in  Theben  gepflegt  worden;  aber  erst  in  Pcrikles 
Zeit  trat  in  Pronomos  hier  ein  Meister  auf,  dessen  aule- 
tische  Kompositionen  hellenischen  Ruf  erlangten.  Sein 
Sohn  Oeniadas  schritt  auf  der  Bahn  des  Vaters  weiter; 
wir  hören,  dass  er  im  Jahr  388  in  Athen  als  Sieger  ge- 
krönt wurde.  Aber  er  wurde  in  den  Schatten  gestellt 
durch  seinen  Landsmann  Antigenidas,  den  ersten  Flöten- 
virtuosen seiner  Zeil  (ca.  400 — 360).  Der  schloss  sich  an 
Philoxenos  an,  in  dessen  Dithyramben  er  die  Begleitung 
spielte,  hat  aber  auch  eigene  Kompositionen  verfasst,  die 


I  PherekiatesCA«>unfr.  145,  Kock(IS.  188),  Platon  i7*«rt/IIl  700f. 
»  .Aufführung  von  Timotheos  Elptner  in  Athen  im  Jähr  320/19 
tA.  It  124(i),  vun  Tiniotbeus  Ftritrn  hei  den  Xcmeen  des  Jahres  205 
nt.  Pkilop.  \\\,  PhiloKcnus  und  Timotheos  N'omen  tw  Holybios  Zeit  in 
I  von  den  Kintietn  in  den  Schulen  gelernt  (l'ulyb.  IV  20,  Vi), 
'iax  recht  inMruktiv,  dats  Polybios  geiade  den  ethischen  Wert  dieser 
pnpositionen  betont,  di«  vielen  Zeitgenotsen  so  nnsittüch  erschienen  waren. 
IlStloeh,  GrieUi.  Gcsithichte  II.  25 


sein  Andenken  lange  lebendig  erhielten.  Unter  seinen 
zablreicheD  Scbülem  gelangten  Ismenias  und  Ttmotheos, 
beide  aas  Tbeben,  in  Philipps  und  Alexanders  Zeit  zu 
bofaem  Ansehen,  Auch  in  den  Boeotien  benachbanen 
Landschaften  fand  die  Auletik  eifüge  Pfiege;  Telephanes 
au&  Megara  und  Eudoxos  aus  Chalkis  werden  uns  um 
das  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  als  Meister  ersten  Ranges 
geoanot. 

In  Athen  allerdings  hat  die  Auletik  nie  rechte  Wurzel 
lassen  können;  datür  gelangte  hier  die  Kitharistik  zu 
hoher  \''oIlendung  durch  Kephisodotos  aus  Achamae  und 
besonders  durch  Stratonikos,  zwei  Kleister  aus  der  ersten 
Hälfte  des  I\'.  Jahrhunderts.  Stratonikos  soll  der  erste 
gewesen  sein ,  der  eine  Schute  für  Instrumentalmusik 
gründete '. 

Die  grossen  Musiker  des  V.  und  IV,  Jahrhunderts 
waren  alle  zugleich  ausübende  Künstler,  und  sie  ver- 
dankten ihren  Ruhm  der  Virtuosität  ihres  Vortrages  kaum 
weniger,  als  der  Vortreffljchkeit  ihrer  Kompositionen. 
Aber  es  war  natürlich  nicht  zu  verlangen,  dass  der  Kom- 
ponist auch  eine  schöne  Stimme  haben  sollte,  am  wenigsten, 
wenn  er  bis  in  das  hohe  Alter  hinein  thätig  blieb,  wie 
Timotheos  von  Milet.  Auch  erforderten  die  neuen  kunst- 
vollen Dithyramben  nicht  nur  tüchtige  Solosänger,  son- 
dern auch  ein  geschultes  Chorpersonal  und  ein  gutes 
Orchester,  So  bildete  sich  ein  Stand  berufsmässiger 
Theatersänger  und  Musiker.  Ganz  ebenso  ging  es  auf 
der  tragischen  und  komischen  Bühne.  Wenn  Aeschylos 
und  einige  male  sogar  noch  Sophokles  in  ihren  Stücken 
selbst  aufgetreten  waren ,  führten  die  Fortschritte  der 
Schauspielerkunsl  und  die  dadurch  gesteigerten  Ansprüche 
des  Publikums  bald  zur  Ausbildung  eines  Schauspieler- 
standes, und  die  Dichter  begnügten  sich  damit,  die  Ein- 
studierung der  Stücke  zu  leiten.  Wenn  auch  die  soziale 
Stellung  der  Schauspieler  damals  wie  zu  allen  Zeiten  im 


o.  II  4ni.,  6ii8fr, 
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allgemeinen  eine  wenig  geachtete  war»,  so  gelangten  doch 
hervorragende  Talente  zu  grossem  Ruhm  und  es  wurde 
im  IV.  Jahrhundert  in  Athen  üblich,  auch  ihre  Namen  in 
den  ofliziellen  Verzeichnissen  der  aufgeführten  Stücke  zu 
nennen.  Es  herrschte  unter  diesen  Leuten  eine  strenge 
Hierarchie;  die  tragischen  Schauspieler  hielten  sich  für 
zu  gut,  in  Komoedien  aufzutreten,  und  der  Protagonist  sah 
voll  Verachtung  auf  den  Deuteragonisten  und  Tritagonisten 
herab.  Sehr  charakteristisch  fUr  die  Entwicklung  dieser 
Verhallnisse  ist  es,  dass  uns  aus  der  Blütezeit  der  atti- 
schen Tragoedie  der  Name  keines  berühmten  Schauspielers 
überliefert  ist;  dagegen  werden  uns  um  die  Mitte  des 
IV.  Jahrhunderts  Theodoros,  Neoptolemos  und  Aristodemos 
als  hervorragende  Protagonisten  in  tragischen  Rollen  ge- 
in  Alexanders  Zeit  Thessalos  und  Athenodoros; 
berühmten  Schauspielern  der  Komoedie  waren  aus 
selben  Zeit   etwa   der  Olynthier  Satyros  und  Lykon 

IS  Skarpheia  zu  nennen*. 

In  der  bildenden  Kunst  ging  es  im  IV.  Jahrhundert 
nicht  viel  anders  als  in  der  Poesie;  man  zehite  von  den 
Errungenschaften  der  vorhergehenden  Periode.  Doch 
wirkten  hier  die  grossen  Vorbilder  des  V.  Jahrhunderts 
nicht  in  derselben  Weise  erdrückend,  wie  es  bei  der 
Dichtung  der  Fall  war;  denn  ein  poetisches  Werk  kann 
beliebig  oft  vervielfältigt  und  unbeschrankt  verbreitet 
werden,  während  das  Kunstwerk  an  den  Ort  seiner  Auf- 
stellung gebunden  ist  und  keine  Nachbildung  genügt,  das 
Original  zu  ersetzen.  Dazu  kam  weiter,  dass  die  Technik 
der  bildenden  Künste  in  der  perikleJschen  Zeit  noch 
keineswegs  dieselbe  Stufe  der  Vollendung  erreicht  hatte, 
wie  sie  die  gleichzeitige  poetische  Technik  zeigt.  So 
war  den  bildenden  Künstlern  im  IV".  Jahrhundert  ein 
freierer  Spielraum   gegönnt,   als    ihn    die   Dichter    dieser 

sriode  besassen. 

'  Man  sehe  wie  Demoilhenes  sich  ühsi  ilen  TpixaTuiviar^^  Aeschinej 
*  A.  Mulle»   Bühmnallrrtümtr  (in  Herm;inns   HanJbuik)   S,   ITOlT. 
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Auch  an  äusserer  Förderung  fehlte  es  der  bildenden 
Kunst  keineswegs.  Athen  freilich  tritt  jetzt  auch  auf 
diesem  Gebiete  von  der  fiihrenden  Stellung  zurück,  die 
es  unter  Perikles  eingenommen  hatte.  Der  peloponnesische 
Krieg  nahm  fast  alle  verfügbaren  Mittel  in  Anspruch; 
dann  kam  der  Staatsbankerott  und  die  Revolution,  und 
als  Athen  sich  einigermaassen  von  dieser  Katastrophe 
erholt  hatte,  galt  es  zunächst  die  Festungswerke  und 
Arsenale  wieder  herzustellen.  Erst  seit  dem  Frieden  des 
Philokrates  hat  man  hier  wieder  an  die  Errichtung  von 
Bauten  denken  können,  die  nicht  dem  unmittelbar  prak- 
tischen Bedürfnisse  dienten.  Trotzdem  blieb  Athen  wäh- 
rend dieses  ganzen  Jahrhunderts  der  hauptsächlichste 
Mittelpunkt  der  griechischen  Kunstthätigkeit ;  nur  arbeiteten 
seine  Künstler  fast  ausschliesslich  im  Auftrage  auswär- 
tiger Besteller. 

Nach  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi  hatte  es  für 
einen  Augenblick  den  Anschein,  als  ob  Sparta  auch  in 
der  Pflege  der  Kunst  die  Erbschaft  Athens  antreten  wollte. 
Glänzende  Siegesdenkmäler  wurden  in  Delphi  und  in 
Sparta  errichtet^;  aber  der  Wiederausbruch  des  Krieges 
machte  diesen  Bestrebungen  bald  ein  Ende.  Thebens 
Aufschwung  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  hat  grosse 
monumentale  Schöpfungen  überhaupt  kaum  hervorge- 
bracht. Dafür  fand  die  Kunst  eifrige  Pflege  in  den  mon- 
archischen Staaten,  die  in  dieser  Zeit  sich  bildeten,  oder 
zu  grösserer  Bedeutung  gelangten,  vor  allem  in  Karien, 
Sicilien  und  Makedonien;  natürlich  musste  sie  auch  den 
Forderungen  sich  anbequemen,  die  von  den  Herrschern 
dieser  Staaten  gestellt  wurden. 

In  der  Architektur  nahm  der  Tempelbau  noch  immer 
die  erste  Stelle  ein,  wenn  auch  nicht  mehr  in  demselben 
Maasse,  wie  in  der  vorhergehenden  Periode.  In  Athen 
fand  man,  trotz  der  finanziellen  Bedrängnisse  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  die  Mittel,  das  Heiligtum  der  Athena 

1  Denkmal  in  Delphi  Paus.  X  9,  7ff.,  Plut.  Lys,  18  (oben  S.  113)^ 
in  Sparta  Paus.  III  17,  4. 


Polias  auf  der  Burg  auszubauen,  in  seiner  feinen  Durch- 
bildung ein  wahres  Kabinettstück  des  ionischen  Stiles. 
Um  dieselbe  Zeit  wurde  auf  der  aussichtsreichen  Terrasse 
zur  Seite  der  Propylaeen  der  Siegesgöttin  jener  kleine 
Tempel  errichtet,  der  nach  der  Befreiung  Griechenlands 
unserem  Jahrhundert  aus  den  antiken  Werkstücken 
pon  neuem  aufgebaut  worden  ist,  und  nun  wieder,  wie 
,  den  Eingang  zur  Akropolis  hütet.  Auf  Delos  wurde 
feeben  dem  alten  Apollontempel  ein  neuer  grosser  Tempel 
des  Schutzgottes  der  Insei  erbaut'.  In  Tcgea  war  um 
39Ö  der  Tempel  der  Athena  Alea  durch  einen  Brand  zer- 
Äört  worden;  der  unter  Skopas  Leitung  errichtete  Neu- 
AU  wurde  der  grösste  und  schönste  Tempel  des  ganzen 
feloponnes'.  Etwa  gleichzeitig  wurde  bei  Epidauros  dem 
Isklepios  ein  prächtiger  Tempel  errichtet'.  Eine  be- 
tnders  rege  Thiltigkeit  entfaltete  auf  diesem  Gebiete 
fcnien,  wo  man  nun  endlich  daran  ging,  die  einst  von 
den  Persern  zerstörten  Tempel  wieder  herzustellen.  Der 
Tempel  des  ApoUon  Didymaeos  in  Branchidae  bei  Milet 
jv'urde  durch  die  Architekten  Paeonios  und  Daphnis  präch- 
[  erneuert*.  In  Priene  erbaute  Pytheos,  der  Schöpfer 
ies  Maussolleions,  einen  grossen  Tempel  der  Stadtgöttin 
athena ,    der    dann    von    Alexander    eingeweiht   wurde  *, 

'  Der  grosse  Apollontempel  aaS  Delos  (AtjUiiuv  vcdii;  in  allienischer 
Zeil,  spater  Apollontempel  scUechtweg)  war  410  im  Bau,  394  bereit;  vollendet 
(SchoetTer  De  DtU  imuUi  rtbu,  S.  76  ff.).  Der  üllere  Apollontempel  hiess 
mm  Unterschied  davon  'Aötivaiiuv  vtiii?,  später  ved»q  oö  TÖ  iirtd  äfd^naT«, 

■  Pias.  VIII  4Ei,  3.  Da  Skopns  um  S50  nm  Maiusollnoa  gearbeitet 
hat  (unten  S.  395)  wird  der  'Wiedetaurbau  des  Tempels  in  die  Zeil  des 
Aulaehwungei  Arkadien»  nach  der  Schlucht  bei  Leuklr»  lu  setzen  sein. 

»  Foueirt  Bull.  Corr.  Hill.  XIV  1890,  589ff.,  Cavvadias  FouilUs 
S Epidaur-'t  I  pl.  6.  Den  Ansät«  Bruno  Keil»,  nafh  dera  der  Tempel  von 
SB9;8— 395/1  »"bam  worden  wäre  {Atht-.  MitUil.  XX  1896,  79)  halte 
ich  Tiir  za  früh. 

*  Xach  den  erhaltenen  Resten  gehört  der  Xeubau  des  Tempels  roa 
Branchidae  erst  ins  IV.  Jahrhundert,  und  demgemäss  müssen  auch  Paennios 
und  Daphnis  in  diese  Zeit  herabgerückt  weiden  (Rayet  MUef  tl  It  Golf« 
iMimique,  Paris  ISTTB'.).     Danach  ist  oben  I  S.  535  in  berichtigen. 

6  Vitniv  Vll/ra-f/.  12.  Diiienb.  5V//.117.  Ray«l3.a.0. 11  Iff.,  pl.  6-17. 
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Das  im  Jahre  356  abgebrannte  Artemision  in  Ephesos 
wurde  durch  Deinokrates  prächtiger  wieder  aufgebaut; 
es  war  nun  der  grösste  aller  griechischen  Tempel  und 
galt  spater  als  eines  der  sieben  Wunderwerke  der  Welt'. 

In  bei  weitem  den  meisten  Fallen  schloss  man  sich 
im    Tel         y,m   den   Vorbildern   an,   welche    die   vorher- 

nd^  riode  gegeben  hatte,  und  hielt  lest  an  den 
I  r  :ömmlichen  Säulenordnungen ,  der  dorischen 
en,  wahrend  die  neuerfundene  korinthische 
und  wieder  zur  Anwendung  kam  und 
V  .  r  zur  Ausschmückung   des  Innern   diente. 

i-.iu  se  selten  haben  die  Architekten  versucht,  ihre 
eigenen "  ;e  zu  gehen.  So  bei  dem  kolossalen  Zeustempel 
in  Akragas,  dem  grössten  aller  Tempel  Siciliens,  und  nach 
dem  Artemision  in  Ephesos  wohl  aller  griechischen  Tempel 
überhaupt,  an  dem  noch  bis  zur  Zerstörung  der  Stadt 
durch  die  Karthager  (406)  gebaut  wurde  und  der  infolge 
dieser  Katastrophe  unvollendet  geblieben  ist.  Hier  war, 
eben  wegen  der  riesigen  Dimensionen,  der  Sflulenumgang 
durch  eine  mit  Halbsäulen  geschmückte  Mauer  ersetzt; 
die  Front  hatte,  statt  der  üblichen  geraden  Säulenzahl 
7  Halbsäulen;  im  Inneren  dienten  mächtige  Giganlen- 
figuren  als  Träger  des  Gebälkes  der  Cella*.  Mit  noch  viel 
radikalerer  Abweichung  von  dem  Überlieferten  verfuhr 
man  bei  dem  Bau  des  Tempels  der  Athena  Polias,  dem 
sogenannten  Erechtheion  auf  der  Burg  von  Athen.  Auch 
hier  ist  der  Säulenumgang  aufgegeben  und  wir  finden 
statt  dessen  drei  Vorhallen,  von  denen  eine,  statt  von 
Säulen,  von  Mädchenfiguren  (KÖpai)  getragen  wird.  Auch 
der  Rundtempel  ist  in  dieser  Zeit  erfunden  worden.  Das 
berühmteste  Beispiel  dieser  Tempelgattung  ist  die  „Tholos"^ 
die  der  jüngere  Polyklet  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts 
im  heiligen  Bezirke  des  Asklepios  bei  Epidauros  erbaute. 
Es  war  eine  runde  Tempelcella,  aussen  von  einem  Peristyl 

1  Slrab.  XIV  641,  Wood  Diiemtritt  at  Efkisoi,  London  1877. 
3  Diod.  Xni  82,   Serridifalco  Antitkitä  di  Sicili»    IQ   Uv.   20—27 
(Foleniio  1836). 
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Jonischer  Säulen  umgeben,  innen  mit  korinthischen  Säulen 
Keschinückt,  in  der  sorgsamen  Ausführung  des  Details  viel- 

Bleicht  das  Vollendetste,  was  die  griechische  Architektur 
geschaffen  hat'.  Ein  anderer  Rundtempel,  von  kleineren 
Dimensionen,   war  das  Philippeion   in  Olympia,  von  Ale- 

,»ander  zu  Ehren  seines  Vaters  erbaut  und  mit  Statuen 
per  beiden  grossen  makedonischen  Könige,  der  Königin 
Dlympias  und  der  Eltern  Philipps  geschmückt.     Es  war 

"■ein  ionischer  Peripteros,  innen  mit  korinthischen  Halb- 
säulen*. In  der  Form  kleinerer  Rundtempel  wurden  wohl 
auch  die  Denkmäler  errichtet,  die  zum  Gedächtnis  von 
bei  Aufführungen  im  Theater  errungenen  Siegen  gestiftet 
wurden,  wie  jenes  Monument  des  Lysikrates  (aus  335/4), 
das  noch  heute  in  Athen  am  Fusse  der  Akropolis  auf- 
recht steht;  eines  der  wenigen  Bauwerke  korinthischen 
Btils,  die  uns  aus  jener  Zeit  erhalten  sind. 

Neben  den  Tempelbauten  aber  traten  jetzt  Anforde- 
rungen anderer  Art  in  immer  grösserer  Zahl  an  die  Archi- 
tekten heran.  Jede  griechische  Stadt  wollte  ihr  Theater 
in  Stein  haben,  in  möglichst  prächtiger  Ausstattung.  Als 
schönstes  Gebäude  dieser  Art  galt  das  Theater,  das  der 
jüngere  Polykleitos  neben  seiner  „Tholos"  im  heiligen 
Bezirk  von  Epidauros  erbaute  und  das  noch  heute,  bis  auf 
Uas  BUhnengebäude,  fast  vollständig  erhalten  ist^.  Athen 
irolltc  nicht  zurückstehen  und  schritt  zum  Ausbau  seines 
Uten  Theaters  am  Fuss  der  AkropoHs,  der  unter  Lykurgs 
Verwaltung  in  Alexanders  Zeit  vollendet  wurde.  Damals 
:  auch  das  panathenaeische  Stadion,  im  Süden  der  Stadt 
^seits  des  Ilisos,  angelegt  worden.  Es  wurde  jetzt  mehr 
ind  mehr  Üblich,  die  Volksversammlungen  im  Theater 
abzuhalten.  Freilich  blieben  die  Teilnehmer  auch  so  den 
Unbilden  der  Witterung  ausgesetzt;  und  so  ist  man  denn 
i  der  modernsten  Grossstadt  dieser  Zeit,  in  Megalopolis, 


'  Pbu«.  II  97,    3—5,    Bruno   Kdl  Alhm. 
^wikdiai  H.  >.  O.  pl.  4.  5. 

'  Pnus.  V  30,  9,  Baumeister  Dtnkmältr  S,  260.  1101  A. 

»  Paus.  II  27.  5,  Ca»»idias  «.  a.  O.  pl,  2.  3. 


XX  1Ö95,    20ff., 


äaxm  gda^t.  ttr  tfie  sfcadisde  f 


a       CTsOeson,  wie  es  madi  dem  Stifter  g 

war  eine  recbtecfc^c  Haue  ndt  fteflem,  cfie  das  Dadi 
m^ea,  etwa  m  der  An  des  Mysierieoienipete  in  Elensiä. 
tod  iMKh  etwas  grosser  als  dieser:  es  aiocfate  ffir  gcren 

en  RaiHB  bieten.    Dodi  scbeint  es  nicht,  dass 

u^  Kachfolge  gefanden  hat'. 

Lnfgabeo  stellte  die  Monardiie.  die  im  Laufe 
nJcrts  IQ  Griirtbenland  immer  mehr  an 
^wi  um  schliessBcb  die  herT^cbcnde  Siaats- 
l  za  werden.  Oder  vielmehr,  e^  waren  die  allen  Aaf- 
gabcn,  an  denen  die  griechische  Archiiclctur  in  der  mV' 
kcnaeiscben  Zeit  sich  entnickt-U  halte,  Paläste  und  Grab- 
malcr.  Bcrflhmt  war  namentüch  di-  K  r  ^--  -  <?  des 
kunstliehenden    Archelaos    in    Pella,    r  .'.üer- 

dings  durdi  die  Fresken  von  Zenxis,  mit  denen  die  Wände 
geschmacfct  waren*;  und  aacb  die  Bnrg  des  I>ionysios 
tn  Syrakns  mn^  ein  herrorragendes  Bauwerk  gewesen 
sein*.  Reiche  Privatleute  suchten  es  den  Fürsten  naih- 
zuthun  und  so  begannen  die  griechischen  Städte  sich  mit 
prächtigen  Bauten  zu  schmücken,  die  oft  die  öflemüchen 
Gebäude  in  den  Schatten  stellten.  Vielleicht  die  höchste 
Leistung  der  Kunst  dieser  Zeit,  jedenfalls  die  berühm- 
teste aber  war  das  Grabmal,  das  Maussollos  von  Karien 
in  Halikamassos  durch  die  Architekten  Pjnheos  und 
Satyros  für  sich  und  seine  Schwester  Artemisia  errichten 
liess.  Auf  einem  mächtigen  Unterbau,  der  die  Grab- 
kammer enthielt,  erhob  sich  ein  ionischer  Tempel,  dessen 
Dach  von  einem  Viergespann  gekrönt  wurde.  Die  ersten 
Künstler  hatten  gen-etteifert,  den  Bau  mit  Skulpturen  zu 


1  l'au,.  VIII  32,  I,  Excaiaiient  at  Alegalopolis,  Suppl.  I  luni  Jour- 
nal of  Hell.  Sluil.  LoDdoQ  IHM,  Bcnsoa  TJn  Thinilien  at  MtsaiopUis 
'jBurn.  of  Ulli.  Stud.  XIII  18tf2  S.  3l9ff. 

*  Aelian   Vcrm.  Gesch.  XIV   17. 

*  Plul.   Timtl.  22. 
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ichmücken,  und  er  hat  das  ganze  Altertum  hindurch  als 
feines  der  Wunderwerke  der  Welt  gegolten'. 

Selbständiger  als  die  Architektur  steht  die  Plastik 
pieser  Zeit  der  vorhergehenden  Periode  gegenüber*. 
Die  Meister   des  V,  Jahrhunderts   hatten   in  der  Auspra- 

iung  dt-r  Göttertypen  ihr  höchstes  gesehen ;  was  sie  hier 

neschaflen  haben,  ist  für  alle  Folgezeit  mustergiltig  ge- 
U>liehen.     Aber  die  sophistische  Bewegung,  die  den  alten 

kitierglaubcn  erschüttert  hatte,  hat  auch  der  religiösen 
ICunst  ein  Ende  gemacht.  Es  ist  bezeichnend  für  die 
peistesriihtung  der  neuen  Zeit,  dass  Statuen  von  Gold 
und  Elfenbein,  welche  die  Gottheit  dem  Beschauer  in  ihrer 
ganzen  überirdischen  Hoheit  vor  Augen  führten,  jetzt  so 
gut  wie  gar  nicht  mehr  aufgestellt  wurden'.  Wohl  sind 
Uguch  jetzt  noch  Götterbilder  in  Marmor  und  Erz  in  reichster 
püllc  geschaffen  worden;  aber  mochten  die  Künstler  auch 
'feinen,  Götter  zu  bilden,    was  sie  schufen,   waren  keine 

iötter  mehr,  es  waren  nur  noch  Menschen  in  idealer 
UTerklärung *.  Praxiteles  Aphrodite  von  Knidos,  vielleicht 
;  gefeiertste  Skulpturwerk  dieser  ganzen  Periode,  war 
Bichts  als  ein  ideal  schönes  Weib;  schon  dass  die  Göttin 

[anz   unbekleidet    dastand,    musste   jeden    Gedanken    an 

jldacht  verstummen  lassen.  Ja  die  Götierdarstellungen 
lieser  Zeit  sinken  sehr  oft  zum  blossen  Genrebilde  herab ; 
der  praxitelische  Hermes  in  Olympia,  der  mit  dem 
&ionysoskinde    tändelt ,    oder    der  Apollon   Sauroktonos 

isselben  Meisters,  wo  der  gewaltige  Gott,  dessen  Pfeilen 


1  Plin.  XXXVI  30,  31,    Vilniv  VII  praef.  12,   oben  S.  313.     Eine 
befriedig  Eitle  Kekonstrukiion  ist  noch  nichi  gelungcD. 

*  Vetgl.  ausser    den    oben    I  ri8G   aogcliifaTica  Weiben   FurIwiDgler 
•iiltnerrke  dtr  gritchiscktn  Plattii,  Leipzig- Berlin  1893. 

'  Das  eioiige  Beispiel  seit  PolykleU  Hera  sind  wohl  die  Stalaen  der 
takeiliiiiiiclien  Königsfimilie  von  Leochares  ini  Fhilippeion  in  OUinpia. 

*  Es  ist,  mulalii  mvIonJis,  ein  VeibSttnis  wie  iwibchen  den  Heiligen- 
n  der  tulienischcti  Meisler  des  XV.  und  denen  des  XVI.  JahrhunderU; 

Mm  dus  die  Sophisten  viel  grändUchere  Arbeit  getban  halten,  als  die  Kichten 
finmanislen  der  Rcnaiisance.  Freilieb  war  auch  der  Widerstand,  den  die 
luphisten  la  aiierwindpn  hatten,  viel  srhwächer. 
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OtvC  pythtsche  Drache  erlegen  war,  zum  Knaben  geworden 
Wl,  iltr  versucht,  eine  Eidechse  aulzuspiessen.  So  steht 
UW  Kunst  dieser  Periode  freilich  an  Erhabenheit  hinter 
Avv  Kunst  des  Pheidias  und  seiner  Zeitgenossen  weit 
itirUck;  aber  sie  übertrifft  sie  dafür  ebenso  weit  in  der 
(•'llhidkeit,  die  Gemütsbewegungen  in  Antlitz  und  Haltung 
/.»m  Ausdruck  zu  bringen.  Ein  Werk  wie  die  Niobiden- 
jtruppe  hfitte  das  V.  Jiihrhundert  nicht  zu  schaffen  ver- 
mocht. 

Ein  überaus  fruchtbares  Feld  der  Thätigkeit  erwuchs 
dt-r  Kunst  in  der  Sitte,  die  sich  jetzt  immer  mehr  aus- 
breitete, verdienten  MOnnem  Standbilder  zu  errichten. 
Die  Demokratie  des  V.  Jahrhunderts  war  mit  dieser  Ehre 
sehr  sparsam  gewesen;  nur  die  Tyrannenmörder  Har- 
modios und  Aristogeiton  wurden  ihrer  in  Athen  für  würdig 
erkannt.  Konon,  der  Sieger  von  Knidos  und  Neubegründer 
der  attischen  Seeherrschaft  war  der  erste,  dem  dieselbe 
Auszeichnung  zuteil  wurde.  Nachdem  so  einmal  das  alte 
Prinzip  durchbrochen  war,  ging  man  auf  dem  betretenen 
Wege  rasch  weiter;  wie  Konon,  wurden  auch  sein  Sohn 
Timotheos  und  die  Feldherren  Iphikrates  und  Chabrias 
durch  Statuen  geehrt,  ebenso  befreundete  Fürsten,  wie 
Euagoras  von  Kypros,  die  Tyrannen  am  Bosporos,  die 
makedonischen  Könige  Philipp  und  Alexander;  endlich 
kam  es  so  weit,  dass  Demetrios  von  Phaleron,  der  Athen 
in  den  Jahren  317—307  für  Kassandros  verwaltete,  eine 
ganze  Reihe  von  Bildsäulen  gesetzt  wurden '.  Das  übrige 
Griechenland  blieb  hinter  Athen  nicht  zurück:  Syrakus 
hatte  schon  Gelon  ein  Standbild  errichtet  und  die  Ehren- 
statuen wurden  dort  bald  so  zahlreich,  dass  man  in  der 
Finanznot  zu  Timoleons  Zeit  es  für  lohnend  hielt,  sie 
sämtlich  einzuschmelzen,  um  den  Erlös  für  Staatszwecke 
TU  verwenden».  Endlich  ging  man  dazu  über,  auch  litte- 
rarischen Grössen  Standbilder  zu  errichten:  so  in  Athen 
dem  Tragiker  Astydamas  und  kurz  darauf  den  drei  grossen 


Meistern  der  Tragoedie  Aeschylos,  Sophokles  und  Euri- 
pides^.  Um  dicäclbe  Zeit  etwa  errichtete  Syr.ikus  seinem 
grossen  Dichter  Epicharmos  eine  Statue*.  An  diesen 
Aufgaben  entwickelte  die  Porträtbildnerei  sich  zu  einer 
Feinheit  der  Charakteristik,  die  alles  weit  hinter  sich  Hess, 

I  was  die   vorhergehende  Periode  auf  diesem  Gebiete   ge- 
schaffen hatte. 

Einer  der  ersten  Plätze  unter  den  Bahnbrechern  der 

'  neuen  Richtung  in  der  Skulptur  gebührt  Skopas,  der  auf 
der  Marmorinsel  Faros  zu  Hause  war.  Sein  Vater  Ari- 
standros  war  neben  Polyklet  um  die  Wende  vom  V,  zum 
.  Jahrhundert  im  Peloponnes  thätig  und  Skopas  selbst 
Wt  dort  den  Wiederaufbau  des  Athenatempels  in  Tcgea 
geleitet».  Spater,  um  350,  finden  wir  ihn  unter  den 
Künstlern,  denen  die  Ausschmückung  des  Maussolleion 
in  Halikarnassos  übertragen  war.  Unter  seinen  übrigen 
Werken  war  eines  der  berühmtesten  eine  Marmorgruppe, 
Achilleus  und  seine  Mutter  Thetis  darstellend,  umgeben 
von  Nereiden  und  Tritonen  und  anderen  mythischen  See- 
wesen. Ob  die  Niobidengruppe  auf  ihn  ziuückgeht  oder 
auf  Praxiteles,  war  schon  im  Altertum  streitig;  die  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  mehr  dafür,  dass  Skopas  der  Schöpfer 
war.  Die  uns  erhaltene  Replik  dieses  Werkes,  jetzt  ein 
Schmuck  der  Uffizien  in  Florenz ,  ist  freilich  nur  eine 
flache  Arbeit  der  römischen  Katserzeit,  die  über  den  Stil 
ihres  Urhebers  kaum  ein  Urteil  gestattet;  auch  so  be- 
wundem wir  das  gewaltige  Pathos  und  den  ergreifenden 
Ausdruck  des  Schmerzes  im  Antlitz  der  Mutter,  die  ihre 
Kinder  den  Geschossen  Apollons  und  Artemis  erliegen  sieht. 
Unter  den   athenischen  Bildhauern  ist  Kephisodotos 


l  Oben  S.  380.  d82,  [PluL]   Ltttn  Lykurgs  841  f. 

1  Lwrt.  Diog.  Vtn  IV,.     Älter  als  Timolcon  ksDn  diese  Statue  jeden- 

cht  sein;  sie  kann  freilich  möglicher  Weise  eril  in  die  Zeil  Hierons 

'  Da»  ArislBDÜros  Skopas  Vater  Gewesen  iit,  wird  gtvöholich  an- 
genommen ,  ist  aber  nicht  überliefert  und  aus  chrono! ogitchen  Gründen 
iwrifelhaft,  i.  oben  S.  389  A.  2. 
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der  erste  bedeutende  V'ertreter  der  neuen  Richtung.  Von 
seiner  Kunst  mag  uns  die  sogenannte  Leukothea  in 
München  eine  Vorstellung  geben,  eine  Replik  seiner  Statue 
der  Eirene  mit  dem  Plutosknaben,  die  bei  Gelegenheit 
des  Friedensschlusses  von  371  in  Athen  errichtet  wurde*. 
Sein  Sohn  oder  Bruder  ist  der  grosse  Praxiteles,  neben 
eidias,  Polyklet  und  Lysippos  der  berühmteste  aller 
e  :n  Bildhauer  (um  350).     Von  den  überaus  zahl- 

len  ken ,    die    er ,    grösstenteils    in    Marmor   ge- 

iffen  eines  im  Original  auf  uns  gelangt,  jener 

tfmes  aus.  aem  Heraeon  in  Olympia,  dessen  Auffindung 
allein  die  Ausgrabung  der  heiligen  StfUte  am  Alpheios 
reichlich  gelohnt  haben  würde.  Wirbewundem  die  Voll- 
endung der  Marmortechnik,  die  in  allem,  was  sonst  aus 
dem  Altertum  erhalten,  oder  seitdem  geleistet  worden  ist, 
ihres  gleichen  nicht  findet,  und  wii-  werden  unwidersteh- 
lich gefesselt  von  dem  trJlumerischen  Ausdruck,  mit  dem 
der  junge  Gott  ins  Leere  blickt,  während  er  mechanisch 
mit  dem  Dionysosknaben  spielt,  den  er  auf  den  Arm 
genommen  hat.  Und  doch  gehört  dieses  Werk  keines- 
wegs zu  den  hervorragendsten  Schöpfungen  des  Meisters. 
So  verstehen  wir  den  Enthusiasmus,  den  Praxiteles  kni- 
dische  Aphrodite  erregte,  und  begreifen  es,  dass  Kunst- 
freunde von  nah  und  fern  nach  Thespiae  pilgerten,  bloss 
um  Praxiteles  Eros  zu  sehen,  den  die  Hetaere  Phryne, 
die  Freundin  des  Künstlers,  dort  in  ihrer  Vaterstadt  im 
Tempel  des  Liebesgottes  geweiht  hatte. 

Auch  sonst  hat  Athen  in  dieser  Zeit  noch  manchen 
tüchtigen  Bildhauer  hervorgebracht,  wie  Timotheos,  der 
die  Reliefs  am  Asklepiostempel  in  Epidauros  arbeitete, 
Bryaxis  und  Leochares.  Alle  drei  waren  neben  Skopas 
am  Maussolleion  in  Halikarnassos  thfltig;  die  Darstellungen 
des  Amazonenkampfes,  die  dieses  Denkmal  schmückten, 
und  jetzt  einen  der  hauptsachlichsten  Schütze  des  bri- 
tischen Museums  bilden,  geben  uns  von  dem  Charakter  ihrer 

1  Siem  Sfiarl.  Higem.  S.  149,  veigl.  oben  S.  244. 
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^unst  eine  Anschauung.  Von  Leochares  besitzen  wir 
fcu&serdem  die  Nachbildung  eines  berühmten  Werkes  in 
■der  vaiicaJUschen  Gruppe  des  Raubes  des  Ganymedes. 
Auch  fremde  Künstler  Hessen  sich  in  Athen  nieder,  wie 
Euphranor,  der  ebenso  gross  als  Maler  wie  als  Bildhauer 
war  und  namentlich  in  Heroendarstellungen  hervorragen- 
Ifles  geleistet  haben  soll. 

Neben  diesen  berühmten  Künstlern  gab  es  in  Athen 
feine  grosse  Zahl  Meister  geringeren  Ranges,  deren  Namen 
meist  verschollen  sind,  und  die  zum  Teil  nichts  anderes 
lein  mochten   als   einlache  Steinmetzen,   denen    wir  aber 
las  meiste  verdanken,    was    von  Original  werken   der  at- 
Jien  Plastik  aus  dieser  Zelt  auf  uns  gelangt  ist.     Was 
täe  schufen,  war  natürlich  oft  recht  mittclmüssige  Arbeit 
rie  sie  der  wohlhabende  ßürgersEand  eben  zahlen  konnte, 
ifler  ihnen  die  Aufträge  gab.     Aber   ein  Abglanz  der  un- 
prergleichlichen  Anmut  und  Schönheit,  die  von  den  Werken 
ler  grossen  Meister   ausstrahlte,   verklärt  auch  diese  be- 
Jieidenen  Schöpfungen  und  verleiht  ihnen  einen  Zauber, 
""der  den  auspruchsvollen  Werken  spaterer  Zeiten  versagt 
ist.    Und  nicht  wenige  unter  diesen  Denkmälern  erheben 
sich  zum  Range  von  wirklichen  Kunstwerken.     Was  uns 
erhalten    ist,    sind   meist  Reliefs,    die   zum  Schmucke  der 
Gräber   bestimmt    waren;    sie    zeigen   den  Toten    in    der 
Mitte  seiner  Familie  oder  bei  irgend  einer  Beschäftigung 
des  täglichen  Lebens;    wenn    er  im  Kriege   gefallen  war, 
auch   wohl    im  Waffenschmuck  oder   im  Kampf  mit  dem 
_  Feinde.     Alle  Strassen,  die  von  den  Thoren  Athens  aus- 
lugen, waren  aufweite  Strecken  mit  solchen  Monumenten 
ingefasst;   und   niemand,    der   in  Athen  war,    wird  jene 
'ergleichliche    Graberstrasse     vor    dem    Dipylon    ver- 
^ssen,  deren  Denkmiller   noch  heute  oder  heute  wieder 
i  ihrer  alten  Stelle  aufgerichtet  stehen'. 

Indess  die  lebendige  Weiterentwicklung  der  Plastik 


'  Conie  Dit  altiicittt  CrabrtiU/s,  Betlin  1890  fr.  Die  Tifcln  In 
esem  Weike  geben  rreilich  von  der  Schönheit  der  Originale  diu  eine  gnni, 
tocenüsende  Vorstellung. 


sollte  vom  Peloponnes  ausgehen;  es  ist  Lysippos  aus 
Sikyon,  dem  sie  verdankt  wird.  Von  Haus  aus  ein  ein- 
facher Handwerker,  ist  er  durch  sein  eigenes  Genie  zum 
Künstler  herangewachsen.  Natürlich  stand  er  unter  dem 
Einfluss  der  in  seiner  Heimat  herrschenden  argolischen 
Schule;  er  selbst  pflegte  den  Doryphoros  Polyklets  seinen 
Lehrer  zu  nennen.  Aber  seine  lebendige  Naturbetrach- 
tung und  das  Streben  nach  realistischer  Wahrheit  führte 
ihn  bald  weit  über  den  Meister  hinaus.  So  kam  er  da- 
hin, ein  neues  Proportionssystem  aufzustellen;  er  bildete 
die  Köpfe  kleiner,  die  Leiber  schlanker  als  es  bisher  in 
der  Kunst  Üblich  war;  seine  Vorgänger,  meinte  er,  hatten 
die  Menschen  gebildet  so  wie  sie  wirklich  wären,  er  aber 
so  wie  sie  aussahen.  Dazu  kam  dann  eine  peinlich  genaue 
Durcharbeitung  des  einzelnen,  namentlich  eine  freiere 
Bildung  des  Haares.  Dadurch  gewannen  Lysippos  Ge- 
stalten eine  Leichtigkeit  und  Eleganz,  wie  sie  in  der 
griechischen  Kunst  bisher  noch  nicht  erreicht  worden 
war.  Jene  Statue  eines  jungen  Athleten,  der  sich  den 
Staub  der  Palaestra  abreibt,  der  sogenannte  Apoxyomenos 
im  Braccio  Nuovo  des  Vaticans,  eine  Marmorreplik  nach 
einem  Erzoriginal  des  Lysippos,  führt  uns  besser  als  alles 
andere  die  Art  des  Künstlers  vor  Augen;  kein  grösserer 
Gegensatz,  als  dieses  Werk  und  der  vierschrötige  Dory- 
phoros Polyklets. 

Wie  Lysippos  als  Kunstschmied  begonnen  hatte,  so 
hat  er  sein  ganzes  Leben  lang  fast  ausschliesslich  in  Erz 
gearbeitet.  Er  entfaltete  dabei  eine  erstaunliche  Frucht- 
barkeit; es  sollen  1500  Statuen  aus  seiner  Werkstatt  her- 
vorgegangen sein,  darunter  ein  40  Ellen  hohes  Kolossal- 
bild des  Zeus,  das  in  Tarent  aufgestellt  wurde.  Frauen- 
gestalten hat  er  fast  gar  nicht  geschaffen,  dagegen  mit 
besonderer  Vorliebe  Herakles  dargestellt;  das  Idealbild 
■dieses  Heroen,  wie  es  fUr  die  spätere  Kunst  typisch 
wurde,  ist  von  Lysippos  ausgeprägt  worden.  Seine  rea- 
listische Richtung  musste  ihn  namentlich  auf  das  Portrül 
hinfiihren,    und  auf  diesem  Gebiet   hat    er   vielleicht  das 


höchste  geleistet,  jedenfalls  alle  seine  Vorgänger  und 
Zeitgenossen  weit  übeitroffen.  So  liess  Alexander  sich 
nur  von  Lystppos  abbilden  und  dieser  hat  denn  auch 
eine  ganze  Reihe  von  Statuen  des  grossen  Königs  ge- 
schaffen,   in   allen    Lebensaltem,    vom    Knaben    bis    zum 

KWellhenrscher.    Auch  die  Ausführung  des  Denkmals,  das 
Alexander  nach  dem  Siege  am  Granikos  in  Dion  setzen 
iS,  wurde  Lysippos  übertragen;   es  stellt  die  25  make- 

"'donischen  Hetaerenreiler  dar,  die  in  der  Schlacht  gefallen 
waren  und  ist  die  grösste  Komposition,  die  der  Künstler 
gebildet  hat,  wahrscheinlich  die  erste  historische  Dar- 
pteliung  in  statuarischer  Plastik  überhaupt.  Auch  hier  hat 
Lysippos  der  Folgezeit  die  Wege  gewiesen. 

Doch  die  Entwickelung  der  Plastik  wurde  weit  in 
den  Schatten  gestellt  durch  die  gleichzeitige  Entwicke- 
lung der  Malerei.  Auch  diese  Kunst  war  jetzt,  dank  der 
grossen  Meister  aus  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges, 
irenn  auch  noch  nicht  im  Vollbesitz  aller  technischen 
Idittel,  doch  auf  einer  sehr  hohen  Stufe  des  Könnens;  und 
^e  war  viel  besser  als  ihre  Schwesterkunst  im  stände,  zu 
feeben,  was  die  Zeit  vor  allem  verlangte,  Naturwahrheil 
md    Feinheit    der    psj-chologischen    Charakteristik.       Be- 

"sonUeren  Wert  legte  man  jetzt  auf  die  koloristische  Wir. 
kung.  Es  wurde  eine  Technik  geschaffen  oder  wenigsten; 
ausgebildet ,  die  Enkaustik ,  bei  der  Wachsfarben  ver- 
wendet wurden,  die  man  dann  mit  einem  glühend  ge- 
machten Metailstabchcn  in  einander  schmolz;  man  erhiel 
dadurch  einen  Glanz  der  Farbe,  wie  bei  keinem  andern 
damals  bekannten  Verfahren,  da  ja  die  Oelmalerei  dem 
Altertum  fremd  war.  Doch  war  die  enkaustische  Malerei 
sehr  mühsam  und  zeitraubend,  und  konnte  deswegen  nur 
für  kleinere  Gemälde  verwendet  werden.  Auch  sonst 
wurde  die  Freskomalerei  jetzt  mehr  und  mehr  durch  die 
Tafelmalerei  verdrängt,  die  eine  gründlichere  Durcharbei- 
timg der  Einzelheiten  ermöglichte.  Solche  Gemälde 
wurden  häufig  als  Weihgeschenke  vem*endet  und  so  he- 
fannen    bei    einer  Anzahl   der  berühmtesten  Tempel  sich 


400  IX. 

C      fXien  zu  bildeo.    Aber  aadi  reiche  Privatlente  fhigeii 

17a  aa         er  zu  sammeln  and  infolge  dessen  stiegen  die 

eise  ti        r  und  höher.     So  soll  Zeasis  llir  seine  Fresken 

tm  Pi         23     'ella  von  KOoig  Arcbclaos  -lOu  Minen  eiiutlten 

haben-;  voi    Aristeides  wird  erzählt,  dass  er  t'Qr  jede  Figur 

auf  setoen      ifelbildem  10  Minen  berechnete,  sodass  eine 

cht  den  Perserkriegen,  die  lijü  F^urc-n  enthielt, 

cn  zu  stehen  kam*,   und  Apelles  erhielt  (Br 

ilexanders  von  der  Stadt  Ephesos  angeblich 

I  ....-      )ld  oder  mehr  als  2itö  Silbertalente», 

le  Angaben  sind  gewiss  weit  übertrieben; 

T  sie  zeigen  doch,  wie  hoch  bereits  in  dieser  Periode 

Uemaide  erster  Meister  geschätzt  wurden. 

Die  Reihe  der  grossen  Maler  dieser  Zeit  eröffnet 
Aristeides  aus  Theben  'etwa  HtiO — 340j',  Er  soll  der  erste 
gewesen  sein,  dem  es  gelang,  lebendigen  Ausdruck  in 
die  Gesichter  seiner  Figuren  zu  legen.  Auch  unter  den 
Begründern  der  cnkaustischen  Alalerci  wird  er  genannt; 
freilich  war  er  noch  etwas  hart  in  der  Farbcngebung. 
Sein  Sohn  Nikomachos  war  ebenfalls  ein  bedeutender 
Maler,  wenn  er  auch  durch  den  Ruhm  seines  Vaters  ver- 
dunkelt wurde.  Als  ArJsteides  Schüler  wird  der  Korinihier 
Euphranor  genannt,  dem  wir  schon  als  Bildhauer  be- 
gegnet sind.  Die  Statte  seiner  Wirksamkeit  war  Athen; 
hier  malte  er  in  der  Halle  Zeus  des  Befreiers  einen  be- 
rühmten Cyklus  von  Fresken :  die  Versammlung  der 
zwölf  Götter,  Theseus  zwischen  Demokratia  und  Demos, 
und  das  Reitertreffen  vor  der  Schlacht  bei  Mantineia 
(oben  S.  287),  in  dem  Xenophons  Sohn  Gryllos  den  Tod 
fand.  Sein  bester  Schüler  war  der  Athener  Nikias,  in 
Alexanders  Zeit,  gefeiert  wegen  seiner  Meisterschaft  in  der 
Darstellung    von  Lichteffekten  und   des  plastischen  Her- 


>  Aeliin   y^rm.  Gesch.  XIV   17. 

*  Plin.  XXXV,  99. 
'  Plin.  XXXV,  92. 
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rtretens  seiner  Figuren;  berühmt  waren  seine  Frauen- 
Btalten,  eine  lo,  Ktilypso,  Andromeda. 

Ein  anderer  Hauptsiiz  der  griechischen  Malerei  in 
dieser  Periode  war  die  blühende  Industriestadt  Sikyon. 
Hier  begründete  Eupompos  um  den  Anfang  des  IV,  Jahr- 
hunderts eine  Art  Maleralcademie,  die  dann  durch  seinen 
Schüler  Pamphilos  aus  Amphipoh's  (um  360)  zu  helleni- 
schem Rute  gelangte.  Besonderes  Gewicht  wurde  auf 
Korrektheit  der  Zeichnung  gelegt,  und  zu  diesem  Zwecke 
mathematische  Vorkenntnisse  von  den  Schülern  gefordert, 
aber  auch  das  Kolorit  daneben  keineswegs  vernachlässigt; 
vielmehr  ist  es  gerade  diese  Schule  gewesen,  der  die 
enkaustische  Wachsmalerei  ihre  Ausbildung  verdankt. 
Der  erste  bedeutende  Meister  in  dieser  Technik  war  Pam- 
philos Schüler  Pausias  aus  Sikyon,  der  besonders  wegen 
seiner  Kinderscenen  und  Blumenstücke  gefeiert  wurde; 
berühmt  war  namentlich  seine  „Kranzwinderin^,  der  Sage 
nach  ein  Bild  seiner  Geliebten  Glykera,  In  grossen  Tafel- 
bildern hat  er  sich  selten  versucht,  aber  auch  hier  glän- 
zende koloristische  Wirkungen  zu  erreichen  verstanden. 
Alle  seine  Zeitgenossen  aber  verdunkelte  Apelles 
aus  Kolophon,  der  gefeiertste  Maler  des  ganzen  Alter- 
tums. Seine  erste  Ausbildung  erhielt  er  in  seiner  ioni- 
schen Heimat;  dann,  schon  ein  Künstler  von  Ruf,  ging  er 
nach  Sikyon ,  um  hier  unter  Pamphilos  Leitung  seine 
Studien  zu  vollenden.  Von  dort  wurde  er  von  König  Philipp 
nach  Pella  berufen.  Spater  stand  er  hoch  in  Alexanders 
Gunst;  als  dieser  lonien  von  der  Perserherrschafl  befreit 
hatte,  ging  Apelles  dorthin  zurück  und  nahm  seinen 
Wohnsitz  in  Ephesos,  wo  er  seine  berühmtesten  Werke 
geschaffen  hat.  In  der  Virtuosität  der  Technik  that  es 
ihm  niemand  zuvor;  in  der  Schönheit  der  Komposition 
waren  manche  ihm  überlegen,  wie  er  selbst  bereitwillig 
anerkannt  hat;  was  ihn  aber  Über  alle  andern  heraushob, 
war  die  unvergleichliche  Anmut,  die  über  allen  seinen  Schö- 
pfungen ausgegossen  lag.  Sein  Meisterwerk,  das  Mit-  und 
Nachwelt  zu  unbegrenzter  Bewunderimg  hinriss,  war  die 

Belgcfa,  tirlcch.  G»chkhtc  U.  ^6 


am  dem  Meere  emportauchende  Aphrodite,  die  er  für 
dtm  Asklepiüstempel  tu  Kos  malte,  ein  würdiges  Gegea- 
sfQck  zu  der  knidischen  Aphrodite  des  Praxiteles: 

Apellei  ichjB«^  wie  die  Licbe«eö(iui 

EmponlicK  au  de*  UeeiB  Uutcncbaosi 

Noch  liagt  «os  Schsa  >nlHlb,  ia  faaLdci  Scbönlicit. 

Er  nklle  tle;  dodi  Bcia,  n  siak'  ue  nidit, 

Virfl  ABnmt  ordsel  ne  iltr  fcncitl«  Hau, 
Atu  iltmt  BBck  itrahli  beuse  Liebeiglnt, 
Im  Zaobcr  entet  Reite  scbvilli  ihi  Bucs. 
AÜieaa.  ohI  da,  BiRunelikÖBigiii 
Ibr  ugl  jtta  lelbfl:  o  Zeot,  air  nod  besiegt '. 

KunsUcenner  freilich  stellten  die  Artemis  im  Kreise  ihrer 
Nymphen  noch  höher,  ein  Bild,  in  dem  Apelles  die  be- 
rühmte Schilderung  Homers  übertroffen  habe».  Das  höchste 
aber  leistete  Apelles  als  Porträtmaler;  und  namentlich  war 
es  der  grosse  Alexander,  dessen  Gestalt  er  immer  und 
immer  wieder  zur  Darstellung  brachte.  Keiner  seiner 
Zeitgenossen  und  auch  kein  spaterer  hat  ihn  auf  diesem 
Gebiete  übertrofien  oder  auch  nur  erreicht. 

Die  Kunsimalerei  musste  natürlich  auch  auf  die 
handwerksmässige  Vasenmalerei  zurückwirken.  Die  Ge- 
fasse  mit  roten  Bildern  auf  schwarzem  Grunde,  wie  sie 
Athen  im  V.  Jahrhundert  in  solcher  Masse  producirt  und 
exportirt  hatte,  entsprachen  dem  Geschmacke  der  neuen 
Zeit  nicht  mehr,  und  ihre  Fabrikation  geriet  seit  dem 
peloponnesischen  Kriege  in  raschen  Verfall,  Dafür  be- 
ginnt jetzt  die  Anfertigung  der  sog,  „Lekythen",  schlanker 
Gefasse  mit  dünnem  Halse,  von  weissem  Thon  mit  poly- 
chromen Darstellungen,  bei  weitem  das  schönste,  was  die 
griechische  Vasenmalerei  überhaupt  geschaffen  hat.  Sie 
waren  in  der  Regel  bestimmt,  den  Toten  ins  Grab  mit- 
gegeben zu  werden ;  doch  blieb  ihre  Verwendung  auf 
Atlika  und  die  Nachbargebiete,  wie  Euboea  beschränkt, 
und  ein  grösserer  Export  der  Gefässe  dieses  Stils  hat  nicht 

>  AtitAal.  Palat.  XVI  Appendi^i  Planudea  1H2,  angeblich  von  Leonida« 
von  T»renl. 
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stattgefunden.    Denn  Unteritalien,   das  bisher  das  haupt- 
sachlichste Absatzgebiet  für  die  attischen  Vasen  gebildet 
liatte,  begann  sich  nun  auf  eigene  Füsse  zu  stellen.   Auch 
Üier  zeigt  sich  das  Streben  nach  Polychromie;  man  behielt 
fcawar  den  schwarzen  Grund  bei,  auf  dem  die  Figuren  in 
[der   blassroten  Farbe    des   Thons   sich    abheben,    suchte 
I^Rber   der  Darstellung   durch  Auftragen    anderer  Farben, 
-wie  weiss,  dunkelrot  oder  gelb  grösseren  Reiz  zu  geben. 
Dabei  sind  diese  Gefasse  oft  von  mächtigem  Umfang,  mit 
ügurenreichcn  Kompositionen,    die  freilich  hinter  der  An- 
mut der  attischen  Vasenbilder  weit  zurtlck  stehen.  Auch 
diese  Fabrikation  arbeitete  hauptsächlich  für  den  Totenkuli ; 
ilir  Mittelpunkt  war  Tarent.     Doch  sollte   sie  erst  in  der 
2eit  nach  Alexander  ihre  höchste  Blüte  erreichen. 

Erfreulicheres  leisteten  andere  Zweige  des  Kunst- 
landwerks  und  der  Kleinkunst.  Die  Gravierung  auf  Erz 
belangte  zu  grosser  Vollendung;  die  griechischen  Arbeiten 
Ujeser  Art  wurden  vorbildlich  für  die  etruskischen  Spiegel 
ind  die  latinischen  Bronzecisten,  die  in  den  Gräbern  Mittel- 
Italiens  in  so  reicher  Fülle  auf  uns  gelangt  sind.  Die 
Goldschmiedearbeiten,  wie  sie  sich  namentlich  in  den  grie- 
cliischen  und  skythischen  Grabern  SUdrusslands  erhalten 
haben,  gehen  uns  ein  Bild  von  der  hohen  Stufe,  welcher 
dieser  Zweig  des  Kunsthandwerks  im  IV.  Jahrhundert 
•erreicht  hatte.  Die  Glyptik  dieser  Periode  darf  wohl  auf 
4en  Namen  einer  Kunst  Anspruch  erheben,  wenn  wir 
auch  noch  nicht  imstande  sind,  uns  von  ihrer  Entwicke- 
Bung  ein  Bild  zu  machen;  von  ihren  Meistern  mag  hier 
P*yrgoteles  erwähnt  werden,  der  einzige,  dem  Alexander 
{gestattet  haben  soll,  sein  Bild  in  Gemmen  zu  schneiden  '. 
I  besser  unterrichtet  sind  wir  über  die  Fortschritte 
faer  Münzprägung,  die  ja  der  Steinschneidekunst  so  nahe 
verwandt  ist.  Hier  ragen  die  Meister  Kimon  und  Euue- 
petos  her\'or,  die  um  die  Wende  vom  V.  zum  IV.  Jahr- 
[hundert  in  Sicilien  thatig  waren.  Die  Stempel  zu  den 
U'rakusischen  Dekadrachmen ,  die  aus  ihrer  Werkstatt 
lervorgingen,  sind  das  N'ollcndetste,  was  in  dieser  Kunst 
»  I'lin.  VU  12n,  XXXVIl  t*. 


fenials  geleislct  wofden  ist*,  bn  gnes^sdtea  MmierUDde 
hat  i&e  Mftnzpfaguig  niete  gaaa  dieselbe  Höbe  erreiclit; 
vad  sdioa  in  der  zwerten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts 
beginDeo  aof  diesem  Getnete  der  küaistleriscbeii  Thati^keit 
in  der  ganzen  g^riechiscben  Welt  die  erstes  \~orboteii  des 
Veff&lis  sich  zu  zeigen. 

Ziebes  wir  min  Jie  Summe  aus  dieser  ganzen  Ent- 
wifkrtimg.  Wohin  wir  blicken,  änden  wir  das  künstle- 
rtscbe  Schaffen  dieser  Zeil  beherrschi  von  dem  Streben 
nach  Rcalimias.  dem  Kampr  gegen  allen  onnrentionellen 
Zwang.  Der  Kampf  beginat  schon  in  der  perikleiscben 
Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Tragoedie  und  der  Musik  über- 
haupt, mit  Earipides  und  deo  grossen  E>ith)~r;imbikem ;  er 
crKreilt  dano  bald  alle  übrigen  Gebieie  der  Krai&tthatigkeit, 
und  dbcraU  muss  das  Alte  dem  \euen  weichen.  Über  den 
absoluten  Wert  der  neuen  Ideale  mag  man  ja  streiten; 
man  mag  Sophokles  höher  stellen  als  Euripides.  Lasos  und 
Pindar  Qber  Phrynis  und  Timotheos,  Polygnot  Über  Apelles, 
Phtidias  USer  Pntxiteles:  aber  gerndc  wir ,  in  deren 
Zeit  der  Realismus  wieder  zum  Losungswon  der  Kunst 
geworden  ist,  werden  in  ein  solches  V'erdammungsurteil 
über  die  neue  Richtung  am  wenigsten  einstimmen.  Denn 
schliesslich  ist  doch  auch  in  der  Kunst,  ja  hier  noch  mehr 
als  sonst,  „der  Mensch  das  Maass  aller  Dinge-:  und  wer 
unbefangen  urteilt,  wird  sich  der  Erkenntnis  nicht  ver- 
schliessen,  dass  alles  in  allem  genommen  die  künstlerischen 
Leistungen  des  IV,  Jahrhunderts  den"  Leistungen  der  vor- 
hergehenden Periode    völlig    ebenbürtig  zur  Seite  stehen. 

Und  doch  bildete  die  Kunst  jetzt  nicht  mehr,  wie  noch 
in  Perikles  Zeit,  den  Mittelpunkt  aller  geistigen  Interessen. 
Die  Saat,  welche  die  grossen  Sophisten  gestreut  hatten, 
kam  jetzt  zur  Reife;  in  immer  steigender  Zahl  wandten 
sich  die  besten  Talente  der  jungen  Wissenschaft  zu.  Auf 
ihr  vor  allem  beruht  die  Bedeutung  des  IV.  Jahrhunderts 
für  die  wellhistorische  Entwickelung. 

'  Evani  $^raeui,ia  Mutalliom  {Num.   Chreu.  XI  2Ü5ff,). 


Der  Realismus. 
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X.  Abschnitt. 
Der  Ausbau  der  griechischen  Wissenschaft. 


Die  Wissenschaft  war  in  der  Zeit  des  peloponne- 
feischen  Krieges  durch  eine  Krisis  gegangen,  die  alles 
Ijereils  Errungene  in  Frage  zu  stellen  drohte.  Denn  so 
teehr  auch  Sokrates  und  die  grossen  Sophisten  in  ihrer 
Veitanschauung  zu  einander  im  Gegensatz  standen,  in 
ieinem  Punkte  waren  sie  einig,  in  ihrer  Skepsis  gegen- 
Jlber  der  Möglichkeit  einer  wahren  Naturerkenntnis.  Die 
Folge  war,  dass  die  griechische  Philosophie  zunüchst  sich 
überhaupt   von    der   Naturforschung    abwandte,    und    die 

"Ethik  in  den  Vordergrund  des  Interesses  trat.  Selbst  die 
Schule  Demokrits,  des  grösstcn  Naturforschers,  den  das 
Altertum  gehabt  hat,  vermochte  sich  dieser  Strömung 
nicht  zu  entziehen.  Auch  hier  fanden  die  erkenntnis- 
theoretischen Zweifel  nach  dem  Tode  des  Stifters  mehr 
und  mehr  Eingang;  Metrodoros  ausChios,  Demokrits  be- 
rühmtester Schüler,  stellte  überhaupt  die  Möglichkeit  jedes 
sicheren  Wissens    in  Abrede,    und    kann    also  die  atomi- 

—Stische  Lehre,  an  der  er  allerdings  festhielt,  nur  als  eine 
yrahrscheinliche  Hypothese  gelten  gelassen  haben.  Metro- 
feoros  Schüler  Anaxarchos  wandte  sich  dann  hauptsäch- 
lich ethischen  Untersuchungen  zu ;  mit  seinem  Schüler 
Pyrrhon  aus  Elis  lief  die  demokritische  Lehre  in  die 
Skepsis  aus. 

Für  die  sokratische  Schule  war  die  Ethik  von  vom 
herein  die  Hauptsache  gewesen.  Aber  freilich,  die  Sitten- 
lehre auf  theologischer  Grundlage,  wie  sie  Sokrates  an- 
[ebahnt,  Piaton  weiter  ausgeführt  hatte,  konnte  niemandem 
lefriedigung  gehen,  dem  wissenschaftliches  Denken  Be- 
BUrfnis  war.  Infolge  dessen  wandten  einige  der  begab- 
testen unter  Sokrates  Schülern  von  der  Lehre  des  Meisters 


skb  ab,  BOd  nuKbten  den  Vermach,  eine  atnoDome  Ethik 
ZU  begründen,  wie  das  vor  ihnen  Protagoras  und  Demo- 
kntos  angestrebt  hatten.  SoAnstipposatisKyrese.  Da  eine 
Objektire  Erkenntnis  nicht  mögticfa  ist  and  allein  nnsere 
Empfindungen  wahr  sind,  £o  kann  das  Gote  nor  in  ange- 
nehmen Empfindungen  besteben,  also  in  der  Lnsi  <rjjbovT\'. 
Das  (Qr  uns  beste  ist  folglich,  was  uns  die  intensivste  Lust 
gewahn;  und  denigemäss  steht  für  Aristipp  die  körper- 
liche Lost  aber  der  geistigen.  Aber  um  recht  geoiessen  zu 
klinnen,  ist  Einsjcht  l^fi&tryaiqi  erforderlicb;  wir  müssen 
stets  bereit  sein,  wenn  es  nötig  ist,  dem  Genuss  zu  ent- 
sagen und  ober  unseren  Leidenschalten  stehen.  .Ich 
beherrsche  die  Lust,  nicht  sie  mich~  ^xu>  oük  Ix(H1(»}i 
soll  Aristipp  einmal  gesagt  haben.  Eben  darin  besteht 
fttr  ihn  die  Tugend  des  Weisen ;  und  so  ist  Aristipp  doch 
wieder  bei  dem  sophistisch-sokratischen  Satze  angelangt^ 
dass  Tugend  und  Einsicht  identisch  sind.  Freilich  ist  es 
eine  durch  and  durch  individuaUstische  Ethik,  die  hier 
gepredigt  wird,  der  gerade  Gegensatz  zu  der  sozialen 
Ethik  Demokrits;  und  demgemass  steht  Aristipp  dem 
Staatsleben  durchaus  gleichgiltig  gegenüber.  Ebenso 
gleichgiltig  ist  er  gegenüber  der  Religion,  da  ja  schon 
Protagoras  gezeigt  hatte,  dass  das  Dasein  der  Götter 
nicht  zu  beweisen  ist,  sie  also  flir  uns  nicht  existieren. 
Auch  mit  der  Propaganda  fUr  seine  Lehre  hat  Aristippos 
sich  nicht  viel  befasst  und  so  ist  diese  im  wesentlichen 
auf  seine  Heimatsstadt  Kyrene  beschränkt  geblieben,  bis 
sie  nach  wenigen  Generationen  in  den  Epikureismus  aus- 
gelaufen ist. 

Den  diametral  entgegengesetzten  Weg  schlug  ein 
anderer  Schüler  des  Sokrates  ein,  Antisthenes  aus  Athen, 
Glück  und  Unglück  beruhen  auf  subjektiven  Empfin- 
dungen ;  es  liegt  also  in  unserer  Hand ,  glücklich  zu 
sein,  wenn  wir  uns  von  allen  äusseren  Dingen  unab- 
hängig machen.  Was  wir  wirklich  brauchen,  ist  leicht  zu 
haben:  ein  Mantel,  mag  er  noch  so  schäbig  und  abge- 
rissen sein,  ein  Stück  Gerstenbrot  zur  Nahrung,  Wasser 
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■  als  Trank,  Wohnung  ist  im  griechischen  Klima  kaum 
Inütig,    eine  StrassentUme,   die  sonst  niemand  mehr  mag, 

■  findet  sich  wohl  auch  noch.  Auf  die  gute  oder  schlechte 
I Meinung  der  Leute  kommt  dabei  nicht  das  geringste  an; 
lEhre  und  l?uhm  sind  nichtige  Dinge,  aller  konventionelle 

Zwang  Iflcherlich.      Es   gibt   nur  ein  Gut,   die  Tugend, 
nur  ein  Übel,  das  Laster.     Wer  so  denkt  und  lebt,  wird 
Tor   allen  Schicksalschlagen    sicher   sein,    und   auch    die 
I  bescheidensten  Genüsse   werden   ihm   grössere   Lust   ge- 
rwahren,  als  sich  ein  anderer  mit  all  seinen  Schätzen  er- 
I kaufen  kann.     Überhaupt  sind  körperliche  Gentisse  nichts 
I  gegen  geistige  Freuden ;   zur  wissenschaftlichen  Beschäf- 
I  tlgung  aber  hat  der  stets  Müsse,  der  so  wenig  zum  Leben 
braucht,      Antisthenes   hat   denn    auch    eine    reiche    und 
fruchtbare    wissenschaftliche  Thätigkeit    entwickelt;    da- 
neben suchte  er  durch  Unterricht,  aber  noch  mehr  durch 
.  das    Beispiel ,    das    er    selbst    gab ,     seine    Mitmenschen 
|-zu  bessern,  und  namentlich  die  moralisch  Verkommenen 
l waren  es,    deren  er  sich  annahm;   denn    der  Arzt,    sagte 
her,    gehört    zum   Kranken,      Nach    dem    Gymnasion    des 
I  Kynosarges,  in  dem  er  lehrte,   erhielten  er  und  seine  An- 
f'hflnger   den    Namen  KyniKer,    der  ja  auch  insofern  sehr 
passend    war,    als    sie    wirklich    wie    die  Hunde    lebten 
und  sich  mitunter  darin  gefielen,  eine  wahrhaft  hündische 
Verachtung  allen  Anstandes  zur  Schau  zu  tragen.     Frei- 
lich vermochte  Antisthenes  bei  der  strengen  Lehensweise, 
die  er  forderte,   nur   eine   kleine  Zahl   von  Schülern   um 
sich  zu  sammeln.     Der   bedeutendste   darunter  war  Dio- 
genes aus  Sinopc,  der  seinen  Meister  an  Bedürfnislosigkeit 
noch   übertraf.     I^s  hat  auf  manche   einen  dämonischen 
Zauber  geübt;  wie  denn  der  Thebaner  Krates  sein  grosses 
Vermögen  wegirab,  um  das  entsagungsvolle  Leben  seines 
Lehrers  Diogenes   zu   teilen   und   wie   dieser  in  Lumpen 

■  mit  dem  Bettelsack  auf  dem  Rücken  als  Tugendprediger 
I  durch  die  Welt  zu  ziehen.  Dann  verfiel  die  Schule,  und 
p  sie  ist  endlich  in  die  Stoa  aufgegangen,  die  ihr  vieles 
I  verdankt. 


\'on  diesen  Extremen,  wie  sie  in  der  IcrnischeD  und 
Icyrenaeischen  Ethüc  ihren  AusdrucL  gefunden  haben,  hat 
Piatons  Schüler  Aristoteles  sich  frei  gehalten,  als  er  naeb 
Überwindung  der  theologischen  Richtung  seines  Meisters 
selbst  daran  ging,  ein  ethisches  System  auf  autonomer 
Grundlage  aufzustellen.  Auch  er  ist  allerdings  überzeugt, 
dass  das  höchste  Gut  in  der  Gliictseligbeit  besteht;  denn 
das  Ziel  aller  menschlichen  Thatigkeit  ist  das  Gute,  letztes 
Ziel  aber  bann  nur  das  sein,  was  um  seiner  selbst  willen 
angestrebt  wird,  und  das  ist  eben  nach  der  übereinstim- 
menden Meinung  aller  die  Glückseligkeit,  Um  sie  er- 
reichen zu  können  ist  der  Besitz  äusserer  Güter  eine 
notwendige  Vorbedingung;  aber  die  Glückseligkeit  be- 
steht keineswegs  in  dem  Genuss  dieser  Güter,  sond<;rn 
in  einer  vemunftgemassen  Thatigkeit,  die  immer  innere 
Befriedigung  zur  Folge  hat.  L'nd  zwar  ist  es  die  Be- 
schäftigung mit  der  Wissenschaft,  die  uns  das  höchste 
Glück  gewährt;  sie  allein  vermag  den  Menschen  über 
sich  selbst  hinauszuheben  und  ihm  Anteil  zu  geben  an  der 
Seligkeit  der  Götter.  Ihr  zunächst  steht  das  praktische 
Handeln,  die  eigentlich  menschliche  Thatigkeit,  und  darum 
der  hauptsächlichste  Gegenstand  der  Ethik.  Nun  besteht 
unsere  Seele  aus  Intellekt  und  Willen;  der  Intellekt  lehrt 
uns  erkennen,  was  recht  ist,  aber  mit  dieser  Erkenntnis 
allein  ist  es  noch  nicht  gethan,  unser  Wille  muss  durch 
Übung  dahin  gebracht  werden,  der  Vernunft  zu  gehorchen. 
Nur  auf  diese  Weise  kann  die  „Tugend"  erworben  werden, 
das  heisst  die  Beschaffenheit  der  Seele ,  die  uns  zum 
richtigen  Handeln  befähigt.  Und  zwar  kommt  es  beim 
Handeln  darauf  an,  die  rechte  Mitte  zu  finden  zwischen 
den  Extremen,  nach  denen  unsere  Begierden  hindrangen. 
Das  alles  ist  nun  aber  zu  einem  glücklichen  Leben  noch 
nicht  ausreichend;  denn,  wie  Aristoteles  sagt,  „niemand 
wird  ohne  Freunde  leben  wollen,  wenn  er  auch  alle 
andern  Güter  besässe".  Erst  die  Freundschaft  also  macht 
die  Glückseligkeit  zu  einer  vollendeten.  Die  Erörterung 
hierüber  führt  Aristoteles  zur  Untersuchung  des  Staats- 
lebens, die  für  ihn  mit  der  Ethik  aufs  engste  verbunden  ist. 


Etbik  und  Staal sichre  des  Aristoteles. 


Aristoteles  politische  Ideale  sind  im  wesentlichen 
seines  Lehrers  Piaton.  Nur  gebildete  ilanncr  sind 
hig  im  besten  Staat  Bürger  zu  sein,  und  da  Handarbeit 
und  Bildung  sich  ausschliessen,  so  sollen  im  Idealstaat 
Ackerbau  und  Gewerbe  von  Sklaven  oder  auch  von 
Metoeken  betrieben  werden,  die  Bürger  aber,  ganz  wie 
bei  Platon,  nur  dem  Kriegsdienste,  den  Regierungsge- 
Schäften,  und  in  freier  Müsse  wissenschaftlicher  Arbeit 
ijSich  widmen.  Natürlich  fordert  auch  Aristoteles  Er- 
hebung der  Bürger  durch  den  Staat ;  an  politischen  Rechten 
[ollen  alle  Bürger  einander  gleich  sein,  die  Bekleidung 
der  Staatsümter  aber  soll  denen  vorbehalten  bleiben,  die 
ein  höheres  Alter  erreicht  haben.  Mag  indess  Aristoteles 
in  seiner  Jugend  von  der  Realisierbarkeit  eines  solchen 
Staatsideals  überzeugt  gewesen  sein,  so  hat  er  doch  spJller 
erkannt,  dass  eine  Verfassung  überhaupt  nicht  künstlich 
ins  Lehen  gerufen  werden  kann,  sondern  dass  die  Staats- 
jarm  abhangig  ist  von  den  gegebenen  VerhtUmissen;  eine 
Monarchie  ?„  B.  ist  nur  da  möglich,  wo  ein  Geschlecht 
lurch  Ansehen  und  Reichtum  weit  über  alle  anderen 
■vorragt,  eine  Aristokratie  nur  da,  wo  die  Menge  noch 
Bit  Ehrfurcht  zu  den  Vornehmen  aufblickt;  eine  ,.Politie'' 
&ur,  wo  ein  zahlreicher  und  kräftiger  Mittelstand  besteht. 
:  ist  offenbar  diese  Erkenntnis  gewesen,  die  Aristoteles 
'Veninlasst  hat,  die  Darstellung  des  Idealstantes  sei  es 
überhaupt  nicht  vollständig  auszuarbeiten,  sei  es  später 
wieder  zu  streichen,  sodass  in  der  uns  erhaltenen  Politik 
nur  der  Abschnitt  über  die  Grundbedingungen  des  Staates 
md  ein  Teil  des  Abschnittes  über  die  Erziehung  eine 
^elle  gefunden  haben.  Bei  weitem  der  grösste  Teil  des 
Werkes  ist  der  Betrachtung  der  bestehenden  Staatsver- 
jsungen  gewidmet.  Dabei  wird  an  der  spartanischen 
md  kretischen  Verfassung,  die  Platon  unter  diesen  am 
»Ochsten  gestellt  hatte,  eine  scharfe  Kritik  geübt,  was 
reilich  jetzt,  nach  dem  Zusammenbruch  der  spartanischen 
Jit  durch  den  Schlag  von  Leuktra,  recht  wohlfeil  war. 
1  übrigen  können  auch  die  bestehenden  \*erfassungen  gut 
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sein,  stifem  nur  die  Macht  nicht  zum  Vorteil  der  re^e- 
renden  Klasse  alteio,  sondern  zum  Vorteil  aller  Bürger 
gehaadbabt  wird:  ob  die  Staatsgen-alt  dabei  in  den  Händen 
eines  einzelnen,  einer  Minderheit,  oder  sämtlicher  Bürger 
liegt,  kommt  daneben  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 
So  ergeben  sich  (Qr  Aristoteles  sechs  Verlassungen;  drei 
richtige,  die  das  Wohl  aller  im  Auge  haben:  Königtum, 
Aristokratie,  Politie,  imd  drei  verfehlte:  Tyrannis,  Olig- 
archie, Demokratie,  die  nur  auf  den  Voneil  der  herr- 
schenden Klasse  berechnet  sind.  Diese  schematische  Ein- 
teilung kann  nun  freilich  nicht  konsequent  festgehalten 
werden.  Denn  eine  konstitutionell  beschrankte  Monarchie 
lasst  Aristoteles  überhaupt  nicht  als  Königtum  gelten ; 
ein  unumschränktes  Königtum  aber  wird,  wie  die  mensch- 
liche Natur  nun  einmal  ist,  notwendig  zur  Willkürherr- 
Schaft,  die  sich  wohl  die  knechtisch  gesinnten  Barbaren 
Asiens,  nicht  aber  freie  Hellenen  gefallen  lassen  können. 
Es  mtlsste  denn  sein,  dass  einmal  ein  Mann  aufstände, 
der  allen  übrigen  an  Tüchtigkeit  so  überlegen  wfire,  dass 
er  wie  ein  Gott  unter  den  Menschen  wandelte;  dem 
mUsste  man  dann  freilich  unbedingt  gehorchen,  und  das 
würde  die  beste  aller  denkbaren  Verfassungen  sein.  Es 
ist  möglich,  dass  er  dabei  an  Philipp  und  Alexander  ge- 
dacht hat;  aber  er  wusste  natürlich  sehr  wohl,  dass  mit 
so  seltenen  Ausnahmen  unter  gewöhnlichen  Umstanden 
nicht  zu  rechnen  ist.  Ebenso  so  schwer,  vielleicht  noch 
schwerer  wird  die  Aristokratie,  „die  Herrschaft  der  sitt- 
lich tüchtigsten",  zu  realisieren  sein;  und  so  bleibt  denn 
praktisch  als  richtige  Verfassung  allein  die  Politie  übrig, 
die  Herrschaft  des  Mittelstandes.  Aber  auch  die  „ver- 
fehlten" Verfassungen  sind  keineswegs  schlechthin  ver- 
werflich; sie  können  vielmehr  ganz  erträglich  sein,  wenn 
sie  den  verwandten  „richtigen"  Verfassungen  angenähert 
werden;  die  Tyrannis  dem  Königtum,  dadurch,  dass  der 
durch  Gewalt  zur  Herrschaft  Gelangte  für  das  allgemeine 
Wohl  sorgt;  die  Oligarchie  der  Aristokratie  durch  Für- 
sorge für  die  unteren  Stände;  die  Demokratie  der  Politie 


■M 


AristQtclet  Slaalilehi«. 


411 


irch  Beschränkung   der  Willkür   der  Menge.     Das  ent- 
|.6pricht   auch    dem  Vorteil    der   Regierenden    selbst,    wie 
durch  eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Ursachen, 
von  denen  die  Verfassungsänderungen  herbeigeführt  wer- 
den, auslührlich  nachgewiesen   wird.     Dabei  werden  die 
GrundzÜge    einer  Theorie    des    Staatsrechts    entwickelt ; 
die  Staatsgewalt   in   ihre   drei  Zweige  eingeteilt,  die  be- 
schliessende,  ausübende  und  richterliche  Gewalt,  und  die 
einzelnen  Behörden  besprochen.     Es  sind  namentlich  diese 
Abschnitte,  die  dem  Werke  seinen  bleibenden  Wert  geben. 
Freilich  ist  Aristoteles  noch  ganz  befangen  im  Bann  der 
-Anschauungen    der  Zeit,    an    deren  Ende    er    steht;    der 
['Staat   ist   für  ihn   noch  immer  die  Einzelstadt  (ttöXh;)  mit 
irem  Gebiete;    er  sieht  nicht,   wie  diese  Staatsform  sich 
iberlebt    hat,    wie    überall  Bundesstaaten    entstehen,    bei 
IPenen  die  Stadtsouverilnität  zu  Gunsten  der  Centralgewalt 
«schränkt  wird ;  er  hat  kein  Auge  für  das  Emporwachsen 
der  makedonischen  Grossmacht,   der  doch   seine    eigene 
Vaterstadt  Stageiros  angehörte,  und  obgleich  eben  in  den 
Jtthren,   in  denen  die  „Politik"  ausgearbeitet  wurde,  oder 
[hre  jetzige  Gestalt  erhielt,  ganz  Hellas  unter  der  make- 
fäonischen  Oberherrschaft   geeinigt   war   und    die  geeinte 
"Nation  ihre  Waffen  siegreich  nach  Asien  trug.     Oder  es 
finden  sich   doch   nur  ganz  vereinzelte  Ansätze  zu  einer 
richtigeren  Erkenntnis,    die    aber   auf  das    System    ohne 
yeden  Einfluss  bleiben.     Ebenso  wenig  hat  Aristoteles  es 
pffermocht,   sich   über  die  zu  seiner  Zeit  bei  der  grossen 
Menge  geltende  Anschauung  zu  erheben,  dass  die  Sklaverei 
pine  notwendige  Einrichtung  sei;  ja   er  bemüht  sich,  die 
sittliche  Berechtigung   der  Institution    nachzuweisen   und 
Verwickelt   sich  in    diesem  Bestreben  in   eine  Reihe  von 
ifrugschlüsscn  und  Widersprüchen'.     Und  so  bezeichnet 
Lristoteles  Lehre  in  diesem  Punkte  einen  entschiedenen 
bückschritt  nicht   nur  gegenüber  der  Lehre  der  grossen 
Sophisten,    sondern    selbst   gegenüber    Piaton,    der   doch 
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wenigstens  die  Verknechtung  von  Hellenen  durch  Hellenen 
als  unsittlich  gebrandmarkt  hatte. 

Im  Gegensalz  zu  allen  früheren  Arbeiten  ähnlicher 
Art  ruht  Aristoteles  Staatslehre  auf  der  Grundlage  eines 
sehr  umfangreichen  induktiven  Materials,  das  er  zum  Teil 
selbst  zusammengebracht  hat ,  zum  Teil  durch  seine 
Schüler  hat  sammeln  lassen.  Er  hat  dann  diese  Samm- 
lungen durch  Publikation  der  allgemeinen  Benutzung  zu- 
ganglich gemacht.  Sie  umfassten  die  Darstellung  der 
Verfassungen  von  1 68 .  natürlich  last  ausschliesslich 
hellenischen  Gemeinden ,  doch  haben  auch  Karthago  und 
der  lykische  Bund  darunter  ihre  Stelle  gefunden.  Wie 
die  uns  erh:dtene  „Verfassung  Athens'-  zeigt,  war  zuerst 
ein  kurzer  Abriss  der  Verfassungsgeschichte  gegeben, 
woran  sich  eine  ausführliche  Darstellung  der  zur  Zeil 
geltenden  Verfassung  anschloss;  freilich  liess  die  kritische 
.Sichtung  des  Materials  vieles  zu  wünschen  übrig.  Aristo- 
teles Schüler  Theophrastos  stellte  dann  eine  ahnliche 
Sammlung  von  Gesetzen  zusammen,  die  fortan  für  die 
Rechtsgeschichte  eine  eben  solche  empirische  Grundlage 
bot,  wie  jene  andere  Sammlung  für  die  Verfassungsge- 
schichte und  das  Staatsrecht, 

Die  Inangriffnahme  eines  solchen  Riesenwerkes  svflre 
natürlich  nicht  möglich  gewesen,  wenn  es  nicht  bereits 
ausgedehnte  Vorarbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Verfassungs- 
geschichte gegeben  hatte.  Vor  allen  war  es  Athen,  dem 
die  Forschung  sich  zuwandte.  Nachdem  Hellanikos,  etwa 
um  400,  mit  seiner  ,,Atthis"  den  Anstoss  gegeben  hatte, 
entstand  allmählich  eine  ganze  Litteratur  Über  die  Ge- 
schichte und  die  Altertümer  Athens;  zu  nennen  sind  hier 
besonders  die  Werke  des  Kleidemos  (um  370 — 360)  und 
des  Androtion,  eines  etwas  älteren  Zeitgenossen  des 
Demosthenes,  der  durch  lange  Jahre  im  politischen  Leben 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hat.  Die  Grundlage 
für  diese  Arbeiten  bildeten  die  in  den  Archiven  Athens 
erhaltenen  Dokumente;  die  Anordnung  des  Stoffes  war 
annalistisch,  unter  Verzicht  auf  allen  rhetorischen  Schmuck, 
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Eine  solche  „Atthis",  vielleicht  die  des  Androlion,  liegt  der 
aristülelischen  Vcrfjissimgsgeschichte  Athens   zu    Grunde. 
I  Ahnliche  Werke    hat    es    ohne  Zweifel    auch   für  andere 
tHdte  gegeben,  wenn  wir  darüber  auch  nur  sehr  unvoU- 
andig   unterricbtel    sind;    freilich  nilll  die   Hauptthätig- 
jeit  auf  diesem  Gebiete  erst  in  das  folgende  Jahrhundert. 
Auch  sonst   begann    die  Geschichtschreibung  neben 
tifen  Kriegen   und  Staatsaktionen   den   inneren  Zustanden 
p*össere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.     Thukydides  hatte 
Ibier   den  Weg  gezeigt  in  der  bewundernswürdigen  Ein- 
leitung,   die    er   seiner  Geschichte    des    peloponnesischen 
j-iegcs    vorausschickt.      Leider    bleibt    er  in   seiner  Ge- 
Jiichtserzählung  hinter  dem  vou  ihm  selbst  aufgeslellten 
"ideal  weit  zurück   und   beschrankt  sich  im  wesentlichen 
auf  die  Darstellung   der  Kriegsereignisse.     In    noch   viel 
höherem  Grade  ist  das  der  Fall  bei  Xenophon,  der  Thu- 
Jiydides  unvollendet  gebliebenes  Werk  fortsetzte  und  bis 
jftuf  die  Schlacht  bei  Mantineia  herabführte;  was  er  gibt, 
c  kaum  mehr  als  eine  recht  unvoUstilndige  Materiaüen- 
'  Sammlung,    Um  so  besser  zeigt  er  sich  kleineren  Aufgaben 
gewachsen;  die  Schilderung,  die  er  in  seiner  ,, Anabasis" 
von  dem  Feldzuge  des  jüngeren  Kyros  gegen  seinen  Bruder 
[_  Artaxerxes    und    von    dem    Rückzüge    der    griechischen 
löldner  nach  dem  Falle  des  Kyros  giebt,   hat  mit  Recht 
Stets  als  ein  Meisterwerk  gegolten,  ausgezeichnet  ebenso 
sehr  durch  die  Klarheit,    mit   der  die   militärischen  Ope- 
rationen   dargestellt    werden,    wie    die    einfache   Eleganz 
der  Sprache,  die  allen  rhetorischen  Prunk  verschmäht. 
Ein  grosses  Werk  über  die  assyrisch-persische  Ge- 
hichte  verfasste  um    den  Anfang  des  IV,  Jahrhunderts 
Eesias,   ein  Asklepiade    aus  Knidos,    der   von   41Ö — 398 
.eibarzt  am  persischen  Hofe   gewesen   war.     Er  schrieb 
pwa  in  der  Art  Herodots,  wobei  er,  wie  dieser,  in  gutem 
Glauben    alles    für   baare  Münze    nahm,    was    ihm   seine 
«ientalischen  Gewährsmänner  aufbanden.     Das  Ergebnis 
■  natürlich  ein  Zerrbild,  das  aber  im  wesentlichen  für 
■  Folgezeit  in   der   antiken  Historiographie  Geltung  be- 
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halten  hat,  Unti  schliesslich  kam  und  konunt  ja  auch 
wirklich  recht  wenig  darauf  an,  wie  die  assyrischen 
Könige  geheissen  ,  und  welche  Kriegsihaten  sie  ver- 
richtet haben.  Wo  er  dagegen  Selbsterlebies  erzahlt, 
zeigt  Ktesias  sich  als  guten  Beobachter;  und  kein  geringes 
Verdienst  war  es,  dass  er  dem  hellenischen  Pobtikum 
die  persischen  Zustände,  50  wie  sie  wirklich  waren,  vor 
Augen  führte,  in  ihrer  ganzen  abschreckenden  BarbareL 
Wir  werden  Ktesias  gerecht,  wenn  wir  neben  sein  Werk 
die  idealisierende  Darstellung  halten,  die  Xenophon  in 
der  Kyrupaedie  und  zum  Teil  auch  in  der  Anabasis  von 
diesen  Dingen  gegeben  hat. 

Waren  Ktesias  und  selbst  Xenophon  in  die  alte  Logo- 
graphie  zurückgefallen,  so  fand  Thukydidcs  einen  würdigen 
Nachfolger  in  PhiUstos,  dem  Minister  und  Feldherm  des 
älteren  und  jüngeren  Dionj^sios.  Er  schrieb  eine  Ge- 
schichte seiner  Heimatsinsel,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Ereignisse  seiner  eigenen  Zeit,  an  denen  er 
selbst  so  hervorragenden  Anteil  genommen  hatte.  Natür- 
lich war  ein  solcher  Mann  nicht  im  stände,  eine  völlig 
objektive  Darstellung  zu  geben ;  die  machtige  Gestalt  des 
ersten  Dionysios  stand  im  Mittelpunkt  des  Ganzen,  und 
Philistos  hat  seine  Bewundenmg  fllr  seinen  grossen  Freund 
niemals  verleugnet.  Mochte  er  dabei  hin  und  wieder 
etwas  zu  viel  thun,  so  war  das  Werk  doch  von  wahrhaft 
staatsmännischem  Geiste  getragen,  und  eine  der  be- 
deutendsten Erscheinungen  der  historiographischen  Litte- 
ratur  des  Altertums. 

Aber  noch  fehlte  es  an  einer  zusammenhangenden 
Darstellung  der  griechischen  Geschichte  in  ihrem  ganzen 
Verlauf  von  den  ältesten  Zeiten  an;  und  das  Bedürfnis  da- 
nach machte  jetzt  unabweisbar  sich  geltend.  Die  .Aufgabe, 
ein  solches  Werk  zu  schaffen,  wurde  in  Philipps  Zeit  ziem- 
lich gleichzeitig  von  zwei  Vertretern  dtr  beidt-n 
ragendsien  rhetorischen  Schulen 
von  dem  Polykrateer  Ana.\. 
dem  Isokratecr  Ephoros  aw 


menes  begann  mit  der  Theogonie  und  führte  die  Erzäh- 
lung in  ziemlich  knapper  Darstellung  (12  Büchern)  bis 
zur  Schlacht  bei  Mantineia  herunter;  in  zwei  weiteren 
Teilen  behandelte  er  ausführlicher  die  Zeitgeschichte,  die 
Regierungen  Philipps  und  Alexanders.  Das  Werk  hat  als 
lassisch  gegolten,  vermochte  sich  aber  der  ausführlicheren 
Darstellung  des  Ephoros  gegenüber  in  der  Gunst  des 
lenden  Publikums  nicht  zu  behaupten,  um  so  weniger, 
1  die  Richtung  des  Polykrates  überhaupt  von  der  iso- 
IrateJscben  Richtung  \'erdrilngt  wurde  '. 

Ephoros  war  verstündig  genug,  die  mythischen  Zeiten 
i  Seite  zu  lassen  und  seine  Erzählung  mit  der  Rückkehr 
■  Herakleiden  in  den  Peloponnes  zu  beginnen,  die  er 
Ibr  das  erste  glaubwürdig  überlieferte  Ereignis  ansah; 
natürlich  konnte  er  nicht  umhin,  im  einzelnen  doch  viel- 
fach auf  frühere  Zeiten  zurückzugehen.  Den  Endpunkt 
des  Werkes  sollte  wahrscheinlich  der  Übergang  Alexanders 
nach  Asien  bilden;  der  Verfasser  kam  aber  nur  bis  zur 
Besetzung  von  Delphi  durch  Philomelos.  Sein  Sohn 
Demophilos  fügte  dann  den  heiligen  Krieg  und  die  folgen- 
den Ereignisse  bis  zur  Belagerung  von  Perinthos  durch 
Philipp  hinzu,  wahrscheinlich  auf  Grund  der  von  seinem 
Vater    hinterlassenen    Materialien  *,      Die    zu    seiner  Zeit 


1  Schon  Pulybios,  der  sich  sehr  cireehend  mit  Ephoros   beschädigt, 

herückiichtigt  Anaximenea    nicht    mehr,    so    wenig,    äasi   er  Ephoros   t6v 

trp(i]Tov  Kul   fiövov   iniBtBAnn^vov  td   Ka96Xou  yp&ipuv    nennt    (V  33,  ä). 

So  sind  denn  auch  nur   sehr   wenige  Fragmenle   der  Geschichte  des  Anaxi- 

nenes  auf  un&  geiangl,    und    sie    bat    auf   die  Bildung   der    uns  erhaltenen 

iKrIierening  keinen  nu:hweisbaren  Eintlusa  gehabt.  —  Die  Darstellung  im 

nTcil  (ils  irpinai  Itrroptai  citiert  bei  Athen.  VI  231c)  kann  kaum  aus- 

blichet  gewesen  sein  als  bei  Diodor,  der  mit  dem  Ende  des  XV.  Buches 

f  die  SchUchl    bei  Mantineia    kommt,    obec    seine    3   ersten   Bücher   dei 

ulalischeu  Gcichichle  widmet,  die  hei  Anaiimenes  nicht  behandelt  wai. 

•■  Die    Angabc,     duss    ichon    Anaümenes    Lehrer    Zoilos    eine    Univerbal- 

schichte  eeicbriebcn  habe    (Suidds  ZuiUoc)    beruht  duch   wohl    aur  einer 

Btnrechselung  mit  dem  Schüler;    allenfills    könnte   ja  Zoilus    die   3    er^irn 

itehcT  des  Werkes  (so  viele  nennt  Suidas)  verfksst  haben. 

■  Die   gewöhnliche  Annahme,    doss  Ephotos   selbst   bis  auf  die  Bc- 
(etung  von  Peiinthus   UetllJgegangen   sei,   den   heiligen    Krieg   aber    i 
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vorhandene  historische  und  geographische  Litteratur  hat 
Ephoros  dabei  in  ausgiebigstem  Maasse  benutzt,  zum 
grossen  Teil  in  engstem  Anschluss  an  seine  Quellen,  wie 
denn  z.  B.  seine  Darstellung  der  Perserkriege  kaum  etwas 
anderes  war,  als  ein  Auszug  aus  Herodot.  Auch  Dichter 
und  Inschriften  hat  Ephoros  vielfach  herangezogen.  Dabei 
hat  er,  wenigstens  in  der  Theorie,  ganz  richtige  kritische 
Grundsatze;  man  müsse,  so  meint  er,  ftlr  die  altere  Zeit 
die  Quellen  bevorzugen,  die  nur  die  einfachen  Thatsaehen 
geben,  da  das  Detail  der  Ereignisse  sich  nicht  so  lange 
im  Gedächtnis  erhalten  könne.  In  der  Praxis  freilich  hat 
die  Notwendigkeit,  eine  lesbare  Darstellung  zu  bieten,  ihn 
oft  weit  von  diesen  Grundsätzen  abgeführt.  Und  über- 
haupt wäre  es  sehr  unbillig,  von  einem  Griechen  dieser 
Zeit  zu  erwarten,  dass  er  der  Überlieferung  mit  demselben 
unbefangenen  Blick  gegenüberstehen  sollte,  wie  wir  heute; 
selbst  ein  Thukydides  hat  ja  dieser  Forderung  nicht  zu 
genügen  vermocht,  und  ihm  gegenüber,  der  z.  B.  den 
troischen  Krieg  als  ein  völlig  historisches  Ereignis  be- 
trachtet, bezeichnet  Ephoros  Forschung  immerhin  einen 
wesentlichen  Fortschritt '.  In  anderer  Beziehung  freilich 
steht    Ephoros    hinter  Thukydides    weit    zurück.     Dieser 

behandelt  habe,  ist  ja  offenbar  widersinnig.  Wenn  es  also  richtig  ist,  dass 
das  ganze  Werk  bis  zur  Belagerung  von  Perinlhos  30  Bücher  umfasst 
(Diod.  XVr  76),  und  Demophilos  im  30.  Buche  von  dem  Tempelraube  der 
Phokier  er/ähtl  hat  (Ephor.  fr.  155  bei  Athen.  V[  232.!,  vergl.  Diod.  XVI 
U),  so  könnte  Demopbilos  nur  eine  kurze  Ski/ie  der  Zeil  von  ;J57— Ml 
eegeben  haben.  Da  indess  der  bloiKicFM6<;  von  Mantineia  (^84)  im  20.  (fr. 
13K1,  die  Schlacht  bei  Manlineia  (3G2)  im  25.  Buche  erzählt  war  (fr.  146a), 
können  die  wenigen  Jahre  von  dieser  Schlacht  bis  zur  Besetzung  von  Delphi 
kaum  mehr  als  ein  Buch  gefüllt  haben  und  der  phokiselic  Krieg  halte  etwa 
mit  dem  27.  Buche  begonnen.  Wir  müssten  dann  allerdings  annehmen, 
dass  die  Buchiahl  entweder  bei  Diodor  oder  (wahrscheinlicher)  bei  .•Vlhenaeos 
verderbt  ist. 

1  Das  VerdammungsQTteit,  das  jetil  Ephoros  gegenüber  Mode  ist, 
schein!  mir  sehr  wenig  gerechtfertigt;  es  würde  eventuell  Thukydides  Ar- 
thaeologie  ganz  ebenso  ireffen.  Thukydides  ist  freilich  gegen  Ephoros 
dadurch  im  Vorteil,  dass  sein  Werk  uns  im  Original  erhalten  ist,  während 
wir  von  Ephoros  nur  ms  iweiter  oder  dritter  Hand  Kenntnis  haben. 
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er  ein  praktischer  Siaatsmjmn  und  Milit.lr,  Ephoros  ein 
betör,  der  für  poHtischt;  und  militärische  Vorgänge  nm^ 
lässiges  Verständnis  besass,  Doeh  that  dieser  Mangel 
I  Erfolge  des  Werkes  keinen  Abbruch ;  waren  doch 
■  Leser,  l^r  die  es  bestimmt  war,  in  solchen  Dingen 
eist  noch  viel  unwissender  als  der  Verfasser.  Und 
»boros  gab,  was  das  damalige  Publikum  brauchte:  ein 
Hches  Material,  bequem  zusammengestellt,  in  lesbarer, 
Zeitgeschmack  entsprechender  Darstellung.  So 
urde  sein  Werk  die  Quelle,  aus  der  alle  Gebildeten  ihre 
Efstorische  Kenntnis  schöpften,  und  die  altere  griechische 
schichte  hat  seitdem  im  Bewusstsein  der  Nation  so 
feiter  gelebt,  wie  Ephoros  sie  geschildert  hatte. 

Wie  in  der  Darstellung  der  alteren  Geschichte  durch 
Ephoros,  so  wurde  Anaximenes  in  der  Darstellung  der 
Zeitgeschichte  in  den  Schatten  gestellt  durch  einen  andern 
Schüler  des  Isokrates,  Theopompos  aus  Chios  (geboren 
l  380).  Sein  Vater  Damasistratos,  einer  reichen  und 
Eomehmen  Familie  angehörig,  wurde  wegen  lakonischer 
Sympathien  verbannt,  als  Chios  nach  der  Erhebung  Thebens 
im  Bunde  mit  Athen  den  Krieg  gegen  Sparta  begann, 
und  der  Sohn,  der  noch  in  der  ersten  Kindheit  stand,  be- 
gleitete den  Vater  in  die  Verbannung.  Doch  öffnete  der 
Frieden,  der  bald  darauf  mit  Sparta  geschlossen  wurde. 
Theopompos  wieder  die  Heimat,  um  so  mehr,  als  Dama- 
islratos  inzwischen  gestorben  war.  Der  heranwachsende 
pngling  bildete  sich  dann  unter  Isokrates  Leitung  in 
Athen  zum  Redner  aus.  Bei  seinen  glanzenden  Ver- 
mögensumständen brauchte  er  allerdings  seine  Kunst  nicht 
zum  Broderwerh  auszuüben ;  wohl  aber  brachte  er  seine 
jpideiktischen  Reden  in  allen  Hauptstädten  der  griechi- 
;hen  Welt  zum  Vortrag  und  gewann  damit  panhelleni- 
Jien  Ruhm.  Bei  der  Konkurrenz,  welche  die  karische 
hlrstin  Artcmisia  fUr  einen  Panegyrikos  auf  ihren  ver- 
Jorbenen  Gatten  Maussollos  ausschrieb ,  blieb  Then- 
mpos  der  Sieg  über  die  ersten  Prunkredner  dieser 
Auch  an  dem  politischen  Leben  seiner  Vaterstadt 
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nahm  er  als  Führer  der  oligarchischen  Partei  lebhaften 
Anteil:  sein  demokratischer  Gegner  war  hier  Theokritos, 
gleichlaUs  ein  hochbegabter  Redner  der  tsokrateischen 
Richtung,  ein  Mann,  der  sich  aus  dOrCtigen  Verhältnissen 
zu  Macht  und  Reichtum  emporgeschwungen  hatte.  Da 
Alexander  bei  der  Eroberung  loniens  sich  auf  die  De- 
mokratie stüzte ,  sah  Theopompos  steh  in  die  Oppo- 
sition gedrängt  und  wurde  schliesslich  verbannt;  er 
richtete  nun  an  Alexander  jene  berühmten  ^chüschen 
Briefe",  in  denen  er  mit  rücksichtslosem  Freimut  die 
Missstande  offen  legte,  die  während  der  Abwesenheit  des 
Königs  auf  dem  indischen  Feldzuge  im  Reiche  eingerissen 
waren.  Das  Restitutionsedikt  Alexanders  muss  auch  ihm 
die  Rückkehr  geöffnet  haben;  während  der  Wirren  nach 
Alexanders  Tode  aber  war  er  von  neuem  zu  fliehen  ge- 
zwtmgen  und  fand  nach  längeren  Irrfahrten  endlich  Auf- 
nahme bei  Ptolemaeos  von  Aegypten  '. 

Ein    solcher  Mann  musstc    sich  unwiderstehlich  zur 

»  Die  Hanptstdtc  über  Theopompos  Leben  (Plnt.  Bibl.  cod.  176 
S.  120)  iit  itark  verwint;  Photios  ball  die  XiOKal  JmoToXal  Tbeoporaps 
aa  Alexander  fär  Briefe  des  Königa  an  die  Chier.  Die  Angabe,  dass 
Theopomp  bei  Alexanders  Übergang  nach  Aüien  (Archon  Euaenelos  336,4) 
45  Jahre  alt  wai-,  d.  h.  Ol.  110,  1,  340/39,  in  der  dxu^  sland,  ist  davon 
ganz  unabhäDgig,  and  must  ungefähr  ricblig  sein,  da  Tbeopomp  schon  bei 
MJOitolloa  Tode  (ca.  302}  ein  bedeutender  Rednet  war,  seine  Philipfika 
aber  eiat  nach  Aleiaodet«  Tod,  aUo  an  320  oder  noch  spiler  berausge- 
geben  baL  Die  abweichende  Angabe  des  Suidas  (Ol.  93)  hat  dem  gegen- 
über  gar  kein  Gewicht.  Die  Verbann ong  von  Tbeoporaps  Valer  inl 
XaKurviOMi^  ""■"  "'"  <''*  Z'<'  ^^''  Schlacht  bei  Naios  erfolgt  sein;  der 
Friede  mit  Sparta  von  374,  oder  spätestens  das  369  geschlossene  Bündnis 
zwischen  Sparta  and  dem  attischen  Seebande  musste  Tbeopomp  die  Rück< 
kehr  ermöglichen.  Aach  bezeugt  Theopomp  ja  selbst,  dass  er  im  Wobl- 
Uand  aofgewachsen  iil;  und  wie  hätte  er  in  Athen  bei  Isokrates  studieren 
können,  wenn  er  aus  dem  mit  Athen  verbündeten  Cbios  verbannt  war? 
Jedenfalls  aber  muss  er  in  die  Heimat  lUrückBekehrt  sein,  nachdem  dort 
durch  Mauisollos  wieder  die  Oligarchie  zur  Herrschad  gekommen  war. 
Theopomps  politische  Tbätigkeit  ist  bezeugt  durch  Strab.  XIV  646,  Suid. 
Ö€äKpiTo;;  wenn  sie  aber  auch  nicht  bezeugt  wäre,  würden  wir  sie  aus  der 
Stellung  seines  Vaters,  aus  den  chiischen  Briefen  und  aus  Tbeopomps 
Verbannung  nach  Alexanders  Tode  erschliessen  müssen. 
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Beschicbtschreibung  hingezogen  fühlen.  Es  war  Thuky- 
ides,  dem  er  sich  dabei  zunächst  anschloss;  er  gab  eine 
Fortsetzung  von  dessen  unvollendet  geblitbenem  Werke, 
das  er  bis  zur  Schlacht  bei  Knidos  hcrabführtc,  jenem 
unheilvollen  Tage,  an  dem  Hellas  unter  persischen  Ein- 
fluss  sich  beugen  musste.  Als  dann  Philipp  endlich  den 
Traum  aller  wahren  hellenischen  Patrioten  erfüllt  hatte, 
als  Griechenland  einig  war  und  der  Kampf  gegen  die 
Barbaren  aufs  neue  begann,  da  schritt  Theopompos  dazu, 
das  Bild  der  grossen  Zeit,  die  er  mit  durchlebt  hatte, 
_deren  bedeutendsten  Miinnern  er  persönlich  nahe  getreten 
Vnr,  der  Mit-  und  Nachwelt  in  einem  umfassenden  Werke 
l^orzuführen.  Den  leitenden  Faden  dafür  bildeten,  wie  es 
icht  anders  sein  konnte,  die  Thaten  Philipps;  aber  die 
U'stellung  erweiterte  sich  zu  einem  Weltgemfllde,  das 
iiles  begriff,  was  überhaupt  in  dieser  Zeit  im  ganzen 
ITtnkreis  der  hellenischen  Welt  von  Kypros  und  Aegypten 
■is  nach  Sicilien  hin  an  denkwürdigen  Ereignissen  vor- 
[efallen  war.  Dabei  wurde  keineswegs,  wie  noch  Thu- 
ydides  gethan  hatte,  nur  die  Kriegsgeschichte  berück- 
Uchtigt,  sondern  Theopompos  wendete  auch  der  inneren 
Geschichte  in  nicht  geringerem  Grade  seine  Aufmerksam- 
keit zu;  berühmt  und  in  spaterer  Zeit  viel  benutzt  war 
namentlich  sein  Versuch  über  die  Demagogen  Athens, 
Grosses  Gewicht  legte  er  auf  die  psychologische  Analyse, 
md  er  ist  hier  tiefer  eingedrungen  als  irgend  ein  Historiker 
tor  ihm.  Dass  er  dabei  nur  zu  oft  in  den  Ton  des  Moral- 
Wedigers  fiel,  ist  natürlich  in  einer  Zeit,  wo  ethische 
Fragen  im  Vordergrunde  des  philosophischen  Interesses 
standen;  und  ebenso  natürlich  ist  es,  dass  er  dabei  mehr 
zu  tadeln  als  zu  loben  fand.  Sein  lebhaftes  Temperament 
riss  ihn  mitunter  zu  maasslosen  Inveciivcn  und  Über- 
treibungen hin;  aber  er  war  wenigstens  nach  Kräften 
bemüht,  Licht  und  Schalten  gleich  zu  verteilen  und  hat 
Über  seinen  Helden  Philipp,  den  er  als  Politiker  aufs 
höchste  hewunderle,  ebenso  schonungslos  die  Wahrheit 
gesagt    oder    was    er   dafür   hielt,    als  über    irgend  einen 
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(«mcbe  Mjrtboi  in  der  An  Plitaas  xa  gctea,  kK  Tkeo- 
poogw»  Mdii  V6r;<iiiiiahi.  Dm  alles  wvde  TOrytragea 
ia  dem  TcAm  Glänze  ief^ratäscfaer  Dictko,  aber  nat  encfli 
Fcner  der  Spradie,  wie  es  der  Ueisttr  ^■»— »»*«  orridK 
hat.  Nodi  wir  ahnen  aus  Jen  Tifliiaiiii.  dass  aas  hier 
ekKs  der  bcrroi  i  agfodaen  Werke,  TiriBricht  das  Haqit- 
verk  der  faeUeiüscben  Hiätorio^rapfaic  Teslovea  ist '. 

ZHtgeschicäte  sclimi>  auch  Kaffistbeocs  ans  Otftith. 
ein  Verwandter  de>  Anstoteles,  und  dessea  Scfaffler  äa 
I'bilascppbie  und  Rbelorik.  Er  begann  sein  Werk  mit  de^ 
Frieden  des  Antaliddaf'  and  ging  herab  bis  auf  den  pbo- 
kiscben  Kneg;  hier  wurde  die  Arbeit  unterbrochen,  da  der 
Verlasser  von  Alexander  die  Aufforderung  erhielt,  sich 
auf  dem  Zuge  nach  Asien  dem  küntgilchen  Hanptijuartiei' 
anznschtiessen.  Kallisthenes  begann  nun  sogleich,  noch 
wahrend  des  Feldzuges,  die  grossen  Ereignisse  2a  schDdem^ 
deren  Zeuge  er  gewesen  war.  Xatürlich  wurJe  sein  Werk 
zu  einem  begeisterten  Panegyrikos  auf  den  makedonischen 
König;  als  freilich  Alexander  nach  dem  Siege  sich  mehr 
und  mehr  persischem  Wesen  ergab  und  gönliche  Ehren 
beanspruchte,  trat  er  dem  mannhaft  entgegen,  und  hat 
seinen  Freimut  mit  dem  Tode  gebßsst  '327'.  Er  schrieb 
als  Rhetor,  und  spatere  Kritiker  haben  die  Farbenpracht 
seiner  Sprache  als  Schwulst  getadelt,  wahrend  sie  die 
Zeitgenossen  zur  höchsten  Bewunderung  hinriss :  dabei 
aber  war  Kailisthenes  sehr  wohl  im  stände,  militärische 
Operationen  korrekt  zu  beschreiben,  imd  die  Vorwürfe, 
die  ihm  auch  in  dieser  Beziehung  gemacht  worden  sind^ 

'  Gliniende  Charaktensiik  bei  Dionys.  v.  Halik.  an/'s™/.  6  S.  782tr. 
Von  ntrUCTcn  vcrgl.  Blisi  All.  Birtdt.  II  S,  STOff.,  Riese  Drr  Htsleriitr 
Thtep<,mpo$,  Fltcktistn,  Jahrb.  1S70  S.  670,  Hiracl  Rh.  JUui.  47  (1892) 
S.  3Ö9ff,,  Rohile  ebcnd.  4H  II893)  S.  IlOff.  tber  Theopomp  als  PoHüker 
oben;  Offiiiei  i»t  er  allerdiogs  nicht  gewesen,  und  Polybios  tadelt  seine 
L'nkenDtnis  id  militiTiichcn  Dingen  (Xll  2ht  5);  vie  wdl  dies  Urteil  be- 
rechligt  ist,  miiii  dahingettdlt  bleiben. 
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laben  in  der  Hauptsache  keint;  Berechtigung.  Jedenfalls 
leibt  er,  bei  all  seinen  Mangeln,  einer  der  bfdeutend- 
ten  griechischen  Historiker,  und  sein  Werk  hat  auf  die  Ge- 
ttiltung  der  Überlieferung  über  die  Feldzügc  Alexanders 
i  tiefgehendsten  Einfluss  geübt  '. 

Die  beschreibende  Erdkunde  war  von  jeher  mit  der 
kschichtschreibung  Hand  in  Hand  gegangen.  So  hatte 
iion  Hekütaeos  neben  der  griechischen  Urgeschichte 
Ine  Erdbeschreibung  verfasst;  Herodot  und  Hellanikos 
Intten  in  ihren  historischen  Werken  ein  reiches  geogra- 
bisches  und  ethnographisches  Material  verarbeitet ;  Ktesias 
:gab  zum  ersten  male  eine  Beschreibung  des  Wunderlandes 
Indien,  in  der  freilich  richtige  Angaben  und  Fabeln  bunt 
durcheinander  standen.  Um  den  Anfang  des  IV.  Jahr- 
hunderts verfassten  Dfimastes  aus  Sigeion  und  Phileas 
i  Athen  Erdbeschreibungen  in  der  Art  des  Hekataeos, 
ler  mit  viel  reicherem  Detail.  Endlich  widmete  Hphoros 
^r  Erdkunde  zwei  Bücher  seines  grossen  Geschichts- 
^erkes,  die  uns  zum  Teil  in  der  metrischen  Bearbeitung 
fes  sog.  Skymnos  von  Chios  erhalten  sind,  Ein  Auszug 
aHUs  einer  Länderkunde  aus  dieser  Zeit  ist  die  Küsten- 
beschreibung  (irtpiirXou^)  des  sog.  Skylax  von  Karyanda, 
die  allerdings  nichts  weiter  bietet  als  eine  nackte  Aufzah- 
lung von  geographischen  Namen  und  Distanzangaben; 
und  auch  Avienus,  der  um  das  Ende  des  IV.  Jahrhunderts 
n.  Chr.  eine  Geographie  in  Versen  schrieb,  hat  für  die 
Schilderung  der  Küsten  des  Mittelmeers  ein  Original  aus 
dem  IV.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  zu  gründe 
gelegt  ^, 

Der  äussere  Umfang  der  geographischen  Kenntnisse 
hat  sich  in  der  Zeit  von  Hekataeos  bis  auf  Ephoros  nicht 

'  Vergl.  da<  eindge  uns  erhillene  lungere  Fragment,  die  Beschtei- 
ler  Schlacht  bei  Itsoi,  mil  den  übngen  Berichten  über  dieie  SchUchl. 
•  Berger  Gese^ichlt  dtr  vistenichaflUihcn  ErJkunJe  der  Griecktn 
t  n,  Leipzig  18fl7.  1RK9.  Eine  dem  heutigen  Stande  der  WiHfnwhaß 
Dtiptechcnde  Gescliichte  der  beschreibenden  Erdkunde  lici  den  Griechen 
Alt  uns  leider  mich  immer.  Über  Avienua  luletit  Kimer  in  Puit  StuJi 
«fiel  n  (Pisa  \m^)  aWiT.  -HJSir.,  Mim  Rh.  Mas.  50,   IB95,  .^31  IT. 
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wesentlich  enreilert;  erst  die  Eroberung  Asiens  dorch 
Alexander  hat  hier  eine  neoe  Epoche  berbeigefiJhn.  Um  so 
folgenschwerer  war  es,  dass  im  Laufe  des  I\'.  Jahrhunderts 
die  pythagoreische  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 
endlich  zur  allgemeinen  Annahme  gelangte.  Damit  war 
die  Grundlage  zu  einer  wissenschaltlichen  Erdkunde  ge- 
geben, um  deren  Ausbildung  sich  die  Mathematiker  Eu- 
kiemon  aus  Athen  in  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges^ 
Eudoxos  aus  Knidos  und  der  Pythagoreer  Archytas  aus. 
Tarent  in  Piatons  Zeit  Verdienste  erwarben.  Man  begann, 
die  geographische  Breite  gegebener  Punkte  auf  der  Erd- 
oberfläche zu  bestimmen  und  versuchte  dann  weiter,  aus 
der  Distanz  zweier  auf  demselben  Meridiane  gelegenen 
Orte  von  bekannter  Breite  den  Umfang  der  Erde  zu  be- 
rechnen. Dass  diese  Versuche  zunächst  sehr  unvoll- 
kommen ausfallen  mussten,  ist  bei  der  Beschaffenheit  der 
zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  natürlich;  man  schätzte 
den  Umfang  der  Erde  auf  400000  Stadien  (.etwa  74000  Km.), 
also  fast  um  das  doppelte  zu  hoch '.  Immerhin  ist  es 
etwas  grosses,  dass  diese  Aufgabe  überhaupt  in  Angriff 
genommen  wiu-de. 

Auch  die  astronomischen  Lehren  der  Pythagoreer  ge- 
wannen jetzt  immer  mehr  Boden.  Allerdings,  die  An- 
nahme eines  Centralfeuers  und  einer  Gegenerde  (oben  1 
588)  war  wissenschaftlich  nicht  mehr  zu  halten,  und  wurde 
denn  auch  von  dem  Pythagoreer  Ekphantos  aus  Syrakus 
aufgegeben  und  durch  die  Lehre  der  Umdrehung  der  Erde 
um  ihre  eigene  Achse  ersetzt,  wobei  die  Erde  als  das. 
Centrum  der  Welt  betrachtet  wurde.  Plaion  hat  sich  in 
seinen  letzten  Jalu-en  dieser  Theorie  angeschlossen  *,  und 

'  Tanncr>-  Ktchirchu  i«r  rkUtorit  dt  eastrvnomii  anäenni  (Pari» 
1H931  S.  lOSff.  Ober  Archylas  Erdmessung  Hörn.  Carm.  I  2S,  If.;  schon 
bei  Arisloph.  Wolkin  20111.  wird  das  Ptoblem  der  Etdcnessung  erwähnt; 
eeringschäuiger  Ausspruch  PUtons  darübet  Phiuäun  108c.  Über  EukttmoA 
uud  Eudoxos  Berger  a.  a.  O.  II  UGIf. 

'  Baa  itl  doch  wofal  die  einzig  zulässige  Erklärung  der  vielum- 
Krillenen  Stelle   Tim.  40  b. 
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jein  Schüler  Herakleides  aus  dem   politischen   Herakleia 
ihm    nicht    nur    hierin    gefolgt,    sondern    liess    sogar 

Sie  beiden  inneren  Phmeten  Merkur  und  Venus  sich  um 
die  Sonne  bewegen,  nahm  also  bereits  das  System  Tycho 
de  Brahes  voraus'.    Die  grosse  Mehrzahl  der  Astronomen 

^er  verhielt  sich  gegen  diese  Ansichten  ablehnend, 
Eudoxos  von  Knidos  Hess  die  Erde  wieder  unbewegt  im 

Hittelpunkt  der  Welt  ruhen;  um  sie  kreisen  die  andern 
melskörper  auf  27  concentrischcn  Sphären,  die  zu- 
sammen in  je  24  Stunden  ihren  Umlauf  um  die  Erde 
vollenden,  ausserdem  aber  noch  jede  ihre  besondere  Eigen- 
bewegung besitzen.  Die  ftusserste  dieser  Sphären  wird 
von  den  Fixsternen  eingenommen;  die  Bewegung  der  5 
Planeten  wird  durch  je  4.  die  Bewegung  von  Sonne  und 

Uond  durch  je  3  Sphären  hervorgebracht.  So  scharf- 
inig  dies  System  entworfen  war,  es  genügte  doch  nicht, 
alle  Unregelmässigkeiten  der  scheinbaren  Planeten- 
bahnen zu  erklären;  der  athenische  Astronom  Kallippos 
fügte  darum  noch  weitere  7  Sphären  hinzu,  und  Aristo- 
teles brachte  die  Zahl  der  Sphären  gar  auf  56  *.  Trotz 
dieser  Mangel  ist  das  System  des  Eudoxos  fast  allgemein 
in  Geltung  geblieben,  bis  Apollonios  von  Perge  mit  seiner 
Lehre  von  den  Epicykeln  hervortrat;  erst  seit  Hipparchos 
wurde  es  definitiv  aufgegeben.  Auch  sonst  hat  Eudoxos 
sich  um  die  Astronomie  bedeutende  Verdienste  erworben; 
die  Einteilung  des  gestirnten  Himmels  in  Sternbilder,  der 
wir  noch  jetzt  folgen,  geht  in  der  Hauptsache  auf  ihn 
zurück'. 

Diese  Fortschritte  der  Astronomie  sind  zum  grössten 
Teil  eine  Folge  des  Aufschwunges,  den  das  Studium  der 

jdathematik  in  dieser  Zeit  genommen  hatte.     Sie  war  die 


•  Scbiapar«Ui  I  precunori  di  Ceftmica  nt/i'  anlu-Jiiti,  fubblieai 
i  S.  Osjtrvalario  di  Birra  UI,  Mikuo  1873. 

*  Schiaparelli    Lt    tfttt    omacentriiht  di  Eudiisse,    di  Calliffa 
■iiloltU.    /•ubil.   dtW   Oiien:  dt  Brtra   IX,  .^[il^no   18Tli. 

'  Bekanntlich  «tnil  die  Oaivüfjfvu   des  Aratot   nichu   «eii«r   als 
L-poelische  Bejrlicilun^-   eiDCi   Werkes  von   Eadotos. 
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machÜ</!>  abprallen  mussten:  denn  ;in  die  Mogltcbkeit 
eines  mehr  als  dreidimensionalen  Raumes  und  einer  Mein- 
mathematik  dachte  damals  noch  niemand.  Sokrates  frei- 
lich, der  überall  nur  auf  den  unmittelbar  praktischen 
Nutzen  sah,  meinte,  die  Geometrie  sei  nur  gut,  insofern 
»ie  dazu  diene,  um  Felder  zu  vermessen  >,  nicht  viel 
anders,  als  der  gute  Strepsiades  in  Aristophanes  Wolken; 
und  er  stand  mit  dieser  Ansicht  auch  in  philosophischen 
Kreisen  nifht  allein.  Um  so  eifriger  hat  Piaton  mathe- 
matische Studien  getrieben,  in  die  er  sehr  früh  durch 
Thcodoros  aus  Kyrene  eingeführt  worden  war  und  die 
spater  durch  seine  Beziehungen  zu  den  Pyihagoreem 
rcii^he  Anregung  fanden.  Auch  den  propädeutischen 
Wert  der  Mathematik  hat  er  %'oIl  erkannt;  sie  war  lUr 
ihn  ungefähr  dasselbe,  was  heute  für  unsere  Philologen 
die  lateinische  ■Grammatik  ist.  So  wurde  die  Akademie 
zu  einem  Hauptsitzc-  mathematischer  Forschung;  sie  trat 
in  dieser  Beziehung,  wie  in  mancher  andern,  in  die  Erb- 
schaft der  damals  erlöschenden  pythagoreischen  Schule, 
Piaton  selbst  scheint  allerdings  in  der  Mathematik  nichts 
hervorragendes  geleistet  zu  haben;  um  so  mehr  aber 
verdankt  diese  Wissenschaft  seinen  Schülern.  Leodamas 
von  Thasos  soll  die  analytische  Methode  erfunden  haben ; 
Theaetetos  von  Athen  beschäftigte  sich  mit  der  Lehre 
vom  Irrationalen,  Menaechmos  gab  eine  der  besten  Lösungen 
des  berühmten  Problems  der  Verdoppelung  eines  gegebenen 
Würfels;  auch  Kyzikenos  aus  Athen,  Hermotimos  aus 
Krtlophon,  Philippos  ausMende,  die  alle  aus  der  Akademie 
hervorgegangen  sind,  werden  als  bedeutende  Mathematiker 
genannt*.  Immerhin  hat  Piatons  Schule,  so  weit  wir 
sehen,  mehr  für  die  Verbreitung,  als  für  die  Vertiefung 
der  mathemathischen  Kenntnisse  gethan;  die  beiden  be- 
deutendsten Mathemathiker  dieser  Zeit,  Eudoxos  aus  Knidos 


1  Xen.  DtKkv.  IV  7,  daraus  Laerl.  Diog.  11  32. 

»  Cantor   Vaitiiungtn  tur  Gttckitkit  dir  Mathematik  I  183  ff. 
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und  Arch>ia5  aus  Tarent,  standen  wohl  zu  Piaton  in  engen 
Beziehungen,  hiiben  aber  der  Akademie  nicht  angehört. 
Auch  die  Medizin   liess   sich  auf  ihrem  Wege  nicht 
f  irre  machen  diuch  das  Verdammungsurteil,    das  die  spe- 
l  kulativc  Philosophie  gegen  die  Möglichkeit  einer  wahren 
Naturerkenntnis  ausgesprochen  hatte.     Allerdings  musste 
die  Überzeugung   von    der  Haltlosigkeit    der   bisher  zur 
Erklärung  der  Naturerscheinungen   aufgestellten    philoso- 
phischen S\'steme  gerade  den  Ärzten,  die  durch  ihren  Be- 
ruf  zu   bestündiger  Beobachtung   gezwungen  waren,    mit 
besonderer  Starke  sich    aufdrängen.     Die   hippokrateische 
Schule  hat  denn  auch  in  der  schärfsten  Weise  gegen  die 
Naturphilosophie  polemisirt,  wie  sie  z.  P3.  Empedokles  ge- 
lehrt hatte.    Aber  sie  war  weit  davon  entfernt,  deswegen 
r  das  Kind  mit  dem  Bade  auszuschütten.   Nur  den  Willkür- 
I  liehen,  durch  nichts  zu  erweisenden  Hypothesen  galt  der 
Kampf,  keineswegs  dem  Prinzip,  auf  das  diese  Hypothesen 
bich  gründeten.   So  heisst  es  in  dem  Buche  _von  der  alten 
Medizin":   „Wenn  jemand  etwas  über  die  Himmelskörper 
sagt,  oder  Über  das,    was  nach  unserm  Tode  kommt,    so 
I  -weiss  weder  er  selbst,   noch  wissen  seine  Hörer,    ob  das 
Jwahr  ist  oder  auch  nicht.    Die  Medizin  aber  hat  schon  von 
alters  her  alles,    ihr  Prinzip  und  ihre  Methode,    nach  der 
langer    Zeit    viele    wichtige    Entdeckungen    gemacht 
ffiind,  und  auch  das  übrige  gefunden  werden  wird,    wenn 
fÜhige  Männer,  die  mit  dem  Stande  der  Wissenschaft  ver- 
traut sind,  auf  dieser  Grundlage  weiter  forschen"  '.    Damit 
war  der  Weg  bezeichnet,  auf  dem  allein  eine  fruchtbare 
LWeiterbildung  der  Wissenschaft  möglich  war. 

Die  Medizin  selbst  nahm  daran  freilich  zunächst  nur 
ttinen  verhältnismässig  geringen  Anteil.  Der  Fortschritt 
^urde  hier  erdrückt  durch  das  Genie  des  Hippokratcs. 
We  Lehren  des  Meisters  blieben  bei  seinen  Schülern  in 
cnnonischer  Geltung;  und  diese  wurden  darum  von  den 
bäteren  Geschichtschreibem  der  Medizin  unter  dem  Namen 


I   Hippokr.  !■.  J.  alli»  AfiJiti»  1  S.  24  Kuhn, 
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der  Dogmatikcr  zusanunengeCasst.  .\n  tSduisen  pmkti- 
Khen  Arnen  hat  es  oatOrlicfa  nnier  ihoen  oicbt  gefehlt; 
w>  Hippokrutt«  Steine  Tbe&sakiS  und  Drakon.  sem  Scfawie- 
KCTSobn  Polyboa,  seine  Eiikels<aine  ivon  Tfaessaloä;  Ccr- 
giat,  Drakon  tmd  Hippokraies.  Bedeateo(lu~  wareo  Pis- 
kagora»  «US  Kos  und  Diokles  aus  Karysios,  in  Alexanders 
Zeit  und  unter  den  ersten  Diadocfaen;  sie  entfalteten  auch 
Hul  wiwen»ch»rtlicbeni  Gebiete  eine  lebhafte  Tbätigkeit. 
Neben  dem  Ansehen  der  Hippokrateer  konnte  dk  knidische 
Schule  niiht  recht  aufkommen.  Ihre  berühmtesten  Ver- 
treter in  dieser  Zeit  waren  Eudoxos,  der  freilich  seinen 
Kaf  viel  mehr  seinen  mathematisclien  und  astronomischen 
Forschungen  verdankt,  als  seinen  Leistungen  als  Arzt, 
und  sein  Schaler  Chrysippos.  Der  Gegensatz  der  beiden 
Schulen  hat  gieh  dann  in  der  alexandrinischen  Zeit  fort- 
{{citponnen ;  von  den  beiden  grossen  -Ärzten,  die  um  die 
Wende  vom  IV.  zum  III.  Jahrhundert  eine  neue  Epoche 
fllr  die  Medizin  herauffUhrten,  schloss  Praxagoras  Schüler 
Herophilos  sich  an  Hippt^rates  an,  während  Chrysippos 
Schüler  Erasistratos  sich  zur  hippokrateischen  Lehre  in 
schroffen  Gegensatz  stellte.  Der  schliessliche  Sieg  ist 
dann,  wie  bekannt,  den  Hippokrateem  geblieben  ■. 

Ebenso  blieb  die  Anatomie  im  grossen  und  ganzen 
im  Bann  der  hippokrateischen  Lehren,  trotz  mancher  Fort- 
schritte im  einzelnen,  die  namentlich  Praxagoras  verdankt 
wurden.  Man  scheute  sich  noch  immer  vor  der  Zergliede- 

1  Wir  wiwen  von  tleo  Doematikern  sehr  wenig,  von  ihren  knidischeri 
Konkurrenten  noch  weniger;  vergl.  Wttitl  CtuhichU  drr  Medhin  I^2"2Öff. 
Ua  tie  einerteili  durch  Hippokralet,  andereridls  durch  die  grossen  Ale- 
»nJriiiei  in  den  Schatten  );eBteUt  wurden,  sind  ihre  Schriften  schon  früh  in 
Vergcoiienheit  graten.  Praxagoras  muss  etwa  um  II30  geblüht  haben,  denn 
■ein  Schüler  Iterophilos  war  unter  dem  ersten  Piolemaeos  in  Aleiandrieu 
tbitig;  Diohlei,  den  Pliniu»  {XXVI  10)  tfcundut  attate  /amaque  naeh 
llippokraie»  ncnnl,  hat  eine  seiner  Schcirten  Pleistarchos  (Athen.  VII 
•I20d,  324 r),  doch  wohl  dem  Bruder  des  Kassandios,  gewidmet;  und 
mag  auch  der  erhaltene  Brief  an  Anligonos  unecht  sein,  so  muss  der 
KUlichet  doch  offenbar  gewuist  haben,  dass  Diokles  in  der  Zeit  dieses 
Künigi  lebte. 
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■ung  menschlicher  Leichen,  ein  Vorurteil,  das  erst  Eni- 
bistriitos  und  Herophilos  zu  Überwinden  vermocht  haben, 
brachen  richtigere  Anschauungen  nur  sehr  langsam 
teich  Bahn;  noch  Praxagorns  IHsst  die  Nerven  vom  Herzen 

nusgehen,  und  auch  Aristoteles  verschliesst  sich  der  Lehre, 
idass  das  Gehirn  den  Sitz  der  Denkthiltigkeit  bildet. 

Grössere    Fortschritte    machte    die    Zoologie.      Seit 

F^Alkmaeon  und  Demokrit  diese  Wissenschaft  begründet 
liatten,  war  ein  sehr  umfassendes  Material  von  Beobach- 
tungen aufgehäuft  worden,  das  dann  Aristoteles  in  seiner 
„Tierkunde"  und  seinen  Schriften  über  die  „Teile  der 
Tiere"  und  die  „Entwicklungsgeschichte  der  Tiere"  ver- 
arbeitete. Aristoteles  giebt  darin  eine  vergleichende  Ana- 
tomie, eine  Physiologie  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Zeugung,  und  die  Grundzüge  einer  Tierpsychologie. 
Dabei  wird  ein  natürliches  System  des  Tierreiches  auf- 
gestellt, das  in  seinen  Hauptlinien  für  alle  Folgezeit  Gel- 
tung behalten  hat,  ja  das,  soweit  es  sich  um  die  niederen 
Tiere  handelt,    vollkommener  ist,   als  selbst  das  Sys^tem 

Auch  mit  Botanik    hat  Aristoteles   sich   beschäftigt, 

^allerdings  viel  weniger  eingehend  als  mit  Zoologie,   Erst 

"  sein  Schüler  Theophrastos  hat  nach  dem  Tode  des  Meisters 

die  Summe    des    botanischen  Wissens   der  Zeit   gezogen, 

in    seinen    beiden    grossen    Werken    „Pflanzengeschichte " 

und  „Ursachen  derPHanzen".   Was  er  geleistet  hat,  reicht 

freilich  an  Aristoteles  Leistungen  auf  zoologischem  Gebiet 

bei  weitem  nicht  heran.  Der  Grund  dafür  ist  nicht  sowohl, 

dass    Theophrastos   kein    Aristoteles    war,    sondern   liegt 

darin,  dass  der  Forschung  hier  viel  schwierigere  Probleme 

gestellt   waren.     Denn   die  Analogie  des  Menschen  giebt 

uns    die    Schlüssel    zum    Verständnis    der    Organe    der 

'  Übrigen  Tierarten,   wahrend   die  Pflanzenwelt  uns  fremd- 

'  Jürgen  Bona  Meyet  Aristeteles  TUrkuadt  Berlin  18K.  Auieabe 
der  TitTgtschichU  mit  EiBlcitung  und  {leuticlier  Übersetiung  von  Aubcrt 
ttnd  Wimmer,  Leipzig  1868,  Ansgibe  vOQ  TTtpi  Zipiuv  -^tMioivic,  Von  d 
selben,  Leipzig    I8ti0. 
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artig  gegenübersteht.  Dazu  kam  weiter,  dass  die  Medizin 
sich  sehr  eingehend  mit  den  Tieren  beschäftigt  hatte,  mit 
den  Pflanzen  aber  nur  in  soweit,  als  sie  zu  pharmazeuti- 
schen Zwecken  verwendbar  waren.  So  hat  Theophrastos 
die  wichtigsten  Organe  der  Pflanzen,  die  Geschlechts- 
organe als  solche  überhaupt  nicht  erkannt,  und  ebenso 
wenig  weiss  er  etwas  von  den  Keimbl.lttem.  Er  ist  infolge 
dessen  über  die  ersten  Anfönge  zu  einer  Morphologie  und 
Physiologie  der  Pflanzen  nicht  hinausgekommen.  Auch 
seine  Systematik  ist  ganz  llusserlich;  t-r  beschrankt  sich 
darauf,  die  Pflanzen  in  Bllume,  Sträucher,  Stauden  und 
Kräuter  einzuteilen.  Eine  gewisse  Entschädigung  für 
diese  Mängel  giebt  uns  das  ausgedehnte  pflanzen  geogra- 
phische und  kulturgeschichtliche  Material,  dass  in  seinen 
Werken  niedergelegt  ist,  wobei  wir  ebenso  sehr  den 
Sammellieiss  wie  die  scharfe  Beobachtungsgabe  und  den 
kritischen  Sinn  des  Verfassers  bewundern  '. 

Diesen  Fortschritten  der  Naturwissenschaften  gegen- 
über wurde  es  der  Philosophie,  je  länger  je  mehr  unmög- 
lich, in  der  ablehnenden  Haltung  zu  verharren,  die  sie 
seit  den  Sophisten  und  Sokrates  eingenommen  hatte. 
Schon  der  alternde  Piaton  konnte  sich  dieser  Erkenntnis 
nicht  entziehen;  nur  gerieth  er  dabei  leider  in  die  Bahnen 
des  Pythagoreismus,  den  er  auf  seinen  sicilischen  Reisen 
naher  kennen  gelernt  hatte.  Er  versuchte  also  die  pytha- 
goreische Zahlenmystik,  Harmonielehre  und  Astronomie 
mit  der  Ideenlehre  zu  verschmelzen;  das  Ergebnis  war 
natürlich  ein  abstruser  Wirrwar,  bei  dem  es  Piaton  selber 
nicht  wohl  war.   Piatons  Neffe  Speusippos,  der  nach  dem 

'  Eine  ZusammcnsleUung  der  botanisclien  Lehren  aus  Arislotel<;s 
Werken  gibt  Wimmer  Fhyiologiac  arülalrlkae  frag'».  Breslau  1838, 
überselzl  bei  Ernst  Meyer  Gachichti  der  Botanik  I  S.  94—145  (Königs- 
bcrg  1H54).  Über  Theophrasts  botanische  Forschungen  Ernst  Meyer  a.a.O. 
S.  Htiff.,  Kirchner  Die  bolan.  Schriften  det  Throphrast,  Jahrb.  f.  Phil. 
Kuppl.  VII  449ir.  Die  Pllanietigeschichte  i$t  erst  nach  306  geschneben 
<Zellec  11»  S.  811),  da  sie  aber  mm  grossen  Teil  auf  Forschungen  d« 
Aristoteles  ruht,  aach  das  Gegenstück  zu  dessen  Tiergeschichte  bildet, 
musste  sie  s:hon  hier  besprochen  werden. 
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iTotle  des  Stifters  (i)47)  eben  wegen  dieser  Verwandtschaft 

aim  Schulhaupt  gewühlt  wurde,  übrigens  ein  roher  i  und 

geistig    unbedeutender  Mensch,    ging    dann   so  weit,    die 

ßdeenlehre  Überhaupt  aufzugeben,   und  wandte  sich  ganz 

ider  Zahlenmystik    zu.    Sein  Nachfolger  Xenokratcs    aus 

Kakhedon  (seit  33Ü}  dagegen  hielt  an  der  Verbindung  der 

xleen  mit  der  pythagoreischen  Zahlenlehre  fest;  dabei  ergab 

sich   einer   wüsten  Theologie,    in  der  gute  und  böse 

Dilmonen   ihre   Stelle   hatten,    imd   selbst  den  Tieren  ein 

Gottesbewusstsein   zugeschrieben  wurde.     So    verfiel    die 

V^kademie  mehr  und  mehr,  bis  sie  endlich  in  den  Skepti- 

1  zismus  des  Arkesilaos  auslief. 

Denkende  Männer  konnten  sich  in  dieser  versumpften 
geistigen    Atmosphiire    nicht    wohl    fühlen.      So    Phitons 
grösstcr  Schüler  Aristoteles '.  Geboren  384/3  in  Stageirns 
auf  der  chalkidischen  Halbinsel,  entstammteer  einer  jener 
,  Familien,    in  denen  die  Heilkunst  von  Generation  zu  Ge- 
I  neration  weiter  erbte.    Sein  Vater  Nikomachos  war  Leib- 
1  ftrzt  am  Hofe   des  makedonischen  Königs  Amyntas;    und 
-ohne  Zweifel    war    auch  Aristoteles    für    den   vaterlichen 
Beruf  bestimmt  und  hat  darin  den  ersten  Unterricht  em- 
pfimgen.     Für   sein   ganzes  spateres  Denken  ist  das  von 
entscheidender  Bedeutung    geworden;    eben    diese    natur 
[  wissenschaftliche  Bildung  ist  es  gewesen,  die  ihn  befähigt 
ihat,    sich  aus  den  Banden    der  platonischen  Spekulation 
i  befreien.   Indess  fand  Aristoteles  in  der  Medizin  keine 
Befriedigung;    und    da   er   seinen  Vater   schon   fiiUi  ver- 
loren hatte,    wandte  er  sich,    eben  mündig  geworden,    in 
P  seinem  achtzehnten  Jahre  i3Ü7/6)  nach  Athen,  um  Rhetorik 
und  Philosophie  zu  studieren.     Dort  stand  damals  Piaton 
l  auf  der    Höhe   seines  Ruhmes;    Aristoteles   schlüss    sich 
l  jiaa  aufs  engste  an  und  ist  bis  zum  Tode  des  Meisters 


1  Laen.  Dios.  IV  1,  1. 

■  Üb«  ArislotcUs  Leben  veigl,  ausser  den  Handbüchern  der 
thkhtc  (3er  Philusopbie  Gcrcke  AM.  Atisloleles  bei  Pauly-Wi^sow: 
fftlainovriu  ArislottUs  und  Athen  1    311  ff.    (recht  höbschj    aber    mit  viel 

iie). 
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(347)  Mitglied  des  akademischen  Kreises  gehiieben.  Da- 
neben verdankte  er  Isokrates  reiche  Anregung,  wenn  er 
auch  nicht  dessen  Schüler  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
gewesen  ist.  Als  dann  Piaton  starb  und  der  unfähige 
Speusippos  die  Leitung  der  Akademie  Übernahm,  war  für 
Aristoteles  in  Athen  kein  Platz  mehr;  er  ging  also  zu 
Hermias,  dem  Herrscher  von  Atameus  und  Assos  in 
Kleinasien,  der  ihm  von  der  Akademie  her  eng  befreundet 
war.  Hier  hat  Aristoteles  einige  glückliehe  Jahre  verlebt, 
bis  Hermias  dem  Verrate  des  persischen  Feldherm  Mentor 
zum  Opfer  fiel  (unten  Abschn.XV).  Aristoteles  wandte  sich 
nun  nach  Mytilene  und  folgte  bald  darauf  (343/2)  einem 
Rufe  König  Philipps  von  Makedonien,  der  ihm  die  Erzie- 
hung seines  Sohnes,  des  damals  dreizehnjährigen  Kron- 
prinzen Alexander  übertrug.  Freilich  dauerte  dieser 
Unterricht  nur  kurze  Zeit,  da  Alexander  schon  .340  zu 
den  Staatsgeschaften  herangezogen  wurde.  Das  Verhält- 
nis zwischen  Lehrer  und  Schüler  ist  denn  auch  nie  ein 
besonders  enges  geworden :  wohl  aber  trat  Aristoteles 
wahrend  dieser  makedonischen  Jahre  in  freundschaftliche*] 
Beziehungen  zu  Philipps  Minister  Antipatros,  Aber  so 
glänzend  die  Stellung  sein  mochte,  die  t;r  in  Makedonien 
einnahm,  es  zog  Aristoteles  unwiderstehlich  nach  seiner 
geistigen  Heimath  Athen,  der  einzigen  Stadt,  die  ihm  den 
weiten  Wirkungskreis  bieten  konnte,  nach  dem  er  sich 
sehnte.  Sobald  es  also  die  politischen  Verhaltnisse  irgend 
gestatteten,  gleich  nach  der  Zerstörung  Thebens  und  der 
Untei-werfung  Athens  unter  Alexander,  ging  Aristoteles 
dorthin  zurück  (335/4).  Er  fand  seinen  Freund  Xenokrales 
an  der  Spitze  der  Akademie;  aber  er  selbst  war  inzwi- 
schen zu  weit  aus  der  platonischen  Lehre  herausgewachsen, 
als  dass  er  wieder  in  den  alten  Kreis  hatte  eintreten 
können.  Er  eröffnete  also  eine  eigene  Schule  im  Gymnasion' 
des  Lyfceion.  Hier  hat  Aristoteles  12  Jahre  gelehrt  und 
einen  immer  wachsenden  Schülerkrels  um  sich  versammelt»' 
bis  die  Erhebung  Athens  gegen  Makedonien  nach  Alexan-I 
ders  Tode   ihn    zwang,    die  Statte  seiner  Wirks;imkeil  zi 
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blassen  und  in  Chalkis  Zuflucht  zu  suchen,  wo  er  bald 
irauf  (S2'2),    erst  62  Jahre   alt,    einer  Krankheit    erlegen 
Die  Leitung  der  Schule  ging  nun  an  seinen  Lieblings- 
ihüler  Theophrastos  aus  Eresos  Über. 

Es  ist  eine  staunenswerte  Thaiigkeit,  die  Aristoteles 
^S  diesen  Jahren   seines  zweiten  athenischen  Aufenthalts 
entfaltet  hat.     Seine  Vortrage  behandelten  fast  die  ganze 
Summe  des  damaligen  Wissens,    Logik,    Rhetorik,    Meta- 
physik, Naturwissenschaften,  Ethik,  Politik,  Ästhetik,  und 
über  das  alles   hat   er  Lehrbücher   verfasst;    nur  mit  der 
Mathematik,    die  in  der  Akademie  eine  so  hervorragende 
fllung  einnahm,  und  mit  seiner  väterlichen  Kunst,    der 
Eedizin,    hat    er    sich    bezeichnender  Weise   nicht    naher 
Sefasst,     Natürlich    hat    er  so  grosses  leisten  können  nur 
dadurch ,    dass    er    seine    Schüler    zur   wissenschaftlichen 
Mitarbeit  heranzog;  die  planmüssige  Organisation  der  ge- 
ehrten Arbeit,  die  bereits  Dcmokrit  und  Platon  angebahnt 
ist    zum    ersten  mal  von  Aristoteles  systematisch 
hrchgelührt  worden.     Auch  für  die  Beschaffung  wissen- 
schaftlicher Hilfsmittel  wurde  Sorge  getragen,  und  nament- 
lich eine  für  damalige  Verhaltnisse  ansehnliche  Bibliothek 
zusammengebracht. 

Zur  Ausarbeitung  der  Lehrschriften  bis  ins  einzelne 
pichte  die  knapp  bemessene  Zeit  freilich  bei  weitem  nicht 
es  blieben  Entwürfe,  die  dann  nach  dem  Tode  des 
Meisters  von  den  Schülern  redigiert  und  ergänzt  worden 
sind;  sehr  vieles  von  dem,  was  unter  Aristoteles  Namen 
reht.  ist  überhaupt  ganz  von  seinen  Schülern  verfasst 
wrden.  Aber  überall  ist  es  der  Geist  des  Lehrers,  der 
fcr  gemeinsamen  Arbeit  ihren  Charakter  aufdrückt;  und 
Itch  als  Aristoteles  aus  dem  Kreise  geschieden  war,  haben 
i  Schüler  in  seinem  Sinne  weiter  gearbeitet.  Allerdings 
fet  es  keiner  von  ihnen  vermocht,  in  der  Weise  des 
Kisters  da.s  Gesamtgebict  menschlichen  Wissens  zu  be- 
TSchen;  schon  die  gewaltige  Erweiterung'  des  wissen- 
liaftltchcn  Stoßes,  die  Aristoteles  eigener  Thatigkeit 
dankt  wurde,  machte  das  fortan  zur  Unmöglichkeit.   So 
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vollzog  sich  mit  Notwendigkeit  die  Teilung  der  einen 
Wissenschaft  in  eine  Reihe  von  Spezialwissenschafien ; 
eine  Entwicklung,  die  freilich  schon  vor  Aristoteles  be- 
gonnen hatte,  die  aber  doch  erst  durch  ihn  zur  Vollen- 
dung gebracht  worden  ist. 

In  seinem  philosophischen  System  hat  Aristoteles 
die  Schule  der  Akademie  niemals  verleugnet.  Er  meinte 
mit  Piaton,  dass  nur  das  Allgemeine  Gegenstand  des  wahren 
Wissens  sein  könne;  aber  er  war  zu  sehr  Naturforscher, 
als  dass  der  platonische  Dualismus  ihn  hätte  befriedigen 
können,  bei  dem  die  transcendentale  Welt  der  reinen  Be- 
griffe neben  der  Sinnenwelt  steht,  ohne  dass  eine  BrUcke 
von  der  einen  zu  der  anderen  führt.  In  der  Vereinigung 
dieser  beiden  Welten  sah  Aristoteles  seine  wesentlichste 
Aufgabe.  Zu  diesem  Zwecke  begann  er  mit  einer  Unter- 
suchung der  Formen  und  Gesetze  der  wissenschaftlichen 
Beweisführung.  Alles  Wissen  stammt  aus  der  Erfahrimg, 
aus  der  die  allgemeinen  Prinzipien  abstrahiert  werden; 
die  Aufgabe  der  Wissenschaft  besteht  darin,  aus  diesen 
Prinzipien  durch  richtige  Schlüsse  das  Besondere  abzuleiten. 
Diese  Schlusslehre,  „Syllogistik"  ist  es,  die  den  haupt- 
sächlichsten Inhalt  der  aristotelischen  Logik  bildet.  Man 
mag  über  den  Wert  dieser  Logik  denken  wie  man  will; 
jedenfalls  ist  sie  unter  Aristoteles  Leistungen  diejenige, 
die  den  tiefgreifendsten  Einfluss  auf  die  Geschichte  des 
menschlichen  Denkens  gewonnen  hat. 

An  die  logischen  Schriften  schliesst  sich  dann  eine 
Theorie  der  Rhetorik,  d,  h.  nach  Aristoteles  im  wesent- 
lichen die  Lehre  vom  Wahrscheinlichkeitsbeweise.  Weiter- 
hin hat  Aristoteles  auch  die  Theorie  der  Künste  behandelt, 
davon  aber  nur  einen  Teil  der  Poetik  vollendet,  wofür  litte- 
raturgeschichtliche  Forschungen  die  Grundlage  bildeten, 
die  dann  von  seinen  Schülern  fortgesetzt  worden  sind. 

Wenn  Aristoteles  auf  diesem  Gebiete  den  An- 
regungen Piatons  gefolgt  ist,  so  steht  er  seinem  Lehrer 
in  seinen  naturwissenschaftlichen  Untersuchungen  vüllig 
selbständig  gegenüber.    Wir  haben  bereits  gesehen,   wie 
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eingehend  er  sich  mit  der  organischen  Weil,  besonders 
der  Tierwelt  beschäftigt  hat.  Kaum  geringere  Sorgfalt 
wandte  er  der  Erforschung  der  physikalischen  und  che- 
mischen Voi^änge  zu.  Er  ging  hier  aus  von  dem  Satze, 
der  in  der  griechischen  Philosophie  langst  anerkannt  war, 
lEs  es  ein  Entstehen  und  Vergehen  im  absoluten  Sinne 
ht  giebt.  sondern  nur  Veränderung  schon  bestthcnder 
Ige,  und  dass  alle  Veränderung  durch  Bewegung  her- 
■gebracht  wird.  Doch  ist  Aristoteles  sehr  weit  davon 
itfeml,  die  Naturerscheinungen  bloss  aus  mechanischen 
Ursachen  erklären  zu  wollen,  wie  Demokrit  es  gethan 
hatte.  Zunächst  giebt  es  nichts  unbegrenztes,  weil  unbe- 
grenztes sich  überhaupt  nicht  denken  l.lsst;  es  giebt  auch 
keinen  leeren  Raum,  und  die  Zeit  ist  nichts  anderes,  als 
.das  Maass  der  Bewegung",  hat  also  selbst  keine  Realität, 
,\us  dem  allen  folgt  weiter,  dass  die  Welt  räumlich  be- 
enzt,  zeitlich  anfangs-  und  endlos,  und  ewig  bewegt  ist, 
lUch  die  qualitative  Einheit  der  Materie  anzunehmen  ist 
inmöglich;  denn  sonst  müssten  alle  Dinge  Schwere  haben, 
■flhrend  doch  Luft  und  Feuer,  statt  zum  Mittelpunkte 
der  Erde,  nach  oben  streben,  also  nicht  schwer  sind, 
Aristoteles  kehrte  demgemäss  zu  der  empedokleischen 
Lehre  von  den  vier  Elementen  zurtick.  Freilich  unver- 
ilnderlich  sind  diese  Elemente  auch  nicht;  sie  können  viel- 
mehr unter  gewissen  Umständen  in  einander  übergehen, 
womit  denn  allerdings  der  Begrilf  des  Elements  aufgegeben 
ist.  Neben  diesen  irdischen  Elementen  giebt  es  dann  aber 
noch  ein  fünftes,  den  Äther,  aus  dem  die  Gestirne  gebildet 
sind;  ihm  ist  die  vollkommenste  Bewegung,  die  Kreis- 
bewegung, eigentümlich,  wahrend  die  übrigen  Elemente 
sich  in  gerader  Richtung  bewegen,  sei  es  nach  dem  Mittel- 
punkte der  Erde  hin,  sei  es  von  diesem  hinweg.  So  zer- 
fällt das  Weltall,  das  Aristoteles  sieh  mit  den  Pythagoreern 
in  der  Gestalt  des  vollkommensten  Körpers,  der  Kugel 
denkt,  in  zwei  Teile,  Himmel  und  Erde;  jener  der  Sitz 
der  Vollkommenheit  und  Un Veränderlichkeit,  diese  unvoll- 
kommen   und    beständigem    Wechsel     unterworfen.      In 

Dclo<:li,  Grlcch.  Grachk-hld  11.  'M 
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seinen  astronomischen  Vorstellungen  folgt  Aristoteles  der 
Sphärenlehre  des  Eudoxos,  die  er  übrigens  unnötiger 
Weise  durch  Ein  Schiebung  weiterer  Sphären  complicirt 
(oben  S.  423);  dabei  hält  er  aber  die  Gestirne  für  beseelte 
Körper,  ein  Glauben,  der  in  der  griechischen  Volksreligion 
wurzelt  und  auch  von  Platon  geteilt  wurde.  Überhaupt 
betrachtet  Aristoteles  die  unorganische  Welt  nach  der 
Analogie  der  organischen;  selbst  den  Elementen  schreibt 
er  eine  Art  Beseelung  zu,  und  so  war  die  ganze  Natur 
für  ihn  ein  lebendiges  Ganzes,  das,  wenn  auch  unbewusst, 
zweckmassig  handelt.  Die  physikalischen  Ursachen  sind 
also  nur  Zwischenursachen,  die  wahren  Ursachen  sind 
teleologischer  Art.  Und  damit  kommt  hinter  dem  Natur- 
forscher Aristoteles  doch  wieder  der  Sokraliker  hervor. 

Auf  dem  so  gelegten  Grunde  baut  sich  nun  die 
aristotelische  Metaphysik  auf.  Alle  Dinge  bestehen  aus 
Stotf  und  Form,  und  zwar  ist  das  wesentliche  die  Form, 
denn  ein  formloser  Stoff  ist  nicht  denkbar,  wohl  aber 
eine  stoftiose  Form.  Also  ist  der  ungeformte  Stoff  nur 
der  Möglichkeit  nach  da,  er  wird  wirklich  erst  dadurch, 
dass  er  eine  Form  annimmt.  Der  Vorgang,  durch  den 
das  bewirkt  wird,  ist  das  Geschehen.  So  werden  die  pla- 
tonischen „Ideen"  aus  der  transcendentalen  in  die  reale 
Welt  versetzt;  denn  die  aristotelische  „Form"  ist  im 
Grunde  nichts  anderes  als  die  platonische  „Idee",  wie  ja 
Aristoteles  auch  den  platonischen  Terminus  (ilhoq,  daneben 
allerdings  auch  Mop<pr|)  dafilr  beibehält.  Nun  weiss  Ari- 
stoteles als  Naturforscher  sehr  gut,  dass  nur  das  durch 
die  Form  bestimmte  Einzelding  wirkliche  Realität  (ouoia) 
hat;  aber  er  ist  doch  zu  sehr  Platoniker,  um  nicht  da- 
neben auch  den  Gattungen  (etöti,  wieder  mit  platonischem 
Ausdruck)  eine  metaphysische  Realität  zuzuerkennen. 
Das  Einzelding  besteht  nur,  insofern  die  Gattung  in  ihm 
zur  Erscheinung  kommt  und  umgekehrt  die  Gattung,  in- 
sofern sie  sich  in  den  einzelnen  Dingen  verkörpert. 

Nun  setzt  der  Stoff  dem  Bestreben  der  Form,  sich 
in  ihm  zu  verwirklichen,  Widerstand  entgegen,  wie  schon 
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Maton  gelehrt  hatte;    und   demgemass   gibt   es  zweierlei 
IJrsiichen  für  iilles  Geschehen:  Zweckursachen,  die  von  der 
und    mechanische  Ursachen,   die    vom  Stoße  aus- 
üben.    Die  Formen   aber   sind   unter   sich   nicht  gleich- 
lertig,    so    wenig   wie    die    platonischen  Ideen;   vielmehr 
ird  die  Bewegung  der  niederen  Fonnen  durch  die  höheren 
nstimmt,  und  so   gelangen   wir  endlich    auf  ein  „erstes 
Icwegendes"   (nptjJTov  kivoöv),    das    selbst    unbewegt    alle 
Bewegung  heiTorbringt,     Das   ist  die  reine  Form,  ohne 
allen  Stoff,  ewig,  unveränderlich,  das  vollkommene  Sein; 
beschaitigt     mit     der    vollkommensten    Thiitigkeit ,    dem 
Denken,    und    zwar    mit    dem  Denken    seiner  seihst,    als 
4es    einzigen   seiner    würdigen    Gegenstandes,      Die    Be- 
wegung aber    entsteht    durch    die  Sehnsucht  alter  Dinge, 
lieh    nach    diesem    höchsten  Wesen    zu    gestalten.      Dies 
Lerste  Bewegende"  ist  für  Aristoteles  die  Gottheit, 

Man  mag  das  Monotheismus  nennen;  und  der  onto- 
jische  Beweis  für  das  Dasein  Gottes  ist  ja  in  der  That 
I  grossen  Teil  aus  diesen  aristotelischen  Bestimmungen 
ler  der  Natur  des  höchsten  Wesens  hervorgegangen. 
Aber  in  Wahrheit  liegt  die  Sache  ganz  anders.  Ein 
löchstes  Wesen,  das  aller  ethischen  Eigenschaften  baar 
das  sich  um  den  Weltlauf  nicht  kümmert  und  nur 
>schäftigt  ist,  sich  selbst  zu  denken,  ein  solches  Wesen 
bt  kein  Gott  mehr,  wie  ihn  die  Religion  braucht.  Und 
<ben  hier  spricht  sich  der  tiefe  Unterschied  zwischen 
-dem  platonischen  und  dem  aristotelischen  System  viel- 
leicht am  bezeichnendsten  aus.  Sie  stellen  beide  eine 
Idee  an  die  Spitze;  aber  bei  Piaton  ist  es  die  Idee  des 
Guten,  bei  Aristoteles  die  Idee  der  reinen  Vernunft. 

Ebenso  weit  entfernt  war  Aristoteles  von  der  pla- 
•tonischen  Eschatologie.  Die  Seele  ist  nach  Aristoteles 
die  „Form"  des  Leibes;  Seele  und  Leib  können  demnach 
I  wenig  von  einander  getrennt  werden,  als  überhaupt 
Sie  Form  von  ihrem  Stoffe  getrennt  werden  kann.  Die 
«le  kann  also  nicht  in  einen  beliebigen  Leih  fahren. 
)»ie   die    Pythagoreer    annahmen,      Nun    besteht    unsere 
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Seele,  nach  Aristoteles,  aus  drei  Teilen;  dem  „ernährenden 
Seelenteil",  den  wir  mit  den  Pflanzen  gemein  haben,  dem 
,, empfindenden"  Seelenteil,  den  auch  die  Tiere  besitzen, 
und  endlich  der  Vernunft  (voOs),  die  uns  Menschen  eigen- 
tümlich ist.  Diese  „Vernuntt"  ist  einfach,  unveränderlich, 
und  keinem  Leiden  unterworfen,  überhaupt  ganz  unkörper- 
lich; sie  kann  also  auch  nicht  durch  die  Zeugung  ent- 
entstanden sein,  sondern  sie  kommt  „von  aussen  her" 
in  den  Körper  herein  und  wird  folglich  von  dem  Unter- 
gänge des  Leibes  nicht  mitbetroffen.  Alles  das  aber, 
was  unsere  Individualitat  ausmacht,  Erinnerung,  Phantasie, 
Lust-  und  Unlustgelühle,  das  Wollen  selbst  kommt  den 
niederen  Seclenteilen  zu,  oder  entsteht  durch  deren  Ver- 
bindung mit  der  ,, Vernunft",  muss  also  zu  gründe  gehen, 
sobald  diese  Verbindung  durch  den  Tod  getrennt  wird, 
und  die  niederen  Set'lenteile,  die  ja  bei  der  Zeugung  ent- 
stunden sind,  mit  dem  Körper  sich  auflösen.  Von  einer 
persönlichen  Unsterblichkeit  kann  also  nach  der  aristote- 
lischen Lehre  nicht  die  Rede  sein;  die  Gestorbenen  fühlen 
weder  Glück  noch  Unglück,  denn  die  Vernunft,  die  nach 
dem  Tode  allein  Übrig  bleibt,  ist  Überhaupt  keiner  Empfin- 
dung Rlhig, 

So  hatte  Aristoteles  hier  wie  überall  sich  von  den 
theologischen  Voraussetzungen  der  sokratischplatonischen 
Lehren  emanzipiert,  in  denen  er  selbst  in  seiner  Jugend 
befangen  gewesen  war;  nur  Rudimente  sind  stehen 
geblieben,  die  für  den  Zusammenhang  seines  Systems- 
keine  Bedeutung  haben.  Dagegen  hat  er  es  nicht  in 
demselben  Maasse  vermocht,  sich  von  den  metaphysischen 
Voraussetzungen  zu  befreien,  die  er  seinem  Lehrer  ver- 
dankte. Vielmehr  stellt  das  aristotelische  System  sich  dar 
als  ein  Kompromiss  zwischen  der  sokratisch-platoni sehen 
Begriffsphilosophie  und  der  empirischen  Naturerkenntnis. 
Es  hat  diese  Aufgabe  gelöst,  soweit  sie  eben  zu  lösen 
war;  aber  es  blieb  natürlich  ein  Rest,  der  nicht  aufgehen 
wollte.  Auch  hat  Aristoteles  selbst  seinen  Standpunkt 
erst  allmählich  gewonnen,   und  sich  dabei  immer  weiter 
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T-on  Platon  entfernt;  die  letzte  Hand  an  sein  System  zu 
legen  ist  ihm  überhaupt  versagt  geblieben.  Infolge 
•dessen  finden  sich  in  den  uns  erhaltenen  aristotelischen 
Schriften  Lücken  und  Widersprüche  aller  Art.  Aber  eben 
auf  dem,  was  Aristoteles  Lehre  Platon  verdankt,  beruht 
2um  grössten  Teil  ihre  weltgeschichtliche  Wirkung. 


XL  Abschnitt. 


Die  Gesellschaft  und  ihre  Organisation. 


Die  Wissenschaft  hatte  gesiegt;  der  Ansturm,  den 
Theologie  und  Skepsis  am  Ende  des  V.  Jahrhunderts  gegen 
die  Naturforschung  unternommen  hatten,  war  abgeschlagen. 
Jene  selben  Männer,  die  Sokrates  und  Platon  herangebildet, 
hatten  zum  grossen  Teil  der  Weltanschauung  ihrer  Lehrer 
den  Rücken  gekehrt,  mochten  sie  auch  glauben,  noch  auf 
sokratischem  Boden  zu  stehen.  Denn  die  Arbeit  eines 
Jahrhunderts  hatte  einen  Schatz  positiver  Erkenntnis  auf- 
gehäuft, der  gegen  die  zügellose  Spekulation  ebenso,  wie 
gegen  die  unfruchtbare  Negation  fortan  einen  festen  Damm 
bildete. 

Und  nicht  in  die  Tiefe  allein  war  die  Wissenschaft 
gewachsen,  auch  in  die  Breite.  *  Die  kleine  Schar  einsamer 
Denker,  die  in  Perikles  Zeit  ihre  Kräfte  der  Erforschung 
der  Wahrheit  gewidmet  hatte,  unverstanden,  wenn  nicht 
angefeindet  von  der  grossen  Menge  der  Gebildeten  und 
Ungebildeten,  sie  hatte  eine  immer  wachsende  Zahl  von 
Jüngern  gefunden;  dank  ihrer  Thätigkeit  war  eine  umfang- 
reiche Fachlitteratur  erstanden,  die  alle  Zweige  des  da- 
maligen Wissens  umfasste. 


^ 
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Infolge  dessen  änderte  sich  die  Stellung  der  öffent- 
lichen Meinung  zur  Wissenschaft.  Seit  Sokrales  ist  ia 
Athen  kein  Philosoph  mehr  um  seiner  Lehre  willen  ver- 
folgt worden;  wenn  Aristoteles  nach  Alexanders  Tode 
die  Stadt  verlassen  musste,  so  waren  policische  Gründe 
dafür  bestimmend,  und  die  Anklage  wegen  Verletzimgr 
der  Religion  nur  ein  Vorwand  '.  Aber  allerdings  hat 
weder  Athen,  noch  so  viel  wir  wissen,  irgend  eine  andere 
griechische  Republik  in  dieser  Zeit  zur  Förderung  der 
Wissenschaft  auch  nur  das  geringste  gethan.  Die  Schulen, 
die  Demokrit  in  Ahdera,  Piaton  in  der  Akademie  bei 
Athen,  später  .\ristoteles  im  Lj'keion  errichteten,  waren 
durchaus  private  Gründungen,  die  aus  dem  Vermögen  der 
Stifter  oder  den  Beitragen  der  Schüler  unterhalten  wurden. 
PJatons  Forderung,  dass  der  Staat  für  die  Ausbildung  der 
Jünglinge  in  Mathematik,  Astronomie,  Harmonielehre  und 
Philosophie  sorgen  solle,  blieb  ein  frommer  Wunsch;  es 
war  schon  alles  mögliche,  dass  die  athenische  Regierung 
in  Philipps  Zeit  fmfing,  sich  um  den  Eiementaninterriclit 
der  Kinder  zu  kümmern  ».  Wohl  aber  hatte  die  Monarchie 
den  Beruf  des  Staates  zur  Pflege  der  Wissenschaft  erkannt 
Dionysios  von  Syrakus,  der  Vater  wie  der  Sohn,  und 
Perdikkas  von  Makedonien  zogen  Philosophen  an  ihren 
Hof  und  nahmen  selbst  an  deren  Forschungen  lebhaften. 
Anteil;  Philipp  berief  Aristoteles  zum  Lehrer  seines  Sohnes 
Alexander,  und  Klearchos  von  Herakleia,  selbst  ein  Schüler 
Piatons,  ist  der  erste  Herrscher  gewesen,  der  eine  Biblio- 
thek begründet  hat '. 

Die  Verbreitung  der  Bildung  in  immer  weiteren 
Schichten  konnte  auch  iri  ethischer  Hinsicht  nicht  ohne 
Rückwirkung  bleiben.  Denn  mag  der  sophisiisch-sokra- 
tische  Satz,  dass  die  Tugend  auf  dem  Wissen  beruht,  auch 
nur  mit  Einschränkungen  richtig  sein,   so    bleibt  es  doch 


^  CIA  IV  -2,  674c    (Ebtendckrel    des  Dem. 
1  AcpKüXo;  AÖTOicX(ou(  'Ar^'oi'iaios). 
■  Memnon  I  2  {FHG.   III  527). 
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nicht  minder  wahr^  dass  im  allgemeinen  gebildete  Völker 
sittlich  höher  stehen  als  ungebildete,  und  innerhalb  des- 
selben Volkes  die  gebildeten  höher  als  die  ungebildeten 
Klassen.  Wäre  es  anders,  so  würde  es  schade  sein  um 
jeden  Pfennig,  den  der  Staat  für  den  Unterricht  ausgiebt. 
Allerdings  pflegt  der  ethische  Fortschritt  den  Zeitgenossen 
nicht  zum  Bewusstsein  zu  kommen;  um  so  lebhafter  wer- 
den die  Übelstände  der  Gegenwart  empfunden,  und  die 
Menschen  sind  immer  geneigt  gewesen,  sich  die  Ver- 
gangenheit in  verklärtem  Licht  auszumalen.  So  klagt 
schon  der  alte  Hesiod  über  den  sittlichen  Verfall  seiner 
Zeit;  ganz  ebenso  stellt  die  attische  Komoedie  die  gute 
alte  Zeit  der  Marathonkämpfer  der  verderbten  Jetztzeit 
entgegen,  und  bei  den  Rednern  des  IV.  Jahrhunderts 
wird  es  zum  Gemeinplatz,  die  Tugenden  der  Väter  dem 
lebenden  Geschlecht  als  Spiegel  vorzuhalten.  Natürlich 
fehlt  es  allen  solchen  pessimistischen  Stimmungen  nicht 
an  einer  gewissen  Berechtigung;  es  spricht  sich  das  Ge- 
fühl darin  aus,  dass  vieles  in  der  Gegenwart  nicht  so  ist, 
wie  es  sein  sollte;  falsch  ist  meist  nur  der  Schluss,  dass 
die  Dinge  früher  besser  gewesen  seien. 

Auch  vollzieht  der  ethische  Fortschritt  sich  keines- 
wegs in  einer  gerade  aufsteigenden  Linie,  so  wenig  wie 
der  Fortschritt  auf  irgend  einem  andern  Gebiete.  Jede 
Errungenschaft  auf  der  einen  Seite  muss  in  der  Regel 
mit  einer  Einbusse  in  einem  andern  Punkte  erkauft  werden. 
Sobald  die  wirtschaftliche  Entwickelung  eines  Volkes  die 
Höhe  erreicht  hat,  wo  die  Beute,  die  im  Kriege  gewonnen 
werden  kann,  nicht  mehr  in  Betracht  kommt  gegenüber 
der  Störung  in  den  bürgerlichen  Berufsgeschäften,  wie  sie 
der  Krieg  mit  sich  bringt,  pflegt  der  kriegerische  Geist 
zu  verfallen.  Das  ist  in  dem  wirtschaftlich  fortgeschritten- 
sten Teil  der  hellenischen  Welt,  in  lonien  schon  früh  ein- 
getreten; zum  Teil  daran  ist  der  grosse  Aufstand  gegen 
Dareios  gescheitert  i,  und  am  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts 


1  Herod.  VI  12. 
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wiiren  die  ionischen  Tnippfo  mit  wenigen  Ausnahmen 
militärisch  ganz  unbrauchbar '.  Auch  in  Attika  wurde 
seit  dem  peloponnesischen  Kriege  die  Abneigung  gegen 
den  Kriegsdienst  allgemein,  namentlich  gegen  überseeische 
FeldzUge;  und  wir  können  es  den  athenischen  Bürgern 
auch  wirklich  nicht  verdenken,  wenn  sie  keine  Lust  hatten, 
in  Grenzfehden  mit  thrakischen  Fürsten  und  Kriegen  ähn- 
licher Art,  wo  es  sich  nur  um  die  Verteidigung  des 
Kolonialbesitzes  handelte,  ihre  Haut  zu  Markte  zu  tragen. 
Selbst  der  peloponnesische  Bund  sah  sich  um  38(J  ge- 
zwungen, bei  Feldzügen  ausserhalb  des  eigentlichen  Hellas 
den  Loskauf  vom  Dienst  zu  gestatten  *.  Doch  blieb  in 
den  Gebirgslandschaften  des  Peloponnes  und  der  übrigen 
Teile  der  griechischen  Halbinsel  in  dieser  Zeit  der  alte 
kriegerische  Geist  noch  lebendig;  wer  wollte,  mochte  dort 
so  viele  Söldner  zusammenbringen,  als  er  nur  zu  bezahlen 
imstande  war.  Und  in  einzelnen  abgelegenen  Gegenden, 
wie  in  Aetolien  hat  die  alte  Fehde-  und  Beutelust  sich 
erhallen,  bis  die  schwere  Hand  der  Römer  sich  auf  Grie- 
chenland legte. 

Aber  überhaupt  Hegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  der  Gemeinsinn  schwächer  wird,  je  mehr  das  Indi- 
viduum zu  selbständiger  Geltung  gelangt.  Auch  in  Grie- 
chenland ist  diese  Entwickelung  eingetreten;  es  ist  ein 
charakteristisches  Symptom  dafür,  dass  die  direkten  per- 
sönlichen Leistungen  an  den  Staat,  die  „Leiturgien",  in 
Athen  während  der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts 
zum  grössten  Teil  in  Wegfall  kamen,  oder  in  Steuern 
umgewandelt  wurden.  Ebenso  entzogen  sich  immer  mehr 
Bürger  der  Übernahme  der  unbesoldeten  Ehrenämter; 
was  allerdings  zum  Teil  die  Folge  der  unbefriedigenden 
öffentlichen  Zustände  war,  die  ja  auch  einen  Piaton 
dazu  brachten,  sich  vollständig  vom  Staatsleben  zurück- 
zuziehen '.    Am  Ende  des  Jahrhunderts  hat  dann  Epikur 

i  Xen.  J/tll.  in  2,  17;    vergl.  Thuk.  I  124,    V  9,   VI  77,  Vlll  25. 

2  Xeo.  l/elL  V  2,  21. 

3  [Piaton]  Urief  VII  SKbff.,  vetgl.  Bernays  Jlermet  VI  I22ff. 
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Iscin    Xdee    ßiiüffa?    gesprochen:    lebe    still    fUr  dich,    und 
f  kümmere  dich  um  die  Politik  so  wenig  wie  möglich. 

Aber    wir   sollen    uns  hüten,    die  Tragweite  solcher 
Erscheinungen    zu   überschätzen.    Mochte  so  mancher  in 
der  Routine    des    täglichen   Lebens    und   gegenüber    dem 
Elend  der  Kleinstaaterei  und  der  kleinlichen  Parteikampfe 
l&ssig  werden   in    der  ErlÜllung  der  Pflichten  gegen  das 
Gemeinwesen:    wenn  es  galt,    haben  die  Gnechen  dieser 
'  Zeit   so    wenig   wie    früher  gezögert,    Gut  und  Blut  dem 
I  Vaterlande  zum  Opfer  zu  bringen.     Als  Athen  vor  Chae- 
]  roncia    den    Entscheidungskampf    gegen    Philipp    führte, 
I  strömten   die    freiwilligen    Beitrage   zur  Kriegskasse   von 
I  allen  Seiten    herbei,    so   sehr  auch  viele  von  denen,   die 
[jetzt  beisteuenen,  die  Politik  missbilligten,    die  den  Staat 
Izum  Kriege  getrieben  hatte.      Und  trotz  aller  Abneigung 
I gegen  den  Kriegsdienst  sind  die  Bürger  griechischer  Städte 
liloch   stets    freudig    zu    den  Waffen   geeilt,    wenn  es  sich 
1  um  den  Schutz   der  Heimat   handelte.     Die  Verteidigung 
I  Athens  gegen  Demetrios,  gegen  Antigonos  und  noch  gegen 
I  Sulla  steht  hinter  den  Thaten  der  Perserkriege  und  des 
I  peloponnesischen  Krieges  nicht  zurück;   und  auch  in  der 
[  Geschichte    des    übrigen  Griechenlands   finden  sich  zahl- 
reiche Beispiele  ähnlichen  Heroismus. 

Um  so  grösser  war  der  Fortschritt  in  der  Humanität, 

den  die  wachsende  Bildung  zur  Folge  halte,    Barbareien, 

wie  sie  noch  im  peloponnesischen  Kriege  gegen  besiegte 

Feinde  verübt  worden  waren  loben  I  594).   waren  schon 

I   wenige  Jahre  spater   unmöglich   gewesen,     Es  ist  im  IV. 

L  Jahrhundert  nur  ganz  vereinzelt  noch  vorgekommen,  dass 

j  bei  der  Erstürmung  einer  Stadt  die  erwachsenen  Bürger 

t  niedergemacht  wurden  \  und  nur  dann,  wenn  es  sich  um 

aufständische  Unterthanen  handelte.  Sonst  gestattete  man 

den  Gefangenen  den  Loskauf;  nur  wer  nicht  zahlen  konnte, 

■wurde  wohl,  nach  dem  allen  Kriegsrecht,  in  die  Knecht- 

'  Ich  kenne  mir  iwri  Beispiele:  die  Eroberung  von  Oichomenos  ilurch 
I  <lle  Thcbaoei  (Diod.  XV  7fl)  ond  die  Etobecnnj;  voq  Swtoi  duich  Charea 
1  <Diüil.  XVI  34). 
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Schaft  verkauft ',  doch  Hess  man  oft  auch  hier  eine  mildere 
Praxis  walten.  Hat  doch  Philipp  sogar  die  lempclräube- 
rischen  Phokier  vor  der  Rache  ihrer  Feinde  geschützt 
und  ihnen  Leben  und  Freiheit  erhalten.  Agesilaos  schärfte 
seinen  Truppen  wahrend  der  Feldzüge  in  Kleinasien  ein, 
auch  in  dem  gefangenen  Barbaren  den  Menschen  zu  achten, 
und  ihn  human  zu  behandeln  *.  Wohl  blieben  sich  die 
Hellenen  ihrer  grossen  Überlegenheit  über  die  Barbaren 
bcwusst,  und  der  Satz,  das.s  die  Hellenen  von  der  Natur 
zur  Herrschaft,  die  Barbaren  zur  Dienstbarkeit  bestimmt 
seien,  wurde  kaum  von  irgend  einer  Seite  bestritten,  wie 
er  denn  in  der  That  unter  den  damaligen  Verhaltnissen 
durchaus  berechtigt  war;  .iber  es  begann  doch  bereits  die 
Erkenntnis  aufzudämmern,  dass  diese  Überlegenheit  nicht 
so  sehr  auf  der  hellenischen  Abkunft  beruhte,  als  auf  der 
hellenischen  Bildung,  und  dass  ein  Barbar,  der  dieser  teil- 
haftig geworden  wJlre,  ein  Recht  darauf  habe,  als  Grieche 
2U  gelten  i. 

Selbst  in  die  Abgeschiedenheit  des  Frauengemaches 
begann  die  Bildung  mehr  und  mehr  einzudringen;  denn 
mochte  es  mit  dem  eigentlichen  Madchenunterricht  noch 
recht  übel  bestellt  sein,  so  wirkte  dafür  um  so  mächtiger  der 
Einfluss  des  Vaters  und  später  des  Gatten.  Arele,  die 
Tochter  Aristipps,  wurde  so  vollständig  in  dessen  philo- 
sophisches System  eingeweiht,  dass  sie  später  ihren  Sohn, 
den  jüngeren    Aristipp,    darin    unterrichten   konnte  * ;    an 

'  So  handelte  Dionyaios  nach  der  Erahening  von  Rhegion  (Diod. 
XVr  111,  4,  lendcniiös  enisielli  [Arislot.]  Oeion.  II  13491.). 

*  |Xen.]  Ag-/s.  I  21  f.  Kai  TroXAdKit  jiiv  ■npoi\f6piiJC  toi^  OTpariii- 
TQi;  TOÜ<;  ö^ioKo^i^vou;  iit\  üji;  dbiKoüvraq  Ti|jiup(Jo6ai,  dXX'  Jji;  dv8pujitou; 
övro;  ipuAüTTEiv,  ktX.  Der  Zusammenhang  ieii;t,  dass  lunüclisl  von  clen 
KeldiQgtn  in  Asien  die  Rede  isl.  Der  Jg-riitaei  ist  allerdings  nicht  von 
Xenophon,  aber  er  ist  noch  vor  dem  Falle  des  Perserreiches  geschrieben, 
also  in  Philipps  Zeit,  s.  oben  S.  230  A. 

'  Isokr.  Pafteg-.  51  1^  ttMk  'I>'ü'v  (Alhen)  .  .  .  t6  tüiv  'EXXi^vujv 
ivotia  TiEiToiriKe  nr]Kiri  toü  T^vouq,  dXid  rfj^  biavolai;  6oMtv  tlvat,  Koi 
(lAXAov  "EXXiivaq    KaXelaOai    toOi;    Tr^i;    Traibtüocun   ti^^   ^fi^T^pai;   f[  toO^ 

*  Zeller  II»  1,  292f. 
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äem  Kreise,  der  sk-h  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in 
Lampsakos  um  Epikur  sammelte,  nahmen  auch  Frauen 
■teil,  wie  Themisto,  die  Gattin  des  Leonteus,  und  ihre 
■Tochter  Leontion,  die  sich  spater  mit  Epikurs  Lieblings- 
l:SchUler  Melrodoros  vcrmiihlte  '.  Hipparchia,  die  Tochter 
leines  vornehmen  Hauses  in  Maroneia,  kam  kurz  nach 
■  Alexanders  Tnde  mit  ihrem  Bruder  Metrokies  nach  Athen, 
I  wo  der  Kyniker  Krates  einen  so  tiefen  Eindruck  auf  sie 
I  machte,  dass  sie  alle  anderen  Bewerber  ausschlug  und 
Ikein  Bedenken  trug,  dem  Manne  ihrer  Wahl  als  Gattin 
lin  sein  Beitlerleben  zu  folgen*.  Auch  Dichterinnen  be- 
iginnen in  dieser  Zeit  wieder  aufzutreten,  wie  einst  im 
I  VI,  Jahrhundert;  so  Erinna  aus  Tenos  (um  350),  etwas 
repflter  Nossis  aus  dem  epizephyrischen  Lokroi,  und  Anyte 
laus  Tegea  in  Arkadien. 

So  wenig  diese  Beispiele  typisch  sind,  sie  bleiben 
inichts  desto  weniger  charakteristische  Symptome  für  die 
I  tiefe  Veränderung,  die  in  dieser  Zeit  in  der  Stellung  der 
I  grieehischcn  Frau  sich  anbahnte.  Eine  Ehe  aus  Neigung, 
I  wie  sie  Hipparchia  schloss,  hat  zur  Voraussetzung,  dass 
I  auch  den  Madchen  Gelegenheit  zum  geselligen  Verkehr 
I  mit  Mannern  gegeben  war.  Die  Eltern  billigten  natürlich 
I  die  Verbindung  mit  dem  Bettelphilosophen  durchaus  nicht; 
r  aber  sie  dachten  nicht  daran,  die  Tochter  zu  einer  andern 
I  Heirat  zu  zwingen,  und  gaben  schliesslich  doch  ihre  Zu- 


>  Zelkr  III*  1,  3Ö6.  Dass  Uontion  aus  LampsaUos  war,  «igt  ihre 
I  Vetmäblnng  mit  dem  Lampiakcncr  Meirctdor;  iht  Name  maclii  es  tenier 
■ehr  wahrscheinlich,  dast  i:e  eine  Tochter  dci  Leonteus  gewcten  ibi.  Der 
Klatsch  der  nvalUierenden  Philosophcnachulen  hat  tie  xur  Hctaere  gc- 
stempelt,  ebenso  wie  ihte  Tochier  Dinae;  und  ilocli  ist  es  guitz  evident, 
dus  diese  letiiere,  die  vertraute  Freuntlin  der  KöoiGin  Lsudlke,  eine  vor- 
nehme ond  höchst  respektable  Dame  gewesen  ist  [Sybtli  I/isl.  Zeilicht. 
K.F,  34,  500).  Dasselbe  hat  dann  aber  auch  von  ihrer  Mntter  iu  gelten, 
vergl.  Setieia  fr.  45  Haase. 

'  Dioi;.  VI  94  — 1'8.  Hipparchia  kann  Krates  kaum  anders  als  in 
Athen  kennen  gelernt  haben;  die  Zeit  bestimmt  sich  daraus,  dass  Metmkles, 
ehe  er  tum  Kyoi^mo'«  überging,  Theophrasts  Schüler  },"ew<sen  war:  Aritlo- 
teles  als'}  war  damals  offenbai  nicht  mehr  am  t.eben. 
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Stimmung.  Jene  rohe  Anschauung,  die  den  einzigen  Zweck 
der  Ehe  in  der  Erzeugung  von  Kindern  sah,  wich  unter 
diesen  Umstünden  immer  mehr  der  AuiTassung  der  Ehe 
als  einer  sittlichen  Gemeinschaft,  bei  der  beide  Teile  nach 
ihrer  verschiedenen  Begabung  sich  gegenseitig  «ganzen. 
In  diesem  Sinne  spricht  sich  Aristoteles  aus ',  der  selbst 
mit  der  Schwester  seines  Freundes  Hermias  in  glücklich- 
ster Ehe  gelebt  hat;  und  Xenophon  hat  in  seiner  Wirt- 
schaftslehre das  Bild  einer  idealen  Ehe  gezeichnet,  wie 
es  im  grossen  und  ganzen  noch  unsern  Anschauungen 
entspricht.  Dass  die  Wirklichkeit  diesem  Ideale  nur  zu 
oft  wenig  glich,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  die  Kon^ 
venienzheirat,  bei  der  es  vor  allem  auf  die  Mitgift  ankam, 
blieb  eben  durchaus  die  Regel.  So  ist  denn  in  der  Komoedie 
der  Klagen  über  die  Frauen  kein  Ende;  freilich  sind  die 
Ehemänner,  die  dort  so  reden,  meist  selbst  solche  Jammer- 
lappen, dass  ihre  Frauen  noch  viel  zu  gut  für  sie  sind, 
Aber  auch  Euripides,  der  tiefer  als  irgend  ein  anderer 
vor  ihm  sich  in  das  Studium  der  weiblichen  Seele  ver- 
senkt hat,  der  in  seiner  Alkestis  das  Idealbild  einer  Gattin 
und  Hausfrau  zeichnet,  hat  im  allgemeinen  von  den  Frauen 
seiner  Zeit  eine  recht  niedrige  Meinung  gehabt.  Und 
selbst  ein  Piaton  hat  keine  Ahnung  von  der  sittlichen 
Bedeutung  des  Familienlebens,  das  er  deswegen  Überhaupt 
aus  seinem  Musterstaate  verbannen  wollte;  wie  er  denn 
auch  selbst  un vermahlt  geblieben  ist.  Freilich  fiel  er 
dabei  in  das  entgegengesetzte  Extrem,  die  physische  und 
geistige  Inferiorität  des  Weibes  Überhaupt  zu  ignorieren, 
ähnlich  wie  seine  sozialistischen  Nachfolger  in  unserer 
Zeit;  beide  Geschlechter  sollen  die  gleiche  Erziehung  er- 
halten, dann  aber  auch  ganz  die  gleichen  Rechte  und 
Pflichten  haben ,  ja  selbst  am  Kriegsdienst  sollen  die 
Frauen  teil  nehmen. 

'  Niicm.  £l4ii  Vin  1162a  und  in  dem  lawinisch  erhallenen  III.  Buche 
der  Oekonomik,  das,  wenn  auch  nicht  von  Aristoteles  selbst  veirasst,  doch 
aristotelische  Gedanken  enthält.  Vergl.  im  allgemeinen  Leopold  Schmidt 
Elkit  der  Gritchtn  II   165ff. 
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Unter  diesen  Umstanden   behaupteten  die  Hetaeren 
lisuch  jetzt  die  tonangebende  Stellung,   die  sie  in  Perikles 
IZeit  in  der  griechischen,  und  namentlich  der  athenischen 
IiGesellschart  eingenommen  hatten.    Die  attische  Komoedie 
I  dreht    sich,    etwa    seit    dem    korinthischen    Kriege,    zum 
grossen  Teil    um    diese    Damen    der   Halbwelt,    und   mit 
wenigen  Ausnahmen  haben  alle  bedeutenden  Mitnner  dieser 
Periode  ihnen  gehuldigt,  Dichter  und  Künstler  nicht  minder 
als   Gelehrte  und  Politiker,     Die   gefeiertste  Hetaere  um 
den  Anfang   des  IV,  Jahrhundert   war  Lais,    die   bei  der 
Eroberung    der    sikanischen    Stadt    Hykkara    durch    die 
Athener  im  Jahre  415  als  siebenjähriges  Mädchen  in  Ge- 
fangenschaft geraten  sein  soll;    so  kam  sie  nach  Korinth 
und  endlich  nach  Athen,    wo  sie  alles  durch  ihre  SchOn- 
I  heit  bezauberte.     In   spateren  Jahren  gerielh  sie  in  Dürf- 
I  tigkeit;  der  Dichter  Epikrates  machte  sich  jetzt  das  billige 
I  Vergnügen,   die  einstige  Königin  der  athenischen  Gesell- 
I  Schaft   in  seiner  Komoedie    Antilais    dem    Gelachter    des 
I  Publikums  preiszugeben.     Noch  berühmter  wurde  in  Phi- 
lipps und  Alexanders  Zeit  Phryne  aus  Thespiae,   Sie  soll 
Praxiteles    zu     seiner    knidischen     Aphrodite    begeistert 
haben;    auch    zu  Hypereides  unterhielt  sie  intime  Bezie- 
hungen,   und   sie   hatte    dessen    Beredsamkeit    ihre   Frei- 
sprechung zu  danken,  als  sie  wegen  Religtonsfrevels  auf 
den   Tod    angeklagt    war  (oben  S.  8f.    Ihre   Statue,    von 
Praxiteles  Hand,  stand  in  Delphi,  zwischen  den  Bildsäulen 
der  Könige  Philipp  und  Archidamos;   eine  Auszeichnung, 
an  der  Moralprediger,  wie  der  Kyniker  Krates,  schweres 
Ärgernis  nahmen.     Eine  andere  berühmte  Hetaere  dieser 
Zeil,  die  Athenerin  Pythionike,  folgte  Alexanders  Finanz- 
minister    Harpalos    nach    Babylon ;    sie    genoss   dort  fast 
königliche  Ehren,   und  als  sie  starb,  Hess  ihr  Freund  ihr 
ein  prächtiges  Denkmal  errichten,  da  wo  die  heilige  Strasse 
von  Eleusis  nach  Athen   in   die  Ebene    herabsteigt,    und 
dem  Wanderer   zum   ei^sten   mal   sich   der  Blick   auf  die 
Akropolis  öffnet.     Es   war    bei   weitem  das  grossartigste 
Grabdenkmal    in   der  Nahe  Athens;  der  Fremde,  der  die 
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Strasse  zog,  glaubte  natürlich,  dass  hier  einer  der  berühm- 
testen Männer  der  Stadt  beigesetzt  wäre,  bis  er  dann 
aus  der  Inschrift  sah,  wem  das  Monument  emchtct  war>. 

Auch  auf  politischem  Gebiet  musste  die  in  immer 
weitere  Kreise  vordringende  Bildung  und  Humanität  ihre 
Wirkung  üben.  Die  Gegensatze  begannen  sich  abzu- 
schleifen; die  Frage,  ob  Demokratie  oder  Oligarchie  trat 
in  zweite  Linie.  Was  die  Öffentliche  Meinung  verlangte, 
war  der  Rechtsstaat ,  aus  dem  jede  Willkür  verbannt 
wäre  *. 

Die  Staatswissenschaft  dieser  Zeit  war  dem  ent- 
sprechend bemüht ,  eine  Verfassung  zu  schaffen ,  die 
zwischen  Demokratie  und  Oligarchie  in  der  Mitte  stände 
und  so  beiden  Teilen,  den  Besitzenden  wie  den  Nicht- 
besitzenden, die  Gewähr  gäbe,  dass  ihre  Interessen  nicht 
verletzt  werden  würden.  Es  sollten  also  zwar  alle  Bürger 
in  der  Volksversammlung  stimmberechtigt  sein,  die  Be- 
rechtigung zur  Bekleidung  der  Staatsämter  aber  an  ge- 
wisse Qualifikationen  geknUpft  werden;  wofür  dann,  wie 
die  Dinge  lagen,  kaum  ein  anderes  Kriterium  möglich 
war,  als  der  Besitz  *.  Das  wäre  also  eine  Verfassung 
gewesen,  wie  sie  in  Athen  im  VI.  Jahrhundert  bestanden 
hatte,  seit  Solon,  und  selbst  noch  nach  der  Reform  des 
Kleisthenes;  der  Unterschied  war  nur,  dass  was  damals 
im  Laufe  der  natürlichen  Entwickelung  erwachsen  war, 
jetzt  künstlich  wieder  ins  Leben  gerufen  werden  sollte. 
In  der  Theorie  nahm  sich  eine  solche  „gemischte  Ver- 
fassung", oder,  wie  man  meist  sagte  „Verfassung"  (iroXiTcia) 
schlechtweg*  auch  sehr  gut  aus;  Dauer  haben  aber  konnte 


I  Hauplijuelle  Alhenaeos  XIII.  Buch,  dessen  Inhalt  zum  grossen  Teil 
aus  der  Komoedie  geschöpft  isl;  daiu  Jacobs  Vermiichlr  Schriften  IV. 
Über  l,ais  auch  Schol.  Arisioph.  Fiuloi  179. 

ä  Isükt.  Panaih.   131ff. 

s  Aristot.  PMt.  VI  (IV)  S.  1297bff. 

*  Arislol.  Kiiom.  Elk.  VIII  llßOa  ^  ditö  TifitmiiTkUv  (noXiTtla),  f^v 
TijiOKpaTiKfiv    X^T^iv   oIm'iov   <po!vETai,    tioXiTcfov  b'  oöT^v  ctiiiSooiv   ol 

-irhElOTOI    KttXflV. 
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Bie  nur  da,  wo  ein  starker  Mittelstand  sich  erhalten  hatte, 
■der  dem  Proletariate  iin  Zahl  gewachsen  war,  und  einen 
grossen  Teil  des  Vülkavermögens  in  seinem  Besitz 
liatte,  um  den  Reichen  nicht  nur  numerisch,  sondern  auch 
Ivirtschaftlich  überlegen  zu  sein;  überall  sonst  musste 
Bdiese  Verfassung  in  kurzer  Zeit  entweder  zur  Demokratie 
Ecder  zur  Oligarchie  ausarten  '.  Schon  Theramenes  hatte 
Bliese  Erfahrung  zu  machen  gehabt,  als  er  es  versuchte, 
leine  solche  ..gemischte  Verfassung''  in  Athen  einzuführen»; 
Bund  auch  die  gemischte  Verfassung,  die  Timoleon  dem 
iTon  ihm  befreiten  Syrakus  gab,  hat  den  Tod  ihres  ür- 
liebers  nur  um  wenige  Jahre  überdauert. 

Wirksamer  als  diese  Reformversuche  war  der  Ein- 

tfluss  der   öffentlichen  Meinung  auf  die  Handhabung  der 

fcteslehenden    gesetzlichen    Bestimmungen.      So    hat    die 

■  athenische  Volksversammlung  nach  der  Wiederherstellung 

Ider  Demokratie   im  Jahre   4U3    nur   noch   in  Ausnahme- 

I  füllen  ihre  richterliche  Kompetenz  ausgeübt  und  die  poli- 

I  tischen  Prozesse  wurden  regelmässig  an  die  Geschworenen- 

'  ge richte  verwiesen^;   ein   tumultu arisches  Verfahren,   wie 

bei  der  V'erurteilung  der  Feldherren,  die  in  der  Schlacht 

an  den  Arginusen  gesiegt  hatten,  ist  seitdem  nie  wieder 

vorgekommen.      Ebenso    kam    seit    der  Verbannung    des 

Hyperbolos   im  Jahr  417  der  Ostrakismos  ausser  Übung, 

obwohl  das  betreffende  Gesetz  niemals  aufgehoben  worden 

ist.     Der  Grundsatz,  dass  kein  Volksbeschluss   giltig  sei, 

der  einem  bestehenden  Gesetz  widerspreche,   ist   bei  der 

demokratischen  Restauration    des  Jahres  403    aufs    neue 

eingcschJlrfi  worden*;  und  was  mehr  ist,  er  ist  im  grossen 

'  AtUict.  r»lit.  VI  (IV)   1297a. 

'  All  .gemischte  Verlassung*  bezeichnet  sie  «u^drücklich  Thuk. 
VJtl  91,  2  iicTpia  füp  f[  Tf  ii  TOü^  Ufrou;  kiI  iov%  ttdXXoü^  EÜYicpaili^ 
tfivtTO,  vergl.  ol)en  S.  72. 

■  Meier  nod  Schoetnann,  At/.  Prothil,  bearb.  vdd  Lipsius  S.  HOf. 
)n  ander«!!  griechiscben  Demokratien  hat  die  Vo1luv«rtBmmlDng  Allerdings 
•uch  jclzl  in  Siaatiproiessen  all  (terübtslior  fungiert,  sa  in  Tfaebeo  (Diod. 
XV  79,  5)  und  AtWadien  (Sen.  fit/i.   VII  4.  33.  88). 

*  Aurfuk.  f.  ./.  J/j-i/.  tö. 
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und  KJ"**^"  auch  praktisch  in  Geltung  gehheben.  Die 
richterliche  Kompetenz,  die  der  Rat  bisher  bei  der  Rechen- 
schaftslcffimg  der  Beamten  geübt  halte,  wurde  beschränkt. 
imd  die  Appellation  von  dem  Erkenntnis  des  Rates  an 
das  Geschworenengericht  gestattet'.  Durch  diese  und  ahn- 
liche Maassregeln  wurde  wenigstens  einigen  der  ärgsten 
Missbräuchen  der  Demokratie  ein  Riegel  vorgeschoben, 
von  wirklicher  Rechtssicherheit  konnte  freilich  bei  der 
Zusammensetzung  der  Geschworenengerichte  auch  jetzt 
nicht  die  Rede  sein. 

Eben  im  Hinblick  darauf  trugen  die  griechischen 
Staatsmanner  dieser  Zeit  Bedenken,  zu  einer  gründlichen 
Reform  des  geltenden  Rechts  zu  schreiten,  so  nötig  eine 
solche  auch  in  vieler  Beziehung  gewesen  wäre.  Denn  die 
Achtung  vor  den  Gesetzen,  wie  sie  im  Volke  lebte,  be- 
ruhte zum  grossen  Teil  auf  deren  hohem  Alter  und 
den  ehrwürdigen  Namen  ihrer  Urheber*.  So  Hess  man 
in  Athen  die  Gesetze  Drakons  und  Solons  in  Kraft 
und  entschloss  sich  höchstens  zur  Revision  einzelner 
Punkte.  Nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  wurde  zu 
diesem  Zwecke  eine  Kommission  eingesetzt;  die  Dreissig 
gingen  dann  auf  diesem  Wege  weiter  und  waren  nament- 
lich bemüht,  unklare  Bestimmungen  der  alten  Gesetze 
durch  schärfere  Redaktion  zu  beseitigen.  Die  wieder 
hergestellte  Demokratie  hat  dieses  Werk  fortgeführt  und 
zum  Abschluss  gebracht*.  Ähnlich  beschrankte  man  sich 
in  Syrakus  unter  Timoleon  auf  eine  Revision  der  alten 
Gesetze  des  Diokles,  namentlich  zu  dem  Zwecke,  unver- 
ständlich  gewordene  Ausdrücke    zu    beseitigen ;    die    Ko- 


1  Aristot.  Staat  d.  Atktn.  45;  dass  diese  Beschränkuiif;  erst  unter 
oder  nach  Euklid  eingetreten  ist,  mRi  41,  2.  Arisioiele^  billii;i  lüe  Maass- 
regel  ausdrucklich. 

«  Aristot   Polit.  II  1269«. 

'  Lysias  Rede  g.  Niiomackas,  Andok.  t:  d.  Myst.  81,  und  das  Jort 
IOC  mitgeteilte  Psepbisma  des  Teisamenos  Über  die  Gesetzte vi^ion.      Tl'» 
:   der    Dreissig  Aiislol,  Staat  d.  Athen.  35,  2,    und    über  die 
n  det  solocischcn  Geselle  Arislol.  a.  a.  O.  9,  2. 


nesedgeboDg.  ~-  Finonawesen. 
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rinthier  Kephalot^  und  Dionysios,  denen  das  Werk  anver- 
traut wurde,  galten  demnach  nicht  als  Gesetzgeber,  son- 
dern   nur   als    „Ausleger    der    Gesetze" ',     Selbst  neuge- 
jidfte  Stiidtc  schritten  mitunter  nicht  zu  einer  eiifenen 
Kodifikation,    sondern    zogen    es    vor,    die  Gesetze  einer 
inderen  Gemeinde  einfach  herüberzunehmen;  so  wurden 
Fin  Thurioi    die  Gesetze  des  Charondas   eingeführt*.     Die 
'  Folge  von  dem   allen  war  natürlich,    dass  zahlreiche  ge- 
setzliche Bestimmungen    in  Kraft    blieben,    die    für   ganz 
andere  wirtschaftliche   und   soziale  Verhaltnisse  gegeben 
waren,    wie    denn    z.  B,    im    aeotischen  Kyme  sogar  das 
Institut     der    Eideshelfer    im    Strafprozess    sich    erhiilien 
halte*.     Das    waren    freilich    Ausnahmen;    aber   auch  in 
Athen  blieb  doch  bei  Kriminalsachen  das  Anklagemonopol 
.des  Geschädigten  oder  seiner  Verwandten  bestehen;  und 
I  wer  im  Civilproztss  ein  obsiegendes  Erkenntnis  erstritten 
I  hatte,  mochte  auch  jetzt  noch  sehen,  wie  er  durch  PfJln- 
I  düng  eines  Stückes  von  der  Habe  des  Gegners  zu  seinem 
^'liechie  kam. 

Grössere  .Änderungen  erfolgten  auf  dem  Gebiete  der 
[  Verwaltung,  Der  wundeste  Punkt  war  hier  das  Finanz- 
I  Wesen.  Denn  die  griechischen  Staaten  dieser  Zeit  be- 
fanden sich  in  bestandiger  Geldnot,  teils  wegen  der  un- 
aufhörlichen Kriege,  teils  wegen  des  grossen  und  stets 
wachsenden  Aufwandes,  welchen  in  den  demokratischen 
Gemeinden  die  Soldzahlungen  und  vor  allem  die  Geld- 
verteilungen an  das  Volk  erforderten.  Unter  diesen  Um- 
ständen wurde  eine  Vermehrung  der  Staatseinnahmen  zur 
unabweisbaren  Notwendigkeit.  Die  Einführung  neuer 
Steuern  allerdings  war  nur  in  sehr  beschranktem  Maasse 
thunlich,  da  bereits  das  V.  Jahrhundert  ein  den  damaligen 
Verhältnissen  nach  ziemlich  vollständiges  System  indirekter 
Auflagen  geschaffen  hatte  und  die  griechischen  Republiken 

>   Diod.  Xni  3rp,  3,  PInt.   7im.  24. 
*  Diod,  XII  II,  nergl.  oben  I  30B. 
■  AtUlot.  Pttlil.  II  IWds. 
Bcloch,  Gricch.  Gesclikhie  11.  39 
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Zäh  an  dem  Grundsatze   festhielten,   direkte  Steuern  von 
der  Bürgerschaft  nur  zur  Deckung  ausserordentlichen  Be- 
darfs zu  erheben.     Hin  und  wieder  nahm  man  wohl  zur 
Einführung  von  Monopolen   seine  Zuflucht,   wie   z.  B.  die 
Byzantier  einmal  einem  Unternehmer  das  ausschliessliche 
Recht  übertrugen,  in  ihrer  Stadt  Bankgeschäfte  zu  treiben  ^ 
und  in   Alexanders  Zeit  Pythokles   in  Athen  den  Antrag 
stellte,  der  Staat  möchte  alles  in  den  Minen  von  Laureion 
produzierte  Blei  zu  dem  bisher  im  Handel  giltigen  Preise 
von  2  Drachmen  für  das  Talent  ankaufen  und  dann  den 
Preis   auf  6    Drachmen   festsetzen  2.      Doch    blieben    das 
Versuche,  die  nur  in  Zeiten  finanzieller  Bedrängnis  ohne 
rechte  Konsequenz  unternommen  wurden;  auch  fehlte  es 
an    einem   Luxusartikel   des  Massenverbrauchs,   auf  den 
sich  ein  Monopol   von   lohnendem  Ertrage  hätte  dauernd 
gründen    lassen,    und    ein  Salzmonopol    konnte  in  einem 
Lande   mit   so   reicher  Küstenentwicklung  wie  Griechen- 
land nicht  viel  einbringen*.      Es    blieb    also    im   wesent- 
lichen nur  die  Erhöhung,  beziehungsweise  die  Reform  der 
bereits    bestehenden  Abgaben.      So    wurde    in  Athen  der 
Zoll  von  1  ^/(j   des  Wertes   der  Ein-  und  Ausfuhr,   der  im 
V.  Jahrhundert  erhoben  worden  war,  wahrend  des  deke- 
leischen    Krieges    auf    den    doppelten    Betrag    gesteigert 
und   auch    nach    dem  Frieden    auf  dieser  Höhe  belassen; 
in  demselben  Verhältnis  wurde  die  Stempelsteuer  erhöht, 
die  bei  Verkäufen  an  den  Staat  zu  entrichten  war^    Das 
waren  freilich  immer  noch  sehr  mässi2:e  Sätze  und  nicht 


*  [Arislot.]  Oekon.  II  2,  3  S.  1346b.  Ganz  so  „unschuldig'*  wie 
Bocckh  meinte  (II-  74)  war  dieses  Monopol  doch  nicht, 

'^  [Aristot.]  a.  a.  O.  II  2,  36  S.  1353  a. 

8  Aristoph.  Ekkl.  814  mit  den  Scholien,  [Aristot.)  Oekon.  II  2,  3, 
S.  1346  b. 

*  "«ui  Zoll  (TrevTTiKoaTT^)  im  Peiraecus  Boeckh  Staatsh.  I  - 
4^r  I  435.  Das  ^Trubviov  betrug  im  Jahr  41.5  1^/q  vom  Wert 
{i  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts  2%  {CIA.  II  777).     Auch 

•e  Euripides    während    des   korinthischen  Krieges  ein- 
825),  war  wohl  nur  die  Erhöhung   einer   schon  bc- 
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bloss  nach  modemer  Anschauung;  jiber  eine  grosse  Handels- 
stadt wie  Athen  konnte  den  Verkehr  nicht  übermässig 
«lasten,  ohne  sich  selbst  den  Lebensnerv  abzuschneiden. 
Steuerreformen  aber  war  bei  indirekten  Auflagen  insofern 
eine  enge  Grenze  gezogen,  als  der  Staat  es  noch  immer 
nicht  wagte,  die  Erhebung  in  eigene  Hände  zu  nehmen  und 
;  dem  System  der  Verpachtung  festhielt,  in  der  Erkennt- 
bis,  dass  die  Erhebung  durch  den  Staat  selbst  unge- 
messenen Unterschleifen  Thür  und  Thor  öff'nen  würde. 
:  blieb  also  nur  übrig,  darauf  hinzuwirken,  dass  die 
IPachtertrflge  dem  wirklichen  Ertrage  der  Steuer  mög- 
lichst nahe  kamen  und  das  Monopol  der  grossen  Gescll- 
äaften  zu  brechen,  die  aus  der  Pachtung  der  indirekten 
Auflagen  ein  Geschäft  machten.  Was  auf  diesem  Wege 
I  erreichen  war,  zeigt  die  Thäligkeit  des  athenischen 
Staatsmannes  KalHstratos  während  seiner  Verbannung  in 
lakedonien  [oben  S.  349), 

Mehr  zu  thun  war  auf  dem  Gebiete  der  direkten 
Steuern.  Ihre  Erhebung  geschah  im  V.Jahrhundert  zum  Teil 
r-noch  in  recht  roher  Weise ;  als  dann  seit  dem  peloponne- 
sischen  Kriege  in  Athen  und  ohne  Zweifel  auch  sonst  solche 
\  Steuern  in  kurzen  Zwischenräumen  ausgeschrieben  werden 
mussten,  wurde  es  nötig,  auf  eine  gerechtere  Verteilung 
3U  denken.  So  schritt  man  in  Athen,  bei  dem  Wieder- 
fausbrurh  des  Krieges  mit  Sparta,  im  Jahre  des  Archon 
Nausinikos  (378/7)  zu  einer  Einschätzung  des  gesamten 
■Grundbesitzes  und  beweglichen  Vermögens  aller  Bürger 
und  Schutzverwandten,  deren  Ergebnis  dann  durch  ein 
Menschenalter  und  wahrscheinlich  noch  länger  die  Grund- 
lage für  die  direkte  Besteuerung  gebildet  hat'.  Der 
Steuersatz  war  nach  unseren  Begriffen  sehr  hoch;  1  bis 
2"/„  vom  Vermögen  galt  als  massig,  eine  Steuer  von  S''/^ 
jillerdings,  meint  Demosthenes,  würden  die  Athener  kaum 

1  //ermri  XX  (18^)  237 ff .,  XXII  (1887)  STIC  Aus  Detnotlh. 
»I.  d.  Symm.  18  ergibt  sich,  ilass  ilet  GFSamlbeltag  tie»  eingeschäuleii  Volks- 
v«Tinö^ns  tlamaU  (354/3)  nwh  detsilbe  war,  wie  3*  Jahre  Mli«  unler 
Koudnlkos. 
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ertragen'.  Doch  soll  Dionysios  %'on  Syrakus  in  der  Not 
dt.T  Karthagerkriege  selbst  20",.,,  vom  Vermögen  erhoben 
haben ».  Dabei  ist  aber  nicht  zu  vergessen,  dass  das 
Vermögen  damals  durchschnittlich  den  dreifachen  Ertrag 
brachte  wie  heute,  und  dass  die  Vermögenssteuer  eine 
ausserordentliche  Auflage  war,  die  fast  nur  in  Kriegs- 
zeiten erhoben  wurde.  Immerhin  wurden  in  den  10  Jahren 
von  Demosthenes  Vormundschaft,  etwa  376/5—367/6,  zu- 
sammen 10"/,j  vom  Vermögen  eingefordert,  also  jährlich 
im  Durchschnitt  l"/«  oder  imgeiUhr  H — 10"',,  vom  fundienen 
Einkommen".  Von  den  ansässigen  Fremden  hat  Athen 
allerdings  wahrend  der  2.  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts 
eine  direkte  Vermögenssteuer  eingefordert,  aber  nur  in 
dem  massigen  Betrage  von  10  Talenten,  die  zum  Bau 
des  Arsenals  im  Peiraeeus  bestimmt  waren*. 

Das  System  der  persönlichen  Leistimgen  iür  Staats- 
zwecke (Leiturgienj  war  schon  in  der  Zeit  des  pelopon- 
neeischen  Krieges  nicht  mehr  im  vollen  Umfange  auf- 
recht  zu   erhalten   gewesen.     Man   sah  sich  gezwungen, 

'  Uemoslh.  v.  d.  Symm.  27. 

*  Arislol.  Polil.  VIII  (V)  1313b.  Dass  Dionysios  nicht  Jahr  Hir 
Jahr  eine  solche  Steuer  erhoben  hat,  bedarf  keiner  Bemerkuni;;  übriyens 
musile  auch  unter  seiner  Herrschaft  die  (iaqiopä  vom  Volke  bewilligt 
werden.  Es  ist  also  klar,  dass  es  sich  hier  nur  um  eine  etnmali);e  Steuer 
handeln  kann,  wenn  die  Angabe  nicht  überhaupt  übertrieben  ist. 

»  Dcmosth.  g.  Apkob.  I  9  und  37:  18  .Minen  von  einem  eini;e. 
schHliten  VermÖKens  von  3  lal.  Dass  die  unter  Nausinikos  ausgeschriebene 
elöjpopd  »ich  auf  über  300  tat.  belaufen  habe,  folgt  aus  Dem.  g.  Andral.  44 
keineswegs,  vielmehr  gerade  das  rietentcil;  Demosthencs  spricht  von  der 
Summe  aller  cicTipopal  seit  Nausinikos.  Das  ist  ja  freilich  Tiir  die  Zeit  von 
378/7—856/5  viel  m  wenig  (vergl.  die  aneeführle  Stelle  der  Redei-..4/Aot.), 
aber  man  darf  ei  mit  statistischen  Angaben  bei  attischen  Rednern  über- 
haupt nicht  so  genau  nehmen,  und  ferner  kann  sieh  Demosthenes  nur  auf 
die  Zeil  beitiehen,  ehe  der  Steuervoischuss  durch  die  reichsten  Bürger  cin- 
eeführl  war,  de,  .i,.i.i  l.n  :;<L'  1  l),;icuKt  wird  (R.  g.  FolykUs  8  S.  1308), 
aber  rech)  gut  vi<jl  iilui  sliii  kann,  denn  seitdem  konnten  nennenswerte 
Rückstände  bei  der  ciocpopill  kaum  mehr  vorkommen  (vergl,  Schaefer 
Dtmosih.  I»  22f.). 

*  CIA.    II    270,    vergl.  Thamser    Dt   deium  Alt.  mumrUui  S.  IT 
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üe  Last   der  Trierarchie  auf  je   zwei  Pflichtige  zu  ver- 
;eilen  (oben  I  438),  von  denen  iintürlich  immer  nur  einer 
■das   Schift"  befehligen   konnte;    weiterhin   gestattete   man 
■überhaupt  die  ganze  Leistung  an  Unternehmer   in  Entre- 
3prise  zu   geben,    wobei   der  Plliehtige   aller  persönlichen 
Schererei    mit    der   Ausrüstung    des    Schiffes   ledig    wur, 
freilich  aber  verantwortlich  blieb,  wenn  etwas  nicht  ging 
Kio   es   sollte'.      Auch  jetzt    aber  blieb   die  Trierarchie 
unerträgliche    Last;     und    so    sehritt    man    denn    in 
B^then  beim  Beginn  des  Bundesgenossenkrieges  iJöT/IJ  zu 
Kleiner  Refoiin,    durch    welche  die  Leistung  fUr  die  grosse 
^Mehrzahl    der   dazu  Verpflichteten   ihren   bisherigen  Cha- 
srakter  völlig   verlor   und  zu  einer  direkten  Steuer  umge- 
wandelt wurde.     Es  wurden  nämlich  aus  den  1200  wohl- 
habendsten Bürgern   eine  Anzahl   Verbände,   sogenannte 
„Symmorien"  gebildet,    von    denen   jeder    im    Kriegsfälle 
■ein  oder  mehrere  Schiffe  auszurüsten  hatte.     Die  Leistung 
war  dadurch  sehr  viel  gleichmässiger  als  früher  venellt, 
|!<s  blieb  aber  die  Ungerechtigkeit,  die  dem  ganzen  System 
dieser  „Leiturgien"  nun  einmal  als  Grundfehler  anhaftete, 
■duss  jeder  Pflichtige  ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe  seines 
Vermögens  den  gleichen  Betrag  zu  zahlen  hatte.     Es  war 
|<das  um  so  härter,    als  die  Reform,   um  der  Überbürdung 
ider  einzelnen  nach  Möglichkeit  abzuhelfen,  den  Kreis  der 
^Pflichtigen  bedeutend  erweitert  hatte.     Die  Reichen  aber, 
Idie    an    der  Spitze    der  Verbände   standen    und    alle  Ge- 
schflfle   leiteten,   verstanden   es  nur  zu  oft,    die  Last  auf 
die  Schultern  ihrer  ärmeren  Genossen  nbzuwfllzen.    Diesem 
Übelstande  half  ein  Gesetz  des  Demosthenes  ab,  wJlhrend 
des  letzten  Krieges  gegen  Philipp,  wodurch  die  Höhe  der 
Beitrage  innerhalb   der  Symmorien   nach  dem  Vermögen 
der  einzelnen  Mitglieder  abgestuft  wurde,  sodass  mancher 
reiche  Mann  jetzt  die  Kosten  für  die  Ausrüstung  zweier 
«der  noch  mehrerer  Schiffe  aufzubringen  hatte,  wahrend 
1  «r  früher  nur  für  einen  Bruchteil  der  Kosten  eines  Schiffes 


'  Dcmosih,  g.  MeiJ.  80.  löS,  i 
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aufgekommen  war;  die  ärmeren  Mitglieder  der  Symmorien 
wurden  dem  entsprechend  entlastet.  Die  Reform  war 
sehr  gerecht  und  verstandig;  niu"  mochte  man  fragen, 
warum  der  Stallt,  nachdem  er  einmal  so  weit  gegangen 
war,  nicht  lieber  die  ganze  Sache  selbst  in  die  Hand 
mihm  und  den  Aufwand  aus  dem  Ertrage  der  direkten 
Kriegssteuer  deckte.  Denn  abgesehen  von  der  schweren 
persönlichen  Belastung,  die  den  Vorstehern  der  Symmorien 
auch  jetzt  noch  blieb,  war  es  doch  ein  offenbarer  Wider- 
sinn, dass  die  Kriegsschiffe  von  Männern  befehUgt  wurden, 
die  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  vom  Seewesen  nicht  die 
leiseste  Ahnung  hatten'. 

Die  Übrigen  direkten  Leistungen,  welche  der  Staat 
seinen  Bürgern  auflegte,  waren  an  Kostspiehgkeil  mit 
der  Trierarchie  bei  weitem  nicht  zu  vergleichen.  Auch 
liess  sich  hier  durch  recht  glanzende  Schaustellungen 
eine  Popularität  gewinnen,  wie  sie  auch  bei  der  sorg- 
fältigsten Ausrüstung  eines  Kriegsschifles  nicht  zu  er- 
langen war;  und  es  gab  stets  Leute,  die  bereit  waren, 
dafür  einen  Teil  ihres  Vermögens  zu  opfern*.  Immerhin 
begann  es  auch  hier,  in  Athen  wenigstens,  seit  dem  pelo- 
ponnesischen  Kriege  an  qualifizierten  Kandidaten  zu  fehlen. 
Es  wurde  notwendig,  die  Zahl  der  Chöre,  die  bei  den 
öffentlichen  Schauspielen  auftraten,  zu  beschranken  und 
in  manchen  Fällen  die  Last  auf  je  zwei  Pflichtige  zu 
verteilen  *.  Endlich ,  bald  nach  Alexander ,  wurde  die 
Choregie  in  der  alten  Form  überhaupt  abgeschafft  und 
die  Ausstattung  und  Einübung  der  Chöre  vom  Staat 
übernommen. 

Indess  mochte  man  die  Steuerschraube  noch  so 
scharf  anziehen  und  noch  so  sehr  auf  finanzielle  Reformen 
bedacht  sein,  in  Zeiten  aussergcwöhnlichcn  Bedarfs  blieb 
das  alles  ganz  ungenügend.  Zur  Ansammlung  nennens- 
werter Barbestande  aber  ist  bei  den  bestandigen  Kriegen 

ckh  SMaUk.  I«  6ri9-749. 

.  Pjlit.  VIII  (V)  1309  a. 
Eol.  ArisloiJh.  Fröiche  404,  CJA.  II  1280. 
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in  dieser  Zeit  kein  griechischer  Staat  gelangt;  die  einzige 
Macht,  die  über  einen  Staatsschatz  verfügte,  war  Persien. 
So  schritt  man  denn  notgedrungen  zur  Verwendung  der 
iTenipclschätze   für  die  Zwecke   des  Staates.     Schon  He- 
Ijcataeos  von  Milet  soll  im  ionischen  Aufstand  dies  Mittel 
lempfohlen  haben;  aber  der  Vertreter  der  AufkUlrung  fand 
■1)ei  seinen  frommen  Mitbürgern  kein  Gehör,  und  so  fielen 
Üe    reichen    Schütze    von  Branchidac    nach    der    Nieder- 
'crfung   des   Aufstandes    den    Persem    zur    Beute'.    Es 
Bbheb  Athen    vorbehalten,    der  Stadt,    die    sich    so    gerne 
Frühmte,  die  gottesfürchtigste  in  Hellas  zu  sein,  der  Nation 
das    Beispiel    der   Säkularisierung    der    Kirchengüter   zu 
geben.      Wahrend    des    archidamischen    Krieges    wurden 
die    Tempelschätze    von  Attika    fast    vollständig    für    die 
LBedürfnisse  der  Kriegführung  aufgebraucht,  nicht  nur  der 
KSchatz    der    Athena    Polias,    der    hauptsachlich    aus    den 
■Überschüssen    der   Tribute    gebildet     und    seinem   Wesen 
ijiach  nichts  anderes  war,    als   der   unter  den  Schutz  der 
IlStadtgöttin  gestellte  Staatsschatz,  sondern  auch  die  Schütze 
afler  übrigen  Götter  des  Landes.     Es  geschah  das  in  Form 
Jvon    zinsbaren  Anleihen,    und    nach    dem  Abschluss    des 
Friedens  ist  der  Staat  auch  redlich  bemüht  gewesen,  die  ein- 
r  gegangenen  Verpllichtungen  zu  erfüllen '.  Aber  der  Wieder- 
ausbruch des  Krieges  im  Jahr  4l."t  zwang  dazu,  die  Schlitze 
aufs   neue    in    Anspruch    zu    nehmen;    als   sie    erschöpft 
waren,    wurde    eingeschmolzen ,    was   von    goldenen    und 
silbernen    Weihgeschenken    vorhanden    war^      Nur   das 
goldene  Gewand   der  Athena  Parthenos   wurde   trotz  der 
Notlage  der  Finanzen  auch  jetzt  nicht  angetastet.      Nach 
dem   Zusammenbruch   des    Reiches   war   an    eine    Rück- 
zahlung  natürlich   nicht   mehr  zu   denken;   die  Schuldur- 
ktinden,   in  Stein  gehauen,    blieben    auf  der  Burg  stehen, 


1  Hccod.  V  3<!. 

*  C/J.  I  82  uod  dMü  Ki.Atui.43,  1H8S,  llSff.;  verijl.  aucü  Andok. 
l  Ff.  8. 

'  S.  oben  S.  97.     Dns  goldene  Gewan<l  der  PüTlhcnos  hu  etsi  I.nrharcs 
:i  il«  VeneMgaag  der  SudI  geijeii  Demetrios  eingeuhmnlien. 
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ch  uns,  in  ihren  Resten,  den  finanziellen 
I  i  .      snischen  Staates. 

;  Athens   fand  bald  Nachfolge.    In  Sy- 
1. —  onysios    die    Kosten    seiner   Karthager- 

s-  zu  ;n  Teil    durch  Einziehung   der  Tempel- 

;"        m  m   säkularisierte  Euphron    das  Tempel- 

die  frommen  Arkader  griffen  die  Tem- 
noia   an,    um   ihren  Truppen   den  Sold 
war  also  keineswegs  etwas  uner- 
Phokicr  in  dem  Kriege  gegen  die 
i  dem  delphischen  Tempel  Anleihen  auf- 

"■        ti        s  die  ungeheuere  Grösse  der  einge- 
iicn  ze   und    die    besondere    Heiligkeit    des    be- 

;iunten  "i  -Is  die  Säkularisation  hier  in  einem  ganz 
crs  gehässigen  Lichte  erscheinen. 
1  Tempelschatze  konnten  natürlich  in  der  Regel 
ir  kurze  Zeit  vorhalten;  und  so  war  man  bald  ge- 
wungen ,  sich  nach  anderen  Hilfsquellen  umzusehen, 
liehr  gewöhnlich  war  es ,  die  Bürger  und  ansässigen 
Fremden  zu  freiwilligen  Beiträgen  für  Staatszwecke  auf- 
zufordern, und  dieser  Appell  blieb  niemals  ohne  Erfolg; 
aber  der  Gesamtbetrag,  der  auf  diesem  Wege  zu  er- 
reichen war,  konnte  doch  immer  nur  verhältnismässig 
gering  sein.  So  blieb  nur  der  Weg  der  Anleihe;  aber 
freilich,  welchen  Kredit  konnten  souveräne  Kleinstaaten 
beanspruchen,  die  beständig  am  Rande  des  Bankerotts 
standen  und  gegen  die  dem  Gläubiger  jedes  wirksame 
Rechtsmittel  fehlte,  um  die  Rückzahlung  der  Schuld  zu 
erzwingen?  So  war  es  denn,  namentlich  in  Zeiten  der 
Krisis,  oft  unmöglich,  Geld  geliehen  zu  bekommen,  oder 
doch  nur  zu  unverhältnismUssig  hohen  Zinsen;  wenn  nicht 
etwa  reiche  Bürger  oder  Metoeken  sich  landen,  die  bereit 
waren,   dem  Staate   zu  günstigen  Bedingungen  Geld  vor- 

'  [Arislot.)    Otkon.  II   2,    41,    S.  1353b,    Athen.    XV   693c    (verf:!. 
Polyaen.  V  2.  ISI,  Cic.  /fai.  Dtar.  III  34,  83f.,  Plut.  /kj  u.  Oiirh  71  S,  3Ta. 
»  Xen.  Htll.  VII  1,  46. 
3  Oben  S.  285. 
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btusehiessen,  sei  es  aus  Patriotismus,  sei  es  um  sich  die 
Dankbarkeit  des  Volks  zu  enverben.  Fand  sich  niemand, 
Ider  borgen  wollte,  so  griff  man  wohl  zu  Zwangsanleihen, 
der  auch  zur  Ausgabe  von  Kreditgeld,  dem  Zwangskurs 
verliehen    wurde;    den    gefährlichen   Weg    der    MUnzver- 

"  schlechterung  haben  dagegen  griechische  Staaten  nur 
sehr  selten  betreten'.  Wenn  endlich  gar  kein  Mittel 
mehr  half,  schrill  man  als  letzte  Auskunft  zu  Vermögens- 

Ikonliskationcn,  indem  man   reiche  Bürger  oder  Heisassen 
fOnier    irgend    einem  Vorwande    vor   Gericht    stellte   und 
inrerurteilen  liess.     Bei  den  geringen  Summen,  um  die  es 
den  Budgets   der   griechischen  Gemeinden    sich  meist 
Üiandehe,  war  die  Versuchung,  diesen  Weg  zu  beschreiten, 
1  der  That    nur    zu    gross;    genügte    doch    oit    die  Ein- 
bciehung  eines  einzigen  Vermögens,  um  den  ganzen  Fehl- 
})etrag  im  Staatshaushalte  zu  decken.     Die  attischen' Red- 
ner sprechen    davon    wie  von    einer  selbstverständlichen 
Sache*;  so  sehr,  dass  Demosthenes   es  sich  zum  Ruhme 
airechnen   kann,    von    diesem   ganzen  Treiben  sich  fem- 

'  gehalten  zu  haben. 

Das  alles  freilieh  war  manchmal  noch  immer  nicht 
ausreichend,  tmd  nur  zu  oft  fehlte  es  am  Nötigsten.  Selbst 
in  Athen  ist  es  vorgekommen,  dass  die  Rechtspflege  still 

i  stehen  musste,  weil  kein  Geld  da  war.  den  Geschworenen 

f  <len  Sold  zu  zahlen.  Namenthch  für  die  Kriegführung 
wurde  das  verhängnisvoll;  man  sandte  die  Feldherren 
oft  mit  leerer  Kriegskasse  aus  und  wies  ihnen  auch  später 
nur  ganz  ungenügende  Geldmittel  an;  mochten  sie  selber 
sehen,  wie  sie  ihre  Truppen  zusammenhielten.  So  waren 
sie  notgedrungen  darauf  angewiesen,  den  Krieg  durch 
den  Krieg  ernähren  zu  lassen*.     Die  Folge  waren  natür- 


1  Wegen  der  Belege  Terweise  ich  auf  Boeckh  Slaali^.  l^  761—774. 
»  nben  S.  26. 

•  Demoslhenes  Reden  sind  voll  von  KJagrn  über   diese  ÜbelstätiJc. 
1  besonHerer  VirlHnst  in  diejfr  Art  Krieglühtung  «ar  Timolhcos  (Isokr. 
^^ndif.  lOSCl;  freilich  isl  es  auch  ihm  einmal  geschehen,  daai  seine  Kloiie 
«  G«ldfnange1  opernlionE unfähig  wurde  (oben  S.  945), 
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Ir(  ungen  der  Bundesgenossen  und  Brandschatz- 
u  If     leutralen;  die  iithenischen  Strategen  brachten 

iils  Prise  auf,  das  nicht  durch  eine  Geldzah- 
I  chutz  erkaufte',     .^n  die  methodische  Durch- 

ftitii  s  Fcldzugsplrines  war  unter  diesen  Umstanden 

s  it  zu  denken;  die  Feldherren  führten  ihr  Heer 

iie  hoffen  konnten,  es  am  leichtesten  zu  er- 
sind diese  finanziellen  Nöte,  die  an  den  Miss- 
*  ■    athenischen    Kriegführung   seit   dem    Ende 

i  lUcm  die  Schuld  tragen ; 
I  -i       uscnen  Namen  in  Griechenland 

SO   Vi       IS  ,    wie    die    beständigen    ÜbergrifTe, 

welche  di  e  dieses  Systems  waren. 

Unter  solchen  Umständen  mussten  die  Finanzbe- 
hörden eine  immer  wichtigere  Stellung  im  Organismus 
des  Staates  erlangen.  Das  zeigt  sich  am  bezeichnendsten 
darin,  dass  die  Demokratie  hier,  und  nur  hier  von  dem 
Grundsatz  der  jährigen  Befristung  aller  Staatsämter  ab- 
gegangen ist.  So  wurden  in  Athen  die  Verwalter  der 
Kasse,  aus  der  die  Spenden  an  das  Volk  bezahlt  wurden 
(o\  im  TÖ  SciuptKÖv)  auf  die  Zeit  von  4  Jahren  gewählt 
und  zwar  begann  ihre  Amtsperiode  an  dem  Feste  der 
grossen  Panathenaeen,  die  im  3.  Jahre  jeder  Olj'mpiade 
bald  nach  Mittsommer  gefeiert  wurden.  Als  dann  kurz 
vor  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  das  Amt  eines  Kriegs- 
schatzmeisters geschaffen  wurde,  behielt  man  auch  dafür 
die  vierjährige  Amtsfrist  von  einem  Panathenaeenfeste 
zum  andern  bei,  ja  es  wurde  sogar  von  der  Kollegialität 
abgesehen  und  die  Verwaltung  der  Kriegskasse  einem 
Einzelbeamten  unterstellt  *. 

Hand  in  Hand  damit  ging  die  Ausbildung  der  Finanz- 
kunst zu  einem  besonderen  Zweige  der  politischen  Thätig- 
keit.  Schon  Kleon  und  Kleophon  hatten  bedeutendes  auf 
diesem  Gebiete  geleistet;  Agyrrhios,    der  selbst  mehrere 


>  Demostb.  C/iers.  22—27. 

*  Alislol.   Staat  d.  Athtn.  43,  1, 


-  Ficaatiellc  Kapa^ii 


Jahre  hindurch  an  der  Spitze  einer  Gesellschaft  von  Zoll- 
pachtem    gestanden    hatte ',    ist    wohl    der    erste  Finanz- 
mann  von  Fach,  der  zu  einer  leitenden  Stellung  in  Athen 
Igelangt  ist.     Auch  sein  Neffe  Kallistratos  war  eine  ganz 
t'Äervorragende  finanzielle  Kapazität;    er   hat    das  Finanz- 
I  Wesen  des  dritten  athenischen  Seehundes  organisiert  und 
['höchst  wahrscheinhch  ist  auch  die  Steuerreform  in  Attika 
[im  Jahre  des  Nausinikos  zum   grössten  Teile   sein  Werk; 
T  hat  er  doch  noch  als  Verbannter  in  Makedonien  sich  als 
I  bedeutenden  Finanzmann  bewahrt*.     Das  grösste  Finanz- 
l  genie  aber,  das  Athen  hervorgebracht  hat,  ist  ohne  Zweifel 
[  Euhulos,    der  nach   dem  Bundesgcnossenkriege  den  Staat 
I  vom  Bankerott  rettete,  und  die  Finanzen  wieder  in  blühen- 
den Zustand  brachte.     Es  sind  ausschliesslich  diese  Ver- 
(enstc,  die  ihn  an  die  Spitze  des  Staates  geführt  haben, 
penn  er  war  weder  ein  bedeutender  Redner,   noch  Über- 
laupt  Militär,  wie  er  denn  die  Strategie  niemals  bekleidet 
Er  fand   dann   einen   fast   ebenbürtigen  Nachfolger 
tiLykurgos,  der  die  Finanzen  des  Staates  nach  Chaeroneia 
^organisierte,    wobei    er   übrigens   bei  weitem  nicht  mit 
)  grossen  Schwierigkeiten    zu  kämpfen  hatte,    wie   einst 
Eubulos,     Endlich  schliesst  Aristoteles  Schüler  Demetrios 
ton  Phalcron  die  Reihe  der  grossen   athenischen  Finanz- 
nanner. 

Auch  zu  einer  theoretischen  Behandlung  des  Finanz- 
'  Wesens  linden  sich  in  dieser  Periode  Ansätze;  sie  sind 
freilich  meist  noch  sehr  dilettantenhaft.  So  namentlich 
die  unter  Xenophons  Namen  überlieferte  Schrift  ,,von 
den  Staatseinnahmen"  (irepi  Tiöpiuv},  die  um  die  Mitte  des 
IV,  Jahrhunderts  verfasst  ist';  sie  enthält  keinen  einzigen 
Gedanken,  der  praktisch  zu  verwirklichen  gewesen  wäre. 
Noch  sehr  viel  tiefer  freilich  steht  das  II.  Buch  der  Wirl- 
schaflslehre  des  „Aristoteles",  etwa  aus  dem  Anfang  des 

>  AnJok.  I'.  d.  Myit.  133. 

*  DitHl,  XV  29,  7,   rheop,  fr.  9T  bei  Haipokr.  aiivroEii;,  oben  S.  34». 
'  Boeckh  Sraa'ih.\^  788ff.,  Roqnette  Oe  Xenofhontü  vita  DiMcrt. 
KoniRiberg   \HU.  S,  91  If. 


III,  Jahrhunderts;  es  enthalt  nichts  weiter,  als  eine  Samm- 
lung von  zum  Teil  sehr  gewaltsamen  finanziellen  Aus- 
kunftsmitteln in  kritischen  Zeiten.  Der  geistige  Gehalt 
ist  etwa  derselbe  wie  in  der  Strategemsammlung  Polyaens 
oder  in  den  Wunderbüchern,  die  auf  Aristoteles  und  An- 
tigonos  von  Karystos  Namen  gefälscht  sind. 

Noch  einschneidender  als  die  Veränderungen  auf  finan- 
ziellem Gebiete  waren  die  Veränderungen  im  Kriegs- 
wesen •.  Die  hohe  Schule  dafür  wurde  der  peloponne- 
sische  Krieg.  Damals  zuerst  hatte  sich  gezeigt,  dass  die 
alte  Hoplitenlaktik,  der  einst  die  Perser  erlegen  waren, 
den  Anforderungen  der  neuen  Zeit  nicht  mehr  entsprach. 
Bei  Spartolos  waren  die  athenischen  Schwerbewaffneten 
den  leichlgorüsteten  Truppen  der  Chalkidier  erlegen:  auf 
Sphakteria  hatten  die  l^r  unbesiegbar  gehaltenen  sparta- 
nischen Hopliten  vor  den  leichten  Truppen  Kleons  und 
Demosthenes  die  Waffen  gestreckt.  Vor  Syrakus  hatte 
Gylippos  erreicht,  was  noch  nie  einem  hellenischen  Feld- 
herm  gelungen  war.  ein  ganzes  Heer  zur  Ergebung  zu 
zwingen,  ohne  eigentliche  Feldschlacht,  nur  durch  ge- 
schickte Verwendung  seiner  Reiter  und  leichten  Truppen, 
unter  Benutzung  der  Vorteile,    die   das  Gelände  ihm  bot. 

So  begann  man,  neben  den  Hopliten  auch  den  übrigen 
Waffengattungen  grössere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
Schon  unter  Perikles  hatte  Athen  die  Notwendigkeit  em- 
pfunden, ein  Reiterkorps  aufzustellen,  allerdings  zunächst 
nur  zu  dem  Zwecke,  für  den  Schutz  des  Landes  bei  feind- 
lichen Einfüllen  eine  leicht  bewegliche  Truppe  zur  Ver- 
fügung zu  haben.  Wahrend  des  peloponnesischen  Krieges, 
als  die  Küste  Lakoniens  beständig  von  der  attischen 
Flotte  bedroht  war,    folgte  Sparta  dem  Beispiel,    das  der 

'  GnindleRenil  Rüslow  und  Köclily,  Guckichle  des  grirchitehen 
Kriigsvtstns  Aarau  1853.  Weyen  der  l.iucralur-  und  Quellennachweise 
liranchlwir  H.  Droysen  Hetrwtsen  und  Kritg/ährung  der  Griechen  (Her- 
manns  Gritchisrhe  Antiquitäten  H,  2)  Freiburj;  i.  Br.  1889,  docli  vielfach 
unkritisch  ond  ohne  orii;inelle  Ergebnisse;  einen  kutien  Ahriss  der  grie- 
FMi^h*n  ^KTi«e*f"«lünni'  gibt  A,  B*q«  in  Iwan  MuUerB   Handbuch  IV,  1. 
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freind  gegeben  hatte ;  im  Laufe  des  IV.  Jiihrhunderts  hüben 
[ann  fast  alle  Staaten  des  griechischen  Festhindes  Reiter- 
orps  gebildet.     Zu  gleicher  Zeit   begann   man  die  Nutz- 
losigkeit jener  Massen  undiseiplinirten  leichten  Fussvolk* 
iziisehen,    die   bisher  die   regulären   Truppen    ins  Feld 
begleitet   hatten ,    imd    in    der  Schlacht   wertlos   nur   die 
/'crpflegung  erschwerten.    Man  begnügte  sich  jetzt  damit, 
J&en    Hopliten    kleine    Abteilungen    gut    geübter    Bogen- 
Fschützen,  Speerwerfer  und  Schleuderer  beizugeben.    Aber 
I  man  kam  bald  zur  Erkenntnis,  dass  es  damit  aliein  nicht 
I  gethan  war,    und  dass  man  das  schwerfilllige  Linienfuss- 
trolk   selbst  durch  Erleichterung  der  Bewaffnung  beweg- 
I  lieber    machen    müsse.      Das   hat   zuerst    Iphikrates    bei 
feinen    Söldnern    im    korinthischen    Kriege    durchgeführt. 
Er  ersetzte  den  Metallpanzer  durch  einen  Linnenpan/^cr, 
jjen  erzbcschlagenen  Schild   durch  einen   leichten  Leder- 
ichild  tTTtXTTi),  wie    er    bei    den   Thi'akern    imd    in    Nord- 
Fgriechenland  üblich  war;   dafür  wurde  die  Lanze  um  die 
r  Hälfte  verlängert,   und  auch  ein  längeres  Schwert  einge- 
flihrt '.  Dazu  kamen  dann  noch  Wurfspiesse  für  den  Fera- 
kampf ".    Diese    sogenannten   Peltasten,   die   ebenso  zum 
Kampf  in  der  Linie,    wie   zur  zerstreuten  Fechtart  geübt 
waren,    wurden   durch  ihre  Manöverierfertigkeit  bald  der 
Schrecken    der   Hoplitenheere ;    namentlich    nachdem    es 
'  Iphikrates  gelungen  war,  eine  lakedaemonische  Abteilung 
mit    seinen  Söldnern    zu    schlagen  und  zum  grossen  Teil 
aufzureiben  foben  S.  ä07  f.).  So  wurde  die  von  Iphikrates 
eingeführte  Bewaffnung   bald  von  den  Söldnerheeren  all- 
gemein angenommen  \  Die  Bürgertruppen  dagegen  besassen 
in  der  Regel  nicht  die  nötige  Übung  und  Disciplin,  imi  die 


'  Nepos  /fÄicr.  I,  Di(..l,  XV   14. 

ä  Vcrgl,  die  Beschrabani,'  J«  Schlacht  bei  Lcchaeon  bei  Xen.  J/ilt, 
XV  5,  14f.  nnd  dwu  RÜatow-Köchly  S.  163ff. 

'  So  waren  i.  B.  die  Söldner  de»  Timoibeo»  bei  der  BelageTung 
von  Samot  als  Pcllastea  bewaflTnel  (Isokr.  Antid.  111);  auch  die  nach 
Olynth  gcEandlen  ulhenischm  Söldner  waren  Felusten,  die  Büieertnippea 
dig«gen  lloplilen  (t'hilocb,  fr.  132J. 
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\'orteiie  der  neuen  Bewaffnung  ausnutzen  zu  können;  auch 
wSre  es  kaum  möglich  gewesen,  die  Webrmanner.  die 
jii  meist  schon  Leute  in  gesetztem  Aller  waren,  in  der 
neuen  Fechtart  auszubilden,  wie  sie  durch  die  veränderte 
Ausrüstung  bedingt  war.  Sparta  allerdings  hane  diesen 
Schritt  thun  können,  aber  es  ist  sehr  begreiflich,  dass 
man  gerade  hier  Bedenken  trug,  die  altbewahrte  Taktik 
zu  ändern,  welcher  der  Staat  seine  Grösse  verdankte.  So 
hielten  denn  die  griechischen  Bürgerheere  nach  wie  vor 
im  der  alten  schweren  Bewaffnung  fest.  Erst  die  make- 
donischen Könige,  vielleicht  schon  Amyntas,  vielleicht 
erst  seine  Söhne  sind  dazu  Übergegangen,  ihr  ganzes 
Linienfussvolk  in  der  Weise  zu  bewaffnen,  die  Iphikrates 
eingeführt  hatte  '.  Hier  standen  nicht,  wie  im  südlichen 
Griechenland,  mihtarische  Traditionen  der  Reform  im 
Wege,  vielmehr  kam  die  altgewohnte  Bewaffnung  des 
makedonischen  Heerbanns  der  neuen  Bewaffnung  sehr 
nahe;  es  galt  nur,  das  irreguläre  Fussvolk  in  reguläre 
Linieninfanterie  umzuwandeln.  Es  scheint,  dass  man  zu- 
erst die  von  Iphikrates  eingeführte  Bewaffnung  ohne 
weiteres  annahm;  und  für  einen  Teil  des  Fussvolks,  die 
sogenannten  „Hypaspisten  der  Hetaeren"  ist  sie  immer 
beibehalten  worden.  Der  grösste  Teil  des  Fussvolks 
aber  wurde  mit  5  Meter  langen  Speeren,  sogenannten 
Sarissen,  ausgerüstet,  so  dass  die  Lanzen  der  ersten  sechs 
Glieder  beim  Angriff  über  die  Front  herausragten,  und 
hier  einen  undurchdringlichen  Wall  bildeten  '.  Man  opferte 
damit  allerdings  zum  grossen  Teil  den  Vorteil  der  leichtern 
Beweglichkeit;  die  so  bewaffneten  Truppen  waren  nur  in 
geschlossener  Masse  auf  offenem  GelJinde  zu  verwenden, 
dort  aber    gab    es   nichts,    was    ihnen    hiltte    widerstehen 

1  Es  mag  hier  darauf  hingewiesen  Ketden,  dass  Amyntas  /u  Iphi- 
krates in  sehr  engen  Beziehungen  stand,  und  ihn  sogar  als  Sohn  adoptiert 
hat  (Aesch.  v.  d.  Ges.  28). 

^  Dass  die  PhaliniL  Alexanders  leichter  bewafTnet  war,  als  die  Hop- 
lilcn     JUS    'i.:a    griechischen    BundcSülaalen,     teicl    /.   B.   Arr.   III    Itt,    I  — 1>. 
1  übrigens  auch  ao  und  fiir  sich  selbstvcrsiänUlich. 
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Annen.  Die  besten  Truppen  Griechenlands,  die  Thebiiner 
i  Chaeroneia,  und  die  Lakedaemonier  bei  Megalopolis 
bind  ihrem  Anprall  erlegen;  und  noch  Aemilius  Paullus 
lat  gesagt,  er  habe  nie  in  seinem  Leben  etwas  so  schreck- 
Iches  gesehen,  wie  die  makedonische  Phalanx. 

Trotz    alledem    machte    natürlich   die  Taktik  im  all- 
igemcinen  nur  langsame  Fortschritte,  Die  grossen  Schlachten 
Edes  peloponnesischen  und  korinthischen  Krieges  sind  noch 
"^ganz  in  der  alten  Weise  geschlagen  worden.     Die  Heere 
stellten   sich,    meist    acht  Mann  lief,    in  langer  Linie  auf 
und  rückten  dann  gegen  einander;  zum  Handgemenge  kam 
■es   nur   selten,    da    beide  Teile   ihre  besten  Truppen  auf 
rden  rechten  Flügel  stellten,  und  infolge  dessen  der  diesem 
»gegenüberstehende  Flügel    des  Feindes  beim  Herannahen 
Ics  Gegners  sich  meist  ohne  Kampf  zur  Flucht  wandle. 
Die  beiden  siegreichen  rechten  Flügel  rückten  dann  noch 
jimul  gegeneinander  zur  letzten  Entscheidung;  der  Sieg 
blieb  dem  Teile,  der  bei  der  Verfolgung  des  geschlagenen 
reindes  seine  Ordnung   am   besten   gewahrt  hatte.     Der 
KAusgang    der   Schlacht  hing    dabei    durchaus    von    dem 
f  schwerbewaffneten  Fussvolk  ab;  die  leichten  Truppen  und 
I  Reiter,  soweit  letztere  überhaupt  vorhanden  waren,  schlugen 
sich  mit   den   leichten  Truppen  und  Reitern  des  Gegners 
herum,    nahmen    aber    am  Kampfe    gegen  die  feindlichen 
Hopliten    keinen  Anteil,    und    dienten  sonst  nur  zur  Ver- 
folgung  des  geschlagenen  Gegners,    die  übrigens  in  der 
Regel  nur  lässig  betrieben  wurde. 

Waren  die  Mangel  dieser  Taktik  schon  im  pelopon- 
nesischen Kriege  hervorgetreten,    so   wurde  sie  ganz  un- 
haltbar gegenüber  den  Aufgaben,  die  an  das  Söldnerheer 
des  Kyros   bei   seinem  Rückzuge   aus  Babylonien    heran- 
traten.   Hier  konnte  die  Hopliten phalanx  sich  nicht  mehr 
das  Schlachtfeld  wählen,  auf  dem  sie  den  Kampf  annehmen 
■wollte;  sie  war  vielmehr  gezwungen,  auf  durchschnittenem 
■  ■Gelände  gegen  Reiter  und  leichte  Truppen  in  den  Kampf 
I  «inzutreten,  sobald  es  dem  Feinde  gefiel.    So  löste  Xeno- 
iphon,    der    die  Seele    dieses  Rückzuges  war.    die  alte  ge- 
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schlossene  Schliichtlinie  auf,  und  formierte  seine  Infanterie 
in  kleinere  Abtheilungen  von  etwa  je  100  Mann  (Xöxoi 
dpOiot),  die  in  kurzen  Zwischenräumen  von  einander  auf- 
gestellt waren,  nahe  genug,  um  sich  gegenseitig  zu  unter- 
stützen, im  übrigen  aber  selbständig  zu  manöverieren 
hatten.  Es  war  das  im  wesentlichen  schon  jene  Mani- 
pularordnung,  die  später  so  viel  dazu  beigetragen  hat, 
den  Römern  die  Weltherrschaft  zu  erringen.  Aber  so 
brauchbar  sich  diese  Kompagniekolonnen  den  Barbaren 
Asiens  gegenüber  erwiesen  hatten,  dem  Stosse  der  ge- 
schlossenen griechischen  Hoplitenphalanx  gegenüber 
konnte  sie  nicht  stand  halten,  und  so  ist  diese  bahn- 
brechende Neuerung  zunächst  ohne  tiefere  Wirkung  ge- 
blieben. 

Viel  folgenschwerer  waren  die  taktischen  Reformen 
des  Epameinondas.  Statt  mit  der  ganzen  Front  anzu- 
greifen, wie  das  bisher  üblich  gewesen  war,  Hess  er  nur 
den  einen  Flügel  zum  Angriff  vorgehen,  während  er  den 
andern  zurückhielt.  Und  zwar  bestimmte  er  seinen  linken 
Flügel  zum  Offensivflügel,  um  seinen  Stoss  auf  die  besten 
Truppen  des  Feindes  zu  richten,  und  damit  sogleich  dio 
Schlacht  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Zu  diesem  Zwecke 
musste  natürlich  dieser  Flügel  so  stark  als  möglich  ge- 
macht werden;  um  femer  einen  wuchtigen  Stoss  zu  er- 
zielen, stellte  Epameinondas  die  zum  Angriff  bestimmten 
Truppen  in  tiefer  Kolonne  auf,  was  übrigens  bei  den  The- 
banern  schon  lange  vor  seinerzeit  üblich  gewesen  war'. 
Es  ist  diese  sogenannte  „schiefe  Schlachtordnung",  der  Epa- 
meinondas seinen  Sieg  bei  Leuktra  verdankt;  und  sie  ist 
seitdem  in  der  griechischen  Taktik  allgemein  herrschend 
geblieben,  wenn  auch  in  zeitgemässer  Umbildung.  Denn 
auch  Epameinondas  stand  noch  ganz  unter  dem  Banne 
der  alten  Hoplitentaktik,  und  hat  leichte  Truppen,  ja  so- 
gar  seine  treffliche  boeotische  Reiterei   in   der  Schlacht 

1  So  sOnden  die  Thebaner  bei  Delion  35  Schilde  tief  (Thuk.  IV 
93,  3),  lind  auch  bei  Koroneia  h»ben  sie  offenbar  in  tiefer  Kolonne  ge- 
kämpft (XcD.  Ulli.  IV  3,  16);  freilich  lagen  hier  besondere  Umstände  vor. 
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aiocii    kaum  zu   verwenden   gewusst,   so   wenig,    dass  er 
ei  Leuktra   seihst   die  Flankendeckung   seiner  Angriffs- 
Itolonne  einer  Abteilung  schwerer  Infanterie  übertrug. 

Erst  Philipp  und  Alexander  haben  der  Reiterei  die 
tir  gebührende  Rolle  in  der  Schlecht  zugeteilt;  allerdings 
Tcriligten  sie  als  Herren  von  Makedonien  und  Thessalien 
iHUch  über  Reitermassen,  wie  sie  noch  nie  einem  griechi- 
ichen  Feldherm  zu  Gebote  gestanden  hatten.  Schon  in 
ieiner  ersten  Schlacht,  im  Kriege  gegen  den  Illyrierkönig 

iBardylis,  hat  Philipp  durch  den  Angriff  seiner  Reiter  auf 

■das  feindliche  Fussvolk  die  Entscheidung  herbeigeführt'; 
febenso  spater  in  der  grossen  Schlacht  gegen  Onomarchos; 

■rlind  Alexander  verdankte  seine  Siege  Über  die  Perser  in 

jerster  Linie  der  geschickten  Verwendung  seiner  Reiterei. 
Die  grossen  makedonischen  Könige  oder  ihr  Generalslabs- 

Ichef  Parmenion  haben  auch  zuerst  gelehrt,  hinter  der 
kHmpfenden  Linie  ein  zweites  TrefTcn  als  Rückhalt  aufzu- 
jBtellen.  Sie  steckten  sich  ferner  das  Ziel,  nicht  bloss  den 
Feind  zu  schlagen,  sondern  ihn  ganz  zu  vernichten.  Phi- 

f  Upps  Schlachten  waren  darauf  angelegt,  den  Gegner  zu 
umfassen,  ihm  den  Rückzug  abzuschneiden  und  ihn  so 
zur  Erhebung  zu  zwingen;  auf  dem  Krokosfelde  gegen 
Onomarchos  wie  bei  Chaeroneia  hat  er  diese  Aufgabe 
glänzend  gelöst.    Ebenso  Alexander  in  der  Schlacht  am 

'  Granikos;  bei  Issos  und  Arbela  freilich  waren  die  feind- 
lichen Massen  so  überlegen,  dass  von  einer  Umfassung 
rieht  die  Rede  sein  konnte,  doch  wusste  Alexander  auf 
anderem  Wege,  durch  rücksichtslose  Verfolgung,  das  feind- 
liche Heer  in  Trümmer  zu  schlagen.  Übrigens  hat  be- 
reits Dionysios,  dem  von  Gylippos  gegebenen  Beispiele 
folgend,  die  Vernichtung  des  Gegners  zu  erreichen  ge- 
wusst;  so  vor  Syrakus  gegenüber  dem  karthagischen  Be- 
lagerungshcere ,  am  Eleporos  gegen  die  Ttalioten ,  bei 
Kabala  gegen  Magon;  und  diese  Erfolge  haben  doch  wohl 

L  zur  Voraussetzung,    dass    er    es   bereits   verstanden  hat, 
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in    ähnlicher    Weise    zu    verwenden,    wie 
und  Alexander, 
a  -  Belaperungstrieg  erhielt  eine  völlig  neue 

G(  hunderte   lang  hatten  die  Griechen  zur  Be- 

2^  er  Pliltze  kein  anderes  Mittel  gekannt,   als 

die  äung,    die    den  Gegner    endlich    durch    den 

Mf  otwendigsten   zur  Ergebung  zwang,    wenn 

lon  vorher  Verrat  die  Thore   öffnete,    oder 
mdstreich   die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Be- 
I  hrhundert,  führten  die 

Äui  struktion  von  Belage- 

r       ;a  h  gen  Samos   liess  Perikles 

durch  üen  n  An  .-j..  aus  Klazomenae  Sturmböcke 
(sog.  „Widder")  und  Schutzdächer  (sog,  „Schildkröten") 
erbauen ',  das  erste  mal,  dass  solche  Maschinen  zur  An- 
wendung kamen.  Den  starken  Mauern  von  Samos  gegen- 
über blieb  dieser  Ingenieurangrift"  allerdings  ohne  Erfolg:, 
und  ebenso  vergeblich  blieben  meist  die  Versuche,  die 
in  den  ersten  Jahren  des  peloponnesischen  Krieges  ge- 
macht wurden,  mit  Hilfe  von  Maschinen  befestigte  Städte 
einzunehmend  Erst  die  Karthager  haben  bei  ihrem  Feld - 
zug  in  Sicilien  im  Jahre  408  Belagerungsmaschinen  in 
wirksamer  Weise  zu  verwenden  gewusst.  Hohe,  die 
Mauer  überragende  Holztürme  wurden  herangefahren  und 


1  Ephoros  bei  Diod.  XII  28  und  Plul. /Vr.  27,  ve.j;!.  l'Ün.  VII  201. 
Die  Nachrichl  zu  beiweifeln  sehe  ich  keinen  Grund  (s.  die  folgende  Anm.). 
Dasi  Samos  durch  diesen  IngenieurangrilT  genommen  worden  ist.  liomml 
allerdings  auf  Rechnung  der  Phantasie  des  Ephoros,  dem  übrigens  dabei 
das  Unglück  passiert  ist,  den  Mechaniker  Artemon  mit  dem  aus  Anakreons 
Gedichten  bekannten  nEpicp6pT)To^  'Apr^Muiv  7.u  verwechseln  (Heraiileides 
Poni.  bei  Piul.  a.  a.  O.), 

»  OenoB  (Thuk.  II  18),  Potidae«  (Thuk.  II  58),  Nisaea  (III  51), 
Tjlos  (IV  13),  besonders  ausführlich  die  Beschreibung  der  Belagerung  von 
Plalaeae  (II  75 — 78),  aus  der  hervor^ht,  dass  wiler  ^T]xavai  in  erster 
Linie  Slurmbocke  in  verstehen  sind.  Ob  es  bei  dieser  Belagerung  wirklich 
so  zugegangen  ist,  wie  Thukydides  berichtet,  oder  ob  der  Historiker  uns 
nur  ein  Idealbild  einer  Belagerung  hat  geben  wollen  (Müller-Strübing  /■V^ci- 
eiseni  Jahrb.  1885  S.  287  ff.),  ist  hier  fiir  uns  gleichgillig. 
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lijgenschützen   und  Schleuderern  besetzt,    dt-ren  Ge- 

I schösse  die  Verteidiger  zurücktrieben;  unter  dem  Schutze 
dieser  Türme  brachen  die  Sturmwidder  Bresche,   oder  es 
bürde  die  Mauer  durch  RlinengJlnge  untergraben  und  so 
■bn  Falle  gebracht ',     Dann  wurde  unablässig  gestÜi-nH, 
K   der  Eingang    in    die   Stadt    erzwungen    war.     Es    ist 
■ese    überlegene    Belagerungskunst ,    der  die    Karthager 
|Bre  raschen   und   glanzenden  Erfolge  in  den  fahren  4Ut* 
bis   40Ö    vor    allem   zu    danken    hatten.      Die    Griechen 
Siciliens  haben  sich  diese  Neuerungen  natürlich  sofort  zu 
eigen  gemacht,  und  sie-  übertrafen   bald  ihre  Lehrmeister. 
1  Syrakus  zuerst  sind  Geschütze,  sog.  „Katapelten",  kon- 
■uirt  worden,   die    lange  Pfeile  auf  weite  Entfernungen 
1  schleudern  imstande  waren*,  und  auf  den  Belagerungs- 
iiien  aufgestellt,  die  Mauern  in  viel  wirksamerer  Weise 
n  Verteidigern  rein  fegten,  als  das  den  Geschossen  der 
tegenschülzcn  mügtich    gewesen  war.     Es   musste  schon 
1  ganz  ausgezeichneter  Panzer  sein,  der  dem  Pfeil  einer 
Satapelte  selbst  des  kleinsten  Kalibers  auf  kurze  Distanz 
I  widerstehen    vermochte  *.     Bald  ging  man  denn  auch 
^r  Konstruktion    von  Geschützen    über,    die  Steine   oder 
^eikugeln  gegen  den  Feind  schleuderten.   Die  Triebkraft 
■  die  Geschosse  wurde  dabei  durch  die  Spannung  ela- 
äscher  Taue  gewonnen,   die  entweder  aus  Haaren  oder 
lies  Tiersehnen  geflochten  waren.    Bei  der  Schwierigkeit, 
<lie  der  Transport  und  namentlich  die  Aufstellung  solcher 
Geschütze    bot,    konnten    sie   nur   im  Festungskrieg   oder 
l^^^iuf  Schiffen  verwendet  werden;  zu  ihrer  Verwendung  als 
^^^keldgesehütze  ist  man  erst   in  viel  spaterer  Zeit  gelangt. 
^^^H        Im   griechischen  Osten   haben   diese  Fortschritte  im 
^^^^elagerungskriege  sich  nur  vcrhültnismüssig  langsam  Bahn 
gehrochen.      Man  hielt  an  dem  allen  System  der  Blokade 
noch  large  fest,    namentlich    die  Spartaner,    die   hier  wie 

l  DiiMl.  XIII   3Bf.,  59,  85f.,    lOH;   Alhen.  i'.  d.  Kritgimaschim«  bei 
^eichM-  Piiiort.  5.  9  f. 

<  Diod.  XIV  42.  l. 
"  flul.  Demttr.  fil. 
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Uberan  da*  Hergebrachte  konservierten.  Doch  hat  Aibea 
um  die  >Iine  des  IV,  Jahrhonders  bereit»  Kaupelten  be- 
sessen '.  Aber  criJ  Pbilipp  hat  hier  die  neue  Beiagerufigs- 
konst  in  grossen  ^laas&stabe  zur  Anwendung  gebracbt, 
DOlcrctlllzt  von  unaem  Ingenieur,  dem  Thessaler  Polveidos, 
dessen  ScfaQter  Diade«  und  Charias  dann  Alexander  aar 
KJncm  Zu^e  begleitet  haben  *.  Xameoiücti  ist  es  die  Be~ 
lagening  von  Perinihoü  und  Bjzantion  int  Jahre  ^.'.  die 
in  der  Ce*fhlchtc  des  griechischen  Festungskrieges  Epoc^ie 
leeniadil  hat^ 

NutQrlit-h  «ucbie  die  Belestigung^kunst  mit  den  Fort- 
MThritten  der  Belagentngskunst  Schritt  zu  halten.  Beson- 
der* Dionysios  hat  auf  diesem  Gebiete  sehr  bedeutendes 
geleistet.  Syraku»  wurde  unter  geschickter  Benutzung 
des  Geländes  zu  einer  uneinnehmbaren  Festung  gemacht; 
der  Schlüssel  des  ganzen,  das  Kastell  Euryal'>s  auf  der 
HChe  von  Epipolae,  wurde  dtu'ch  in  Fels  gehauene  Grüben 
gegen  jeden  Angriff  gesirhen,  wahrend  unterirdische, 
ebenfalls  in  den  Fels  gehauene  Gange  die  Besatzung  zu 
unvermuteten  Ausfallen  in  den  Stand  setzten  *.  In  ganz 
ahnli<her  Weise  befestigte  Dionysios  seine  Grenzfestung 
gegen  Karthago,  Selinus,  nur  dass  hier  die  Graben  in  dem 
lockern  Boden  durch  Mauerwerk  gestützt  werden  mussten  *. 
Atlika  wurde  durch  einen  Gürtel  von  Grenzlestungen  ge- 
schützt, der  sich  von  Eleusis  über  Panakton  und  Phyle* 
nach  Rhamuns  zog;  ausserdem  wurde  der  wichtige  Minen- 
bezirk von  Laureion  durch  Befestigungen  gesichert.  Sehr 
viel    grossartiger   war  das  Befestigungssj-stem,    das  Cha- 


c/^.  11  i;i. 

Alhen,  ro'i   Jin  Kriegsmascliin 

tn  i.   i. 

.  O.  S.  10. 

Di.j'l.  XVI  74. 

CavalUri    und    Holm    Syrakui  . 

im  Alu 

ilum,    Deut 

sehe  Bearbeilt 

rrm  i,ii:.ii*  s,  275  fr. 

t  S.  r.bcn  S.   171   A.  2. 

"  C/A.  1217  (Ehrendeltrct  fiir  Dcmttrios  von  Phaleron).  Panalilon 
i'it  hrichol  wahrfcheinlich  üie  Burg  bei  Kaxa  am  Fuss  des  Kitliaeron,  lüe 
auf  unterm  Karten  Eleutherae  heisst. 
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I  ■torias  längs  der  Ostgrenzc  von  Aegypten  anlegte ;  der 
I  T)ersische  Angriff  hat  sich  zwei  mnl  an  diesen  Wdllen 
[  gebrochen. 

Auch  auf  den  Seekrieg  wirkte  die  Erfindung  der 
I  beschütze  zurück.  Die  Schlachischiffe  des  V.  Jahrhunderts, 
r  <lie  Trieren,  waren  zu  klein,  als  dass  es  möglich  gewesen 
I  ■wäre,  auf  ihren  Verdecken  Geschütze  aufzustellen,  oder 
■  Türme  zur  Aufnahme  von  Geschützen  darauf  zu  er- 
j  richten.  Man  schritt  also  jetzt  zum  Bau  grösserer  Schiffe, 
I  -sogenannter  Tetreren  und  Penteren,  zuerst  in  Syrakus 
I  bei  den  Rüstungen  zu  dem  Mefreiungskrieg  gegen  Kar- 
1  ihago  unter  Dionysios  '.  Damit  optcrte  man  allerdings 
I  -den  Vorteil  der  leichten  Beweglichkeit,  den  die  Trieren 
I  boten,  gewann  aber  dafür  bei  der  stftrkercn  Konstruktion 
■der  neuen  Schiffe  grössere  Sicherheit  gegen  das  Rammen 
I  von  Seiten  des  Feindes,  Der  Charakter  der  Seeschlacht 
I  finderte  sich  demgemüss;  während  zur  Zeil  des  pelopoo- 
I  nesischen  Krieges  alles  durch  geschicktes  Manöverieren 
I  ■der  Steucrmilnner  entschieden  worden  war,  trat  jetzt  die 
J  Wirkung  des  Geschützes  als  gleichberechtigter  Factor 
I  -daneben  *.  Immerhin  fielen  die  ersten  Proben  mit  den 
I  neuen  Schiffi^n  ungünstig  aus;  die  Flotte  des  Dionysios 
I  «riag  bei  Katane  den  in  alter  Weise  manöverierendcn 
]  Karthagern.  Die  Staaten  des  griechischen  Mutterlandes 
'  verhielten  sich  auch  diesen  Neuerungen  gegenüber  zu- 
Tiilchst  ablehnend.  Athen  ist  erst  in  Alexanders  Zeit  zum 
Bau  von  Tetreren  und  Penteren  übergegangen ' ;  dann 
allerdings   schritt  die  Entwiekelung  auch  hier  rasch  vor- 

1  Diod.  XIV  42,  2;  M.  7-     Nach  AriBlot.  bei  PHn.  VII  MI  (fr.  1100 
Roie)  hätten  übrigem  die  Kanhaget  lueist  Teueren  gebaut. 

*  Ver^l.  I.  B.    die  Beschreibung   «er   Seeiichladit    bei    SaUmia  SW, 

DioA.  XX  air. 

3  Im  Jabr  380/29  besUad  die  alüiche  Flotte  aui  393  Trieren  und 
Ift  Telfer«n  {C/A.  U  807  S.  225),  325,4  aus  360  Trieren.  50  letreien, 
k  1  Penteren  {C/J.  11  809  S.  248),  S23/2  aus  3)5  Trieren  und  wahnchein- 
Llich  50  Tetreren,  die  Zahl  der  I*eiiterEn  ist  für  diese»  Jabr  nicht  erbalten 
^CIA.  M  811  S.  351).  Das  attische  Kontingent  in  der  Sclihciit  bei  Salami* 
^80<>,  30  SchilTe,  bc^iaad  au^cfaticstlich  aus  Tetreren  (Diud.  XX  fiO,  3). 
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warts,  und  in  den  Flotten  der  Diadochenzeit  traten  die 
Trieren  gegenüber  den  Schiffen  höherer  Ordnungen  immer 
mehr  zurück  '. 

Durch  das  alles  wurde  der  Strategie  die  Erreichung 
ganz  anderer  Ziele  ermöglicht,  als  das  fiüher  der  Fall 
gewesen  war.  Die  Festungen  verloren  einen  grossen  Teil 
ihrer  bisherigen  Bedeutung,  seil  die  Möglichkeit  gegeben 

'  Boetkh  Urlmnden  aber  das  Serwestn  dts  atliichtn  Slaaffi  {[II.  BJ^ 
liet  Stjattiautiaitiing),  Cartault  La  triire  athinitnnt  Paris  1881,  FJocaLi 
Lt  Triremi,  3.  Aofl.,  Roma  1881,  BccusiDf  Die  Navtik  der  Alten  Bremen 
lt*86,  Torr  Ancienl  Shipt  Cambridge  1894,  bequeme  Zusammen  slellung 
der  aus  dem  Alteiium  erhaltenen  Schiffsdarsiellungen  van  Assmann  in 
Baumeisters  Denkmälern  III  1593  IT.  In  der  Rege!  feblt  den  Seeleutea 
die  volle  Beherrschung  des  Quell enmalerials,  den  Philologen  die  Einsicht 
in  das  Wal  praktisch  möglich  ist;  der  Gebrauch  von  ganz  überflüssigen 
nautischen  Ausdrücken,  die  natürlich  oft  falsch  angewendet  werden,  soll 
dann  diese  Unwissenheit  verschleiern.  Sicher  iil  es  durch  die  Monumente 
wie  durch  die  lilterarische  Überliercrung,  dftss  die  Ruderer  in  mehreien 
Reihen  über  eioandei  sassen  (vergl.  z.  B.  Arrian  Anab.  VI  5,  i?,  Appian 
Biirgerkr.  V  107);  noch  die  Drumonen  der  Byianliner  haben  zwei  Rudet- 
reihcn  über  einander  gehabi  [Leon  Takt  19).  Die  Triere  hatte  3  solcher 
Reihen  (von  unten  nach  oben  die  eaXajjlTUi,  Zufltai,  öpavitai)  und  jeder 
Mann  führte  ein  Ruder;  ob  aber  die  SchitTe  höherer  Ordnungen  mehr 
Ruderreihen  hatten,  steht  dahin.  Jedenfalls  kommen  auf  bildlichen  Dar- 
Stellungen  nicht  mehr  als  drei  Ruderreihen  vor  (die  angebliche  Telrere  bei 
Assmann  a.  a.  O.  S.  1611  ist  sehr  iweifclhafi),  und  die  Ausdrücke  Thraniten 
und  Thalamilen  werden  auch  auf  den  grossten  Schiffen  für  die  oberste  und 
unterste  Reihe  der  Ruderer  angewendet.  Dass  l.ivius  iKKaib<Ki|p>i<;  mit 
navis  quam  sexdecim  versus  remorum  agcbant  üticrsctit  (XXXIII  30, 
XLV  35)  beweist  nichts,  da  er  vom  Seewesen  noch  weniger  verstand,  als. 
vom  Landkrieg;  die  Sache  ist  schon  seinem  Epitomator  Euirop  bedenklich 
vorgekommen  (EV  8  adto  ul  sexdecim  ordines  dUatur  kabuüie  remorum). 
Mir  scheint  es  aus  Gründen  der  Mechanik  unzweifelhaft,  dass  auf  den 
grosseren  Pol)-eren  mehrere  Leute  zur  Bedienung  jedes  Ruders  erforderlich 
waren,  «an^  »ie  auf  den  Galeassen  des  XVI.  und  XVIL  Jahrhunderts. 
Bis  zum  Beweise  des  Gegenteils  halle  ich  die  Penlere  für  ein  Schiff,  ctit- 
weiler  von  •>  Ruderreihen,  dessen  untere  Ruder  von  je  2,  die  oberen  vuii 
je  3  Mann  bedient  wurden,  oder  von  drei  Rudetreihen,  deren  untere  mit  je 
],  die  beiden  oberen  mit  je  2  Mann  für  jedes  Ruder  besetzt  waren.  Wenn 
Boeckh  meint,  das  r.eral  der  Trieren  hätte  auf  den  Tetreren,  das  der  Tc- 
treren  auf  den  Penteren  verwendet  werden  können,  so  scheint  mir  diese 
Behauptung  schon  a  priori  sehr  unwahrscheinlich  und  durch  den  Wortlaut 
der  inschrifilicben  Zeugnisse  keineswegs  gerechtfertigt. 
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I  war,   auch    eine  stark  befestigte  Stadt  durch  einen  Inge- 
nieurangrilT  in  tinigen  Monaten  zur  Übergabe  zu  bringen, 
wahrend  früher  eine  olt  Jahre  lang  dauernde  Einschliessung 
erforderlich  gewesen    war,    und    feste  Platze,    welche  die 
'  Verbindung  mit   dem  Meere  frei  hatten,   (äberhaupi  nicht 
zu  nehmen  gewesen  waren.   Damit  kam  ein  energischerer 
i  Zug  in   die  Kriegführung.     Die  Scheu   vor  Feldzügen  in 
I  der  ungünstigen  Jahreszeit  fing  an.  überwunden  zu  werden. 
'  Schon  der  spartanische  König  Kleomhrotos  ist  mitten  im 
'  Winter  in  Boeotien  eingelallen,  allerdings  veranlasst  durch 
I  ganz  besondere  Umst;indc;  ebenso  Epameinondas  wenige 
I  Jahre  später  in  Lakonien,  und  Philipp  hat  bei  seinen  Feld- 
zügen überhaupt   auf  die  Jahreszett  nur  wenig  Rücksicht 
genommen.    Zum  grossen  Teil  sind  es  diese  neue  Taktik 
und  Strategie,  denen  Philipp  die  Unterwerfung  Griechen- 
lands,   Alexander   die  Eroberung  Asiens    zu    danken   ge- 
habt haben. 

Es  waren  hohe  Anforderungen,  welche  die  neue 
'  Kriegskunst  an  die  Feldherren  stellte.  So  begann  sich, 
'  seit  dem  peloponnesischen  Kriege,  ein  Stand  von  Berufs- 
offizieren heranzubilden,  zunächst  in  der  Schule  der  Söldner- 
heere. Auch  auf  diesem  Gebiete  zeigte  sich  Athen  als  die 
geistige  Hauptstadt  Griechenlands;  die  berühmtesten 
Söldner^enerale  in  der  ersten  Hnifte  des  IV.  Jahrhundci'ts: 
Xenophon,  Iphikratcs,  Chabrias,  Timotheos,  Diophantos, 
Phokion  sind  Athener  gewesen;  von  Nicht-Athenern  waren 
nur  etwa  zu  nennen  Charidemos  aus  Oreos,  der  später 
athenisches  Bürgerrecht  erhalten  hat ,  und  die  Brüder 
Mentor  und  Memnon  aus  Rhodos.  Die  militärischen  Er- 
folge Athens  seit  dem  korinthischen  Kriege  beruhen  zum 
guten  Teil  darauf,  dass  der  Staat  jeder  Zeit  solche  Feld- 
herren ersten  Ranges  zur  Verfügung  hatte ;  und  es  gereicht 
den  athenischen  Condottieren  zu  hohem  Ruhme,  dass  sie 
immer  in  der  selbstlosesten  Weise  bereit  waren,  sich  ihrer 
Vaterstadt  zur  Verfügung  zu  stellen,  obgleich  sie  auf 
materielle  Belohnung  gar  nicht  rechnen  konnten,  wohl 
I  aber  zu  gewärtigen  hatten,  auf  Leib  und  Leben  angeklagt 


^ 
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ZU  werden,  wenn  üie  aus  Mangel  an  tinanziellea  Mitteln 
einmal  nichts  ausrichteten.  Es  war  also  nur  rei-ht  und 
billiK,  iiass  dii»  atbcnischc  \'olk  seinen  Feldherren  jregen- 
Ober  weniK^cns  mit  Ehrenbezeugungen  nicht  kargte,  wie 
der  Errichtung  vua  Statuen,  der  Belreiung  von  Leiturgit-n 
und  dem  Reeht  zur  Teilnahme  an  den  Mahlzeiten  im  Ral- 
hause.  Andererseils  JH  aber  auch  nicht  zu  vergessen, 
d;tas  fa.si  alle  diese  Männer  im  athenischen  Dienste  ihren 
militarUehcn  Ruf  begründet  haben.  War  dann  zu  Hause 
einmal  nichts  zu  thun,  so  traten  sie  als  Söldnerführer  in 
den  Dienst  «uswärtiger  Machte,  mit  denen  Athen  gerade 
in  guten  Beziehungen  stand,  des  Grosskönigs  und  seiner 
Satrapen,  der  Könige  von  Aegypten  imd  Thrakien.  Hier 
wurde  ihnen  Ehre  und  Ootd  in  Fülle  zu  teil.  Schon 
Xenophon  hatte  des  thraklschen  Königs  Seuthes  Schwie- 
gersohn werden  können,  wenn  er  gewollt  hiltte;  Iphikrates 
führte  wirklich  eine  Tochter  des  Kotys  heim,  ebenso 
spater  Charidemos,  der  dadurch  nach  Kotys  Tode  der 
wahre  Herr  des  Odryserreichs  wurde.  Chares  gewann 
sich  das  Fürstcnthum  von  Sigcion  am  Hellespont. 

Nur  Xenophon,  der  älteste  aller  dieser  Condottieren, 
bildet  eine  Ausnahme  in  der  Reihe.  Die  Gewalt  der  Um- 
slilnde  hatte  ihn,  fast  gegen  seinen  Willen,  jedenfalls 
gegen  seine  Erwartung  an  die  Spitze  eines  Söldnerheeres 
geführt;  als  dessen  Führer  hat  er  grösseres  geleistet,  als 
irgend  ein  Mann  vor  ihm  in  ähnlicher  Stellung,  aber  er 
hat  es  verschmäht,  die  Hahn  weiter  zu  verfolgen,  der  er 
seinen  hellenischen  Ruhm  zu  verdanken  hatte.  Der  Vater- 
stadt seine  Dienste  zu  widmen,  blieb  ihm  versagt.  Schon 
durch  seine  politische  Haltung  wJlhrcnd  der  oligarchischen 
Reaktion  war  er  der  athenischen  Demokratie  verdUchtig 
geworden;  dann  war  er  mit  dem  Reste  seiner  Söldner 
in  spartanische  Dienste  getreten  zu  einer  Zeit,  als  .Athen 
noch  mit  Sparta  im  Bunde  stand,  und  er  war  der  ge- 
wählten Fahne  treu  geblieben,  auch  nachdem  Athen  von 
Sparta  zum  Grosskönig  abgefallen  war;  denn  nach  seiner 
Denkart    konnte    er    in    dieser  Politik  Athens    nur    einen 
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Verrat  an  der  Sache  des  hellenischen  Vaterlandes  sehen. 
Infolge  dessen  wurde  er  aus  der  Heimat  verbannt;  in 
Sparta  aber  war  für  die  Thätigkeit  eines  Fremden  kein 
Raum.  So  verbrachte  er  seine  besten  Jahre  in  Skillus 
bei  Olympia,  auf  einem  Landgute,  das  er  seinem  Freunde 
dem  Könige  Agesilaos  verdankte,  bis  ihn  der  Sturz  der 
lakedaemonischen  Macht  bei  Leuktra  von  dort  vertrieb. 
Allerdings  wurde  ihm  jetzt,  da  Athen  zu  Sparta  wieder 
in  freundschaftliche  Beziehungen  trat,  die  alle  Heimat 
geöffnet;  aber  dort  war  er  durch  das  lange  Exil  fremd 
geworden,  und  auch  zu  alt,  um  wieder  in  die  Feldherm- 
laufbahn einzutreten,  aus  der  er  vor  einem  Menschen- 
alter herausgerissen  worden  war.  Für  den  Mangel  an 
praktischer  Wirksamkeit  suchte  er  Ersatz  in  der  Thätig- 
keit als  Schriftsteller,  und  auch  auf  diesem  Gebiete  hat 
er  Erfolge  gehabt,  wie  wenige  andere.  Während  seine 
Bücher  von  den  Zeitgenossen  ihres  Inhalts  wegen  eifrig 
gelesen  wurden,  galten  sie  den  späteren  als  unübertroffene 
Muster  klassischen  Stils ;  und  so  gehört  Xenophon  zu  den 
wenigen  Schriftstellern  des  Altertums,  deren  Werke  voll- 
ständig auf  uns  gelangt  sind. 

Schon  die  Sophisten  hatten  die  Kriegskunst  theore- 
tisch behandelt  ^;  aber  erst  Xenophon  hat  seiner  Nation 
ein  kriegswissenschaftliches  Lehrbuch  gegeben,  in  der 
Form  eines  historischen  Romans,  der  die  Laufbahn  des 
älteren  Kyros  zum  Gegenstande  hat.  Auch  Xenophons 
Geschichte  des  Rückzugs  der  Zehntausend  ist  nicht  so 
sehr  ein  historisches  als  ein  militärwissenschaftliches 
Werk.  Wenig  später,  um  350,  schrieb  dann  ein  uns  sonst 
unbekannter  Taktiker  Aeneias  ein  systematisches  Werk 
über  die  Kriegskunst,  das  lange  gelesen  wurde;  noch 
Kineas,  der  Minister  des  Königs  Pyrrhos,  fertigte  einen 
Auszug  daraus,  und  auch  uns  ist  noch  ein  Teil  des 
Werkes  erhalten*. 


1  Platon  Eutkydem,  273  c. 

'  Hug  Aeneias  von  Stymphalos^  Progr.  Zürich  1877,   and  dazu  Gut- 
schmid  A7.  Sehr.  IV  219.      Die  Identität   des  Verfassers  mit  Aeneias  von 
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Natürlich  blieb  diese  ganze  Entwicklung  nicht  ohne 
einschneidende  politische  Folgen,  Noch  Perikles  hatte 
es  vermocht,  zu  gleicher  Zeit  Staatsmann  und  Feldherr 
zu  sein;  aber  schon  unter  seinen  nüchsten  Nachfolgern 
begannen  sich  diese  Funktionen  zu  scheiden.  Bereits 
Kleon  hat  das  erkannt;  er  wollte  nichts  anderes,  als  die 
Leitung  der  inneren  und  Äusseren  Politik  und  nur  die 
Gewalt  der  Verhältnisse  zwang  ihn,  sehr  gegen  seinen 
Willen,  militärische  Kommandos  zu  übernehmen.  Ein 
Menschenalter  später  hatte  die  Kriegskunst  sich  so  weit 
entwickelt,  dass  ein  militärischer  Laie  Überhaupt  nicht 
mehr  daran  denken  konnte,  an  die  Spitze  eines  Heeres 
zu  treten.  Agyrrhios  ist  wohl  der  letzte  athenische 
Nichtmilitär,  der  es  versucht  hat,  im  Kriege  das  Ober- 
kommando zu  führen;  Kailistratos  hat  dann  zwar  noch 
die  Strategie  bekleidet,  aber  sich  nur  mit  den  Ver- 
waltungsgeschailen  befasst ,  die  mit  diesem  Amte  ver- 
bunden waren,  und  ist  nur  einmal,  an  Iphikrates  Seite 
und  auf  dessen  Wunsch  mit  ins  Feld  gezogen,  Von  den 
späteren  athenischen  Staatsmännern  haben  die  meisten, 
wie  Eubulos,  Demosthenes,  Lykurgos,  Hypereides  sich 
überhaupt  um  das  Strategenamt  nicht  mehr  beworben. 
Ein  Offizier  von  Beruf  konnte,  allerdings  auch  jetzt  noch 
eine  politische  Rolle  spielen,  namentlich  wenn  er  be- 
deutende Erfolge  im  Felde  aufzuweisen  hatte;  in  der 
Regel  aber  hatte  er  die  Erfahrung  zu  machen,  dass  mit 
den  Söldnern  weit  besser  auszukommen  war,  als  mit  Rat 
Und  Volksversammlung.  Selbst  Männer  wie  Iphikrates 
und  Timotheos  haben  niemals  die  erste  Rolle  im  Staate 
einzunehmen  oder  doch  zu  behaupten  vermocht.  So 
trennte  sich  die  Laufbahn  des  Feldherrn  von  der  Lauf- 
bahn des  Politikers;  beide  waren  aufeinander  angewiesen, 
aber  wie  es  zu  gehen  pflegt,  machte  es  meist  keiner  dem 
andern  recht,  und  so  bildete  sich  ein  Gegensatz  zwischen 

Slymphalos.  den  Xen.  Hill.  VII  3,  1  als  Slrategen  des  arkadisthen  Bunde» 
•twahi,»,  i,t  rtuTch  nkhti  in  tiirtistn  und  an  und  für  »ich  sehr  unwahr- 
acheinlich. 
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RedncrbUhne  und  Strategeion,    der    für  die   griechischen 

Freistaiiten    dieser  Zeit    oft    verhängnisvoll    wurde.     Epa- 

Ueinondiis    h:it    unter   diL-sem  Gegensatz  in  Theben  nicht 

iweniger   zu  leiden  gehabt,  als   Iphikrates  und  Timotheos 

Athen, 

Die    Mangel    dieses    Zustandes    wurden    denn    auch 
Blebhaft    empfunden,      Demosthenes    hat    es    öfter    ausge- 
'sprochen,   d.iss  das  Geheimnis   der  Erfolge  Philipps  zum 
grossen  Teil  darin  beruhte,  dass  der  König  sein  eigener 
Feldherr    und  Minister    war,    der    in    aller  Freiheit   seine 
Entsehliessungen  treflen  und  zu  ihrer  Ausführung  schreiten 
..konnte,    ohne   an   die  Beobachtung    irgend   welcher  ver- 
I  fassungsmassigen    Formalitaten    gebunden    zu    sein ,    und 
^t)hoe  befürchten  zu  müssen,    dass  ihm  unfähige  Generale 
leine  Plane   in   der  Ausführung   verdürben.     Je  weniger 
Ke  republikanische  Staatsform,  Demokratie  wie  Oligarchie, 
Psur  Verteidigung  des  Staates  mich  aussen,   wie   zur  Auf- 
^hterhaltung  der  Rechtsordnung  im  inneren  sich  taug- 
llich  erwies,   um    so   mehr  mussten  denkende  MSnner  zu 
der  Einsicht  kommen,  dass  nur  die  Monarchie  der  Nation 
Rettung    bringen    konnte    von    den  Übeln,    an    denen  sie 
krankte.      Es    ist    diese    Überzeugung,    die    Plaion    nach 
Sicilien  an  den  Hof  des  Dionysios  geführt,  die  Isokrates 
veranlasst  hat,    nach  einander  alle  hervorragenden  Mon- 
archen seiner  Zeit,  lason,  Dionysios,  Archidamos,  Philippos 
zur    Durchführung    seiner    nationalen    Piftne    anzurufen. 
Sein  „Nikokles"  ist  ein  Versuch,   die  öffentliche  Meinung 
für  die  Monarchie  zu  gewinnen.     Um  dieselbe  Zeit  stellte 
Xcnophon   in    seiner  Kyrupaedie  der  Nation    das  Muster- 
bild eines  Feldherrn  nicht  nur,  sondern  auch  eines  Fürsten 
vor  Augen;    in    seinem  „Hieron"    gibt    er   die  Mittel  an, 
I  wie  selbst  ein  Mann,   der  durch  gewaltsame  Umwälzung 
■  zum  Throne  gelangt   ist,   sich  die  Liebe   des  Volkes   zu 
erwerben  vermag.    Auch  Aristoteles  hJlIt  die  Monarchie 
für   die    in    der   Theorie    beste    Staatsform;    nur    gehöre 
freilich  der  ideale  Herrscher  dazu. 

Bis  zur  praktischen  Verwirklichung  solcher  Gedanken 
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war  allerdings  noch  ein  weiter  Weg.  Denn  die  Zustände 
des  grossen  Reiches  im  Osten,  dessen  Behcirscher  den 
Griechen  dieser  Zeit  als  der  „König-  schlechthin  galt, 
waren  wahrhaliig  nicht  geeignet,  für  die  Monarchie  Stim- 
mung zu  machen;  das  Schatienkönigtum  aber,  wie  es  sich 
in  Sparta  und  bei  den  Molossem  erhalten  hatte,  hatte  von 
der  Monarchie  kaum  mehr  als  den  Namen,  Sonst  kannte 
man  in  der  griechischen  Welt,  von  einigen  Grenzländem 
ubgesehen,  seit  Jahrhimderten  die  Monarchie  nur  in  der 
Form  der  durch  Revolution  begründeten  Ge%valtheiTSchaft, 
der  „Tyrannis".  Ein  solcher  „Tyrann"  galt  der  öffent- 
lichen Meinung  als  ein  gewissenloser  Blutmensch,  der  zu 
jeder  Schandthat ,  zu  jeder  Verletzung  göttlichen  und 
mensthlichen  Rechtes  fähig  war,  den  man  todischlagen 
müsse,  wie  einen  tollen  Hund,  oder  wie  einen  Rauber 
und  Mörder.  Es  waren  die  alten  Legenden  von  der 
Grausamkeit  eines  Phalaris,  eines  Periandros,  eines  Poly- 
krates,  welche  die  Farben  zu  diesem  Bilde  lieferten,  und 
die  um  so  eifriger  geglaubt  %vurden,  je  weniger  man  Ge- 
legenheit hatte,  die  Tyrannis  praktisch  kennen  zu  lernen. 
Denn  eben  der  tief  gewurzelte  Abscheu  vor  der  Tj-rannis 
hat  es  bewirkt,  dass  diese  in  dem  bei  weitem  grössten 
Teile  der  griechischen  Welt,  in  der  Zeit  von  den  Perser- 
kriegen bis  auf  Alexanders  Tod  keinen  Boden  zu  finden 
vermocht  hat  und  der  Versuch,  sie  zu  begründen,  meist 
schon  im  Keime  erstickt  wurde.  Wo  aber  ein  solcher 
Versuch  einmal  gelang,  da  gab  er  natürlich  dem  herr- 
schenden Abscheu  gegen  die  Monarchie  neue  Nahrung; 
denn  eine  gewaltsame  Umwälzung  der  bestehenden  Ver- 
fassung ist  nun  einmal  ohne  Blutvergiessen  nicht  durch- 
zuführen. Dass  die  Revolutionen  im  demokratischen  oder 
oligarchischen  Sinne  ganz  ebenso  blutig  verliefen  und 
ebenso  tiefe  Veränderungen  in  den  Besitzverhültnissen 
herbeiführte,  war  man  nur  zu  geneigt  zu  vergessen;  und 
allerdings  ist  ja  das  Blutvergiessen  ganz  besonders  ge- 
hässig, wenn  es  im  Namen  und  auf  Befehl  eines  einzelnen 
erfolgt.     An  diesem  ihrem  Ursprünge  ist  auch  die  grösste 
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und  glänzendste  Tyrannis  zu  Grunde  gegangen,  von  der 
die  griechische  Geschichte  überhaupt  zu  berichten  weiss^ 
die  Herrschaft  des  Dionysios  in  Sicilien.  Ihr  Sturz  gab 
den  Beweis,  dass  von  der  revolutionären  Monarchie  für 
die  politische  Wiedergeburt  der  Nation  nichts  zu  hoffen 
stand.  Nur  die  legitime  Monarchie  war  im  stände,  Grie- 
chenland den  inneren  Frieden  wiederzugeben.  Die  Eini- 
gung von  Hellas  konnte  ausgehen  nur  von  dem  Staate 
w^o  allein  das  alte,  von  Zeus  eingesetzte  Königtum  in 
kräftiger  Machttülle  sich  erhalten  hatte,  von  dem  jugend- 
frischen Koloniallande  im  Norden  des  Olympos,  das  voa 
dem  Fürstengeschlechte  der  Argeaden  einst  in  heissem 
Ringen  den  Thrakern  und  Illyriern  abgekämpft  worden  war. 


XII.  Abschnitt. 

Die  neue  Grossmacht  im  Norden. 


Die  Landschaften  im  Norden  und  Nordwesten  Grie- 
chenlands,  jenseits  des  Pindos  und  des  Olympos,  bildeten 
bis  ins  IV.  Jahrhundert  hinein  eine  Welt  flir  sich.  Noch 
immer  war  das  Land  hier  in  unabsehbarer  Ausdehnimg 
von  Hochwald  bedeckt,  der  im  Süden  der  griechischen 
Halbinsel  längst  dem  fortschreitenden  Anbau  gewichen 
war;  der  Urstier  und  selbst  der  Löwe  waren  auch  jetzt 
noch  in  diesen  Wäldern  zu  findend  Zwischen  den  wal- 
digen  Bergen    sass   die   dünne   Bevölkerung  in  weitver- 


1  Theophrast  Pflanzeng esehichte  III  3,  1  gibt  ein  Vegetationsbild 
von  Makedonien.  Nutzholz  und  andere  Waldprodukte  waren  denn  auch 
die  hauptsachlichsten  Ausfuhrartikel  des  Landes.  Über  die  Fauna  vergL 
oben  I  37  A.  1. 


streuten  offenen  Dörfern ' ;  befestigte  Ortschaften  gab  es 
nur  wenige,  und  abgesehen  von  den  chalkidischen  und  , 
korinthischen  Kolonien  an  den  Küsten  fand  sich  in  dem 
ganzen  weiten  Gebiete  vom  ionischen  Meer  bis  zum 
Strymon  keine  einzige  nur  einigemijiassen  bedeutende 
Stadt.  Sprache  und  Sitte  hatten  altertümliches  in  Menge 
bewahrt;  homerische  Laute,  die  im  übrigen  Hellas  längst 
verstummt  waren,  halten  sich  hier  noch  lebendig  erhalten*. 

1  Die  Betchieibune,  die  Thuk.  UI  94  von  Aetolien  gibi.  £ilt  auch 
von  Epeiro)  ([Skylix]  99—33)  und  Makedonien.  Vergl.  meine  BevcIktTvag 
S,   ISG  und  212. 

*  Übet  die  Frage ,  ob  die  Makedonen  ein  hellenischer  Slamm 
waren,  diese  Kardinal  Truge  der  gtiecbischen  Geichichte  seit  Philipp,  ist 
bereii;  oben  (I  S.  38f.)  das  nöiigsie  bcigeliiacht  worden,  näheres  viel- 
leicht Relegentlich  spälcr,  vergl.  auch  E.  Meyer  Gtsch.  d.  Alttrt.  11  S.  66  f. 
Dagegen  bestrcilel  Meyer  die  griechische  Naiionalitäl  der  Ejieirolen  (a.  a.  O. 
S.  5H).  Allerdings  werden  die  Bewohner  von  Epeiros  in  unseren  Quellen 
aus  dem  IV.  Jahihundeit  als  Barbaien  beieichnet  und  das  Land  nicht  in 
Hellas  gerechnet,  aber  das  beweist  (ur  die  Nationalität  gar  nichts,  denn 
auch  Jie  Makedonen  galten  ja  in  dieser  Zeit  als  Rarbaren,  und  doch  ist 
nichts  gewisser,  als  dass  sie  griechischen  Stammes  genesen  sind,  wie  Meyer 
selbst  anerkennt.  Und  wenn  Thuk.  III  94  von  den  Evirilanen  er/,ähl(,  sie 
wären  d^vuiöTÖTttTOl  tXÜiööov  gewesen,  so  heisst  das  keineswegs,  dass  sie  nicht 
griechisch  gesprochen  halten  (dann  müssle  dcvuiöToi  stehen,  denn  mehr  als 
unverständlich  kann  eine  Sprache  nicht  sein),  sondern  dnss  sie  einen  sehr 
schwer  versländlichen  Dialekt  sprachen,  oÖk  Ixiyvtfjc,  fi\t  bidXtKTOv  tÖKoHov 
TVLuaSrjvat,  wie  die  Scholien  ganz  richtig  erklaren.  Also  verstehen  konnte  man 
sie  immer  noch,  und  folglich  waren  sie  (iriechen,  was  ja  bei  diesem  Haupt- 
stamm  der  Aetoler  auch  selbslver&ländlich  iil.  Ahnlicher  Art  ist  Thuky- 
didcs  Angabe  über  die  Sprache  der  Bewohner  des  amphi I och i sehen  Argos: 
flXXrivfaeriijav  t'iv  vöv  TMijoöov  diri  tüjv  'AnnpaKiujTiüv  EuvomiiodvTUiv 
ol  V  d\Xoi  'AfjqiUoxol  ßdpßapoi  sloiv.  Das  braucht  nichl  mehr  zu  heissen 
als:  die  Bewohner  der  Sladt  Argos  sprachen  den  korinthischen  Dialekt  von 
Ambrakia,  während  das  Landvolk  seinen  allen  Dialekt  bewahrt  hatic.  Schon 
4.W  Name  dei  Volkes  und  seiner  Hauptstadt  Argos  beweis!  doch,  dass  -lie 
Amphilocher  Griechen  waten.  Cberhaupl  isl  eine  ethnographische  Gtenie 
zwischen  Epeiros  and  Makeilonien  nichl  i.\x  liehen:  ^vioi  fcl  Ko)  aüpnaöov 
Tfiv  (lixpi  Kepuüpaq  MaK€[iov(av  irponaxoptüouöiv,  uItio^otoüvte^  öti  kqI 
Koup^  Kai  biaXJKTii;  Ka)  x^aM<^bt  Kai  dAXot;  toOtoii;  xpüJVTai  iTapoTtXr)Olif 
~  )6f.).  Waren  also  di«  Makedonen  Griechen,  so  müssen  es 
en  sein,  ,Gani  Epeiros  ist  voll  von  griechischen 
a.  O.  II  S:  GO)i    sie    wurden   sich   nicht   so    rein 


Die  iiordgri«chiichen  I^ntUcliaften.  —  Staattverfasiung.  479 


l^och   immer  war  hier  das  Schwert  der  unzertrennliche 
PBegleiter   des    Mannes ' ;    noch    herrschte    die    alte    Sitte, 
(ibeim  Mahle  zu  sitzen',    und  wie  die  homerischen  Helden 
waren  auch  die  Makedonen  und  Epeiroten  gewaltige  Zecher. 
Auch  die  StaaCsverfassimg  war  im  wesentlichen  noch 
l^e  der  Heroenzeit.     Hier  allein  in  der  hellenischen  Welt, 
»wenn    wir    von  Sparta    und  Kypros   absehen,    hatte    das 
■  alte  legitime  Königtum    sich   bis  ins  IV.  Jahrhundert  er- 
fialten;  bei  den  Molossem  in  Epeiros  allerdings  in  seinen 
Befugnissen   sehr   beschrankt* ,   bei    den   Makedonen  da- 
"^  gegen  in  grosser  Machtlülle,  da  die  bestündigen  Kämpfe 
mit  den  Thrakern  und  Illyriern  hier  eine  kräftige  Staats- 
leitung   notwendig    machten.       Der    König    war    unum- 
schränkter Oberfeldherr  im  Kriege  und  lenkte  die  äussere 
Politik  des  Staates  nach  eigenem  Gutdünken''.     Doch  xviir 
feine  Gewalt   im    Innern   durch  Gesetz   und  Herkommen 
ffielfach  gebunden  und  namentlich  die  Entscheidung  über 
fLeben  und  Tod  eines  Volksgenossen  stand   bei  der  Ver- 
I -Sammlung  der  wehrfähigen  Männerf^.    Denn  es  hatte  sich 
1  in  Makedonien   ein   zahlreicher  Stand    freier   Bauern  er- 
L  tialten,  die  im  Kriege  den  Kern  des  Fussvolkes  bildeten'. 

erliallen  haben,  wenn  da»  Land  cln-a  spStei  barbarisch  geworden  wäre. 
Auch  bcEcugt  lIcTodol,  dass  In  Dodona  gnechi»ch  gesprochen  wurde  (11  5R 
und  über  die  hellenische  Xalionalität  der  Molosscr  VI  126.  127). 

1  Thult,  i  5.  Die  von  ArisloL  Fatit.  IV  (Vlll  1334b  erwähnte 
lwrbari>che  Sitte  war  alier  damals  ■□  älakedonien  schon  läne^t  abgcbammen. 

»  Duri»  bei  Athen,  l  17  f.  [FHG.  II  474). 

«  Aiiitol.  Polil.  Vlll  (V)  13ia»,  vergl.  I'JoL  Fyrrh.  5. 

*  Demoilhenes  hebl  das,  mit  Beiug  auf  Philipp,  öfter  hervor;  e« 
wird  bcttStigl  durth  die  um  erhaltenen  Vorträge  des  Perdikkai  mit  Atlien 
(C/W.  I  43,  IV  1  S.  141),  und  dej  AmyoUs  mit  den  Chalkidiern  (Dillenb. 
Syll,  60},  nicht  minder  durch  die  (icschichte   des  philokraleiichen  Friedens. 

^  Anian.  Aitab.lV  10,6.  Toa  Alexanders  Verfahren:  oOb^  |l(i;i,  &k\il 
väuifi  MaxEbdvutv  dpxovrc;  fiiCT^XciKiv.  Vergl.  den  Fruzesa  des  rhilolas 
und  lahlreiche  Maalsproiessc  der  Diadochcnieil. 

"  Noth  Lukian  Tadtrngftpräch*  14  nennt  die  Makedoocn  <X£t'j6Epoi 
Avbpe^.  Den  Eltern  und  Söhnen  der  am  fiianikos  Ciefallencn  gownhtle 
Alexander  tüjv  rt  kqtiI  tViv  x^poM  (niXtxnt  koI  dooi  iS*Aoi  fl  Tili  <iUj)iaTi 
^ ieiTovpT''"  1  "fTil  tA;  ktV*'5  (ndötiuv  eloqjopul  (Atr.  I  16,  4|. 


Daneben  gab  es  einen  machtigen  Adel  mit  sehr  ansehn- 
lichem Grundbesitz,  die  „Kriegsgefährten"  '^raipoi)  des 
Königs,  wie  seine  Mitglieder  mit  einem  alten  homerischen 
Worte  sich  nannten'. 

Um  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  begann 
dann  die  hellenische  Kultur  auch  in  diese  Gegenden  vor- 
zudringen. In  Epeiros  Avar  KiiSnig  Tbar>Ttas,  der  selbst 
in  Athen  erzogen  wordt-n  war,  mit  Erfolg  bemüht,  höhere 
Gesittung  unter  seinem  Volk  zu  verbreiten-.  In  der- 
selben Richtung  war  König  Archelaos  in  Makedonien 
thatig  (oben  S.  131).  Während  der  Wirren,  die  nach 
seiner  Ermordung  über  das  Reich  hereinbrachen,  blieb 
freilich  keine  Zeit  für  di«  Pflege  geistiger  Interessen;  so- 
wie aber  unter  Perdikkas  geordnete  Verhältnisse  eintraten, 
wurde  wieder  in  die  von  A  rchelaos  beschrittene  Bahn 
eingelenkt.  Euphraeos  von  Orcos,  ein  Schüler  Piatons, 
wurde  der  einflussreichste  Mann  am  makedonischen  Hofe 
und  brachte  dort  die  wissenschaftlichen  Studien  so  in 
Aufnahme,  dass,  wie  erzahlt  wird,  niemand  zur  könig- 
lichen Tafel  zugelassen  wurde,  der  nicht  mit  Philosophie 
und  Mathematik  vertraut  war».  Wenn  das  auch  natür- 
lich Übertrieben  ist,  so  zeigt  es  doch,  dass  die  makedo- 
nischen Grossen  dem  Beispiele  ihres  Königs  gefolgt  sind. 
So   waren   die  Feldherren  Philipps   und  Alexanders  zum 


»  Nach  Theopomp.  fr.  249  besassen  die  800  „Hetacren"  Philipps  so 
viel  Land,  wie  10000  reiche  Gnindbesilicr  in  anderen  Teilen  von  Hellas. 
Köhlers  Behauptung  {SiUungtbtr.  d.  BtrI.  Atad.  1891,  1  S.  478 IT.),  die 
Stelle  beziehe  licb  nur  auf  die  Assign.itionen  im  olynthischcn  Gebiete,  ist 
ffiaz  willkürlich  und  auch  aus  inneren  Gründen  unhaltbar;  Theopomp  spricht 
inn  tlcn  pnsieTi  T-itifu-ndkn  ilc  makedonischen  Adels  ühcrhnupl.  Mit 
den  W»  Helaeren  meint  er  nur  den  Teil  der  Rilterschafl,  der  am  Hofe 
von  Fell»  lebte,  wie  jn  aua  dem  Zusammenhang  deutlich  hcTvorgefat,  und 
tiüpiot  ist  hier  ao  wenig  wie  sonst  buchstäblich  lu  verstehen.  Der  Sinn  ist 
einfach :  ein  oiakedoniaeher  Grosaer  hatte  im  Durchschnitt  mehr  als  ichnmal 
%a  viel  Land,  alü  ein   reicher  Grundbesitzer  im  übrigen   Hellas, 

»  jHWiD,   XVII  3,   10-13,  Flut.  Pyrrh.  1, 

3  AUien.    XI    fiOSc,    vielleicht    nach    Demochares,    vergl.    Bemays 
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'eil  hochgebildete  Milnner,  von  denen  mimehc,  wieAnii- 
itros  und  Ptolcmaeos,  sich  selbst  als  Schriftstclltr  ver- 
flucht haben.  Auch  Philipp  ist  auf  diesem  Wege  weiler- 
geschritten; wie  hoch  er  von  rhetorischer  und  philoso- 
phiöcher  Bildung  dachte,  zeigt  besser  als  alles  andere 
die  Berufung  des  Aristoteles  zum  Lehrer  seines  Sohnes 
lexander. 

Gleichzeitig  wurde  die  Verwaltung  des  Ljuides  nach 
lern  Muster  der  vorgeschritteneren  griechischen  Staaten 
igestaltet.     Ihren  Äusseren  Ausdruck  fanden  diese  Be- 
bungen darin,    dass   statt   der  ungefügen  heimischen 
Mundart  als  offizielle  Sprache  der  attische  Dialekt  einge- 
llihrt    wurde'.      Der    athenische    Verbannte    Kallistratos 
reorganisierte  unter  Perdikkas  die  Finanzen  des  Reiches^ 
Die  Reform  des  Heerwesens   hatte  bereits  Archelaos  be- 
gonnen; seine  Nachfolger  haben  dann  die  Neuerungen  in 
Bewafl'nung   und   Taktik,    wie   sie   namentlich   Iphikrates 
gebahnt  hatte,  sich  in  vollem  Maasse  zu  eigen  geraucht 
Ld  sie  noch  weiter  vervollkommnet   (oben   S.  4lj2l,    bis 
s    makedonische    Heer,    dank    König    Philipps   Organi- 
tionstalent  zur  tüchtigsten  Armee  wurde,   die  es  über- 
,upt  auf  der  Welt  gab,  ein  Ruf.   der  ihm  gehlieben  ist, 
es   endlich    hei  Pydna    der    Überlegenen   Taktik    der 
lömer  erlag. 

Wahrend  so  die  nordgriechischen  Landschaften  der 
hellenischen  Kultur  erschlossen  wurden,  begann  auch  hier 
das  Bedürfnis  nach  strafferer  politischer  Concentration 
sich  geltend  zu  machen.  Noch  zur  Zeit  des  peloponne- 
;Sischen  Krieges  bildete  jede  der  kleinen  Völkerschaften 
'on  Epeiros  einen  Staat  für  sich;  nur  den  Molossem  war 
schon  damals  gelungen,  die  ihnen  nördlich  benach- 
larten   Atintanen    ihrer   Herrschaft    zu    unterwerfen*.     In 

'  Dm  Dekret  de«  Kassandtos  |in  ein*rt  niakeduDiscIien  Angele^eo- 
iUl)  Diltcnb.  Syll.  127  Ut  im  altiichcn  Dialekt«  verfaiät,  und  überhaupt 
t  die'CT  Didekt  ilie  DfäzicUe  Sprache  in  allen  aus  d«r  .\lc;iBn'lcniionArcbie 
Ibtuidenen  Reichen. 

*  lArislot.]  Otkon.  II  22  (1360  a). 
»  ThaV.  n  80. 
Beloch,  Criccn.  Gecbichie  U.  ^t 
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den  ersten  Jahrzehnten  des  IV.  Jahrhunderts  traten  dann 
auch  die  Chaoner  und  Thesproter  an  der  Küste  des 
ionischen  Meeres  mit  den  Molossem  in  Bund.  Die  mo- 
lossischen  Könige  standen  an  der  Spitze  des  ganzen  und 
führten  im  Kriege  den  Oberbefehl;  der  jährlich  erwählte 
„Präsident**  (TTpoötAra^)  der  Molosser  fungierte  zugleich 
als  eponymer  Beamter  des  Bundes;  im  übrigen  hatte 
jedes  der  „verbündeten  Völker  von  Epeiros"  (oumüiaxoi  tuiv 
*Ait€ipurrfiv)  gleiche  Rechte  und  die  gemeinsamen  Ange- 
legenheiten wurden  nach  den  Beschlüssen  der  Bundes- 
versammlung geordnet)  während  den  einzelnen  Stänmien 
eine  weitgehende  Autonomie  im  Innern  bliebt 

Viel  vollständiger  ist  die  Einigung  in  Makedonien 
durchgeführt  worden.  Hier  hatte  der  fruchtbarste  und 
bevölkertste  Teil  des  Landes,  die  weite  Ebene  am  unteren 
Haliakmon  und  Axios,  einen  Einheitsstaat  gebildet  seit 
der  Zeit,  als  die  makedonischen  Könige  dieses  Gebiet  den 
thrakischen  Urbewohnem  abgekämpft  hatten;  schon  die 
Beschaffenheit  des  Landes  wies  die  neuen  Bewohner  hier 
auf  engen  Zusammenschluss  hin  und  noch  mehr  das  Ge- 
bot der  Selhsterhaltung  gegenüber  der  Gefahr,  die  be- 
ständig von  den  kriegerischen  Barbarenstämmen  im  Norden 
und  Osten  her  drohte.  In  Obermakedonien  dagegen,  das 
durch  hohe  Bergketten  in  eine  Reihe  von  Thalern  zer- 
legt wird  und  dadurch  gegen  feindliche  Angriffe  besser 
geschützt  war,  hatten  die  einzelnen  Gaue  ihre  Selbst.'lndig- 
keit  behauptet:  die  Eleimiotis  am  oberen  Haliakmon,  die 
Orestis  im  Quellgebiet  dieses  Flusses,  die  L3'nkestis  im 
'ndltbaren  Thalkessel    am   mittleren    Erigon,   die   Tym- 


^  Der  epeiroUsche  Bundesstaat  ist  vielleicht  von  Tharypa^  bc^'ründet 

jedenfalls  bestand  er  unter  dessen  Sohne  Alketas,    der  .'{?;')   in  den 

Veiten  attischen  Seebund  eintrat  (C/A,ll  17)  und  zwei  Jahre  später 

iiches  Trnppenkorps    nach  Korkyra   übersetzte   (Xen.   //e/l.  VI  2, 

1  Besitze  der  Küste  war.    Dass  auch  die  (.'haoncr  bereits   damals 

tischen  Bunde  ßehörten,  ergibt  sich  aus  Nepos  Timoth.  2.     Über 

riung  des  Bundes   haben    wir   durch   die  Inschriften    von    Dodona 

I  erholten  (Gruch.  Dialekt- Inschr,  II  Heft  1). 


-  F^lB« 
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phuca  in  den  Bergen  an  üer  epeirotischen  Grenze.  Alle 
idiese   Staalen    erkannten    allerdings    die   Oberhoheit   der 

aakedonisthen  Könige  an,  waren  aber  im  übrigen  völlig 

selbständig,  standen  unter  eigenen  Fürsten  und  haben 
ioft  genug  versucht,    auf  eigene  Hand  Politik   zu    treiben 

ind  sich  der  Abhängigkeit  von  Makedonien  zu  entziehen'. 
Noch  zur  Zeit  des  spartanischen  Krieges  gegen  Olynthos 

laben  diese  Verhältnisse  bestanden  (oben  S.  227);  erst 
Künig  Amyntas    in    seinen    letzten  Jahren,    oder   seinem 

lohne  Pcrdikkas  ist  es  gelungen,  die  KleinfUrsten  zu 
mediatisieren  und  die  Berglandschalien  mit  Nicdermake- 
"-donien  zu  einem  Einheitsstaat  zu  verschmelzen".  Doch 
ist  der  alte  Partikularismus  hier  noch  Jahrhunderte  lebendig 
gehlieben;  als  die  Römer  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Kynos- 
kephalae  in  Makedonien  eindrangen,  war  die  Orestis  die 
-einzige  Provinz  des  Reiches,  die  zum  Landesfeind  aMiel. 
So  traten  im  Laufe  der  ersten  Hatfte  des  IV'.  Jahr- 
hunderts zwei  neue  Mächte  in  das  griechische  Staaten- 
system ein,  Epeiros  allerdings  war  bei  seiner  lockeren 
Bundesverfassung  nicht  im  stände,  nach  aussen  hin  einen 
]  wirksamen  Einfluss  zu  üben;  und  die  molossischen  Fürsten 
I  sahen  sich  infolge  dessen  gezwungen,  bei  andern  Mächten 


I  Tliuk.  II  99  Tiitv  bt  MaKEbdvuiv  tlö\  Kai  Au-TKnoTui  Ndl  'E\iuiÜJTai 
Kol  dUo  {.Bvr\  InAvuißtv,  ii  lOMpaxa  fiiv  ^iiTi  Toilireii;  Kai  iirrfiKoa,  ßaai\cla; 
*■  fx«'  tne"  "fiTd.  Über  die  OreslU  Thuk.  II  ÖO,  die  I.ynkcslis  Thuk.  IV 
79.  83.  1-24.  129.  132.  Die  KÖDige  dieser  Landschaft  leiteten  iliT  Geschlecht 
TOD  den  kurinthi«cheD  Bakchiaden  ili  (SUab.  VII  336),  wnlhen  also  ebenso 
wie  die  mskeilom»chen  Könige  von  Herakles  abslammen.  l^ber  die  Elci- 
mlolia  Arislot.  folit.  VIII  (V)  1311b  (Archelaos  Zeil),  Xen,  //*//.  V  2, 
38  (AmyiiUs  Zeil);  hier  herrschte  eine  Ncbenliuie  des  makedonischen 
Köninshiuscs  (Schol.  Thuk.  t  S7,  ven;!.  Abel  Afaliida«Ui>  S.  155),  Oli 
-die  Tjrmphaea   schon   vor  Philipp   von   Mokedoniea    abhüngig    war.    wiisen 

*  Wir  haben  duriiber  keine  CberliclVrung.  Aber  bei  den  Thron- 
-strcitickeiten  nach  Perdikkas  Tndc,  über  die  wii  liemlich  austuhrlich  unlel- 
tichtet  sind,  werden  die  obermikedoaischen  Teüfär&tentümer  nicht  mehr 
f  Jhnt;  unter  PhUipp  ist  Mikednnieii  ein  Einheitsstaat  und  die  Miliflieder 
Jener  FüistenhSuBer  befinden  «ich  in  gaoi  derselben  Stellung,  wie  die  An- 
gehürigen  der  übrigen  l'*amilien  des  maked<jnischen  Adels. 
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Anlehnung  zu  suchen,  zuerst  bei  Athen,  dann  bei  lason 
von  Pherae,  endlich  bei  Makedonien,  Um  so  schwerer 
liel  Makedonien  ins  Gewicht.  Mit  seinem  Flachenraum 
von  über  30000  Q. -Kilometern  war  es  der  grösste  helle- 
nische Einheitsstaat  dieser  Zeit;  und  mochte  die  Bevölke- 
rung auch,  namentlich  in  den  oberen  Landschaften,  ver- 
hJlltnismüssig  dünn  gesät  sein,  so  war  doch  die  absolute 
Volkszahl  höher  als  in  irgend  einem  anderen  griechischen 
Staate,  Athen  allein  etwa  ausgenommen.  Auch  Athen. 
iiber  war  Makedonien  an  politischer  Aktionsfähigkeil  Über- 
legen durch  seine  monarchische  Verfassung  ebenso,  wie 
durch  seine  unvergleichliche  militärische  Organisation '. 
Die  Ziele  ihrer  Politik  waren  den  makedonischen 
Königen  klar  vorgezeichnet;  es  galt  einerseits  die  KUsI& 
zu  gewinnen,  andererseits  den  eigenen  Einfiuss  über  das 
südliche  Nachbarland  Thessalien  auszudehnen.  Aber  die 
auf  die  Unterwerfung  der  Küstenstadte  gerichteten  Be- 
strebungen landen  bei  Athen  und  dem  mächtig  empor- 
blUhenden  olynthischen  Bunde  kräftigen  Widerstand;  ja 
das  wichtige  Pydna,  das  von  alters  her  zum  Reiche  ge- 

1  Dio  Bevülkerung  von  AuiLa  und  seinen  Kletuchien  (Skyros, 
l.emnos,  Imbios.  Samus,  dem  ihrakischen  CheisonesI  mochte  »ich  um  die 
Mille  des  IV,  Jahrhunderts  auf  ^-400000  Einwohner  belaufen,  bei 
einem  Fläch eiir.iuni  von  mnd  5000  y.-KiIom.  Von  den  beiden  andern  Gross- 
nijchlen  des  (;ricchischcn  Mutlerlandes  mag  Boeolien  (einschlie5slicb  Oropos 
etwa  -iTOOg.-Kiloni.)  150-äOOOOO,  Sjwria  (einschliesslich  der  ihm  verbliebenen 
nie$«enisvhen  Oebielsleile  etwa  töOO  i;i.-Kilom.t  2—300000  Bewohner 
Ceiiihh  haben.  Alle  Angaben  stimmen  darin  Qberein,  dass  Makedonien  und 
natiientlioh  die  ülieren  Landschaften,  mehr  als  die  Hälfte  des  Ganien,  eine  sehr 
dünne  KevC>lketung  hallen;  rechnen  wir  aber  im  Durchichnitl  auch  nur  lä  Be- 
wohner juf  1  g  -Km.,  so  ergibt  sich  d.-ch  eine  r.esamU:ihl  von  450000,  NTiheres 
in  meiner  i>'#  r/^rHRy,  ho  die  Berechnungen  mit  Absicht  niedrig  gehalten 
*ind.  Die  VoiUsdichliKteit  Aeloliens,  das  sich  von  allen  ^Tiechischen  Land- 
schaften am  besten  mm  Vergleiche  mit  Makedonien  eignet.  i*t  dort  nntcr- 
schittt  worden,  weil  ich,  der  .Jinumnur  a/iHw  folgend,  das  Land  viel  ta 
weil  nach  N'orden  aasgedehat  habe:  in  Wahrheit  bildete  mi  Zeit  des 
lamischen  Krieges  das  l'atuetolikon  die  Xonlgienze  iSalvetti  üi  meinen 
JJftiA  Ji  Staria  Atti^t  II.  IJiWl.  S.  9Ö«.\  Der  Flächeninhalt  beiru;:  alio 
Boi  elwi  3000  Q.-Küoni.,  and  di«  Volks.lichiigkeit  moss  lu  15—20  auf 
l  l^.-Kilooi.  arjeieut   '•«tdtU. 
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tOrt  hiUtt,  fiel  zu  den  Athenern  ab  (oben  S,  275).     Und 
|»ebenso  erfolglos  blieben,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Vei- 
«ehe  des  Aruhelaos   und  Alcxandros,    Thessalien  ihrer 
iJHerrschaft  zu  unterwerfen. 

Erst  Philipp  gelang  es,  die  Aufgaben  zu  lösen,  an 
Irenen  seine  V'orgflnger  gescheitert  waren.  Ein  zeitgc- 
I  nOs&isther  Historiker  nennt  ihn  den  grössten  Mann,  den 
Europa  bis  dahin  hervoigebracht  habe;  und  jedenfalls  hat 
nie  ein  grösserer  .Staatsmann  auf  einem  Throne  gesessen '. 
Vor  allem  besass  er  die  königliche  Kunst,  sieh  die  rechten 
MUnner  zu  Werkzeugen  zu  wfthlen  und  jeden  an  dem 
Platze  zu  verwenden,  tllr  den  er  geschaffen  war;  dabei 
lachte  er  gross  genug,  das  Verdienst  seiner  Diener  neid- 
i  anzuerkennen  *,  Er  selbst  war  eine  imponierende  Er- 
scheinung, voll  männlicher  Schönheit,  feingebildet,  von 
sieht  gewöhnlicher  Beredsamkeit  *.  In  diplomatischer 
Begabung  that  es  ihm  niemand  zuvor;  wer  dann  in  den 
Verhandlungen  mit  ihm  den  kürzeren  gezogen  hatte, 
schrie  natürlich  über  die  Treulosigkeit  des  Königs,  statt 
■die  eigene  Ungeschicklichkeit  anzuklagen*;  und  doch  hat 
Philipp  überall  da,  wo  er  bindende  V'erpflichtungen  ein- 
"  igegangen  ist,  sie  redlich  gehalten  ■\  Seine  htllenischen 
Landslcute  kannte  er  durch  und  durch,  und  wusste  sie 
bei  ihrer  schwachen  Seite  zu  fassen;  mit  vollen  Händen 
hat  er  sein  Gold  ausgestreut,  und  diese  systematisch  be- 
I  triebene  Korruption    hat    zu   seinen    Erfolgen    wesentlich 

'  Theoporop.  fr.  27    nnbitrOTC    tV)v  Eüpiiiitiiv    tv^vcxNai   toioötov 
1  TÖ  napdirav,    olov  t6v   'Aabvra   0(XiirTrov.     Vergl.  aucli  das  Urteil 
I  dM  Polybios  Vnr  13,  SIT. 

"  Vergl.  I.  B.  die  Au»S|irQi:hc  Philipps  über  Palmeniou  und  Aoü- 
[^•tros  Lei  Flui.  Afophth.  Rtg.  Philipp.  2,  27  S.  177.  178,  vor  allem 
p  SlelluDg,  die  bciile  Minner  wShreod  PhilippE  ganzer  Re^ierUDf[ 
BjCehabl  haben.  Daraus  ergibt  sich,  wu  von  dem  Klatsch  lu  ballen  i;t,  den 
.  Ol.  II  17ff.  «iederholt. 
»  Aesch.  I.  d.  Gfs.  113. 
*  Z.  B.  Dcmofth.  Ol.  11  5ff. 

'  Man  denke  z.  B.  an  Philipps  Verhalten  nach  dem  philokratcitchen 
dedcn;  Demosthenes  vermag  ts  nicht,  ihm  eine  einzige  Verl rogiverleliuQg 
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IBM«..  iiMk      «rtte  V*ewrft.  s  1V*BifTer  ^i4..-,ii-i  gfe-t, 

Hill'.'     ^^:<rl         «->       ini'      y>.-!i*nrt3.     iitl-'iS.      in:    "TTt^—  "■>'rrt->rt— t 
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Hai    i'S'/t.>!C*   *-r  »vTj  ssie  G*ri:  K'.trrr':ggii^c  t:c:  I-irsi 
!!.)•   :'  II.'  t   '/Hu/>ii  M«'  hl  niy  FtJd.   uj::er=rEiz:   v:c   eir^r 


(/  >.,  -)./,  ;<i/^,  ÄVJ  !4.  Ir.-:  »,»i,..k-«9  AüsrJIe  Th^-joTi^r^  -t.  :?7. 
(W  Z*^*,  Hfh""ii  ».'I.  (.»■(-•»*/t,lkt,  i-j-n  Pbüij:.^  PriralJebea  rihet« 
»»<'»  Aliftiu,  XV,;   •!»■  <(r'<*«*   F)iilip;r«   >!•  Suat*aunn  hal  auch  er  tqII 


iBthenischen  Flotte   unter  Chares,   die  bestimmt  war,   hei 
ider  BelageruQg   von  Pagasae  mitzuwirken.     Filr  Philipp 
kam  alles  darauf  an,  Onomarchos  Vereinigung  mit  ticssen 
Verbündeten,    den  Tyrannen   von  Pherae  zu   hindern;  er 
zog  also  dem  Feinde  entgegen  und  erwanete  seinen  An- 
marsch  auf  dem  „Krokosfelde",   der   weiten   Ebene,    die 
sich  zwischen  dem  phihiotischen  Theben  und  Halos  nach 
dem  pagasaeischen  Gölte  öffnet.     An  Zahl  der  Truppen, 
etwa  je  200iXI  Mann,  standen  beide  Gegner  sich  ungefähr 
gleich;  doch  war  Philipps  makedonische  und  thessalische 
Reiterei,  3000  Pferde  stark,   der  Reiterei  des  phokischen 
Heeres    weit    überlegen    und    das    gewählte    Schlachtfeld 
trefflich    geeignet,    diese    Überlegenheit    zur    Geltung   zu 
bringen,     Onomarchos   aber   konnte   dem  Kampfe   nicht 
fcflusweichen,  wenn  er  Pherae  Entsatz  bringen  wollte;  und 
IJm  Vertrauen  auf  sein  erprobtes  Heer,  in  dem  Selbstge- 
'  filhl,  das  die  grossen  Siege  des  vorigen  Jahres  ihm  gaben, 
cntschloss    er    sich,    auch    auf  dem  ungünstigen  Gelände 
die  Schlacht  anzunehmen.     Er  selbst  führte  den  rechten 
I  Flügel,    der  sich  an  das  Meer  lehnte,   den  linken  Flügel 
Ibefehligte   sein  Bruder   Phayllos.      Gegen    diesen   Flügel, 
'der  ohne  Schutz  auf  dem  weiten  Bhichfelde  stand,  richtete 
Philipp  seinen  Angriff;  vor  dem  Stoss  seiner  überlegenen 
Reitermasse   wandten   sich  Phayllos  Truppen   zur  Flucht 
und  nun  fasste  Philipp  Onomarchos  in  Flanke  und  Rücken 
und   drängte   ihn    gegen   den  Strand,   wo   seine  Truppen 
zusammengehauen  oder  zur  Ergebung  gezwungen  wurden. 
Onomarchos   selbst    mit   tiOUO  seiner  Söldner   deckte    die 
Wahlstatt:  die  Gefangenen,  3000  an  Zahl,  hess  der  Sieger 
als  Tempelrauber  ins  Meer   stürzen.     Die  Trümmer  des 
geschlagenen  Heeres    führte  Phayllos   nach  den  Thermo- 
pylen  zurück'. 


>  Dioit.  XVI  35.  4—15,  vetgl.  Paus.  X  2,  5.     Der  Ott  .1«  Schlacht 

niclii  überlicreit;    wir    wUicn    Dur,   da^i    sie   an   d«i  Käile    ncichlagen 

ratiie    aad    aar   ebeDcm  GclÄiid«,    du  Philipps  Reilecei    die  Eniscbeidung 

.\n  die  Gegend  am  Lamia  därlen  wir  aus  vielen  Grämlen  nicht  denken; 

.leiM  alüo    nur  die  Ebene    mischen    Hilc    und    Theben,      OlTenba 
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■  Frucht  des  Sieges  war  die  Kapitulation 
^  ophron    und    Peithoiaos    Übergaben    die 

*dt  an  ?egen  die  Gewahrung  freien  Abzuges». 

üo  War  i'i^icht,  was  Epameinondas  auf  der  Höhe 

seiner  nicht  gelungen  war,  dei-  Sturz  der  Tyrannis, 

die  ;        einem  halben  Jahrhundert  auf  Thessalien  gelastet 

h»t    ,     1        he   Ströme   von   Blut    waren   geflossen,    seit 

■   erste   im  Jahr  404  seinen  Sieg  Über  die 

t  'n  hatte;  seitdem  hatte  der  Bürgerkrieg 

lesi  ei;        lieh    nie    aufgehört.     Jetzt    endlich 

nnte  da;  und  aulathmen  und  einer  Aera  friedlicher 
Hntwickelung  entgegensehen.  Die  Thessaler  haben  Phi- 
lipp diese  Wohlthal  niemals  vergessen;  er  genoss  fortan 
unter  ihnen  eine  ebenso  unbegrenzte  Popularität  wie  in 
Makedonien,  und  sie  haben  nicht  nur  Philipp  selbst  bis 
zu  seinem  Tode,  sondern  auch  spflter  seinem  Sohne 
Aiexandros  imersthültcrlich  die  Treue  gehalten'. 

Um  aber  das  Errungene  zu  siihern,  war  es  not- 
wendig, die  Macht  der  Phokier  völlig  niederzuwerfen; 
und  selbstverständlich  dachte  in  Thessalien  niemand 
daran,  Philipp  das  Kommando  zu  nehmen,  das  er  mit 
solchem  Erfolge  geführt  hatte.  Er  blieb  also  Oberfcld- 
herr  des  thessalischen  Bundesheeres:  zur  Bestreitung  der 
Kriegskosten  wurde  ihm  der  Ertrag  der  Markt-  und 
Hafenzölle  angewiesen:  in  Pagasae  und  in  den  festen 
Platzen  von  Magnesia  blieben  makedonische  Besatzungen 
zum    Schutz   gegen    etwaige    Restaurationsversuch  c    der 


Oofimaichol  auf  der  Küslenittisse  über  Lanu-Kreica;:«  se;:fn  Pbciac, 
«Ht  T.  FtaminiDD;  vor  Kvnoiker>b»lae.  Dei  sehr  .iütüise  ^.-hlacV.tbcrichl 
DioJor>  i>t  oben  .lurcb  Kotobituoonen  erginil  wprJtr,,  tlit  ihn  au*  den 
Angiben  Diodorj  leili  inil  Xotaendiekeit,  IciU  niii  hoher  Wahrscheinlich- 
keit sich  ergeiicn.  Philipp  hal  die  Sthlacht  trin;  ähnlich  .ii>p,--r.iirt.  *ie 
später  seinen  iweilen  EDlMheiduDj-ikinipf  bei  Chieroneii,  nui  .las«  hin  der 
Angriff  des  [echten  Flügels  die  Eolscheidung  gib,  bei  Chaeroneia  ,iri  An- 
griff des  linken,  wu  dorch  die  Beschufenhcil    Je*  Gelir.Je*  pfS.iifn    » it, 

>  Diod.  X\T  3T,  3. 

>  Isokr.  rUL  30,  [»od.  X\1   11.  3. 


StUK  der  "I'yin 


-  Philipp  »n  den  Tlicrmopylen 


Tyrannen',  jetzt  rückte  Philipp  gegen  die  Thermopylen 
zum  entscheidenden  Schlage.  Aber  Phayllos  hatte  unter- 
dessen Zeit  gehabt,  sich  von  seiner  Niederlage  zu  er- 
holen und  sein  Hec-r  wieder  in  kampfrahigen  Stand  zu 
bringen;  eine  Erhöhung  der  Löhnung,  zu  der  die  del- 
phischen Schatze  die  Mittel  boten,  lockte  neue  Söldner 
herbei  und  hielt  die  alten  Truppen  bei  der  Fahne.  Auch 
die  mit  Phokis  verbündeten  Staaten  erkannten  die  Not- 
wendigkeit, dem  weiteren  Vordringen  Philipps  mit  allen 
Kräften  Einhalt  zu  thun.  Hparta  sandte  ein  Korps  von 
lUOO  Mann,  die  Achaeer  2ÜtlO:  Athen,  das  zunächst  be- 
droht war,  schickte  fast  sein  ganzes  Bürgeraufgebot  ins 
Feld,  ÖOOO  Hopliten  und  400  Reiter  unter  dem  Strategen 
Nausikles.  Auch  die  vertriebenen  Tyrannen  von  Pherae 
führten  ihre  2000  Söldner  Phayllos  zu  Hilfe.  So  sammelte 
sich  an  den  Thermopylen  ein  Heer,  nicht  geringer  an 
Zahl  als  jenes,  mit  dem  Onomarchos  im  Frühjahr  nach 
Thessalien  gezogen  war.  Diese  Stieitkräfte  waren  mehr 
als  genügend,  die  Pässe,  die  von  Thessalien  nach  Phokis 
führen,  gegen  jeden  Angriff  zu  sichern.  Philipp  machte 
denn  auch  nicht  einmal  den  Versuch,  die  feste  Stellung 
der  Gegner  zu  stürmen;  er  wusste  sehr  wohl,  dass  ein 
Misserfolg  alles  bisher  Erreichte  aufs  schwerste  gefährden 
musste*.  Ja  selbst  die  Phthiotis  wurde  keineswegs  voll- 
ständig unterworfen,  und  namentlich  Halos  behauptete 
sich,  gestützt  auf  die-  athenische  Flotte".  Philipp  hatte 
besseres  zu  thun,  als  seine  Zeit  an  Belagerungen  zu  ver- 
sehwenden, die  ihm  im  günstigsten  Falle  doch  nur  sehr 
geringen  Gewinn  gebracht  h^itlen;  dass  aber  die  Phokier 


1  Drmosib.  Olynth.  I  22. 

»  Diod.  XVI  UTf.,  Justin.  VIU  2,   8—12,   Demosth.   t^  d.  Gn.  84. 

e  Bcietnmg   dct  ThetmopyleD   durch   die   Athener   erfulgte   nach   Dionyt. 

inarth.  l.T    unter    ilctn    Archon   Thudemos,    3B.1,'2.      Diodor    enäljlt  sie 

r  dciti  rolgenilen  Jihr  W&\\\    wahrscheinlich  gehört   das   Ereignis  kurs 

t  Mittsommer  352. 

»  Dais    Hali>!    ilie  Verbindung    mit    dem   Meere    frei    hatte,    «eigt 
oMh,  V.  d.  OVj,  163. 
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noch  einmal  die  Offensive  in  Thessalien  ergreifen  würden, 
war  nach  den  furchtbaren  Schlagen  des  letzten  Feldzuges 
nicht  zu  besorgen. 

So  iv;tr  Phokis    gerettet    und  Phayllos    konnte    sich 
gegen  die  Thebaner  wenden,    die,    wie  es  scheint,    nach 
Onomarchos  Niederlage  den  Versuch  gemacht  hatten,  die 
;efall<       i  boeoti sehen   Bundesstadte   wieder  zum  Ge- 
f      zu  Uckzubringen.     Indess  das  phokische  Heer  war 
trschUtteil.    als    dass    es  vermocht  hatte,    dem 
im       enei        :Idc  mit  Erfolg  die  Spitze  zu  bieten; 
i  einer  h       ;  von  Irelfen,  bei  Orchomenos,  am  Kephisos, 
ei  Koroneia,    blieb  den  Boeotern  der  Sieg,   aber  es  ge- 
lang Phayllos  doch,  seinen  Hauptzweck  zu  erreichen  und 
die  festen  Plätze  zu  sichern,  die  er  in  Boeotien  inne  hatte'. 
Inzwischen  war  auch  der  Peloponnes  in  den  Krieg 
hineingezogen  worden.    Dort  hatte  Sparta,  wie  wir  wissen, 
die  von  Epameinondas    geschaffene  Ordnung  niemals  an- 
erkannt; als  die  Übrigen  Hellenen  nach  der  Schlacht  bei 
Mantineia  auf  der  Grundlage    des    gegenwartigen  Besitz- 
standes Frieden  geschlossen  hatten,  hatte  es  den  Beitritt 
geweigert    und    auf   eigene  Hand    den  Grenzkrieg  gegen 
Megalopolis  und  Messene    weiter   geftlhrt,    ohne  doch  im 
Stande   zu    sein,    irgend   etwas  wesentliches  auszurichten 
(oben  S.  289).     Als  nun  aber  Onomarchos  in  Thessalien 
seine  glanzenden  Siege  über  Philipp  errungen  und  dann 
den  Thebanern  Orchomenos  und  Koroneia  entrissen  hatte, 
erhob  die    spartanische  Partei    im  Peloponnes    aufs  neue 
ihr  Haupt.      Mantineia,    Elis,    Achaia,    Phleius    schlössen 
sich   wieder   an  Sparta  an,    und    dieses    gewann    so    die 
Mittel  zu  einer  kraftigen  Offensive  gegen  die  thebanischen 
Bundesgenossen,    zunächst   gegen  Megalopolis*.     Die  be- 
drohte Stadt  wandte  sich  um  Hilfe  nach  Athen ;  dort  aber 
zeigte   man    begreiflicher   Weise    sehr    geringe   Neigung, 

'  Diod.  XVI  37,  5— C,  der  diese  Kämpfe  nach  der  Beseliiing  der 
Tbermopylen  durch  die  Athener,  aber  vor  Philipps  Rückkehr  nach  Make- 
donien eriühit.     Offenb«r  gehören  sie  in  die  iweile  HiUfte  des  Sommers  a.'iS. 

*  Demojih. /,  Megalof.  16. 
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neben  dem  Kriege  mit  Philipp  und  dem  gespiinnten  Ver- 
hältnis zu  Theben  sich  ;iuch  mit  Sparta  zu  Überwerfen, 
dem  einzigen  Bundesgenossen,  den  man  ausser  Phokis 
noch  hatte'.  Megalopolis  sah  sich  also  zunflchsC  auf  die 
Untersttltzung  seiner  peloponnesischen  Verbündeten,  Arges, 
Messenc  und  Sikyon  angewiesen;  bald  aber  bekam  auch 
Theben  durch  Philipps  Sieg  über  Onomarchos  Ireie  Hand 
und  sandle  ein  Heer  von  3(KjO  Hopliten  und  500  Reitern 
unter  Kephision  nach  dem  Peloponnes,  Andererseits 
schickte  Phayllos  den  Lakedaemoniern  3000  Söldner  zu 
Hilfe.  Diese  ergriffen  nun  die  Offensive;  wJIhrend  die 
Feinde  zum  Schutz  des  Gebietes  von  MegalopoHs  ihre 
Truppen  an  den  Quellen  des  Alpheios  versammelten,  zog 
König  Archidamos  nach  dem  verbündeten  Mantineia  und 
I  rückte  von  doit  aus  in  die  Argolis  ein,  wo  er  Omcae 
I  einnahm  und  den  zum  Entsatz  der  Stadt  heranrückenden 
[  argeiischen  Landsturm  aufs  Haupt  schlug.  Eine  zweite 
[  Schlacht,  gegen  die  doppelte  Übei-machl  der  Thebaner 
I  und  ihrer  Bundesgenossen,  blieb  ohne  Entscheidung;  nach 
einer  Reihe  weiterer  Ktlmpfc  machte  endlich  ein  Waffen- 
stillstand den  Feindseligkeiten  ein  Ende.  Die  Plane 
Spartas  zur  Herstellung  seines  alten  Übergewichts  im 
Peloponnes  waren  gescheitert  und  die  bocotischcn  Truppen 
konnten  in  ihre  Heimat  zurückkehren.  Es  ist  das  letzte 
Mal,  dass  Theben  in  die  peloponnesischen  Angelegenheiten 
thatkrilftig  eingegriffen  hat*. 

Wahrend  so  ein  grosser  Teil  der  boeotischen  Macht 


I  Bei  Gelei;etiheil   des  Hiirsgesuchj   iler  Mcgalopaliieu   in  Aihen   ist 
Demoätlicnes    Rede  für   Megalofelia   gebslten,    nach    Diorysios   nebliger 
Angube  (an  Ammaiai  I  j   S.  725)   unler  Thuileinoa  3.^/3,   wahrsch  ein  lieb 
I  Winter,  jedearalls  vor  Onomarchos  Nieilerlage  in  Thessalien. 

t  Diod.  XVI  39,  untM  dem  Jahr  352/1.     Er   haWe  die  Schlacht  bei 

I  Oraen«,  nncli  tetn«T  chronologischen  Quelle,  schon  anter  dem  vorhergehenden 

■  J«hre  353/2  erzählt  (XVI  34l,   doch   leigt  XVI  39,   3,  das*   sie   erst  nach 

r  Übergabe    von  Pherae  an  Philipp   erfolgt    ist,    also    frühestens    in    der 

(Weilen  Halde  des  Sommers  3Ö2.      Leider  ^t  onseie  ejnxi^  Quelle,   Diodor, 

inen  gani  siiirniarischen  Bericht  über  diese  Ereignisse;  wahrscheinlich 

I  Itt  der  Krie);  erst  351  za  Ende  geeKngen, 


im  Pelopoi  beschäftigt    war.    driuig   Phayllos   in    das 

epikntmidi;  Lokris  ein  und  brachte  die  ganze  Land- 
schaft bis  das  feste  Naryx  in  seine  Gewaft.  Jetzt 
rückten  ;  üe  Boeoter  ins  Feld;  bei  Abae  an  der  pho- 
kischen  ;  wurde  Phayllos  durch  nächtlichen  Über- 
fall in  die  b  ht  geschlagen  und  Phokis  weithin  von  den 
Siegern  verh  rt.  Als  die  Boeoter  nun  aber  den  Entsatz 
von  Naryx  versuchten,  das  noch  immer  von  den  Phokiern 
belagert  wurde,  wandte  sich  das  Glück;  Phayllos  warf 
die  Feinde  zurücK  n:  ge  dieses  Sieges  die 
Stadt  mit  stürmender  nand.  darauf  fiel  er  in  eine 
Krankheit,  der  er  nach  lar  em  Siechtum  erlag;  der 
Oberbefehl  in  Phokis  ging  aui  Unomarchos  Sohn  Phalaekos 
über,  einen  eben  dem  Knabenalter  entwachsenen  Jüng- 
ling'. Der  Krieg  zog  sich  nun  mit  wechselndem  Erfolge 
noch  Jahre  lang  hin;  im  Felde  waren  die  Thebaner  meist 
überlegen  und  es  gelang  ihnen  mehr  als  einmal,  in  Phokis 
einzudringen,  das  offene  Land  zu  verwüsten  und  auch 
wohl  die  eine  oder  andere  Kleinstadt  einzunehmen;  aber 
sie  vermochten  es  nicht,  entscheidende  Schlüge  zu  führen 
oder  auch  nur  ihre  abgefallenen  Bundesstädte  Orchomenos, 
Koroneia  und  Korsiae  zum  Gehorsam  zurückzubringen. 
Wenn  es  auch  zu  grossen  Schlachten  nicht  kam,  so 
kosteten  doch  die  beständigen  kleinen  Gefechte  beiden 
Teilen  viele  Leute,  ein  Verlust,  den  die  Phokier  durch 
Anwerbung  neuer  Söldner  leicht  ersetzen  konnten,  wäh- 
rend die  Thebaner  den  Krieg  mit  Bürgertruppen  zu  führen 
hatten'.  Allerdings  schmolzen  die  delphischen  Tempel- 
schütze von  Jahr  zu  Jahr  mehr  zusammen;  und  an  dem 
Tage,  wo  sie  erschöpft  waren ,  musste  der  phokische 
Raubstaat  zusammenbrechen  und  den  Thebanern  der  Sieg 
als  reife  Frucht  in  den  Schooss  fallen. 

So  waren  die  Phokier  vollauf  beschäftigt ;  und  auch 
Athen  war  zunächst  keineswegs  in  der  Lage,  zum  An- 


»  Diod.XVI38.39,8.  Über PhaylloiKtaQkheitverBl.Theopomp.fr.l82. 
s  Iiokr.  Phit.  54f. 


Athen  unter  Eubulös.  493 

[riff  gegen  Philipp  zu  schreiten.  Der  unglückliche  Krieg 
Bit  den  Bundesgenossen  hatte  die  Finimzen  des  Staates 
ils  tiefste  zerrüttet  und  Athen  bedurfte  dringend  einiger 
Jire  der  Sammlung,  Überhaupt  begann  unter  den  ge- 
■ildeten  und  besitzenden  Klassen  die  Überzeugung  sich 
ner  mehr  Bahn  zu  brechen,  dass  die  bisher  befolgte 
^rossmacbtspolitik  aufgegeben  werden  müsse,  da  die 
ErUfte  des  Staates  ihr  doch  nicht  gewachsen  seiend  Der 
Prieden  brachte  die  Mflnner,  die  so  dachten,  an  die  Re- 
rierung.  Ihr  Führer  war  Eubulos  von  Probalinthos,  ein 
Mann  schon  in  höheren  Jahren,  der  sich  besonders  durch 
seine  rastlose  Thätigkeit  in  der  Finanzverwaltung  einen 
Namen  gemacht  halte*.  An  den  grossen  Panathenaeen 
des  Jatires  354  übernahm  er  auf  4  Jahr  die  Verwaltung 
„Theorikon"*,  jener  Kasse,  die  aus  den  Überschüssen 
ter  Staatseinnahmen  gespeist  wurde  und  dazu  bestimmt 
■rar,  die  regelmassige  Zahlung  der  Spenden  zu  sichern, 
Be  an  den  gi'ossen  Festen  unter  das  Volk  verteilt  wurden. 
Eine  gewisse  Kontrolle  über  das  gesamte  Finanzwesen 
fear  von  jeher  mit  dem  Amte  verbunden  und  musste  es 
ein,  wenn  dieses  überhaupt  seinem  Zweck  entsprechen 
tollte*;  durch  Eubulos  EinHuss  wurde  diese  Kompetenz 
och  beträchtlich    erweitert,    die  Leitung  der  öffentlichen 


'  Vagi.    Isokrates    Friidtnsrede    uod    Xenophons    Sebtift    it,n    dt« 
fnkünfteti. 

wac  betiäcbtlicb  ältei  als  Aeschines  (Aesch.  v.  d.  Gn.  1^4, 
^rgl.SchaererP  187),  wird  also  kaum  nach  400  geboren  iäa;  als  Aeschines 
i  ecKcn  Ktesiphon  zur  VeTbandlung  Icam  (330),  war  er  nicht  mehr 
■m  I.eben  (Dem.  v.  Kr.  \f\2).  —  Üb«  seine  ThÜiigkeit  als  Siutsman» 
ucttilt  Theopotnp.  fr.  9(i:  br^fiaTurröq  riv  Jm^vioTaTO^   £iTificX/|;  te  *a\ 

'  Es  fehlt  allerdings  ein  direktes  Zeugnis  dafür,  dass  Eabulas  in 
kiem  Jshr  in  die  leitende  Pinanzbebörde  eingelreteD  isl;  aber  es  ist  aus 
1  Gründen  sehe  wahrscheinlich,  ilass  der  Systemweclisel  gleich  D>ich 
r  Kritii  des  Bondesgcnossenkrieces  erfolgte. 

*  Dm  Folgt  anch  daraus,  dasi  die  Vorsteher  der  Thcarikonkasse  er- 
nicht  erloost  wurden  und  vier  Jahre  im  Amte  blieben  (Arüint.  Staat 
'.  Athtn.  43.   1). 


au 


den  Vorstehern  der  Theorikonkasse  über- 
st  die  ganze  Finiinz  Verwaltung  in  ihre 
Aller  W'ahrscheinlidikeit  nach  ist  Eubulos 
folgende  Finanzperiode,  350 — 346,  ja  viel- 
Ibcr  hinaus,  in  dem  Amte  bestätigt  worden*. 
eine  Anzahl  gleichberechtigter  Genossen 
;e,  so  musste  ihn  doch  seine  überlegene 
ebenso  wie  sein  politisches  Ansehen  zum 
1  Mitgliede  des  Kollegiums  machen  und 
'    "        '      Finanzen  des  Staates 


Wenn  ci 
neben  sich 
Sjicli       mti 
einflus    ei 
damit  tl 
in  dieser 

Eubu  lus  gehörte  ein^. 
von  gemeinem  Demagogentum 
die  Dinge  tn  Athen  lagen,  v 
nur  dann  möglich,  sich  an  de. 
tr  einen  Rückhalt  an  dem  stildtischen  Pobel  hatte,  der 
die  Majorität  in  der  Volksversammlung  bildete.  Schon 
Perikles  war  gezwungen  gewesen,  durch  materielle  Vor- 
teile, die  er  der  Menge  gewährte,  sich  diesen  Rückhalt 
zu  schaflen  und  fast  alle  athenischen  Staatsmanner  nach 
ihm   sind   seinem  Beispiele    gefolgt.     Es    war   natürlich. 


Familie  an"  und  war 

t    entfernt ;    aber    wie 

es  iür  einen  Staatsmann 

icht  zu  behaupten,  wenn 


bd   allcE 


'  Aesch.  ^.  jS:(«.  So. 

*  Nach  Acistol.  Staat  d.  Athen.  Gä,  3  war  dii 
Civillimtern  untersagt,  den  Rat  auseenommen,  in  den  m; 
<]urrte.  Daraui  folgt  naiurlkh  noch  nichl,  dass  dieser  Grundsatz  schon  in 
Eubulos  Zeit  für  die  Vorsteher  der  Theorikonkasse  gi?gohen  hat;  vielmebr 
rührt  Aesch.  a.  a.  O.  fast  mit  Notwendigkeit  darauf,  dass  Eubulos  dieses 
Amt  länger  all  vier  Jahre  bekleidet  hat.  Die  Vorslcber  der  Theorikon- 
kasse bildeten  ein  Kollegium,  wahrscheinlich  doch  von  10  Mitgliedern; 
väre  nun  die  Iteration  untersagt  gewesen,  so  würde  es  für  ein  so  wichtiges 
Amt  bald  an  geeigneten  Kandidaten  gefehlt  haben.  Ich  denke,  die  Iteration 
ist  erst  durch  dft»  Geselx  des  Hegemon  beseitigt  worden,  das  die  Kom- 
^eteni  der  Vorsteher  der  Theorikonkasse  so  wesentlich  beschränkt  hat 
^Aeseh.  a.  a.  O.,  vergl.  [Pkt.]  Ltbea  des  Lykurg  S41c).  Dieses  Gesetz 
ist  aber  zwischen  386  und  330  gegeben,  wahrscheinlich  335/4,  beim  Ab- 
lauf der  Finanzperiode,  in  der  Lykurg  tind  Demosthenes  an  der  Spitze  der 
Finanzverwaltung  gestanden  haben. 

s  ächaefer   Deiaostk.    I^    214   A.  S.      Über    Eubulos    PaiteistcUung 
»ergl,  meine  Attiteht  Pslitik  S.  175. 
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Uas5  Eubulos  von  der  einiriiil  hergebrachten  Praxis  nicht 
abwich;  und  die  glänzenden  Ergebnisse  seiner  Finanzver- 
wallung gilben  ihm  die  Möglichkeit,  die  Spenden  an  das 
Volk  öfter  und  reichlicher  zur  Verteilung  zu  bringen,  als 
das  je  zuvor  geschehen  war".  Aber  er  vernachlässigte 
darüber  keineswegs  die  sonstigen  Aufgaben  der  Verwal- 
tung. Die  rückständigen  Kriegskosten  wurden  abgezahlt, 
die  Kriegsvorrate  ergänzt,  die  Reiterei  reorganisiert,  die 
Flotte  betrilchtlich  vermehrl ,  zahlreiche  neue  Schifls- 
hauser  am  Hafen  errichtet,  der  Bau  eines  grossen  Ar- 
senals   im    Peiraeeus   begonnen    und    eine    ganze    Reihe 

idcrer  öffentUcher  Bauten  in  Angriff"  genommen'.     Und 
;illes    wurde   geleistet,    oline  die  Bürger  durch  Krhe- 

mg  direkter  Steuern  zu  drücken. 

Gewiss  hatten  die  Reformen,  die  Eubulos  in  der 
lanzwirtschaft  einführte,  ihren  vollen  Anteil  an  diesen 
nzenden  Erfolgen;  die  Hauptsache  aber  war  doch, 
dass  es  Eubulos  gelang,  Athen  iXir  einige  Jahre  von  allen 
grösseren  Kriegen  fem  zu  halten.  Bei  den  weitver- 
zweigten Interessen  Athens,  die  bei  jeder  politischen  Ver- 
wickelung im  Umkreis  des  aegaeischen  Meeres  und  weil 
darüber  hinaus  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurden,    war 

LS  eine   sehr  schwierige  Aufgabe,    um    so    schwieriger, 
[s  eine  kurzsichtige  Opposition  nicht  müde  wurde,  diese 

ilitik  als  unmännlich  und  Athens  unwürdig  zu  brand- 
larken.  Diese  Vorwürfe  waren  nun  allerdings  sehr  un- 
gerecht; denn  überall  da,  wo  ein  wirkliches  Lebensinter- 
esse Athens  in  Frage  stand,  hat  Eubulos  nicht  gezögert, 
die  ganze  Macht  des  Staates  einzusetzen;  so  als  Philipp 
nach  dem  Siege  über  Onomarchos  auf  die  Thermopylen 
rückte  und  spater  im  olynthischen  Kriege.  Nur  die  nutz- 
lose Zersplitterung  der  Kräfte  suchte  Eubulos  zu  hindern. 
So  wies  er  die  Versuchung  von  sich,  in  die  peloponne- 
sieben  Handel  einzugreifen,   als  dort  der  Krieg  zwischen 


1  Theop,    fr.  itfi.    •><].    23H.    J 
ächoL  Aeseh.  g.  Xu,.  24. 

*  Dein.  J-.  />/.'«.  [tC,  AcKh.  £.  KUi.  2n. 


1.  VI   D,    1-5,    Haipokt, 


491;  XXL  Abschailt.  —  Di«  neue  GTO&imachl  im  Nonlen. 

Sparta  und  den  Verbündelen  Thebens  von  neuem  aus-  I 
brach  (oben  S.  490).  Dieselbe  Zurückhaltung  wusste  er  ' 
den  asiatischen  Verhähnissen  gegenüber  zu  wahren,  eine  j 
so  günstige  Gelegenheit  sich  dort  zu  bieten  schien,  um  | 
wenigstens  einen  Teil  der  im  Bundesgenossenkrieg  ver- 
lorenen Machtstellung  wieder  zu  gewinnen. 

Die  Lostrennung  von  Athen  war  der  Demokratie 
in  den  abgefallenen  Bundesstaaten  bald  verhängnisvoll 
geworden.  Der  Seekrieg  hatte  auch  hier  sehr  schwere 
finanzielle  Opfer  erfordert  und  eine  unerträgliche  Be- 
drückung der  Reichen  zur  Folge  gehabt.  So  zur  Ver- 
zweiflung gebracht,  erhoben  sich  die  besitzenden  Klassen 
auf  Rhodos,  Kos  und  Chios,  und  es  gelang  ihnen  mit 
Mauiisollns  Hilfe,  die  Volksherrschaft  zu  stürzen  und  die 
Clewalt  in  die  eigenen  Hflnde  zu  bringen'.  Zum  Schutze 
der  neuen  Ordnung  wurden  karische  Garnisonen  in  die 
Slddle  gelegt ,  und  Maussollos  war  damit  Herr  der 
seinem  Reiche  vorgelagerten  Inseln*.  Athen  nahm  das 
hin,  ohne  zu  mehr  als  einem  lahmen  Proteste  sich  auf- 
zuraffen';  war  es  doch  In  diesem  Augenblick  ganz  ausser 

1  über  die  UuiwäUunf  auf  Kos  und  Rho.los  Aristot.  Palit.  VIII 
(V)  ia02b,  und  über  diese  ganze  BeweyunH  Demosth.  Rhod.  \%  vergl. 
nepl  ouvTdE.  8, 

3  Demoslh.  Rhod.  3.  15.  i7.  v.  Fr.  25.  Chios  scheint  allcTdingi 
erst  noch  3Ö1/0  ^arisch  ec^'oi''}^"  lu  sein  (Dem.  Rhod.  3>. 

^  Demosth.  g.  Timotr.  ((.-ehalten  nach  Dionysios  353/3}  11  mit  den 
Schollen,  Schaefer  Dtmosth.  I'  3()5.  —  Die  Chronologie  des  karischen 
Fürstenhauses  in  dieser  Zeit  steht  nicht  ganz  sicher.  Nach  Diodoi,  der 
hier  seiner  chram>loi;isrhrit  Quelle  Toi];!,  starb  MjussoIIoj  353  ^  (XVI 
;(6,  2\  Artemisia  351,0  (XVl  -15,  7).  Idrieus  344  3  (XVI  69,  2).  Nach 
Pliiitus  Uagetien  *(«rl.  Mau»s..llos  iH.  lÜT,  2  =  .Sl  0  (A'.ir.  Hist.  36,  ;» 
und  4T\  »ml  lltony>iiu  »rtn  Demosthcnes  [hodlsfbe  Re<le,  die  unter  Xt- 
temisias  Kccieruni;  i:eh4Ueii  wurde,  in  dasselbe  Jahr  \an  Ammttut  I  4 
S.  73i;i.  Andeiersnts  wäre  Idrieus  nach  der  Inschrift  von  Tralleis  Le  Bas- 
Waddington  Aüt  A/ii.  Itiöl  {C/O.  2919)  im  7,  Jahre  des  .Xrtaxenes,  also 
353,  bereits  Satrap  gewesen.  Ist  das  tjchti);,  so  niüsste  er  mit  seiner 
Schwester  Anemisia  gemi^insain  rei:iert  haben.  Doch  besitien  wir  ilie  In- 
schrift nicht  im  Original,  sondern  in  einer  Ko{iie  aus  der  ersten  Kaiscneit : 
it  alxo  a^lkh,  dus  im  Datom  ein  Fehler  steckt. 
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Stande  zu  einem  Kriege  gegen  den  mächtigen  Beherrscher 
von  Karien.  Als  dann  Maussollos  bald  darauf  starb 
und  seiner  Wittwe  Artemisia  die  Regierung  hinterliess, 
brach  in  Rhodos  ein  Aufstand  aus;  die  Insel  gewann 
für  eine  kurze  Zeit  ihre  Freiheit,  ja  die  Rhodier 
wagten  sogar  einen  Handstreich  gegen  die  Hauptstadt 
Halikamassos  selbst.  Doch  misslang  das  kühne  Unter- 
nehmen und  Artemisia  gewann  die  Herrschaft  über  Rho- 
dos zurück.  Die  vertriebenen  Demokraten  wandten  sich 
nun  um  Hilfe  nach  Athen  und  hier  fehlte  es  in  der 
Volksversammlung  nicht  an  Stimmen,  die  ein  Eingreifen 
zu  ihren  Gunsten  forderten.  Doch  Eubulos  Einfluss  war 
stark  genug,  um  Athen  auch  jetzt  von  einer  Einmischung 
in  Karien  zuiückzuhalten  ^ 

Mit  Pcrsien  allerdings  war  ein  gutes  Einvernehmen 
nicht  zu  erreichen;  aber  der  König  war  glücklicher  Weise 
von  seinen  eigenen  Angelegenheiten  vollauf  in  Anspruch 
genommen  und  die  attische  Politik  mit  Erfolg  bemüht, 
ihm  dabei  Hindemisse  aller  Art  in  den  Weg  zu  legen, 
soweit  das  ohne  offene  Feindseligkeit  möglich  war.  Der 
athenische  Söldnerführer  Diophantos  übernahm  den  Be- 
fehl über  das  aegyptische  Heer  und  es  war  zum  grossen 
Teil  sein  Verdienst,  wenn  der  Angriff,  den  Ochos  um 
diese  Zeit  gegen  das  Nilthal  unternahm,  ohne  Erfolg 
blieb  *.  Als  dann  Orontes,  der  Satrap  der  ionisch-aeolischen 
Küstenprovinz,  sich  zum  zweiten  Mal  gegen  den  König 
erhob,   trat  Athen  zu   ihm  in  enge  Beziehungen  (349/8)^. 


1  Vcrgl.  Demosthenes  rhodische  Rede,  die  bei  diesen  Verhandlungen 
gehalten  ist,  und  die,  allerdings  anekdotenhaft  ausgeschmückte  Erzählung 
bei  Vitruv  II  8,  14  f.,  der  aber  doch  ein  thatsächliches  Fundament  zu  Grunde 
liegen  muss. 

2  Diod.  XVI  48,  2,  Dcmosth.  Rkod.  5,  vergl.  unten  Abschn.  XV. 

8  CIA.  II  108,  Ehfendekret  für  Orontes  und  Bundes  vertrag  mit  ihm, 
das  erstere  aus  349/8,  ^irl  KamLi<^XO^>  d*  ^'  o^i^^  Zweifel  KaXXifLidxou  dpx. 
Ob  beide  Urkunden  in  dasselbe  Jahr  gehören,  ist  ungewiss  (Bergk  Rh^  Mus, 
37,  355),  jedenfalls  aber  kann  das  Bündnis  nicht  vor  351/0  geschlossen  sein. 
Denn  unter  den  Strategen,  die  zu  Orontes  Unterstützung  abgesandt  werden, 
befindet  sich  Charidemos,  der  nicht  vor  der  Unterwerfung  seines  Schwagers 
Bcloch.  Gricch.  Geschichte  II.  32 
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(*.  |i„ti-rf( ,;(?,:;  K-UlUn^  H-:4-7f.^diUir.ll,   Oijmti.inSt. 

i\  '|>>  f'.vKI^K  »li'l  'ti'ifilr.  K-iiaiiril  l«i  Dcmottb.  Symm.  31  (b*- 
'V't/i  "iij  Aul><ii'i'l  nlH  all' li  i-iwjhnl  in  der  perganmei 
//IC//*',  >',  /'.ri-,  ((  «Cf.  Ol.  .Ji-:  Kimpfe  des  Oronli 
'|ji<^>,  .lu  (''.Ira-ii  Vir  H,  :;  4  Urkliiei,  io  die 
'I  III  'liii  udiH'ii  S4lrii|wiiiiii(KUti<l  am  hnde  der  sechziger  Jaltre, 
tili,  *im\ii  HUitiilknil  l*t  •■%,  >U%%  vi>n  einer  Beteiligang  des  Orontes 
A Uta 1 11(1/1  u    /lt>  AtlaliiM'»    rjlri{en>lii    ille  Kcde    a\;    es  bleibt  eben 

.    '1Ullk»l, 

lliiii'UivBilriiK  /wIkIibd  M^tllene    un<l  Alhen    (aus  347/6)   CIA.  U. 

iIkiii  VsFlrau  mit  Or<itit«i  {CiA.  11  lOHc)  werden  auvTä£«K  ^ 
twilliiil,  Zur  /.Uli,  *!•  ilic  KeiU  y.  ii<n.>lo,  v.  J.  Mitgift  (Demosth. 
4I011   wuiiU  (1147,  Scliatfrr  III  II,  tm.)  Hand  Mytikne  noch  anier 

uimI  WM  AiImii  rBln'lllvli  [IDemo.lli.)  a.  a,  O.  37  S,  1019).  —  Me- 
•ilivllil  slrli  Rllirillnu*  Allisn  fern  Kchallen  lu  liahen,  da  Chores 
llta  li|iHl«l  (('B""  >l*o  'JV'"!"**»  <l"  Klndt,  Atistonymos,  Krieg 
ilyotii,  V  44,  U). 
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LHben,   so   lästig  sie   für  Philipp  auch  war.     Allerdings 
hrte  die  gemeinsame  Gefahr,    die  von  Makedonien  her 
drohte,  jetzt  Athen   mit  Kersobleptvs    von   Thrakien   zu- 
sammen:  die    alten  Gegner  schlössen   Freundschaft  und 
Bündnis  und  der  thrakische  Chersones,  Athens  verwund- 
tarstc  Stelle,    schien  damit    vor  feindlichem   Angriff  ge- 
ihtltzt.     Das  hatte  nalüriith  die  Folge,  dass  Kersobleptes 
r*Gegner  Amadokos   sich   nun    an    Makedonien   anschloss; 
Byzantion  und  Perinthos,  die  mit  Kersobleptes  im  Grenz- 
streit   lagen,   folgten   sogleich  diesem  Beispiel,     So  griff 
.  j*hilipp,  nach  seinem  Siege  über  Onomarchos,  zu  Gunsten 
leiner  neuen  Verbündeten    in  Thrakien   ein,   und  Kerso- 
trleptes  war   diesem  Angriff  in  keiner  Weise  gewachsen, 
pngehindert  drang  Philipp  bis  an  die  Prnpontis   vor  und 
1  die  Belagerung  von  Heraeon  Teichos,  der  Haupt- 
ffitung  des  thnikischen  Königs.     Vergebens  hoffte  Kerso- 
Heptes  auf  athenische  Hilfe;   es   blieb    ihm  nichts  übrig, 
j  sich  Philipp  in  die  Arme  zu  werfen  und  seinen  Sohn 
1  Geisel    nach    Makedonien    zu    schicken.      Charidemos 
Siusste  Thrakien  verlassen  und  trat  in  die  Dienste  Athens, 
ijSas  ihm  schon   früher   sein  Bürgerrecht    verliehen  hatte. 
Kur   eine    schwere    Erkrankung    Philipps    bewahrte    den 
Ihersones  vor  einem  makedonischen  Einfall'. 

I  Den  besleo  Bericht  üher  diesen  thrakischen  Feld/ug  Philipp!  geben 

bfe  Scholien  Aa  Ac&t-h.  i>.  ä.  Gti.  81,  vergl.  Thenpomp.  U.  lOR  bei  Harpokr. 

^AMdboKOt,    und    Aesch.  o.   a.  U.   '  Ober    Philipps    Bündnis    mit    Byunlion 

beniüiih.  Phil.  III  84,  V.  A>.  8T.  93.     Die  Helageraog  von  'Hpalov  TcIjloi; 

-etfoI);lc,  nacli  DeniDSlh.  Otynih.  III  4   Ivctgl.  I    l:)}   im   Maemokteriun,    int 

r  i,  Juhte  vor  KnlUmachüs   |84il,'8),   »Isu    Okl./Nov.  352    oder    351. 

tie  ihijikischen  Zustände  vor  Philipps  Zuge  vcrgl,  Detnosth.  ^ .  ^riirrtr., 

welche  Rede  352/1  cehalten  ist    (Dionys.  an  Ammaeoi   I  4  S.  735),  jeden- 

■  ■AUe  nach  Onomsrclio»  Tode  (g.  Ariilot-.  I2i)  und  ehe  Philipp  in  Thrakien 

neriC     Die  Rede  würde  ein  merkwürdiges  Denkmal  der  polilischen  Kur(- 

iehligkeil  d«  Dcmosthenei  sein,    wenn    dieser   hier   nichl   als  Advokat  im 

E  feines  Klieniea  Euihykk^  spräche;  denn  stil  Philipps  thessaliichen 

war  es  ja  klar,  dass  Athen  seine  Stellung  in  Thrakien  nur  aaf  Ker- 

>bteptes  gestülit  behaupten  konnte.     Demosthenes  selbst  hat  diese  Politik 

en;    freilieh  au  einet  Zeit,    wo   diese  Weisheit   sthr  billig  je- 


So  C*^ac  ntSpp  jteat  t«m  thmr^mmg  Ms  ; 

Toci  uju|iji  Im  ^ 
ftaaaxieUeii  Hilft^wetteo 
befknudicii  Staate  weä  Vbaiese^K 
Mkkit:  aat  äie  nctie  Macte.  <Sc  im  I 

2tf  wkluT  GrOae  caiporgewacfasea 
Jic  ciiMi],  voll  ftchwerer  Besorgnis  die 
naiUrlich  waren  diese  Besorgnise  ntrTcnds  tethrfier  ak 
in  (1er  kffiketlonien  benachbnnen  Chalkidike.  Vor  Jahnat 
«rar  man  hier  mit  Pbilipp  in  BuihI  getreten,  um  lüe 
Athener  von  der  makcdonijtcben  Küste  nt  rerdrSsscn: 
der  Zweck  war  erreicht  worden,  ond  die  Chalkidier  faanen 
un  den  Frachten  des  Siege«  ihren  rolitm  Anteil  gehabt, 
ahcr  In  noch  weit  gr^Msercm  Verhältnisse  war  die  Macht 
l'hilipp^  gcwiuhscn.  Waren  die  beiden  \'erbBadeien  zn 
der  Zeil  »In  mv  ihr  Btlndnis  schlössen  annähernd  gleich 
machtiK  Keweücn,  so  war  djis  Verhältnis  jetzt  tOIü^  rer- 
iichoben  und  die  Chalkidike  bedeutete  nichts  mehr  gegen- 
über der  makcdoniftchun  Gro^smacht.  So  begnnncn  die 
Clialkidlor  bei  Atlit-n  tintn  KütkhiUt  i;egen  Fhiüpp  zu 
suchen.  Schon  unmittelbar  nach  Philipps  thessalischen 
Sictjtn  kam  es  zum  i-riedcn  zwischen  beiden  Staaten, 
iiul  Grund  dos  j;cgcnwarti(4en  Besitzstandes;  Athen  ver- 
zi<htcto  iiut  l'otidaea,  und  Olynth  erkannte  dafür  die 
Kechto  Athens  auf  Amphipolis  an*.     Das  war  eine  offene 


■  Makedooicn  und  Thcinalien  luil«n  einen  Flächenraum  von  über 
iriOOÜQ.-Kil'im.,  mehr  sin  (la*  tfanzc  KriechUchc  Kebtlaml  südlich  der  Tber- 
mojiylcn.  Dwu  kommen  ilk  Ncbeoländer  Thrakien  und  Paeonien.  —  Was 
vom  ■Itlichcn  Seehunde  flüO  mich  übrig  war  (die  Kykladen,  Euboea,  die  nörd- 
lichen Spiiraden,  Thaioi,  Samothtake,  Acnoi,  l'rokonnesos,  Tencdo«,  Ikaros, 
Ailyimlii'-iijumfaiileeiwa  8000 g.-Kilom.,  daiu  Anika  und  die  Kleruchien  mit 
tiQW  IJ.-ViWom.,  iudan»  Im  aanicn  etwa  13Ü0O  Q.-Kilom.  unier  athenischer 
lIorrKchult  ttanden.  Die  Bevülkeruog  war  allerdings  hier  viel  dichter  als 
tn  )'lillii>|)*  Kekh. 

■  Ucniuilli.  f.  Ariltakr.  lOTC,  Olynlh.  III  7,  versjl.  meine  Allische 
i'oliUk  S.  \m;  llruchilücke  der  Friedeniurkunde  CIA.  II  105.  10l>,  wo 
*iait  |iitl  OcAXou  dpx)ovT|o(]  (351/0),  wie  Köhler  ergänzt,  tn\  Gou&i^mou 
(>ßll/3)  XU  tcliralbcn  lil;  denn  der  Frieden  mit  Olynth  war  schon  erschlossen, 
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Verletzung  des  Bundesvertrages  der  Chalkidier  mit  Philipp, 
in  dem  bestimmt  war,  dass  beide  Teile  nur  gemeinsam 
mit  Athen  abschliessen  sollten  ^  Philipp  nahm  das  zu- 
nächst ruhig  hin;  wusste  er  doch  sehr  wohl,  dass  ein 
feindliches  Vorgehen  gegen  Olynth  nur  den  Erfolg  haben 
konnte,  den  chalkidischen  Bund  den  Athenern  ganz  in  die 
Arme  zu  treiben.  Auch  gab  es  in  den  chalkidischen 
Städten,  ja  in  Olynth  selbst,  eine  grosse  Partei,  die  ver- 
ständig genug  war,  um  zu  begreifen,  dass  das  wahre 
Interesse  Olynths  den  engsten  Anschluss  an  Philipp  er- 
fordere und  sei  es  auch  um  den  Preis  des  Aufgehens  im 
makedonischen  Reiche  2.  So  beschränkte  sich  Philipp  für 
jetzt  auf  eine  militärische  Demonstration  an  der  chalki- 
dischen Grenze  3,  was  denn  auch  zur  Folge  hatte,  dass 
die  Anhänger  des  Königs  in  Olynth  die  Oberhand  be- 
kamen und  Apollonides,  der  Ftlhrer  der  Gegenpartei,  in 
die  Verbannung  geschickt  wurde*.  Jetzt  schien  Philipp 
die  Frucht  reif  zu  sein.  Er  stellte  also  an  Olynth  die 
Forderung,  ihm  seinen  Halbbruder  Arrhidaeos  auszuliefern, 
einen  Prätendenten  auf  den  makedonischen  Thron,  dem 
die  Chalkidier  eine  Zuflucht  gewährt  hatten  *.  Doch  dieser 
Zumutung  gegenüber  schlug  die  Stimmung  in  Olynth 
um;  die  Auslieferung  wurde  verweigert  und  man  ent- 
schloss  sich,  es  auf  einen  Krieg  ankommen  zu  lassen. 
Philipp  rückte  nun  sogleich  in  das  chalkidische  Gebiet 
ein  (349),  und  wie  vor  30  Jahren  beim  Kriege  gegen 
Sparta  zeigte  es  sich  auch  jetzt,  auf  wie  schwacher  Grund- 
lage die  Herrschaft  Olynths  ruhte.  Eine  nach  der  andern 
fielen  die  chalkidischen  Bundesstädte  zu  Philipp  ab, 
namentlich   die  Ortschaften   auf  Pallene   und  in  Bottiaea; 

als  Demosthenes  seine  Rede  gegen  Aristokrates  hielt  («i52/l)  das  Bündnis 
4iber  fällt  erst  unter  den  Archon  Kallimachos  349/8  (Philoch.  a.  a.  O.). 
^  Libanios  Hypoth,  zu  Dgmosth,  Olynth,  Rtdtn  S.   7. 

2  Demosth.  Phil.  lU  56. 

3  Demosth.  Phil.    I    17,    Olynth.  I    13,   Justin.  Vin    3,    6.     Vergl. 
Theopomp.  fr.  139. 

^  Demosth.  Phil.  III  56.  63—66,  vcrgL  Rii*  g.  Neaera  91  S.  1376. 
^  Justin.  Vin  3,  10,  Schol.  Dem.  Olynth.  I  5. 
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Stageiros,  das  Wider^and  leistete,  wurde  mit  Snirm  ein- 
genommen >. 

Die  OijDthier  hatten  «ich  iodess  nach  Athen  ge- 
wandt und  ihr  Bündnis  gegen  Philipp  angeboten,  das 
natOrlich  mit  Freuden  angcn<»mmen  wurdt'.  Es  wurde 
nun  eine  Hilf&fli>tie  vun  30  Trieren  mit  2000  Söldnern 
unter  Charts  nach  OhTith  geschickt;  bald  folgten  weitere 
lö  Schüfe  mit  *XtO  Söldnern  unter  Charidemos».  Den 
Feind  aus  der  Chalkidike  zu  Tertreihen  war  diese  Macht 
freilich  bei  M'eitcm  nicht  stark  genug;  immerhin  genügte 
sie,  um  den  Fortschritten  Philipps  wenigstens  zunächst 
Halt  zu  K*--Wetcn*.  Kersobleptes  von  Thrakien  benützte 
die  gtln^lif^e  Gelcßcnheit,  sich  gegen  seinen  Oberherrn 
Philipp  aufzulehnen  und  dieser  sah  sich  damit  einer  sehr 
gefährlichen  Koalition  KC|ienüber^  Das  war  um  so  ernster, 
als  auch  in  ThcsKHlien  die  Opposition  sich  zu  regen  be- 
gann*. 

Doch  der  Köniu  verstand  es,  die  Athener  nach 
anderer  Seile  hin  zu  besrhilfticen.  Schon  unmittelbar 
nach  seinen  thessiilischen  Sicffen  hatte  er  es  versucht, 
Euboca  gegen  Athen    zum  Aufstand    zu  bringen'.    Jetzt 

1  Dcmoslh.  V.  d.  l!i>.  2(i(!,  cler  nalüilicb,  uml  vom  olyntliischeo 
Sundpunkti-  aus  mit  volltm  Recht  in  cliciem  Al.fall  Verrat  sieht!  Philoeh. 
fr.  \m,  DioJ.  XVI  fi'if.  (wo   <ZTti>TeipQv  i-a  losen  ist). 

»  Bei  .icn  Vcrhiimlliinnrn  über  .iieses  Bünilnis  und  den  darauffol- 
Ecnden  Beralunncu  in  ilci  Viilksvcrianiniliini;  sind  Dcmosllicnes  olynlhische 
Reden  Ktlinlien,  (Vcr^l.  Hurtel  Dtn.osih.  Stud.  I  \_n\fntr  S<l%u,igsber. 
87,  1877  s,  7  IT.) 

»  l'hil.wh.  fr.  13-.>, 

■*    Üliet  ChÄriilfimis  Kifolt;e  l'hilorh.  a.  J.  O.  und   Theopimi}!,   fr.  155. 

>  Wir  wissen,  d.iss  Krisoldej-los  Anliinj;  ;l4i!  f.t^tw  Philij'p  im 
Kriege  stan.l  lum.n  S.  M^l;  « ann  er  >ic!i  ;iitt,lchnt  hat.  ist  nicht  übei- 
licfeit,  er  wiinlr  i.hei  n«fli  dem  Kall  ('lynllis  diesen  ScliiiH  k.iuni  gena;;! 
fajIiCD.  rh*iideiu.is  mjn  wShitnd  et  in  lllynih  st.ind,  siUien  Sihw.iecr  zum 
Abfall  Wsiminil  lul'rn  ixeij;!.  Sihacfer  l'imc^th.  11*  ITl". 

*  Dem.  iVi-B«.  1  *\  U  U,  Njih  I>i,d.  XVI  ;>L\  ;>  w5.e  l'dlholaos 
in  diesem  Jahre  wn  rhili|<|<  au«  l'heue  vmiiclirn  «orvlcn,  müs»ie  ,iUi-  die 
llniKbafl  «i[>Wl  ulaui;»   kaWn;  .livli   V-t-^>-'.    '■•  -    >,-■■'■-  -fvrl'■^'L■^c■T:^^^ 
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begann  die  damals  gestreute  Saat  aufzugehen;  das  Volk 
von  Eretria  vertrieb  den  Tyrannen  Plutarchos,  der  unter 
athenischem  Schutze  die  Stadt  beherrscht  hatte  (Anfang 
348).  Sogleich  wurde  ein  athenisches  Btirgerheer  unter 
Phokion  nach  Euboea  gesandt,  das  sich  bei  Tamynae  im 
Gebiete  von  Eretria  mit  Plutarchos  und  dessen  Söldnern 
vereinigte.  Nun  aber  erhoben  sich  auch  Chalkis  und 
Oreos  gegen  Athen,  Phalaekos  sandte  den  Aufständischen 
eine  Abteilung  seiner  Söldner  zu  Hilfe  ^  und  Phokion  sah 
sich  bald  von  überlegenen  Streitkräften  eingeschlossen. 
Allerdings  gelang  es  ihm  den  Feind  zu  schlagen  und  sich 
damit  aus  seiner  gefährlichen  Lage  zu  befreien;  aber 
gegen  Eretria  vermochte  er  nichts  auszurichten.  Er 
führte  also  sein  Heer  nach  Athen  zurück,  nachdem  er  eine 
kleine  Abteilung  in  Zaretra  bei  Styra,  an  der  schmälsten 
Stelle  der  Insel,  zu  Plutarchos  Unterstützung  zurückge- 
lassen hatte.  Doch  dieses  Korps  fiel  bald  darauf  durch 
Plutarchos  Verrat  dem  Feinde  in  die  Hände  und  damit 
war  Euboea  für  Athen  verloren.  Die  Wendung,  welche 
der  olynthische  Krieg  während  dessen  genommen  hatte, 
ebenso  wie  die  völlige  Erschöpfung  der  attischen  Finanzen 
setzten  allen  Versuchen  zur  Wiedereroberung  der  Insel 
ein  Ziel;  Athen  musste  sich  dazu  verstehen,  die  kriegs- 
gefangenen  Bürger  mit  einer  Summe  von  50  Talenten  aus- 
zulösen   und   die  Unabhängigkeit   Euboeas   anerkennend 


^  Aesch.  g,  Kies.  86  mit  den  Scholicn;  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  im  Texte  des  Aeschines  statt  OtAiniTou :  OoXaiKOU  zu  lesen  ist  (Schulz 
Jahrb,  f.   PhiloL  1866,  S.  314). 

«  Hauptquellen  Plut. /%ö*.  12— 14,  Aesch.  ^.  AV«.  86— 88,  Demosth. 
V.  Fr.  5,  .c.  Afeid,  132f.  lölfiT.,  weiteres  bei  Schaefer  ll«  78ff.  Dass  der 
euboeische  Feldzug  mit  dem  olynthischen  Kriege  gleichzeitig  war,  zeigt 
[Demosth.]  g.  Neaera  3  f.  S.  1346,  g.  Meid,  197,  vergl.  Weil  Harangues 
de  D^mosth,'^  S.  161 — 172.  Was  dagegen  vorgebracht  worden  ist,  hat  nicht 
das  geringste  Gewicht.  Der  Auszug  nach  Euboea  erfolgte  vor  dem  Feste 
der  Choen  (12.  Anthesterion)  etwa  im  Februar  348;  bald  nach  den  Dio- 
nysien  (8 — 14.  Elaphebolion),  also  etwa  Ende  März,  kehrte  das  Heer  zurück 
(Demosth.  g.  Boeotos  v.  Namen  16  f.  S.  999).  Dass  Plutarchos  vor  der 
athenischen  Intervention  aus  Eretria  vertrieben  worden    war,    sagen    unsere 


der  ChdUAfce  die  Eitt- 
Phi^  hane  den  Eriec  wakrcnd  des 
Wimm  ferflAir  weiter  «dttrt;  ibs  wid«^  Tonme  tmA  ^ 
goigar  Mckybens,  die  Hafenstadt  von  Otracfi.  fielen  m 
•eise  Hand.  CHr  CHjDtbier  worden  m  zwei  Scblacjitea 
gtaiMaii^ett  und  es  gelang  Philipp,  den  Kern  der  reind- 
ttcben  Reiterei,  500  Pferde,  von  der  Stadt  abzuädioeiden 
■od  xa  Gefonetfltm  zu  macben,  wie  es  hiess,  durch  dea 
Verrat  der  Hippan:licn  f^sthiaies  nod  Ealfarkrates.  Jetzt 
begann  die  B<-L'igening  der  5ladt;  äe  war  verloren,  wenn 
nicht  bald  Hilfe  kam.  In  Athen  wurde  denn  auch  eine 
neu«  Expediii'jfi  nach  der  CballddQie  aasgerüstet,  2000 
Bargcrh'jphrcn,  3*'»)  Reit«-  und  17  Trieren  unter  Chares 
Hefchl.  Aber  es  war  zu  spät;  als  das  athenische  Heer 
vor  Olynth  anlangte,  war  die  Stadt  bereits  in  der  Hand 
Philipps  CHcrbst  34H)».  Der  Sieger  Hess  die  ganze  Strenge 
des  Kricgsrcchtcs  waltt-n;  Olynth  wurde  dem  Boden 
gleich  ^^L-mitcht,  die  Bürger  zur  Zwangsarbeit  auf  den 
k'iniglirhen  Domänen  bestimmt*  oder  in  Kolonien  im 
inneren  Makedonien  angesiedelt,  das  Gebiet  der  Stadt 
zum  Teil  an  die  makedonischen  Grossen  verteilt*.  Die 
übrigen  Städte  des  ehalkidischen  Bundes  dagegen  wurden 
in  den  makedonischen  Staatsverband  aufgenommen  und 
zwar  zu  gleicben  Rechten  mit  den  alten  Provinzen;  ihre 

(jiidlen  nithl  auidrücklich,  die  Eieigtiissc  sind  abernur  unter  dieser  Voians- 

>  l:iicr  Kaiysloi  vcit;l.  Jt.  aber  Ualon.  38,  Demosth.  v.  d.  Ges.SiG. 
Iiciiii;tmäss  wild  die  Staill  später,  bei  den  Verhandlungen  über  die  BegrÜD- 
iliilii;  dvK  uubcjcischen  ])undes,  niemals  crwähnl. 

»  Dind.  XVI  W.\,  i'biloch.  fr.  132,  Suidas  Kdpavoi;,  Dcmoslh.  Pkil. 
III  U\-i\l\,  V.  d.  Gti.  2<wfr.,  Hypereidcs  fr.  76  BlassS.  Dass  Olynlh  am 
AnfiitiK  des  JalircB  den  Atchon  Theophilos  (348/7)  einige  Zeil  nach  der 
l-entfeicr  in  <  Ijymiiia  (Ol,  10«)  gefallen  isl,  ergibt  sich  aus  Aesch.  v.  d.  Get. 
l2-ir>,  l'hil..ch.  fr.  132. 

"  Ae»ch.  V.  d.  ü,!.  I5G. 

«  Uillenb,  Sylt.  127,  Köhler  Btrl.  Silt.-Ber.  1891,  1  S.  *73ff. 
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^  Rfiteri:i   bildet    seildem    einen    Bestandteil    der  raakedo- 
nischtn  Ritterschaft,  der  „Hctaeren"  des  Königs'. 

Die  militJlrischen  Misserfolge  auf  Euboe;i  und  in  der 

I  Chalkidike  mussten  die  Stellung  der  leitenden  Manner  in 

I  Athen    aufs    stärkste  erschüttern.     Die  Opposition  ergriff 

die  günstige  Gelegenheit,   um  alle   die  zur  Rechenschaft 

zu  ziehen,  die  bei  den  letzten  Ereignissen  kompromittiert 

waren;   sogar  Euhulos  Vetter,   der  Stratege    liegesijeos, 

einer  der  angesehensten  Manner  der  herrschenden  Partei, 

der    einst    bei  Mantineia    gegen    Epameinondas    befehligt 

hatte,  wurde  vor  Gericht  gestellt,  unter  der  Anklage,  das 

athenische  Korps    bei  Erelria    verraten  zu  haben  und  zu 

einer    schweren    Geldstrafe    verurteilt ^      Euhulos    selbst 

freilich   stand  noch  zu  fest  in  der  Volksgunst,    als  dass 

■  'inan  gegen  ihn  einen  .Angriff  gewagt  hütte;  aber  die  Op- 

l.position  gewann  doch  zusehends  an  Boden. 

Ihr  hervorragendster  Führer  war  jetzt  Demosthenes 
1    Paeania,    einer   der   ersten  Advokaten    und    Rednet 
I  Athens,  der  in  der  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  seine 
Ipolitische  Laufbahn  begonnen  halte  (oben  S.  374).     Dem 
I  Jungen ,    für    die    Grösse    seiner    Vaterstadt    begeisterten 
■'Manne  fehlte  alles  Verständnis  für  die  Politik  der  Samm- 
lung, durch  die  Euhulos  die  Wunden  zu  heilen  bemüht  war, 
die  der  unglUckliehe  Krieg  dem  Staate  geschlagen  hatte. 
So  machte  Demosthenes  der  Regierung  bei  jeder  Gelegen- 


<  Ilen  der  maVetluniKchen  KiUenchari  in  Aleianders  Heer  aui  Apallaala 
P  HAtt.  Jfiab.  l  12.  71,  >ul  Anlllemul  (Arr.  II  9,  3),  an«  Bolliaea  (Atr.  I  3, 

(t  ilofi  clia1kiiti«chc  Botliaea  cemcint,  denn  das  emathische  bildcie 
VerwallnngibMiik ,  Eoniletii  lerEcl  in  eine  Reihe  von  StaJlf^ 
I  neinden).  Das  Akanihos  «ach  nach  der  Erobrrun):  der  Chalkiditc  fort- 
l  Tjwlanden  hat,  icigl  Dem,  g.  PJtorm.  36;  für  Sklone  und  Mendc  ereiebt 
\  «cb  dieselbe  aus  der  llrkuntle  bei  Dem.  g-.  Lakrit.  10,  für  Slageito*  a«i 
k^lem  Testament  des  Aristoteles  (Zellei  II'  2,  25).  Es  ist  also  rheloritcbe 
1  dbctlrcihnng,  wenn  DeniosthEues  sagl,  Philipp  habe  Olynth,  Mclhonc, 
I  Apallonia  und  32  SlSdle  un  der  thrakisehcn  Küste  xcrsiön  iPkil.  III  3l>); 
l4bii|rcn*  waren  die  meicten  dieser  Städte  ja  freiwiUig  lu  ihm  übergetreten. 
^eti:l.  Kähln  a.  a.  O. 

»  Demoih.  ('.  d.  Gts.  290  mit  den  SchoHeo. 
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hcit  «'harfe  Opposition :  in  der  Frage  des  Bündnisses  mit 
ML-galopolis,  in  der  rhodischen  Sache,  in  der  Behandlung 
der  ihrakischen  Angelegenheiten;  vor  allem  aber  wurde 
IT  nicht  mßdc,  auf  eine  energische  KrieglÜhning  gegen 
Philipp  zu  dringen,  in  dem  er  früher  als  die  meisten 
undern  den  gefährlichsten  Feind  Athens  erkannte.  Natür- 
lich vermochte  der  politische  Anfänger  gegen  den  all- 
machtigen Staatsmann  nichts  auszurichten,  bis  endlich 
der  Anschluss  Olynths  an  Athen  Eubulos  und  Demosthenes 
in  der  Verfolgung  dt-s  gleichen  Zieles  zusammenführte. 
Jetzt  forderte  Demosthenes  die  Absendung  eines  Bürgcr- 
hccres  nach  Makedonien  und  die  Verwendung  der  Fest- 
gclder  für  die  Kriegführung;  aber  als  beides  endlich  be- 
schlossen wurde",  war  es  zu  spät  und  Olynth  bereits  in 
der  Hand  Philipps,  Den  Zug  nach  Euboea  bekämpfte  er 
als  zwecklose  Zersplitterung  der  zur  Verfügung  stehenden 
Kräfte;  und  auch  hier  gab  der  Erfolg  seiner  Voraussage 
recht.  Das  alles  musste  Demosthenes  Ansehen  bei  der 
Bürgerschaft  ebenso  erhöhen,  wie  der  unglückliche  Aus- 
gang des  Krieges  das  Ansehen  seiner  Gegner  untergrub; 
und  wenn  er  auch  noch  weit  davon  entfernt  war,  selbst 
die  Zügel  der  Regierung  ergreifen  zu  können,  so  war 
(loch  schon  jetzt  klar,  dass  er  berufen  sein  würde,  an 
den  Ereignissen  der  nächsten  Jahre  einen  hen.'orragenden 
Anteil  zu  nehmen. 

So  sehr  aber  Demosthenes  bisher  auf  kraftige  Weiter- 
lührung  des  Krieges  gedrungen  hatte,  jetzt  konnte  auch 
er  der  Überzeugung  sich  nicht  verschlies&en,  dass  Athen 
dringend  der  Ruhe  bedürfe».  Die  finanziellen  Hilfsquellen 
des  Staates  waren  vOllfg  erschöpft;  kam  es  doch  soweit, 
dass  man  selbst  den  Richtern  den  Sold  nicht  zahlen  konnte, 

l  R.  g.  Aeafra  .■)-»  S.  l.mif.  Der  Hesclitnss  über  die  Fesigelder 
«ur.le  im  Winltr  .'!4!>/«  KtTiissl,  auf  Anlrag  von  l'asions  Sohn  Apollodoios,. 
der  (tnmalt  im  Ral  sass;  doch  wurde  das  Dekret  al.s  geseUwidiig  arge- 
dichtcn  und  dann  vom  (lericht  kit^sictt. 

■  AcRch.  r.  d.  Git.  Sf.  Die  ^miv  HalluriE  des  Demosthenes  bei 
tlcn  FriedenivcrhandlunBeD  leiel,  dass  dieic  Angabe  richtig  ist. 


.'^äfl 


ErschöpfuDg  Athens.  —  Unruhen  in  Phokis.  50T 

sodass  die  Rechtspflege  eine  Zeit  lang  still  stehen  musste  ^ 
Nach  aussen  aber  stand  Athen  fast  vollständig  isoliert.. 
Vergebens  hatte  man  es  versucht,  unter  dem  erschütternden 
Eindruck  der  Katastrophe  Olynths  die  Hellenen  zum 
Nationalkriege  gegen  Philipp  aufzurufen;  es  rührte  sich 
nirgends  eine  Hand  für  Athen.  Unter  solchen  Umständen 
konnte  eine  Fortsetzung  des  Krieges  nur  zu  immer  neuen- 
Verlusten  führen;  denn  Makedonien  war  für  Athen  un- 
verwundbar, während  es  nur  von  Philipps  Belieben  ab- 
hing, ob  er  sein  Heer  gegen  den  Chersones  führen  wollte,, 
dessen  Besitz  für  Athen  eine  Lebensfrage  war  2. 

Auch  die  Beziehungen  Athens  zu  Phokis  waren  in 
den  letzten  Jahren  mehr  und  mehr  erkaltet;  es  kam 
schliesslich  so  weit,  dass  Phalaekos  den  Aufstand  Euboeas^ 
gegen  Athen  off'en  unterstützte  (348)*.  Indess  begannen 
die  delphischen  Tempelschätze  auf  die  Neige  zu  gehen, 
die  Söldner  fingen  an  schwierig  zu  werden  und  im  Lande 
erhob  die  Opposition  das  Haupt.  Phalaekos  wurde  end- 
lich seiner  Stellung  entsetzt  und  der  Oberbefehl  an  drei 
Strategen,  Deinokrates,  Kallias  und  Sophanes  übertragen. 
Gleichzeitig  wurde  eine  Untersuchung  über  die  Verwen- 
dung der  heiligen  Gelder  eröflnet;  der  Schatzmeister 
Philon,  der  die  Finanzverwaltung  geleitet  hatte,  wurde 
peinlichem  Verhör  unterworfen  und  samt  den  Mitschul- 
digen, die  er  auf  der  Folter  genannt  hatte,  hingerichtet, 
das  Vermögen  der  Verurteilten  eingezogen  (347)*.    Dana 


1  Demosth.  g,  Bototos  v.  Kam.  17  S.  999;  vergl.  Aesch.  v,  d,  Ges. 
70  ff.,  R.  g.  Neaera  3  ff.  S.  1346. 

'^  Diod.  XVI  54,  Demosth.  v.  d,  Ges,  10  f.,  302  ff.,  Aesch.  v.  d,  Ges. 
57  ff.  164. 

8  Oben  S.  503  A.  1.  In  der  ersten  olynthischen  Rede  (349)  rechnet 
Demosthenes  noch  mit  dem  phokischen  Bündnis,  erwartet  freilich  nicht  viel 
davon  (26). 

^  Diod.  XVI  56    (unter  Themistoklcs   347/6),   vergl.  Paus.  X  2,  7. 
Von    der    Finanznot    in  Phokis    spricht    Demosth.  schon  Ol.  III  8  (349/8). 
Über  die  Haltung  der  Söldner  ist  nichts  überliefert,    es  ist  aber  klar,   dass 
Phalaekos    nicht    hätte    abgesetzt    werden    können,    wenn    sie    zu    ihm   ge- 
standen hätten. 


irW^M  CnmittmiuA  AObea  wmd  Sfan*  ^tsMOkt,  alt 


Ttnmao^fUm  xa  ■mum'"».  Dan  gi^  «na  «fifcii 
t)tT*-A«rflIiyM  Mf  dicke  Vonddage  eä;  der  SimesFe  Pn»- 
»itKfb,  der  mit  doi«  lOTterhf  Gesdmder  üb  Smid  t<b 
K»ih'>f4  kreuzui,  «rllktt  BeicU,  die  Thennopyiai  zo  be 
*vl7A-fli  wdter  wurde  lM.^>cltlusM3i,  ane  Bürger  bis  znn 
Alli-T  vm  l^i  jMhrcu  kd  di^a  Waffen  za  mTesi  nnd  sadi 
|>hr>kJ«  XU  H-hk'l(vn  (Anfung  StA).  Auch  KQmg  .\n:ln- 
djtfn'm  M-CKte  kki)  mtt  vinem  Korps  von  1000  Hoptiteo 
iUiriMn  If)  M«ru-h.  In  l'hoki»  aber  war  lozirischen  ein 
Ifinmliwuntc  frMjft;  Phalack'js  haue  die  Macht  von  neaem 
IUI  til«'!»  K*  rl»ttcn  und  wur  keint-sweps  gewillt,  sich  Athen 
utiil  S|iiif'lii  In  Uii-  Hanile  zu  dehen.  So  wurden  die 
pIliiklHt'ticn  (tcHJindten  het  Ihrer  KUckkchr  aus  Athen  ins 
(inlilnuMl»  (ii'worlen  und  Proxenos  abgewiesen,  als  er 
v'ii  di'ri 'l'liiMHiiipylen  eraehlen;  KdniK  Archidamos  erhielt 
rfvn  Ili'^i^hwUl,  «r  mOchtü  »ich  um  seine  eigenen  Ange- 
li<iftinli>'ll('n  iM'kdmmfrn,  ntMt  um  die  DiniJre  in  Phokis'. 
Niiillill'h  irtiK''"  dicsr  V()i^;;\nst'  das  ihrige  dazu 
hi'l ,  ilii'  iiHi'iiillthi'  Meinung  tiiuT  Verständigung  mit 
I'tilllpp  H*'iii'iKl  "1  niiKlU'n.  Und  nichi  minder  wünschte 
di'i  K'illla  «''»'■  tU'i-ndlunnn  dis  Krieges.  Mochte  er  für 
sein  K'eieh  viin  Ailu-n  knuni  etwas  zu  lürchten  haben, 
n.t  WiU  er  diieh  iiiiih  seinerseits  ausser  slandf,  gegen  den 
l-etnvl  eiUM'lieldende  S.UIflue  /ii  Itlhren.  Oenn  Athen  ver- 
niate  llh.i  etwa  ;V"Mi  Iriereu»;  und  wenn  auch  Philipp 
m  (leu  lei,-len  l^diren  niil  vier  Sehiipfung  einer  Marine 
('.■fnueu  l\;Ule,  s,.  ^^au^l  bliese  il.vh  nivh  in  den  ersten 
\iU;inilva,  -.»e  u\.>«'hie  liui  und  wieder  einen  irl^'-'kHchen 
U,i«d-.|ui«l>  a»vlUh».-u.  duilio   OS  aber  ni\hl  w;igon,  sich 


mit  den  Athenern  in  ofTenem  Kampfe  zu  messen.    So  war 
Philipp   der  attischen  Flotte   gegenüber  genau  so  machl- 
Jos,  wie  die  Athener  gegenüber  dem  makedonischen  Land- 
I  lieer;  an  einen  Zug  mich  Attika  zu  Lande  aber  war  nicht 
I  zu    denken,  so  lange  Phokis  noch  unbezwungen  dastand. 
I  Übcrhtiupt    lag    die  Vernichtung    der   athenischen  Macht 
Lgar  nicht  in  Philipps  Interesse,  sondern  im  Gegenteil  die 
'  Anbahnung    guter  Beziehungen    und    wenn    mfighch   der 
Abschiuss  eines  Bündnisses  mit  dem  bisherigen  Gegner. 
Denn  ohne  Zwcilel  trug  Philipp  sich  schon  Jetzt  mit  den 
grossen  Plänen,  die  später  er  selbst   und   sein  Sohn  Ale- 
xander verwirklicht  haben',  der  Einigung  Griechenlands 
unter   makedonischer   Führung    und   der    Eroberung   des 
Perserreiches.      Ftir    beides   aber    war   die   Beherrschung 
■■4es    Meeres    die    notwendige    Voraussetzung;    und    diese 
■'Wiir  nur  zu  gewinnen,  wenn  Athen  sich  nn  Makedonien 
'  anschloss.     Die   makedonische  Politik   hat   dies   Ziel   be- 
ständig im  Auge  behalten,  bis  das  Ferserreich  in  Trüm- 
mern lag. 

Schon    vor   dem  Falle  Olynths  hatte  Philipp   durch 

[■die  Vermitlelung  seiner  euboeischen  Verbündeten  in  Athen 

l Fricdensvorscblilge    machen    hissen,    die    iVeilich    diimals 

I  ohne  Erlolg  blieben.     Nach  dem  Siege  wiederholte  er  den 

L  Versuch,  sieh  Athen  zu  nähern  und  dort  wies  man  jetzt 

die  gebotene  Hand   nicht   zurück.     Mit  besonderem  Eifer 

nahm  sich  Demosthenes  der  Sache  iin,  der  um  Mittsommer 

347  in  den  Rat   eintrat*  und  nun  in  dieser  Ktirperschalt 

mit    seinen  Freunden  Philokrates    von  Hagnus   und   Tim- 

archos    von   Sphettos    leitenden    EinHuss   übte.     Endlich, 

um  den  Anfang  des  Jahres  34G,   waren   alle  Formfragen 

erledigt  und   eine   athenische  Gesandtschaft  konnte  nach 


>  Vergl.  ItokiBlci  S.  Brief  (an  Philipp)  3,  Diod.  XVI  IH),  6. 

»  Aesih,  ^,  Xiri.  G2:  6«m<TT0KXfl5  dpx"'^*  ^vraOÖ'  (\otpxtjax  pou- 

f[q  t6  0oii)LSint|inov  ÄriUDo9ivr|c,  oöt(  Xnxtiiv  oOt'  tm^axtliv,  dJlfc' 

L^  itopaOiceutlq   irpidnevo?,     IC»  winl  icbon  tlwa»  wülires  iluran  sein,  denn 

K  wir«    doch    rin    lu    merkwütdiKcr  ZaltA\,    wenn    das    Loi    Demoslhencü 

I  ^taile  in  diewni  cntschtiduiigsvollca  Augenblick  in  ilen  Rnt  gcbtacbl  hülle. 


M&i  Rede  sete 
tfi  17h  so  cMgcccBfaMBaKsder  Beägie  er  sieb  B  d^ 
Ariffea  flfcua.  Er  bot  des  AtfecBeni  sem  Minhiia.  ■■ 
■■d  wuAc  Onem  ab  Pneis  desseflwa  grosse  Vbcteac 
li  AsMickl.  [Me  pfeoiäsctae  Fn^  snflie  im  Emver- 
Wlffp^r  beider  mdKe  geoiihiet  woifcg.  In  Thrakien 
iMtafok  Phttpp  lieh.  aSerdiB^  fiiäe  Hand  tot.  versprüh 
aber  das  «ciiche  Gebiet  «nf  dem  Cberscoes  nicht  m  ver- 
Icizefl.  Dabei  wusite  er  die  GcsaiKlten  durch  wohlbe- 
rechncte  Leatsd^keit  ganz  f3r  sich  eiozuoehmeo,  wah- 
rend ([lekbzcitig  die  Macht  seiner  Persöolichkeit  einen 
liefen  Eindrack  aaf  sie  hervorbrachte,  dem  selbst  Demo- 
sth':n':s  sich  nicht  zu  entziehen  remi'vchte. 

S<t  reisten  die  Gesandten  nach  kurzem  Aufenthalt 
au^  C'-lla  ab,  sehr  befriedigt  von  dem  Resultat  der  Ver- 
h;tn(llun(;en.  Kine  makedonische  Gesandtschaft  folgte 
ihnin    (asi    auf  dem  Fusse,    um   in  Athen  den  definitiTen 


'  Wir  l-'«t/':f)  über  <liese  Verhandlungen  die  Berichte  des  Demo- 
•l>i''ti''t  iin'l  ^''^chini-i  in  ihren  Reden  im  Gcsandlschari&piozess  aad  im 
l'ififtt  vsti'n  Kiculphon.  So  «iad  wir  hier  in  der  für  die  griechische 
0<-.i  l-iMil«*  •eltni  c'iii  lilichcn  Laye,  beide  Teile  verhören  lu  könDcn  uad 
l,-ii,,i    Hill    •;>4trr   iliind.     Allcr'lin);s    reden  Demosthenes    wie   Aeschines    tu 

>lii'i:ii<)i1.  J'r«h>'r  U'iir  niun  meist  sei  naiv,  einfach  den  Bericht  des  Demo- 
■Ib'ii'...  'II  ([niM^lB  /ii  [''ijen;  nnch  Schaerci  sieht  auf  diesem  .StandpoDkl. 
I'iii"  ili  lillupi''  Aii<1n>iiiii)u  i^l  dann  namentlich  durch  Spengcl  angebahnt 
w.ii.li'i.  fAtiMMT"l>''ii  ■''■  Utmoithinti,  Abhandl.  der  Münch.  AkaJ.  1860). 
Ki'ilii  !['>'  UiihriniiiiKr  Kriiiuhe  iitlrachtungen  über  dtn  philokratisekett 
lr,..l.n  {/.,ili,hr.  f.  CUrr.  Gymnaii.»  25,  1H74,  S.  789-815).  Vergl. 
auaanidolii  tirtumloit  llurlel  Dimesth.  Stud.  II  [IVietitr  Sihungibir.  88, 
JN7H,  H,  ;il«Hl,), 
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frieden  abzuschltcssen;  an  ihrer  Spitze  standen  die  ersten 
[anner  des  Reiches,  Antipatros  und  Parmenion.     Die  Be- 
rgungen,   die    sie  Überbrachten,    entsprachen   natürlich 
was  Philipp   in  Pella  gefordert  hatte  und  von  den 
Jicnischen    Gesandten    im  Prinzip   zugestanden    worden 
In    diesem  Sinne    redigierte   Philokrates    den    Text 
;  Vertrages:    Friede   zwischen  Athen    und  Philipp  und 
hren  beiderseitigen  Bundesgenossen  auf  Grund  des  gegen- 
irtigen  Besitzstandes,  also  für  Athen  Verzicht  auf  Am- 
hipolis  und  Pi.>tidaea,  Abschluss  eines  Defensivbündnisses, 
1  dem  beide  Teile  sich  gegenseitig  ihr  Gebiet  garantierten, 
Tier   eine   Reihe   von  Bestimmungen   über  die  Freiheit 
les  Handelsverkehrs  und  die  Unterdrückung  des  Seeraubs, 
hokis    und    Halos    in   Thessalien    wurden    ausdrücklich, 
jrsobleptes  durch  stillschweigendes  Übereinkommen  vom 
Ifertrage  ausgeschlossen'. 

Der    Entwurf    des    Philokrates  ging   im  Rate    ohne 

ilTiderstand  durch;  um  so  heftigere  Opposition  erhob  sich 

I  der  Volksversammlung.     Man  hatte  dem  Volke  immer 

Ifiederholt,  dass  Philipp  alle  seine  Erfolge  nur  dem  Ver- 

jSäte   verdanke,    dass  seine   Macht    innerlich  morsch   sei, 

ISS  er  des  Friedens  viel  dringender  bedürfe  als  Athen*; 

|far  es  da  ein  Wunder,    wenn    die  Leute    nicht  begreifen 

t)llten,  warum  man  Jetzt  den  Frieden  mit  solchen  Opfern 

K'kaufen  sollte?     Aber  Philipps  Gesandte  blieben  fest  und 

Ps  endlich  Eubulos   auftrat   und  das  Volk  vor  die  Wahl 

teilte,  entweder  auf  die  Festgelder  zu  verzichten,  Steuern 

i  zahlen  und  die  Schiffe  zu  besteigen  oder  den  Frieden 

izunehmen,   verstummte  der  Widerspruch.     Alles   was 

!  Opposition  erlangte,  war  die  Tilgung  des  Phokis  be- 

lirelTenden  Artikels,  eine  Änderung,  die  Philipp  zu  nichts 

lerpflichtete,  da  ja  die  Phokier  nicht  zu  den  athenischen 

Undesgenossen  im  staatsrechtlichen  Sinne  gehörten,  die 

ler  künftigen  Differenzen  Thür  und  Thor  öffnete.     Der 

1  Demosth.  v,  J.  Cti.  HS  und  die  Angabeo  der  Rede  über  Jlalan- 
vergl.  Schiefer  U>  S.  225  f1. 
a  Demijsth.  p.  d.  Gtt.  160. 


^         *   :b   in   kme«  ABfEcnbUck  Ker^obleptes    von 

f  I  VertfcAefc»  Al>en£  in  tien  Frieden    einza- 

'  Hde  iva  Dfüwlioies  zitniL-kgt:wi<:seii.    So 

Wm«  EffBlK  a»  ISL  Ei»phefeoliim  letwa  Eode  Mfirz) 

9       *  ise  arnggaommem  and  aa  Um  oflchsttm  Tagen 

V0«  ifde»  AdM»  nod  des  Betsttzem  des  Bundes- 

mo.    Vierzefait  Tage  spater,  «m  3.  Maoichion 

i  ng  (fiesefbe  Gesaadischaft.   welche   die  ein- 

imm  rhAiKlIanecn    io    Peila    gKf&hn    hatte,    zum 

rettet  n;  um  Ui-n  Eid  des  Königs 

mds  Nlnueien  ei  tra^  entgegenzunehmen. 

war  im      s  g^cn  »wersobleptes  gezogen,  der 

oacfa   üem  t         mit  athenischer    UnterstOtzung 

den  KricK  weiter  ffctOiut  hatte.    Die  noch  von  athenischen 

Söldnern    besetzten  thrakischen  Kilstenfestungen    wurden 

eine  nach  der  anderen  eingenommen,  Kersobleptes  selbst 

In  Hicron  Oros  an  der  Propontis  eingeschlossen  und  schon 

um    2H.  Elapheholion    zur    Ergebung    gezwungen.      Der 

SicKer  licsfi   ihn   als   miikedonischen    Vasalienflirsten   im 

Besitz  seines  Reiches  ■. 

Zwei  Monate  spater  traf  Philipp  wieder  in  Pella 
ein*.  Ganz  Gritchenland  wusste,  dass  er  im  Begriffe 
stand,  zum  entscheidenden  Schlage  gegen  Phokis  auszu- 
holen und  alle  Hauptmächte  und  viele  Staaten  zweiten 
KungcH  hatten  Gesandte  geschickt,  um  ihre  Interessen 
bei  der  bevorstehenden  Neuordnung  der  Dinge  in  Mittel- 
griechcnliind  zur  Geltung  zu  bringen:  es  schien,  als  sei 
der  K'lnig    schon    jetzt   der  Gebieter  von  Hellas^.     Auch 

"  Acicli.  !■.  J.  ff«.  82.  90,  f.  AV«.  83,  Dem.  !■.  J.  Gis.  156.  334, 
P/tu.  III  U).  V.  Ar.  27,  Übei  die  Friolcnsbedi neunten  ist  nkhts  über- 
IIpFm),  .Im'li  Ul  KcraoWcptcs  erst  341  enlthionl  «ntden  |uiHcn  Abschn,  XIII). 
|{lni<  VrilrUiinu  itc«  I'riiliminarrricdens  mit  Alhen  \ie  '"  diesem  VoTf;ehen 
l*hlU|i)i«  nii'tit,  ila  iler  König  sich  ja  lustltücklich  ^egcn  KeisiiMeples  freie 
lUnil  (twliehnhen  haUe. 

«  l>r.«,»tU.  r.  rf  (ifi.  Vni  (50  Ta^t  "sch  ,!<■.  Ahrei-c  ilc.  fiesandl- 
•i4t<tn  ittt*  Ath«)!.  also  rtwa  u»  ?2.  Than^iun). 

'  Amt),  f.  lt.  «.Vi.  112  «wpövTUjv  np^oßtuiv  ük  (no.;  (inüv  i£ 
4»*>m  *»K  ■£***«<.  WTsl.  I(W.  136;  JusUn.  vni  i.      Ci>tr  die  phokisclien 
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die  athenische  Gesandlschnit  halte  den  Aurtrag,  das  In- 
teresse ihres  Staates  nach  bestem  Ermessen  wahrzu- 
nehmen'; sie  durfte  also  nicht  unthatig  bleiben,  um  so 
weniger,  als  das  eben  geschlossene  Bündnis  Athen  und 
Philippauf  ein  gemeinsames  Vorgehen  hinwies».  Aeschines 
schlug  dafür  folgende  Basis  vor:  Phokis  solle  mit  mög- 
lichster Milde  behandelt  und  das  unvermeidliche  Straf- 
gericht auf  die  schuldigen  Führer  beschrankt  bleiben;  die 
von  Theben  abgefallenen  boeotischen  Städte  sollen  ihre 
Unabhängigkeit  behalten;  falls  Theben  widerstrebe,  solle 
CS  mit  Waffengewalt  niedergeworlen  werden'.  Philipp 
war  auch  durchaus  nicht  abgeneigt,  auf  dieses  Programm 
einzugehen*,  das  ganz  seinem  Vorteile  entsprach,  und 
das  er  acht  Jahre  spater,  nach  Chaeroneiu,  verwirklicht 
hat;  war  doch  Theben  die  einzige  Landmacht  in  Griechen- 
land, die  neben  Makedonien  in  Betracht  kam  und  die 
unter  Umstanden,  als  Kern  einer  feindlichen  Koalition, 
Philipp  sehr  ernsthafte  Gefahr  bringen  konnte.  So  stellte 
der  KOnig  denn  offiziös  Athen,  als  Preis  seiner  Teilnahme 
am  phokischen  Feldzuge  noch  weitere  Vorteile  in  Aus- 
sicht, die  Rückgabe  von  Euboea  und  eventuell,  falls  es 
zum  Kriege  mit  Theben  kommen  sollte,  die  Rückgabe 
von  Oropos  und  die  Wiederherstellung  von  Plataeae*. 
Auf  irgend  welche  offizielle  Zusagen  liess  er  sich  natür- 
lich nicht  ein,  da  ja  auch  die  Gesandten  zum  Abschluss 
eines  förmlichen  Vertrages  keine  Vollmacht  hatten.  Auch 
traute  Philipp  den  Athenern  noch  keineswegs,  und  er 
hatte  dazu  nur  zu  guten  Grund.  Denn  einer  der  Ge- 
sandten und  zwar  gerade  der,  dessen  Stimme  beim  Volke 
am  meisten    galt,    Demosthenes,    trat   der  von  Aeschines 

II,   und   die   3.  Hypolli.  tn  UemoMh. 


indleo   ftuch   Demoslh.  P/iil.   111   I 

■es.  S.  887  zu  Anran^. 

1  In  ihrer  Insltulttkin  «land   irpilTTEi' 

¥  6l>VtuvT01  i)Tu6öv  (Acsüh.   p.  J.    O'tt. 

*  A««ch.  V.  d.  Gts.  103  ir. 
>  Aesch.  V.  d.  Gfi.  114ff.,  lia, 

*  A«Mh.  V.  d.  Gtä.  1JT. 
"  Dcmostli.  f.  rr.  10,  /»(/.  11  .10,  r 

fclofh,  Gifceh.  fiMchkhte  II. 


04.  vcrel.  107,1. 
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er        Politik    offen    entgegen.      Er  hatte  den  Ab- 
lu^s  t       Friedens  geförden,  weil  Athen  der  Ruhe  be- 
;  jei  einer  Weiterführung  des  Krieges  doch  nur 

uijue  te  in  Aussicht  standen;    aber   den  Anschluss 

lens  Philipp    wollte    er    keineswegs.      Er  erk:mnt« 

,er      V     I,    dass  eine  solche  Politik  bei  der    überlegenen 
>ps  notwendig  zur  Unterordnung  Athens  führen 
dieser  Gedanke  war  seinem  Lokalpatriotismus, 
republikanischen  Stolz    gleich    unertrilglich ', 
«  ieden    nur   als  Waffenstillstand,    um 

leln  für   den  Entscheidungskampf,   den   er 
„_i  ner  Zeit    aufzunehmen   entschlossen   war.     Um 

aber  üiesen  Kampf  mit  Erfolg  führen  zu  können,  bedurfte 
Athen  eines  müchtigen  Bundesgenossen,  und  wie  die 
Dinge  jetzt  lagen,  konnte  nur  Theben  dieser  Verbündele 
sein.  Denn  auf  die  Kleinstaaten  kjmi  wenig  an,  die 
Macht  der  Phokier  stand  auf  dem  Punkte  zusammenzu- 
brechen und  Sparta  war  von  den  peloponnesischen  An- 
gelegenheiten in  Anspruch  genommen.  Hin  Bündnis  mit 
Theben  also  war  das  Ziel,  das  Demosthenes  anstrebte*; 
um  diesen  Preis  war  er  bereit,  selbst  die  alten  Ansprüche 
Athens  aufOropos  und  Plataeae  zu  opfern  und  natürlich 
noch  viel  mehr  bereit,  die  Phokier  ihrem  Schicksal  zu 
überlassen.  War  es  doch  klar,  dass  das  gute  Einver- 
nehmen zwischen  Philipp  und  Theben  in  dem  Augenblick 
zu  Ende  sein  musste,  wo  die  phokische  Frage  geordnet 
war;  das  Schwergewicht  der  Verhältnisse  selbst  musste 
Theben  dann  ins  athenische  Lager  herUbertreiben.  So 
konnte  Demosthenes  in  Aeschines  Politik  nichts  anderes 
sehen,  als  einen  Verrat  an  den  heiligsten  Interessen  der 
Vaterstadt.  Er  verlangte  demgemüss,  dass  die  Gesandten 
sich  darauf  beschranken  sollten,  Philipp  und  seinen  Bundes- 
genossen den  Eid  auf  den  Frieden  abzunehmen,  ohne  sich 

1   Vernl.   seine   eigenen  Worte   v.   Kr.   liSn". 

-  Aesch.  11,  d.  <»bi.  lOii  (küI  fcip  irpöi;  Toi;  ÖUoi(  «auoi^  ßoiuiTidZcOt 
Dcmo^lh,  I'.  Kr.  Hilf,;  Demosihenes  war  ihebaniscber  Pioxenos  (Aesclt. 
T.  </.  Ccj.   UI.   M3|. 
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Äuf  weitere  Verhandlungen  einzulassen;  dann  sollten  sie 
sogleich  nach  Hause  zurückkehrend 

Unter  diesen  Umständen  war  Philipp  gezwungen, 
nach  alJen  Seiten  hin  freie  Hand  zu  behalten.  Im  übrigen 
zeigte  er  der  athenischen  Gesandtschaft  das  grösste  Ent- 
gegenkommen. Er  versprach,  die  gefangenen  Athener 
ohne  Lösegeld  frei  zu  geben  und  sie  zu  den  grossen 
Panathenaeen  nach  Hause  zu  senden,  dem  Hauptfeste 
Athens,  dessen  Feier  in  wenig  mehr  als  einem  Monat  be- 
vorstand ^.  Auch  sonst  erklärte  er  sich  in  einem  offiziellen 
Schreiben  an  die  Bürgerschaft  zu  allen  guten  Diensten 
bereit,  die  mit  seiner  Ehre  verträglich  wären ^.  Den 
Frieden  beschwor  er  so  wie  er  in  Athen  vom  Volke  an- 
genommen worden  war,  also  ohne  den  ausdrücklichen 
Vorbehalt  in  Betreff  der  Phokier*;  darauf  begleitete  er 
die  Gesandten  nach  Pherae  und  liess  hier  seine  thessa- 
lischen  Bundesgenossen  den  Eid  auf  den  Vertrag  leisten  ^ 
Nachdem  die  Gesandten  dann  noch  den  Frieden  zwischen 
Philipp  und  Halos  vermittelt  hatten «,  traten  sie  die  Heim- 
reise nach  Athen  an,  wo  sie  etwa  Ende  Juni,  am  13.  Ski- 
rophorion,  eintrafen  7. 

Hier  begann  Demosthenes  sogleich  seine  Mitge- 
sandten vor  dem  Rate  zu  denunzieren  und  er  erreichte 
es  denn  auch,  dass  der  Gesandtschaft  die  übliche  Bekrän- 
zung versagt  wurde «.  Einen  Antrag  auf  Besetzung  der 
Thermopylen  zu  stellen,  war  er  freilich  sehr  weit  ent- 
fernt; er  wusste  nur  zu  wohl,  dass  Phokis  doch  nicht  mehr 


^  Aesch.  V.  d.  Ges,   106  f. 

^  Demosth.  v.  d,  Ges,  39.  168,  vergl.  Aesch.  v.  d,  Ges.  100,  Rede 
über  Ilalonn.  38. 

8  Demosth.  a.  a.  O.  40  f. 

*  Demosth.  a.  a.  O.  159. 

ö  Demosth.  a.  a.  O.  158f. 

6  Demosth.  a.  a.  O.  36.  39,  Rede  über  das  Schreiben  Philipps  1, 
Strab.  IX  433. 

"  Demosih.  a.  a.  O.  58. 

®  Demosth.  v.  d,  Ges.  17 f. 
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ZU  retten  war',  ganz  abgesehen  davon,  dass  Phalaekos 
gar  keine  Lust  hatte,  sich  von  den  Athenern  retten  zu 
lassen.  So  hatten  denn  Demosthenes  Gegner  in  der  Volks- 
versammlung leichtes  Spiel.  Philokrates  und  Aeschines 
berichteten  von  den  geheimen  Verhandlungen  mit  Philipp, 
Demosthenes  Widerspruch  verhallte  ungehOrt  und  auf 
Philokrates  Antrag  wurde  beschlossen,  das  Bündnis  mit 
Philipp  auch  auf  dessen  Nachkommen  auszudehnen  und 
die  Phokier  aufzufordern,  das  delphische  Heiligtum  den 
Amphiktionen  zu  Übergeben,  widrigenfalls  die  Athener 
gegen  Phokis  ins  Feld  ziehen  würden  (16.  Skirophnrioni». 
Doch  es  bedurfte  dieser  Intervention  nicht  mehr; 
die  Macht  der  Phokier  brach  durch  ihre  eigene  Fäulnis 
zusammen.  Allerdings  verfügte  Phalaekos  noch  immer 
über  etwa  8000  Mann  kriegsgewohnter  Veteranen',  die 
mit  keinem  anderen  Heere  der  Welt  den  Vergleich  zu 
scheuen  hatten;  was  sie  zu  leisten  vermochten,  haben 
sie  spater  unter  Timoleons  Führung  am  Krimisos  be- 
wiesen. Aber  er  hatte  keine  Mittel  mehr,  seinem  Heere 
den  Sold  zu  zahlen;  die  delphischen  Schütze  waren  jetzt 
ganzlich  erschöpft,  das  Land  durch  den  langen  Krieg  zur 
Wüste  geworden*.  An  einen  Widerstand  gegen  Philipp 
war  unter  diesen  Umständen  nicht  zu  denken.  Phalaekos 
hatte  denn  auch  schon  im  Frühjahr  in  Pella  Verhand- 
lungen angeknüpft;  auf  die  Nachricht,  dass  in  der  Volks- 
versammlung in  Athen  die  Entscheidung  gefallen  war, 
eilte  er  zum  Abschluss  zu  kommen.  Bereits  am  23,  Ski- 
rophorion  (Anfang  Juli)  wurde  die  Kapitulation  unter- 
zeichnet, Phalaekos  mit  seinen  Söldnern  erhielt  freien 
Abzug  und  übergab  dafür  die  festen  Platze  in  Phokis  an 


1  Schon  drei  Jahre  frülier  Ol.  I  26  und  III  8  lialle  et  ausKesp rochen, 
tlass    Phokis     ktine    wirksame     Schulzwehr    gegen     Philipp     abzugeben     im 

'  Demosth.  v.  d.   Ga.  19—50. 

3  rJiod.  XVI    59,    ;!;    Demosih.  v.  d.   Gts.  230  gibt  in  runder  Zahl 
10000  Mann  cu  Fuss  und   1000  Reiter. 

*  Aesch.  I..   d.  Ges.  131,  Demosth.  v.  d.   Ga.  65.  123. 
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Philipp.     Der  „heilige"  Krieg,  der  MittelgriechenlancI  zehn 
Bahre  lang  verheert  hatte,    war    ohne  Schw-enstreich  be- 
ndet'. 

Schon    beim    Anmärsche    gegen    die    Thermopylen 
Htte  Philipp  seine  athenischen  Verbündeten  aufgefordert, 
mit  ganzer  Macht  nach  Phokia  zu  ziehen  und  ihre  Streit- 
kräfte mit  dem  makedonischen  Heere  zu  vereinigen;  und 
er  hat  später  diese  Auflbrderung  wiederholt  *.     Es  musste 
ihm    viel    daran    gelegen    .sein,    in   Athen  einen  Rückhalt 
gegen  die  Thebaner  zu  haben,  die  mit  ihrem  ganzen  Auf- 
gebot   ins    Feld    gerückt    und    entschlossen    waren ,    ihre 
Stimme  bei   der  Neuordnung  der  Dinge    in  Phokis  nach- 
■Ücklich  zur  Geltung  zu   bringen.     Aber  in  Athen  war 
rie  gewöhnlich  nichts  vorbereitet;  und  die  Ereignisse  an 
ten  Thermopylen    entwickelten    sich    mit    so   furchtbarer 
Jinelle,  dass  Athen  auch  beim  besten   Willen  nicht  Zeit 
(ehabt  hatte,  vor  der  Entscheidung  mit  seinem  Heere  ziu" 
Stelle  zu  sein.     Als  dann  Philipp  diesseits  der  Pftsse  stand 
md   sich   mit    den  Thebanem    vereinigt  hatte,    brach  in 
kthen   das   alte  Misstrauen   gegen    den  König  aufs  neue 
Tor;  es  wurde  Demosthenes  und  seinen  Freunden  nicht 
hwer,  dem  Volke  begreiflich  zu  machen,  Philipp  könne 
~<das  athenische  Heer  gelangen  nehmen  und  als  Bürgschaft 
für  Athens  Vertragstreue  zurückhalten.     Die  Abneigung 
der   Bürgerschaft    gegen    persönlichen    Kriegsdienst    that 
dann  das  Übrige;  die  Athener  blieben  zu  Hause  und  be- 
schränkten   sich    auf  Absendung    einer   Gesandtschaft ^ 
Bei    dieser    Haltung    Athens    war    Philipp    natürlich    ge- 
zwungen   sich    auf  die  Thebaner    zu    stützen  und  ihnen, 
wenn    auch    nicht    alle,   so    doch    ihre   hauptsächlichsten 
Forderungen  zu  bewilligen,  während  Athen  leer  ausging*. 
Philipp  hatte  den  Krieg  gegen  Phokis  als  Vollstrecker 
■  Beschlösse   der  Amphiktionen    getXihrt;    er   überliess 


l  Diod.  XVI  59. 

Demoslh.  v. 

<t. 

Gti 

S3- 

«2. 

*  DemoMh 

V.   d. 

Gt,.  61,  Ae 

scb 

V. 

d.  G 

>.  ] 

1             3  Aesch.  «. 

a.  O. 

137-Ul. 

1           *  Aeich.   a 

a.  0 

U2f. 

nz  zz:r.:icbsz,  zxxr 

A'iir'jYi'jrjfutlvsTi-^  -irr  'jrtT.-zjiZ-  v.r:  =iikr-i:ni?cbea  nnd 
h'yj'ytivK'rr,  Tnjppen  r-^rvitzt  =.  En-l;;::  wxrJen  den 
i'ii'Mt'zrn  (Jit  H-ii^m  Sii-T-men  abertani::.  ^^e  sie  bisher 
im  /trr.phiktj'/nenrat'r  ^itlöhn  hüitcn  and  ^ie~c  Stänmen 
;i;;  Chilipp  tilx-nra^en.  zum  Lohn-;  uäfür.  J..??  er  es  ce- 
y.'  -.'Ti  w;)r,  der  dit  Amphiklioren  nr^jh  EX-Jrhi  zurücfc- 
;<':tut;rl  h;ilt':.  Am  h  die  Spartaner  wizrdt-n  von  der  .\in- 
ptiikti'>ni<;  a'j'^^j'.-vhlosv.n.  weil  sie  den  Phokiem  Bundes- 
Ui\U:  j4',-wrihrt  hatl'-n,     Athen,   da~  ebt-n  so  schuldiar  war, 

'   A-.t..)..  V.  d.   f;,!.    142,  v:rrgi.   Piu^.   X  2.  4. 

'  )>.',.!.  .-i  VI  m,  i.     Utkuu'ien  nb«t  die  von  Jen  Phokieni  geleistflen 
ZaU«i.i(«n  Itull.   Carr.  Jlilt.  XI   l-ylT,  S.  3-23rt.  i=  Paris  £/«.v>  S.  217 ff.). 
It»n--.tlfa,   t>.   4.  Ott.  bl. 


i 


Neuordnung  der  Dinge  in   Phokis.  —  Konflikt  mii  Philipp.         519 


blieb  Mitglied  der  Amphiktonie,  weil  es  sich  noch  im 
letzten  Augenblicke  von  Phokis  losgesagt  hatte.  Natür- 
lich wurde  die  Unabhängigkeit  von  Delphi  und  Amphissa 
wieder  hergestellt  und  den  Thebanern  die  Städte  zurtick- 
gegeben,  die  während  des  Krieges  von  dem  boeotischen 
Bunde  zu  den  Phokiern  abgefallen  waren  ^ 

In  Athen  war  indess,  infolge  der  Schreckbilder,  die 
Demosthenes  und  seine  Freunde  an  die  Wand  malten,  eine 
Panik  ausgebrochen;  man  sah  im  Geiste  schon  Philipps 
Heer  gegen  die  attische  Grenze  heranziehen  und  be- 
schloss,  die  Bevölkerung  des  offenen  Landes  und  ihre 
fahrende  Habe  hinter  den  Mauern  der  Stadt  in  Sicher- 
heit zu  bringen*.  Es  zeigte  sich  nun  freilich  sehr  bald, 
dass  zur  Besorgnis  nicht  der  geringste  Grund  vorlag. 
Philipp  war  weit  davon  entfernt,  den  beschworenen  Frieden 
zu  brechen;  vielmehr  sandte  er  ein  Schreiben  an  die 
athenische  Bürgerschaft,  um  sich  wegen  seines  Verfahrens 
in  Phokis  zu  rechtfertigen». 

Trotzdem  konnte  man  sich  in  Athen  noch  immer  nicht 
entschliessen,  die  vollendeten  Thatsachen  anzuerkennen. 
Im  Spätsommer  des  Jahres  kehrte  die  Festzeit  der  Pythien 
wieder;  die  Feier  sollte  diesmal  mit  ganz  besonderem 
Glänze  begangen  werden  und  Philipp  selbst  dabei  den 
Vorsitz  führen*.  Aus  ganz  Griechenland  strömten  die 
Teilnehmer  zum  Feste  herbei;  nur  Athen  unterliess  es, 
die  gewohnte  Gesandtschaft  zu  schicken^.  Es  war  das 
ein  Protest  in  aller  Form  gegen  Philipps  Aufnahme  in 
die  Amphiktionie;  und  der  König  war  nicht  gewillt,  diese 
Beleidigung  hinzunehmen.  Es  hätte  ihn  nur  einen  Wink 
gekostet,  den  heiligen  Krieg  gegen  Athen   zu    entzünden 


1  Diod.  XVI  59 f.,  Paus.  X  3,  2 ff.;  8,   2.     Die  zahlreichen  Stellen 
der  Redner  bei  Schaefer  Dem,  II «  284ff. 

2  Dem.  V.  d,  Ges,  86  f.  125,  v.  Kr.  3ß-38,   Acsch.  r.  d.  Ges.  130, 
^.  Ates.  80. 

3  Dem.  V.  Kr.  37-40. 

*  Dem.  /»Ai7.  III  32,  v.  Fr.  22. 

*  Demosth.  v.  d.  Ges,  128. 


I  a  Spitze   cmi-s  amphiktionfacben  Heeres  in  Ai- 

kken;  denn  die  üGTentliche  Meinang  in  Tbies- 
3oe/>tien  war  anfs  höchste  erregt  gegen  Arben 
Hilft:,  die  dieses  den  Phokiem  geleistete  hatte 
ytk,  Mcjralopolis  und  Messene  hasste  man  Athen 
im  lelen  Spartas.    Indess  Philipp  wollte  die  Dinge 

»  f       lUükHcrsieo  treiben:  er  hielt  noch  immer  an  der 

tst,    endlich    doch    zu    einem  autrkrhticen  Ein- 
mit  Athen  zu  gelangen.     So  begnügte  er  sich, 
liindtschaft  Genugthuung  zu  fordern'. 
I  lilte  und  es  wftre  trotzdem  noch  zum  Kriege 

nmuncii.  Denn  die  Menge  in  Athen  war  von  den 
laUikalen  Schreiern  völlig  gegen  Philipp  verheizt,  Eubulos 
und  die  (ihrigen  Führer  der  Partei  der  Gemässigten  hatten 
allen  Einfluss  verloren,  Ae-schines  mussle  unter  dem  Lärm 
der  Versammlung  die  Tribüne  verlassen.  Da  trat  Derao- 
Hthcncü  auf,  ür  hatte  soviel  wie  nur  irgend  ein  anderer 
dazu  beigetragen,  in  Athen  die  Verstimmung  gegen  Phi- 
lipp XU  nähren;  aber  er  war  Staatsmann  genug,  um  ein- 
zusehen, dasH  er  zu  weit  gegangen  war  und  dass  der 
Frieden  jetzt  um  jeden  Preis  erhalten  bleiben  müsse. 
Und  wirklich  gelang  es  seiner  Popularität,  seiner  Bered- 
samkeit, das  Volk  zu  überzeugen,  dass  es  nicht  der  Mühe 
wert  sei,  wegen  des  ,, Schattens  in  Delphi"  Athen  in  einen 
Krieg  gegen  halb  Hellas  zu  stürzen.  So  wurde  Philipp 
als  Mitglied  des  Amphiktionenrats  anerkannt  und  Athen 
beschickte  fortan  wieder  die  Versammlungen  in  Delphi 
und  an  den  Thermopylen,  Die  Gefahr  war  abgewendet, 
freilich  um  den  Preis  einer  neuen  Demütigung,  die  bei 
einiger  Besonnenheit  zu  vermeiden  gewesen  wäre'. 

Philipp  hatte  alles  erreicht,  wofür  er  zum  Schwerte 
gegriffen  hatte.  Die  Thermopylen  waren  in  seiner  Hand 
und  damit  das  Eingangsthor  nach  Mittelgriechenland,  an 
dem   die  Athener   ihm    vor    sechs  Jahren    Halt    geboten 

'  Dem.  IT.  ./.  Gis.  III. 

*  Bei  diesen  Verhandlungen  isl  Demoilhenes  Rede  vom  Frieden  ge- 
halten.    Dass  Athen  nachgab,  zeigen  die  folgenden  Ereignisse. 
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hatten.  Fortan  war  er  jeder  Zeit  in  der  Lage,  seine 
Truppen  in  Boeotien  oder  in  Attika  einrücken  zu  lassen. 
Was  Theben  in  zehnjährigem  Kampfe  nicht  zu  erreichen 
vermocht  hatte,  die  Niederwerfung  des  phokischen  Raub- 
staates, war  ohne  Schwertstreich  gelungen.  Athen  war 
gedemütigt;  in  allen  streitigen  Punkten  hatte  es  sich  zur 
Nachgiebigkeit  bequemt.  Im  Rate  der  Amphiktionen  ver- 
fügte Philipp,  als  Herr  von  Makedonien  und  Thessalien, 
über  die  Majorität  der  Stimmen;  und  mochte  diese  Kör- 
perschaft bisher  politisch  sehr  wenig  zu  bedeuten  gehabt 
haben,  unter  der  Leitung  eines  solchen  Staatsmannes  musste 
der  „Schatten  in  Delphi"  neues  Leben  gewinnen.  War 
Philipp  seit  seinen  Siegen  über  Onomarchos  und  über 
Olynth  der  unumschränkte  Herrscher  in  Nordgriechen- 
land, so  hatte  er  nun  auch  in  Mittelgriechenland  leitenden 
Einfluss.  Schon  jetzt  war  Philipp  der  bei  weitem  mäch- 
tigste Mann  in  der  hellenischen  Welt^;  er  durfte  nun 
nach  höherem  seine  Hand  ausstrecken  und  das  Ziel  ins 
Auge  fassen,  die  ganze  Nation  unter  seiner  Führung  zu 
einigen. 


XIII.   Abschnitt. 


Die  griechische  Einheit 


Der  Partikularismus  war  das  Erbübel  des  grie- 
chischen Volkes.  Jede  Stadt,  und  mochte  sie  noch  so 
klein  sein,  erhob  den  Anspruch  ihre  Angelegenheiten  in 
völlig  selbständiger  Weise  nach  eigenem  Ermessen  zu 
ordnen;  jede  Beschränkung  dieser  Souveränität  wurde  als 
unerträglicher  Zwang  empfunden.  Dass  es  einen  Staat, 
^inen  freien  hellenischen  Staat  wenigstens,  geben  könne, 


1  Isokr.  PhiL  15.  137. 


tier  aus  mehreren  Siftdtcn  bestände,  war  den  Griechen 
de»  V.  JiihrhunUens  ein  gjinz  unfassbarer  Gedanke;  selbst 
der  StBatsthtorie  noch  des  folgenden  Jahrhunderts,  sogar 
Aristoteles,  galten  Stadt  und  Staat  als  identische  Beg^ritfe 
(oben  S.  411).  Freilich,  es  zeigte  sich  je  langer  je  mehr, 
dnsB  die  souveräne  Einzelgemeinde  ganz  unfähig  war, 
auch  nur  den  Hüuptzwcck  des  Staates  zu  ertüllen,  die 
Verteidigung  gegen  AngriflV  von  aussen;  und  so  führte 
der  Zwang  der  Verhältnisse  die  Städte  zum  Zusammen- 
schluss  unter  einander.  Aber  die  so  entstandenen  poli- 
tisehen  Bildungen,  mochten  sie  nun  auf  Gleichberechtigung 
aller  Teilnehmer  beruhen  oder  auf  Unterordnung  aller 
übrigen  unter  die  m.1chtigste  Stadt,  blieben  mechanische 
Aggregate  von  Staaten,  ohne  innere  Einheit,  immer  bereit, 
sich  bei  der  ei-sten  Gelegenheit  in  ihre  Bestandteile  auf- 
zulösen. Selbst  das  altische  Reich  ist  über  die  ersten 
Ansätze  zu  einer  wirklich  organischen  Verschmelzung 
der  in  ihm  vereinigten  Gemeinden  nicht  hinausgekommen. 
Die  Unhaltbarkeit  dieser  Zustande  begann  seit  dem 
peloponnesischen  Krieg  immer  allgemeiner  empfunden 
zu  werden.  Mehr  und  mehr  machte  das  Bestreben  sich 
geltend,  benachbarte  Kleinstädte  zu  grüsseren  Gemeinden 
zu  vereinigen.  So  traten,  um  408.  die  Städte  auf  Rhodos 
und  den  nahen  Inseln  Chalke  und  Tclos  zu  einem  Ein- 
heitsslaate  zusammen;  die  Bürger  aller  dieser  Orte  galten 
fortan  ebenso  als  Rhodier,  wie  die  Bürger  der  Flecken 
und  Dörfer  Attikas  als  Athener'.  In  ahnlicher  Weise 
erfolgte  im  Jahre  .370  die  Einigung  der  Gaue  Süd- 
westarkadiens  zu  der  neugegründeten  Gemeinde  Mega- 
lopolis  (S.  260).  Byzantion  verlieh  um  die  Zeit  des 
Bundesgenossenkrieges  sein  Bürgerrecht  an  die  Nachbar- 
städte   Selymbria    und    Kalchedon*.       Der    Versuch    der 

'  S.  oben  S.  149.  Xüch  dem  korindiischen  Kriege  müssen  auch 
Karpathos  und  Kasos  beigetreten  äein,  da  diese  Inseln  im  Verzeichnis  der 
Mitglieder  des  sog.  zweiten  aitischen  Sccbundes  nicht  mehr  erwähnt  n-«rilen 
n  [hodischen  Slaate  gehört  linben.  Im  korinthLtchen 
rar  Karpalhos  n.ich  unabhängig  gewesen  {fnscr.  /ns.  M.Aeg  I  977). 
Scmoslh.  Rhod.  26,  Theopomp,  fr.  65  (hei  Athen.  XII  53i; 


2 


Argeier,  Korinth  ihrem  Staatsveiband  einzuverleiben, 
wurde  allerdings  durch  die  Spartaner  im  Antalkidasfrieden 
rückgangig  gemacht;  dass  er  «ntt'morrmen  werden  konnte, 
und  nnr  durch  fremde  Intervention  scheiterte,  bleibt  darum 
nicht  weniger  bemerkenswert. 

Ein  solcher  „Synoekismos",  wie  die  Giiechen  es 
nannten,  wobei  die  teilnehmenden  Städte  völlig  in  die 
neue  Gemeinde  aufgingen,  konnte  allerdings  nur  auf  räum- 
lich beschranktem  Gebiete  Anwendung  finden,  wenn  nicht 
dem  grössten  Teile  der  Bürger  die  Ausübung  der  poli- 
_  tischen  Rechte  thatsflchlich  unmöglich  gemacht  werden 
^llte.  Auch  gelang  es  nur  unter  besonders  günstigen 
umständen,  Bürger  griechischer  Slfldte  zum  völligen  Ver- 
geht auf  die  bisherige  Gemeindeautonomie  zu  htwegen; 
nd  die  dahin  gehenden  Versuche  haben  in  der  Regel 
sehr  heftigem  Widerstände  zu  kämpfen  gehabt.  In 
ten  meisten  Fallen  also  begnügte  man  sich  mit  der  Er- 
ichtung  eines  straff  ccntralisierten  Bundesstaates  (koivov), 
ftrofür  die  aUen  landschaftlichen  Verbände  zur  Feier  ge- 
Beinsamer  Feste  und  zur  gemeinsamen  Verteidigung  die 
►■Grundlage  gaben.  Das  erste  Beispiel  dafür  bietet,  soviel 
mirr'iT  sehen,  die  Organisation  Boeotiens  nach  der  Schlacht 
lel  Koroneia  (44rt).  Der  Bund  hatte  eine  Exekutivbehörde. 
tas  Kollegium  der  11  Boeotarchen,  in  dem  Theben  durch 
wei,  die  übrigen  Gemeinden  durch  je  ein  Mitglied  ver- 
treten waren;  die  beschliessende  Gewalt  lag  bei  vier 
Ratskollegien'.  Als  dann  dieser  Bund  durch  den  Antal- 
kidasfrieden aufgelöst  worden  war,  wurde  er  nach  der 
liebung  Thebens  auf  demokratischer  Grundhige  in  noch 
irafferen  Formen  wieder  hergestellt.  Nach  dem  Muster 
^eses  neuen  boeotischen  Bundes  ist  nach  der  Schlacht 
jei  Leuklra  der  arkadische  Bundesstaat  organisiert  worden. 
Digc  Jahre  früher  fum  372)  war  der  ihessalische  Bund 
inrch  lason    von  Pherae   neu    begründet    worden,   soviel 


'  Hotoliirchcn :     Thuk.  tV    !l|,    <i\    T^TTapc;    { 
np  dnuv  Td  "ijpui;  (lovcn:   Thuk.  V  38.  2. 


mm  Ufitft  wd  Frtc*B  ■■<  im  AI  iMimi^.  vM  Ita^ 
ir»«*«.     A«  der  Spitze  «HBd  eäe  gssKwaae  EjoAmit- 

^-'"^'f'J'-  '^i'';  V/^  vTraTihA:  t^tjh  z*^.  der  Bsr-iesrersamiii- 
J  .(.'^  Mt,n  'U-r'Ti  [^:riTJiTJ:TiU:m  Aim*-±ii~.  dtm  Rai*.  Zur 
t'/'^'fif'ti-/  'J'rf  /'rmrinsam«;  Auigireii  waren  gewisse 
hititinUth'-iC^TiU':  f,'r>-^immt.  z,  B,  die  Ha:"cnz<511e  =■ ;  wenn 
«Ic  V  /»'  tit  iiu*.t'-ii  ht-n,  wcrdt-n  Matrikularumlagea  von 
tl'ti  'iii/^in'-ti  ' /•-m'inilim  trhoben*.     In  der  Regel  besieht 

'  ' /^.  tt  >>!,  )V  Z,  .70,,  K'.hJet  /Irtm,  J/,/.'«/.  II  ,1STT)  197ff- 
'  V.,ül     -,!,.„    S,    ;;4t!    A,   1    'PrteMi«!}.    S.  2.11   A.  1    {.iitadienl, 

*  l'.'i  '.lii(,»'Jiit'lirn  l!uii'l':i>i>Uati^n  «»  d»  l'tzteic  Recht  Datürlkh 
.•»\  <\\..  w.,l,ll,„l,-,.-lrn  Ilt.jKif  l.e.tliränlil ;  oder  es  bestand  öberliaupt  keine 
f,r.r,'1':.v.r..ir.ir.J....ir   i.r.il    xi.   <if..ri  Stelk   ein    oder  mehrere  Ralskollegien. 

*  I  In   Kiri  J>l   t.«/--»«'  l'if  K-iirMien  X'.n.  /W/.  VII  3,   5  (da  es  sich 

Vul. ll.ii.K'i,    inll    rln-iii    ficNKltti  Siaate    handelt,    muss    die    boeo- 

ll.ilr.,  „\'\.\  .llr-  ll,r-1mi,I..Ii.T  jloiiX^  ventanden  weriler),  The5saU.;n  {CIA. 
tV  V,  MM'i.  Aik'idl'N  rlllll'^iili,  Sytl.  HIT,  falls  diese  Urkunde  in  das 
tV  liiliiliiiii'lr  ii  ni-luitli.  Aiirli  ilin  \\i\  'Jlicop.  fr.  155  erwähnte  olynthische 
\\\mM\    Mhd   d..i    rt,.l    ilci  ilMlWI'lixhen   HuikIcs  sein. 

"  In  Im  i1ir..,,ll.(lii'ii   liiinile:  Dem.   ('/.  I  22,  vcrgl.  Phil.  11  22. 
"   X.n.  /M/,    VII   Jl,  ;i;J  (Arkadien). 
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eine  gemeinsame  Münzprägung,  die  wohl  auch  das  Be- 
stehen gemeinsamer  Gewichte  und  Maasse  voraussetzt'. 
In  ihren  inneren  Angelegenheiten  dagegen  war  jede 
Bundesstadt  völlig  autonom;  doch  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  der  Bund  schon  durch  sein  blosses  Be- 
stehen auf  die  Erzielung  möglichster  Gleichlörmigkeit 
der  Stadtverlassungcn  hinwirken  musste ;  oügarchische 
und  demokratische  Gemeinden  konnten  nicht  wohl  in  dem- 
selben Bundesstaate  vereinigt  sein. 

So    war   die  Form   des  Bundesstaates  um  die  Mitte 
des  IV.  Jahrhunderts    in    einem    grossen  Teile    der    grie- 
chischen  Halbinsel   die  herrschende  Staatsform.     Ausser- 
t  ialb  der  griechischen  Halbinsel  dagegen  finden  sich  nur 
Ansätze  zu  einer  analogen  Entwickelung.     Der  sog.  zweite 
attische  Seebund  war  eine  noch  losere  Verbindung  souve- 
räner Staaten    als    es    der    erste    gewesen    war.     Ebenso 
locker    ist   die  Vereinigung    der   italiotischen   Städte    ge- 
I  blieben.      Dafür    ist    in    den    Kolonialgebieten ,    wo    das 
}  Hellenentum   seine  Existenz  von   den  benachbarten  Bar- 
i  baren    bedroht  sah ,    die    Einigung    der    Einzelstadte   zu 
I  lebensfähigen  Staaten    vielfach    in  der  Form  der  Militflr- 
I  Bionarchie    erlblgt;'  so    in    Kypros    durch    Euagoras.    in 
rSicilien  durch  Dionysios,  am  kimmerischen  Bosporos  durch 
Iflas  Haus  der  Spartokiden. 

Die  Bildung  so  vieler  kraftiger  Mitlelstaaten  war 
nun  allerdings  an  und  für  sich  ein  schweres  Hindernis 
für  jeden  Versuch  einer  nationalen  Einigung;  und  so  ist 
denn  Sparta,  das  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  IV.  Jahr- 
hunderts allein  in  Griechenland  den  Einheitsgedanken 
venrat,  bestandig  bemüht  gewesen,  diese  Entwickelung 
zu  durchkreuzen.  Eben  zu  diesem  Zwecke  war  die 
Klausel  von  der  Autonomie  der  Einzelstaaten  in  den  An- 
talkidasfrieden  aufgenommen  worden.  Aber  der  Drang 
nach  landschaftlicher  Einigung  war  stärker  als  die  Macht 

'  Bandesmüiiien  haben  geprägt  Do coticD,  Pliokis,  Arludien,  ilieChal- 
Bfcidikc;  Acb«ia  erst  in  der  Zeil  Alexanden,  Theisdien  enl  in  rüntischcr 
(Zeit   llSfi— Uß). 


0tti  %mkm  im  AAtm  Avr  , 


^  j;;«*nwu*  der  Mn^»  OhMot  «ch  r 
ImM(  «yIivK*«  ,  die  Acrzie  dtf  UppoknuiM&r 

('/» I  i'/ifi:-/  ii  /u  ^  hf'-jl^rfj,  wii;  ihr  Mti&ter  ees^-lirkfbei] 
)(,iM(  i«t,'j  '])'  i';i!>:ra/jfi-T  ujj'J  tib'.-rJiaupi  die  M^lbema- 
hl"i  1«!  vji>'Ui>'\fU  W'"-.t'rri  hit--iien  an  der  dorischen 
1(<(/('I;.H  ('  u,t,  ))/,  l-,l;;.J'tiSj>r;.<  JjK'-'i'rau-h  blieben  allerdings 
•Ui  piiili^i'  ii>.<  )j  );iti^<  ]'-lji-ticJj;{  und  nur  Makedonien  hat 
«)'()  '.'(iKli  u.'  iU-'tt.  d'ii  iitlis.  tjen  iJialekl  alt>  Staatssprache 
t  lll/llHItM'X, 

AicJi    /ii    .'HCl    'Kili'itlJchcn  Schrill    ist  die  Nation 

Hin  iH-  Wiful'-  viri  V,  /um  IV,  Jahrhundert  gelangt. 
I  In-,  Imii);-.<  Iii  Al|il];ib'  I,  il;is  viijlcn(Jt.-lsie  aller  tjriechischen 
Al|iliiil"  li  ,  li'  üntiii  iijii  ilii'  /eil  tk-s  peloponnesischen 
lui'  i"  ■  III  r\i  111.(1  Im  rilviiln<liiaii(li  lu-rrwhend  zu  werden 
iiii'l  iilliiiiililii  li  iiii>  li  In  >lii'  'illt'iiiliclu'n  Urkunden  einzu- 
•  lilnum,  Molliili.  I«'l  di'i  \\'i('di'['lH'rstelkni^'  der  Demo- 
l.iiiM>    Im   I.iIh.'    Hk'I,   wiintr  d;is  imuM-lK-  Alphabet  in  der 

l1lll^.ll.|l  ■ i'>luin/l.i    iiMI/ii'll    fiiijivlllliri.     Alle  übrigen 

|iH><  hi">  li<  h  Miiiilrii  liiil'iii  um  dioM.'  /L'it  denselben 
r^i  liHli  yilh.ihi  im.t  r...  U;im«n  die  ,dien  Alphabete  überall 
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[- Vergessenheit;  gewiss  ein  bedeutungsvolles  Symptom 
■  den  Einheitsdrang,  der  im  Volke  lebendig  war. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dnss  diese  Strömung  auch 
jiul'  politischem  Gebiete  ihre  Rückwirkung  äusserte.  Die 
Überzeugung,  dass  eine  Einigung  der  Nation  notwendig 
■war,  wenn  Hellas  sich  nicht  in  inneren  Kämpfen  auf- 
reiben und  schliesslich  den  Barbaren  zur  Beute  fallen 
sollte,  begann  seit  dem  peloponnesischen  Kriege  in  immer 
weitere  Kreise  zu  dringen.  Die  attische  Komoedie  wurde 
nicht  müde,  wahrend  des  ganzen  Krieges  das  Volk  daran 
zu  mahnen,  dass  es  hellenische  Brüder  waren,  die  ihm 
im  feindlichen  Lager  gegenüberstanden'.  Ganz  ebenso 
dachte  Platon;  ein  Krieg  von  Hellenen  gegen  Hellenen 
galt  ihm  als  Bürgerkrieg  und  als  Zeichen,  dass  die  Nation 
kranke*.  Besonders  aber  sind  es  die  Redner,  die  für  die 
Verbreitung  des  Einheitsgedankens  thatig  gewesen  sind. 
Schon  der  grosse  Begründer  der  kunstmassigen  Bered- 
samkeit, Gorgias  von  Leontinoi,  hat  seine  Kraft  in  den 
Dienst  dieser  Sache  gestellt.  Er  hatte  es  mit  ansehen 
müssen,  wie  erst  Sparta  mit  persischer  Hilfe  das  athenische 
Reich  niodergewiirlen  hatte  und  dann  die  Athener  und 
Thebnner,  ebenfalls  mit  persischer  Hilfe,  dem  spartanischen 
Reiche  das  gleiche  Schicksal  bereitet  hatten,  und  wie  in- 
folge dessen  die  Griechen  Kleinasiens  wieder  in  die  per- 
sische Knechtschaft  geraten  waren,  aus  der  sie  einst  die 
Vater  befreit  hatten,  So  trat  er  ;J92  bei  der  Fesifeier  in 
Olympia  vor  die  versammelten  Hellenen  und  mahnte  mit 
llammendcn  Worten  zur  Einigkeit  und  zum  Kampf  gegen 
die  Barbaren,  der  allein  G riechen hinds  würdig  sei  und 
allein  Rettung  bringen  könne  aus  dem  Elend  der  staat- 
lichen Zersplitterung.  In  demselben  Sinne  sprach  er  in 
Athen,  in  einer  Rede  zum  Gedächtnis  der  Bürger,  die  im 
korinthischen  Kriege  gefallen  waren ;  den  traurigen  Siegen 
ler  hellenische  Brüder  stellte  er  die  Tage  von  Marathon 
]  Salamis  gegenüber,  die  einzigen  wahren  Ruhmestage 

1,   Arisloiih.   Ly,„lr.   lI2«-84. 
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^am  Aese  Ideca  des  BeÜUs  der  T^ikti 
L  Audi  laä  der  p"g*»"i— ■  Tribi^  wvcb 
der  ibB&cte  Reden  zn  bona,     "iif  fTriri 


Sfriemcte  und  der  cfadMcfa 
^•b:  dicHeUeikeB 
MiOnk .  lOi     ,  der  sie  zur  EiiiigMag  brtdxe*    Frefc> 

Beb  Mti  da»  scofioe  Worie.  ae  aar  za  bald  wieder 

TeTKCSKen  mmJcn. 

Kein  zweiter  aber  hat  sO  lange  imd  so  onabttss^ 
fUr  den  Cinhtrii&gedanken  i^ewirkt.  wie  Uobrates.  Als 
der  scbmahlicbe  Frieden  des  Aotalkklas  die  Griecfacii 
KJetnasien'i  den  R,u+aren  auseeli<^fert  hane  and  Eaaeoras 
von  Kypros  gej^en  die  persische  Cbermachl  den  \"er- 
zweiflungskampf  kämpfte ,  trat  der  t;ro&~e  Redner  mit 
seinem  Fanegyrikos  heiror,  dem  Meisienverk  der  antiken 
(rpideik tischen  Beredsamkeit,  bestimmt,  die  Hellenen  zum 
Nati'jnalkriege  gegen  Persien  zu  entflammen.     Es  schien 


'  J'ür  den  Olympiko;  ii(  eiD  ander:»  Dilum  äli  Sl^ä  nicht  denkbar; 
Q(,et  .li-:  Zeit  .)•;«  EfiUafhias  urteilt  Dämmlet  ^taJ.  S.  24  richtiger  als 
Htrmt:  XXVU  n«<-2.  S.  -27'' IT.:  die  Rede  Icmn  früheflens  im  Herbat 
■TJÜ  g'-y.hri':ben  nein,  alt  daf  gute  EinTcmebmen  iwischeo  Athen  und  Pervien 
oH.li  lu  lock'^in  l.e;.'onneii  halle.  Ly^ia«  Üfilaphiiii.  der.  wenn  echt,  einen 
Irrminu:  ■mit  qutm  für  den  BpiS-iphms  dei  Goryiai  geben  «ürde,  gehört 
k■:II>':^■*■:U'  in  :m,  lond'rn  in  eines  der  spät(f?n  Jahr.-  des  Krieges;  von 
rirr  ■-.Mi.il.t  l.-i  Kniddi  konnte  man  ali  viKT  Tijjv  ^ap^üpiuv  iSS')  in  Athen 
...t    na.h   -lern   Bruch   niil   Periien  reden. 

'  Iv.kr.  I'anrg.  W,  verel.  Lydias  \M^  t;ehallenc  otympiichi  Redt  und 
<lcn    unt^r   I.ysia«   .N'amen   erh^illenen  Epilaphi.is. 

'■  ()rm<.,lh.  ;.  d.  Symm.  3  (vergl.  Mi  ifii)  vouiliu  koivov  ix9pov 
liTtiivtuiv  Tüjv    EXXrivuiv    (tvoi   iaaikia,    40    toü^  "EWrjvai;  Öp4  tto.uivouq, 
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in  der  That  einen  Augenblick,  als  ob  diese  Hoffnungen 
sicli  verwirklichen  sollten  (oben  S,  220);  bald  aber  musste 
Isokrales  sich  überzeugen,  dass  den  Männern,  welche  die 
griechischen  Republiken  leiteten,  alles  andere  eher  am 
Herzen  lag,  als  die  Erreichung  grosser  nationaler  Ziele. 
So  richtete  Isokrates  seine  Blicke  auf  die  Monarchie;  zu- 
nächst auf  lason  von  Pherae,  den  Herrn  Thessaliens,  der 
auch  auf  den  Plan  des  Perserkrieges  bereitwillig  einging'; 
doch  machte  lasons  Ermordung  im  Jahr  370  allen  diesen 
Hoffnungen  ein  jähes  Ende,  Als  sich  jetzt  Dionysios  von 
Syrakus  Athen  näherte  und  thätig  in  die  griechische 
Politik  einzugreifen  begann,  glaubte  Isokrates  in  ihm  den 
Retter  der  Nution  gefunden  zu  haben*;  und  in  der  That, 
wer  w.lre  besser  befilhigt  gewesen,  die  Hellenen  gegen 
den  persischen  Erbfeind  zu  führen,  als  der  Mann,  der 
Sicilien  geeinigt  und  Karthago  Halt  geboten  hatte?  Aber 
Dionysios  hatte  dringendere  Sorgen  daheim;  als  er  noch 
einmal  ins  Feld  rückte,  war  wieder  Karthago  der  Gegner 
und  bald  rief  der  Tod  den  greisen  Fürsten  vom  poli- 
tischen Schauplatze  ab.  Dann  schien  es ,  als  sollten 
Isokrates  Hoffnungen  noch  unerwartet  in  Erfüllung  gehen, 
als  Athen  mit  Sparta  vereint  gegen  Persien  Front  machte, 
der  alte  KOnig  Agesilaos  noch  einmal  nach  Asien  ging 
und  dann  Aegypten  gegen  die  Perser  siegreich  verteidigte, 
endlich  Athen  im  Bundesgenossenkrieg  offen  mit  Persien 
brach  und  Chares  seine  glänzenden  Siege  über  die  klein- 
asiatischen Satrapen  erfocht.  In  dieser  Zeit  wandte 
Isokrates  sich  an  KOnig  Archidamos  von  Sparta  mit  der 
Aufforderung,  dem  Beispiel  seines  grossen  Vaters  Age- 
silaos zu  folgen  und  sich  an  die  Spitze  des  Befreiungs- 
krieges gegen  Persien  zu  stellen».     Doch  Archidamos  war 


l  Isokr,  PhUifp.   119  f.,  Xeo.  /////.  VI  1,  13. 

*  Isokr.  a.  a.  O.    81    und    das  Sendschteibcn    an    Dionysioi.      Über 
<1esten  Echtheit  Wilamowili  ArüleUiti  und  Alhtn  U  391. 

*  Isokr.  Sendschreiben  an  ArcbiilamoB  (dct  IX.  Brief),  verrußt  um 
^^^^,  i)a  hokrates  sich  t)0  Jahre  alt  nennt  (16).  Im  Inhalt  liegt  kein  Grund 
^^^Hfen  Verdadit,  denn  Spatbi  var  \xcAt  allem  noch  iminiet  eine  der  griechischen 


B  Ao&prvcli  genommen; 
r  «ke  Stellung  Spartas 
im  PeloiKwcMs  «irder  ta  gwiMMs  «ad  war  keineswegs 
Urewillt.  sicfa  mat  «vftaasEctaade  ttcrseasche  L'ntemeh- 
oiungm  ciiuatcsses.  Vcjybeas  rief  Atfaeo  die  Hellenen 
zum  FersertTMC  a^:  es  lifieb  isotien  ood  nmsste  sehen, 
so  gut  es  kosaie;  ■■  den  Kfio^  seöien  Frieden  zu 
SMcben  (oNs  S.  SlVt^ 

Aber  tsokrttcs  bess  aach  jeczt  die  Hoffnung  nicht 
stnkea.  Was  er  Tgiyebeas  na  den  ahen  griechischen 
Mltctitni  enrartvt  bacte.  kcante  TicOeichi  der  Makedonen- 
kOnig  vcnrirtlichett.  der  in  Laufe  weniger  Jahre  eine 
Stellung  zu  emofttro  eewvsst  hane,  wie  sie  nie  ein  Hellene 
TCir  ihm  besessen  hjiuc.  Schon  wahrend  des  Krieges  um 
Amphipotis  h»t<e  Isokntics  diese  Plane  gcnShrt;  er  ar- 
beitete an  einer  Flug'Si-hrirt.  tun  die  öffentliche  Meinung 
in  Athen  im  .Sinne  einer  \'erstandigung  mit  dem  Könige 
zu  becinfloEsen  und  fttr  den  Gedanken  zu  gewinnen,  im 
Kunde  mit  dem  bisherieen  Gegner  den  Perserbrieg  zu 
unternehmen.  D;i  kam  der  FricJtn.  ehe-  l^okrates  es  zu 
hoffen  gewagt  halle;  und  ietzt  si-hickic  er  sogleich  ein 
offenes  Sendschreiben  an  den  König,  in  dem  er  sein  poli- 
tisches Programm  entwickelte '.  Die  nächste  Aufgabe  sei 
es,  in  Hellas  Frieden  zu  stillen;  wenn  Philipp  dies  Ziel 
ernstlich  ins  Auge  fasst,  wird  die  öffentliche  Meinung 
s/^iglei<h  auf  seine  Seite  treten  und  er  wird  in  gjuiz 
Griechenland  dieselbe  Stellung  einnehmen,  wie  die  Könige 
in  .Sparta  ^dcr  wie  er  selbst  gegenöK'r  dem  makedonischen 
Adel,  Die  Kräfte  der  geeinten  Nation  solle  Philipp  dann 
gejjen  Asien  führen.  Der  Krieg  gegen  die  Perser  sei  leicht, 
wenn  diese  in  Griechenland  keine  Bundesgenossen  fänden 
und  eine  Eroberung  des  ganzen  Reiches  liege  sehr  wohl 
Im  Bereiche  der  Möglichkeit.     Lflssi  sich  das  aber  nicht 

lebl«  unil  »n  eul  wie  Ageailaos  nacb  Mantiapia  konnte  auch  Arcki- 
n  dl«  F»r«ft  /ii'hen.  Dssi  der  Stil  des  Briefts  gut  ist,  geben 
I  iHJehe  dl«  Echtheil  beilreiten. 

I  F/iili/'fot,  Aw  polilisrh  bcdeutemlstc  nller  seiner  Schriften. 
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durchführen,  so  wäre  es  schon  ein  lohnendes  Ziel, 
wenigstens  die  kleinasiatische  Halbinsel  dem  Grosskönig 
zu  entreissen  und  hier  eine  Reihe  von  Kolonien  zu  gründen, 
in  denen  alle  die  eine  neue  Heimat  finden  könnten,  die 
jetzt  aus  Armut  gezwungen  sind,  Söldnerdienste  zu  nehmen; 
so  würden  diese  Leute  dem  Elend  entrissen  werden, 
und  während  sie  heute  eine  wahre  Geissei  von  Hellas 
sind,  sich  in  nützliche  Mitglieder  der  Gesellschaft  ver- 
wandeln. 

Ist  es  nicht,  als  ob  Isokrates  hier  prophetischen 
Geistes  die  Zukunft  verkündete?  Freilich,  so  leicht  wie 
^r  hoffte,  war  die  Einigung  Griechenlands  nicht;  noch 
musste  viel  Blut  fliessen,  ehe  der  Widerstand  des  Parti- 
kularismus gebrochen  war,  und  weder  Isokrates,  noch 
auch  Philipp  selbst  ist  es  vergönnt  gewesen,  die  volle 
Verwirklichung  der  Ideale  zu  schauen,  denen  sie  ihr 
Leben  geweiht  hatten,  der  eine  als  Feldherr  und  Staats- 
mann, der  andere  als  Rhetor  und  Publizist.  Wohl  war 
es  äusserlich  eine  bescheidene  Rolle,  die  der  einfache 
athenische  Professor  neben  dem  mächtigen  König  gespielt 
hat;  aber  wir  werden  darum  nicht  geringer  denken  von 
seinem  Anteil  an  der  Vollendung  des  gemeinsamen  Werkes. 
War  doch  damals  die  Rhetorik  in  Griechenland  eine  Macht, 
und  Isokrates  ihr  gefeiertster  Lehrer.  Was  er  schrieb, 
wurde  gelesen  von  einem  Ende  zum  andern  der  helle- 
nischen Welt;  und  neben  das  geschriebene  Wort  trat  die 
persönliche  Einwirkung  auf  eine  Reihe  der  begabtesten 
Jünglinge,  die  von  allen  Seiten  nach  Athen  strömten,  zu 
den  Füssen  des  Meisters,  und  die  später  zu  geistigen 
Führern  der  Nation  geworden  sind.  Die  Stimme  eines 
solchen  Mannes  fand  einen  Widerhall,  wie  kaum  die 
eines  zweiten;  und  wenn  Philipp  es  vermocht  hat,  Hellas 
zu  einigen,  wenn  Alexander  das  weite  Asien  der  grie- 
chischen Bildung  und  dem  griechischen  Untemehmungs- 
geiste  erschliessen  konnte,  so  ist  es  zum  grossen  Teil 
Isokrates,  der  ihnen  den  Weg  geebnet  hat,  ganz  so  wie 
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die  Ma  i  1848  es  gewesen  sind,  die  der  deutschen 

Einheit  d'  den  bereitet  haben'. 

Z  aber   war  Philipp   von  dringenderen  Aut- 

gaben lu  Tich   genommen.     Es  gab  in  Msikedonien 

nach  dem  jen  Kriege  vieles  zu  ordnen;  vor  allem 
mussten  die  i  rbarischen  Nachbarvölker  im  Westen  und 
Norden,  die  rrier  und  Dardaner  wieder  einmal  in  ihre 
Schranken  zurückgewiesen  werden  *.  Zum  Schutze  der 
Grenzbezirke  wurden  Kolonien  angelegt*;  der  Bau  einer 
Flotte,  zu  dem  schon  wahrenu  l  s  Krieges  der  Anfang" 
gemacht  worden  war,  wurde  krf  5  gefördert*.  Infolge 
der  glänzenden  Machtstellung,  die  Philipp  seinem  Lande 
erkämpft  hatte,  begann  Makedonien  jetzt  auch  wirtschaft- 
lich aufzublühen,  und  die  Einnahmen  des  königlichen 
Schatzes  hoben  sich  auf  eine  nie  erreichte  Höhe^. 

Mehr  zu  thun  war  in  Thessalien.  Das  dem  König 
übertragene  Mandat  des  Oberbefehls  gegen  Phokis  war 
durch  die  Beendigung  des  heiligen  Krieges  erloschen; 
jetzt  wurde  der  Sieger  zum  lebenslänglichen  Archon  des 
thessalischen  Bundes  erwählt  und  ihm  damit  der  maass- 
gebende  Einfluss  auf  die  inneren  Angelegenheiten  ge- 
sichert^.    Parteigänger  Philipps  traten  als    „Tetrarchen" 

1  Vergl.  Scala  in  den  Virh.  der  41. PhiL-Virs.  in  München  (Leipiig 
1893).  —  In  der  Regel  gefanen  sich  die  neueren  darin,  Isokrales  als 
Phantasien  htniuslellen,  der  nach  Idealen  gestrebt  habe,  die  in  keiner 
Weise  zu  realisieren  gewesen  wären;  dass  Philipp  und  Alexander  sie  fast 
Punkt  Tür  Punkt  verwirklicht  haben,  maclit  Tür  diese  Art  Geschichtsbe- 
trachtung keinen  Unterschied.  So  sieht  Schaefet  im  Philippot  nichts  anderes 
als  „Herzensergiessungen  eines  neunzigjährigen  Greises".  Auch  „Professoren- 
politik"  soll  Isokrales  gelrieben  haben  —  und  bezeichnender  Weise  sind 
es  gerade  Professoren,  die  diesen  Vorwurf  erheben. 

*  Diod.  XVI  69  (unter  dem  Jahr  344, '3),  Trogus  Prol.  VIII,  Justin. 
VIII  6,  3,  Thcopomp.  fr.  203. 

»  Justin.  VIII  6,  7-13;  6,  I;  vergl.  Köhler  SiHung.btr.  der  Berl. 
Akad.  1891.  1  S.  485  f. 

»  R.  übir  Halonntiot   16  vergl.   Dem.   Phil.   II    12. 

S  Demosth.  V.  d.  Gn.  89,  vergl.  Art.  VII  9,  2  f. 

8  Diod.  XVI  69,  8  (unter  dem  Jahr  344/3).  Dass  Philipp  nach  Be- 
endigung des  heiligen  Kriege«  eine  politiiche  Neuorganisation  in  Thessalien 
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an  die  Spitze  der  vier  Provinzen  des  Landes',  königliche 
Reskripte    schlichteten    fortan    die    inneren  Streitigkeiten 
den  einzelnen  Städten*,  die  Einkünfte  und  die  MilitJlr- 
icht  des  Bundes  standen  zu  Philipps  Verfügung';  nach 
irae,  wo  man  den  Glanz  der  Tyrannenzeit   noch  nicht 
Tgessen  konnte,   wurde   eine   königliche  Besatzung  ge- 
legt*.    Allerdings  absoluter  Herr  oder  auch  nur  Herr  in 
dem  Sinne,  wie  er  es  in  Makedonien  war,  wurde  Philipp 
lit  in  Thessalien  keineswegs;  er  war  vielmehr  bei  allen 
tigen  Regierungsaklen  an  die  Zustimmung  der  Bundes- 

durchfaiirte,  sagt  auch  Dcmosth.  J>/til.  II  22  (aus  344/3)  vergl.  fÜl.  in  26. 
Ül>er  den  Archon  des  ihessalischen  Bändel  (der  Tilel  ^<rf^  war  durch 
die  pheraeischen  Tyrannen  in  Misskredit  eekommen)  C/A.  IV  2,  5Db,  vergl, 
Köhler  Aihfii.  Mittiit.  II  (18TT)  S.  W\S,  Daas  Philipp  lum  Ardion  ge> 
wählt  wurde,  isl  nicht  direkt  überUerert,  folgt  aber  aus  den  Vorgängen  bei 
Alexanders  Thron be Steigung  (Diod,  XVII  4,  Juslin.  Xi  3,2  fxtmfU patris 
dux  univtriae  gtniis  crtatiii) ;  dnss  die  Wahl  nicht  schon  früher  erfolgt 
ist,  ergibt  sich  aus  Dem.  Ol.  1  S2.  Ober  die  Popularität  Philipps  in  Thes- 
salien Diod.  a,  a.  O.,  Isokr.  Fhd.  20,  Demosth.  c.  Kr.  43. 

I  Dem.  Phil,  in  26,  Theopomp.  fr.  234  (bei  Harpokr.  TCTpQpxta), 
vergl.  fr,  235.  Dais  Philipp  die  Teirnrchen  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit ernannt  hat,  folgt  aus  diesen  Stellen  keineswegs;  nur  dass  er  es  ver- 
stand, die  Wahlen  in  seinem  Sinne  lu  lenken.  Die  btuttöapx'a  bei  Demo^lh. 
Phil,  n  23  beruht,  wie  schon  Reiske  gesehen  hal,  wahricheinlich  nur  auf 
einem  alten  Texlverderbnis;  die  Abschreiber  haben  AAPXIAN  statt  in  te- 
Tpnpx'"*  ■»  bcKobapxIov  luTgelösL  Andernfalls  müsste  man  annehmen, 
doss  Demoslhcaes  sich  geirrt  habe;  denn  die  Angabe  auf  dte  einteilten 
Sliidle  lu  lieiiehen,  verbietet  der  Singular  (Well  zo  der  Stelle  und  Har- 
pokrulion  TeTpapxI»  und  bEKabapxid)-  Schaefer  mcini  nun  olIerdiogE  (11^ 
430  A.  3)  Demosthenei  habe  in  der  344/3  gehaltenen  iweiten  Philippika 
von  der  Tetiuchie  noch  nichl  sprechen  können,  da  diese  erat  nach  Philipps 
«peirotischem  Zuge  eingerührt  sei;  denn  von  diesem  Zuge  habe  Theopomp 
im  43.,  von  der  Tctrarebie  in  Thessalien  im  44.  Buche  gehandelt.  Aber 
kennen  wir  die  Uekonoroie  des  Iheopompischen  Geschichtswerks  so  genau, 
um  darauf  Schlüsse  dieser  Art  zu  hauen?  Und  haben  wir  eine  Gewähr 
dafür,  dasa  die  Buchiahlcn  in  jedem  cinielnen  Falle  korrekt  übciUerert  sind? 

«  Dcmosth.  ikil.  in   33. 

»  Ober  die  Ihessaüschen  Finanien  Jasüa.  XI  3,  2,  Demoslh.  Ol.  I 
22,  Ph,l.  n  22,  über  PhUippt  Militärhobelt  Diod.  XVI  U,  Demosth.  Chtrt.  14. 

*  Dem.  V.  d.  Ott.  300,  P/til.  in  12,  IV  10,  R.  äbti  Halann.  32. 
Über  Pheracs    twndeutige    HaJiung  im  Jahr  346  Dem.  t.  d.  Gti.  320. 


vrnuiminlunfi  urbumlen.  bei  der  nameDtlich  aoch  das 
Reiht  ttht'V  Knoft  und  Frioüen  siiind».  Auch  war  die 
Arihiintrnxvdtxlf  Vrint-swcirs  crblidi,  vieiniehr  blieb  der 
lhi-8»allwhcn  Hunvks.vci-s,immlung  bei  dem  Tode  des  tedea- 
miiHrtcn  IrHijvn«  da*  Ktvht  lur  WiUil  des  Nachfolgers-. 
Th«(»«chli»h  alkl-vhnfrs  ist  die  Oberhoheit  über  Thessalien 
M-llJrm  bl»  »Ul  die  S«-^hl»rht  bei  Kynoskephalae  mit  der 
Krone  \tm  Mnbrditnien  \-creinigl  geblieben ;  aber  die  ver- 
lnB.simB»mflinUarn  KirihHtm  des  L.indes  sind  wenigsien«- 
in  der  \->nm  immt-r  Ti>n  den  makedonischen  Königen  gt- 
(uhlfi  Horden,  mix'hic  .-»u»,-h  in  Wirklichiieit  das  küsig- 
liihc  .MiJihlßeK>i  in  Thcssab«!  allmählich  ebenso  unbe- 
dinnte  Geliunc  etli»nt<'n.  «i^  «>  M;ikcdt)nien  selbst», 

Audi  sädlich  der  1  hcrmopylcn  war  Philipp  mit  Er- 
folg bcmOht,  seinen  Einflus*  stis/udehnen.  Überall  rich- 
tclcn  jetzt  die  bcsiixenden  Kliis>en  ihren  Blick  auf  den 
Konic ;  sie  erh*^Vn  >"»^n  'hm  den  Schutz  ihrer  Interessen, 
den  SpaiTA  nivhl  mehr  xu  sewÄhrcn  vermochte.  Und 
Philipp  rcchttVniRle  diese  rnv.nnnncvn.  In  Elis  war  vor 
kurzt-m  die  hensehendo  (»liji.uvhie  i^estürzt  worden  und 
ein  Teil  der  K>ii?enden  Kl.isse  halte  in  die  Verbannung 
gehen  müssen;  iet.-i  kehnen  mit  makedonischer  Hilfe  die 
Venriebenen  in  die  1  leim;il  jurilek  und  die  Oligarchie 
wurde  mcder  heri;e>ielli.  Naiürlieh  trat  Elis  nun  in 
en^es  Bündnis  mit  Philip]",  Aber  auch  die  demokratischen 
Slaaien  im  Prlopennes,  Ariiiis,  Me^alopolis,  Messene, 
warfen  sich  jetzt  Philipp  in  die  Anne,  dem  einzigen,  der 


'  hulyb.  ]V  76.  2- 

-  l>eii.'jstiL  '..  i.  Gl,.  ?60-  ;?-M  \>lir  Kf,lf  isi  im  Sommer  343,  Ol, 
109,  2  eehaJicD  ,  riul.  III  ST.  f.uF,  lY  il'S,  *.  V  4.  9.  Zur  Zeil  des 
»rkatJistiien  Krieges  .365.  betr-ciile  m  ElU  .lie  .iligirchische  Puid  (Xen. 
JJtU.  VII  4,  IC  md  Eocb  Kia  i?  slehea  die  Eleier  »uf  der  sparUniscLeti 
Seile  Dem.  /.  Megal.  ]•;.  obtii  S.  <90\  Einige  Jahre  später  mnss  der 
VmKhaor-e  eriolei  sein:  denn  um  S+4  ncdet  Elis  hei  den  Art»deni  Bei- 
sund  gegen  MÜie  Veibamilen.  »eiche  die  Resie  Jei  Söldner  da  nuUeko« 
in  IJieui  geuonunen  haUcD  (Diod.  XVI  63,  4f.i. 
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ihnen  einen  kräftigen  Rückhalt  gegen  Sparta  zu  geben 
im  Stande  war.  Man  konnte  es  hier  kaum  erwarten,  den 
König  im  Peloponnes  erscheinen  zu  sehen  i;  inzwischen 
errichtete  man  ihm  schon  jetzt  in  Megalopolis  ein  ehernes 
Standbild «. 

Nur  eines  vermochte  der  König  nicht  zu  erreichen, 
gerade  das,  woran  ihm  am  meisten  gelegen  war,  die  An- 
bahnung guter  Beziehungen  zu  Athen.  Wir  haben  ge- 
sehen, wie  es  Demosthenes  durch  geschickte  Benützung 
der  Umstände  gelungen  war,  unmittelbar  nach  dem  Ab- 
schluss  des  Friedens  und  Bündnisses  mit  Philipp  eine 
solche  Spannung  zwischen  beiden  Mächten  herbeizuführen, 
dass  der  Wiederausbruch  des  Krieges  an  einem  Haare 
hing  und  Demosthenes  selbst  all  seinen  Einfluss  aufbieten 
musste,  das  Volk  von  unüberlegten  Schritten  zurückzu- 
halten (oben  S.  520).  Aber  wer  bürgte  dafür,  dass  die 
Stimmung  der  Menge  nicht  im  nächsten  Augenblick  wieder 
umschlug?  Es  galt  also  für  Demosthenes,  die  Gunst  des 
Moments  zu  benutzen,  so  lange  die  öffentliche  Meinung 
noch  gegen  Philipp  erregt  war  und  gegen  die  Männer, 
die  dem  Bündnis  mit  dem  König  das  Wort  geredet  hatten 3. 

Aeschines  hatte  sich  durch  seinen  Bericht  über  die 
freundschaftlichen  Absichten  Philipps  die  stärkste  Blosse 
gegeben;  ihn  sollte  also  der  erste  Schlag  treffen.  Bei 
der  Rechenschaftsablage  der  Gesandten  reichte  Demo- 
sthenes die  Anklage  gegen  ihn  ein,  er  habe,  von  Philipp 
bestochen,  die  Interessen  Athens  verraten*.  Die  Gefahr 
für  Aeschines  war  furchtbar,  denn  wenn  der  Ankläger  auch 
keinen  Schatten  eines  Beweises  für  seine  Beschuldigung 
beibringen  konnte,  so  stand  doch  bei  der  jetzt  in  Athen 
herrscheöden  Strömung  die  Verurteilung  durch  die  Ge- 
schworenen fast  mit  Sicherheit  zu  erwarten. 


1  Dcmosth.  Phil,  II  9.  13.  15.  23. 

2  Demosth.  v.  «/.  Ges,  261. 

3  Aesch.  g,  Ktes,  80  iv  Tat^  jiCTiiJTa»^  ^oav  altiaiq  ol  ircpl   tt)^ 
cipnvn^  iTp€aß€OaavT€^.     Das  bezieht  sich  auf  diese  Zeit 

*  Demosth.  v,  d,  Ges,  8. 


^^  JscJiincs  wusste.  wie  der  Schlag  zu  parieren 

^Pr  Ihenes  hatte  sich  zu  der  Anklage  mit  einem 

^  n  verbunden,  Timarchos  aus  Sphettos,  einem 

ai  Politiker,   der   seit  einem  Menschenalter  im 

.eben   sliind    und   alle  mögliche    Ämter   be- 
k     ^^1  .     Zu  seiner  Zeit  war  er  ein  hübscher  Junge 

gewesen,  1  bewundert  in  der  athenischen  Lebewell, 
um  so  m'  als  er  sich  die  Huldigungen  seiner  Verehrer 
gern  liess   und   gegen  Geschenke  gar  nicht  un- 

emnfi         n  wm.  solchen  Lebenswandel 

ge        t    natte ,    war  chem    Rechte    politisch 

ehrlos,   durfte    kein  t    bekn     en,   noch    vor    Gericht 

als  Ankläger  oder  Sachwalter  a  treten.  So  antwortete 
denn  Aeschines  auf  die  Anklage  des  Demosthenes  und 
Timarchos  mit  einer  Gegenklage :  Timarchos  habe  bei 
seiner  schmutzigen  Vergangenheit  nicht  das  Recht,  das 
Interesse  des  Staates  vor  Gericht  wahrzunehmen  und  die 
von  ihm  mitunterzeichnete  Anklage  sei  folglich  null  und 
nichtig.  Zunächst  musste  nun  Über  diese  Vorfrage  ver- 
handelt werden;  das  Verfahren  gegen  Aeschines  blieb 
inzwischen  suspendiert  und  wenn  auch  vorauszusehen 
war,  dass  Demosthenes  seine  Anklage  in  jedem  Falle 
durchführen  werde,  so  war  doch  schon  viel  gewonnen, 
wenn  nur  Zeit  gewonnen  ward. 

Es  war  ein  Skandalprozess  der  pikantesten  Art,  der 
sich  jetzt  abspielte ;  von  nah  und  lern  drüngte  sich  alles 
zu  den  Verhandlungen.  Und  die  Erwartungen  wurden 
denn  auch  nicht  getäuscht;  Aeschines  Rede  war  ein  ora- 
torisches  Meisterwerk,  seine  Enthüllungen  für  den  Ange- 
klagten vernichtend.  Demosthenes  selbst  wagte  kein 
Wort  für  den  Freund  und  Timarchos  ergab  sich  wider- 
standslos in  den  Verlust  der  politischen  Rechte,  die  der 
verurteilende  Spruch  der  Richter  für  ihn  im  Gefolge  hatte. 


9  Ae»ch.    g.  Tim.    106fr.,    Demosih.  i'.  d.  Gct. 
Hypolh.  lu  AMchio«!  Timarchta. 
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Aeschines  war  gerettet,  Demosthenes  vor  der  öffentlichen 
Meinung  schwer  kompromittiert  (Winter  346/5)  ^ 

Philipp  hielt  nun  die  Zeit  für  gekommen,  um  bessere 
Beziehungen  zu  Athen  anzubahnen*;  und  er  fand  bald 
Gelegenheit,  den  Athenern  sein  Wohlwollen  durch  die 
That  zu  beweisen.  Die  Bürger  von  Delos  hatten  die 
athenische  Herrschaft  stets  mit  Widerstreben  ertragen; 
sie  erhofften  jetzt  von  Philipp  ihre  Befreiung  und  legten 
ihre  Sache  dem  Amphiktionenrat  in  Delphi  vor,  in  dem 
wie  wir  wissen,  die  Mehrheit  der  Stimmen  dem  König 
unbedingt  zur  Verfügung  stand.  In  Athen  wagte  man 
es  nicht,  die  Kompetenz  dieses  Schiedsgerichts  zu  be- 
streiten und  es  auf  einen  amphiktionischen  Krieg  an- 
kommen zu  lassen.  Als  Vertreter  der  athenischen  An- 
sprüche in  Delphi  wurde  zunächst  Aeschines  in  Aussicht 
genommen ;  aber  der  Areopag  legte  sich  ins  Mittel 
und  ernannte  an  Aeschines  Stelle  Hypereides,  den  besten 
Advokaten,  den  Athen  damals  hatte,  der  aber  frei- 
lich politisch  ein  Gegner  Philipps  war.  Doch  der  König 
war  ein  zu  guter  Diplomat,  um  empfindlich  zu  sein,  und  so 
wurde  die  athenische  Herrschaft  über  Delos  durch  den 
Spruch  der  Amphiktionen  anerkannt  ^ 

Indess    sein  Entgegenkommen   brachte    dem    König 


^  Hauplquelle  die  in  diesem  Prozess  gehaltene  Rede  des  Aeschines 
{^.  Timarchos),  daneben  die  Äusserungen  des  Demosthenes  in  der  Ge- 
sandtschaftsrede; sie  zeigen,  wie  schwer  er  die  Niederlage  empfand,  Vergl. 
Schaefer  II «  333  ff.,  Blass  Att,  Beredsamk.  III  2,  167  fr.  Der  Prozess  ge- 
hört in  das  Jahr  346/5  (Aesch.^.  TVm.  80  ^ßoOX€U€  ir^puaiv,  und  Timarchos 
war  Ratsherr  in  347/6),  bald  nach  den  ländlichen  Dionysien  (Aesch.  a.  a. 
O.  157),  die  im  Poseideon  gefeiert  wurden  (Schaefer  II*  336). 

2  Aesch.  g,  Tim,  169. 

'  Demosth.  v.  Kr,  134  (v.  d,  Ges,  209  gehört  nicht  hierher)  und 
die  Fragmente  von  Hy^jereides  delischer  Rede  (67 — 75  Blass*).  Die  Zeit 
des  Prozesses  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Delier  bald  nach  der  Befreiung  von  Delphi 
ihre  Klage  einreichten;  auch  hätte  Hypereides  nach  dem  Prozesse  gegen 
Philokrates  (344/3)  kaum  mehr  als  Vertreter  Athens  abgesendet  werden 
können.  Demnach  würde  die  Sache  in  345/4  gehören;  und  dieselbe  Zeit 
scheint  sich  auch  aus  Dem.  v.  Kr,  zu  ergeben. 


.\:i~7~--^-c    iubi-  *. 


•n.>i>i..   II  /htUff-.ta,   c:d    .::  Rrie  ^«:iss.  die   i^i 
.1««,   im:  »w,!,   I^^rj..  «n  vlB.».  I  10  im  Jilu  3«  3. 


*   A'v).     g,   /tln.    Kf,    Ilol,   Uftn^ith.   'J.       Die    Komocilie    hat    i 
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Vergebens  erbot  sich  Philipp,  die  streitigen  Punkte  dem 
Schiedsgericht  eines  neutralen  Staates  zu  unterbreiten; 
Demosthenes  wollte  keine  Verständigung  und  so  wurden 
denn  endlich  die  Verhandlungen  abgebrochen  ^ 

Jetzt  galt  es,  die  Opposition  in  Athen  zum  Schweigen 
zu  bringen.  Diesmal  fing  man  die  Sache  klüger  an  und 
richtete  den  ersten  Angriff  gegen  Philokrates,  den  Mann, 
dessen  Name  an  der  Spitze  der  Friedensurkunde  stand. 
Von  Hypereides  des  Hochverrats  angeklagt,  wartete  er 
in  richtiger  Erkenntnis  der  Lage  den  Ausgang  der  Sache 
nicht  ab  und  ging  in  freiwillige  Verbannung,  worauf  er 
dann  im  Kontumazverfahren  zum  Tode  verurteilt  wurde 
(343)*.  Nun  hielt  es  Demosthenes  an  der  Zeit,  die  An- 
klage gegen  Aeschines  wieder  aufzunehmen,   die   er  vor 


dem  Spoit  für  diesen  Doktrinarismus  nicht  gespart;  vergl.  die  Stellen  bei 
Athen.  VI  223  e,  224  a. 

1  Aesch.  g,  Ktes,  82,  Dem.  v,  d,  Ges,  331.  Auf  diese  Verhand- 
lungen bezieht  sich  die  Rede  über  Halonnesos,  Sie  gibt  sich  als  demo- 
sthenisch,  denn  sie  beginnt  mit  der  Forderung,  Philipp  müsse  die  Insel 
nicht  „geben",  sondern  ^zurückgeben".  Sie  ist  aber,  wie  der  Stil  zeigt, 
nicht  von  Demosthenes,  was  schon  manche  antike  Kritiker  gesehen  haben 
(vergl.  Libanios  Hypothesis),  Also  ist  sie  eine  Fälschung;  denn  es  ist  doch 
nur  ein  Ausweg  der  Verlegenheit,  wenn  Libanios  meint,  auch  ein  anderer 
Redner,  Hegesippos  z.  B.,  den  er  für  den  Verfasser  hält,  könne  dieselbe 
subtile  Unterscheidung  von  „geben"  und  „zurückgeben"  aufgestellt  haben. 
Das  aliein  würde  genügen;  für  den,  der  noch  zweifeln  sollte,  weise  ich 
darauf  hin,  dass  der  Verfasser  von  dem  Unterschiede  zwischen  v6^o^  und 
i^ncpiCTlLia  keine  klare  Vorstellung  hat  (24).  Undenkbar  ist  ferner,  dass  die 
Athener  noch  jetzt  Potidaea  und  Amphipolis  zurückgefordert  haben  sollen; 
in  keiner  echten  Rede  aus  dieser  Zeit  findet  sich  die  geringste  Spur  davon. 
So  Hesse  sich  noch  manches  andere  anführen.  Immerhin  gehört  die  Fäl- 
schung in  recht  frühe  Zeit  und  der  Verfasser  hat  gute  Materialien  vor  sich 
gehabt,  sodass  wir  die  Rede,  wenn  auch  mit  Vorsicht,  benutzen  dürfen. 

*  Hypereid.  /.  Euxen,  39 f.,  Demosth.  v,  d,  Ges,  116ff.,  Aesch.  v. 
d,  Ges,  6,  vergl.  meine  Attische  Politik  S.  208.  Aus  Demosth.  a.  a.  O. 
ergibt  sich,  dass  dieser  Prozess  dem  Prozess  des  Aeschines  kurze  Zeit  vor- 
herging; als  Demosthenes  seine  zweite  Philippika  hielt  (344),  war  Philo- 
krates dagegen  noch  nicht  vor  Gericht  gezogen.  Der  Prozess  gehört  also 
in  die  erste  Hälfle  von  343.  Dass  Philokrates  schuldig  war,  folgt  aus  seiner 
Flucht  natürlich  in  keiner  Weise,  nur  dass  er  dem  Urteil  der  Geschworenen 
misstraute.     Oder  waren  Perikles  und  Demosthenes  etwa  deswegen  schuldig, 


MB  Xm.  AMm^m.  —  Die  gäwaitW  B*A 

ZWfi  bim    I    nach    seiner  Niederlage    im    Prozesä    ge^en 

I         '     UiUira    gela&^en    hatte.      Aeäcfatnes  habe,    von 
Acben,  dnrufa  sein  X'erhalten  aaS  «kr  zweiten 
ift   den  Untergang   d«s  KeräoMeptes  ond  der 
Bi^uklet;  er  sei  also  verantwortlidi  iBr  alles 
Atbea  atts  dem  Frtedea  erwachsen  sei.     .\ls 
tragie  der  Anklager  den  Tod  oder  wen^stens 
der  bürgerlichen  Ehrenrechte.    Freflicfa,  mit 
tnog  der  Anklage  sab  es  5<:hr  übel  aus.    Dem»- 
t  ^schatten    eines  Beweises    dafBr 
irs  von  Philipp  erkauft  war  and 
OK   UD        II  huldtguogen   schweben  vollständig 

lu  der  Luft,  ucnn  die  Gesandtschaft  hatte  ja  in  erster 
Linie  das  rein  formale  Mandat,  Philipp  den  Eid  auf  den 
bereits  abgeschloi^senen  Frieden  abzunehmen;  an  den  Be- 
dingungen war  nichts  mehr  zu  andern  und  wie  wir  wissen, 
war  Kcrsohlepies  nicht  in  den  Frieden  eingeschlossen 
und  rbilJi^  hatte  ausdrDcklich  erklärt,  dass  er  auch  die 
Phokier  nicht  aU  Bundesgenossen  Athens  im  Sinne  des 
Vertrages  anerkennen  würde.  Ferner  hatte  Kersoblepies 
in  liieron  Oros  kapituliert,  vier  Tage  nachdem  der  Frieden 
in  Athen  abgeschlossen  war  und  noch  ehe  die  Gesandten 
nach  I'ella  abreisten.  Und  was  Phokis  angeht,  so  wusste 
.schon  beim  Ahschluss  des  Friedens  jedermann  in  ganz 
Griechenland,  dass  Philipp  zum  Zuge  nach  Delphi  rüstete; 
das  brauchten  die  Athener  also  nicht  erst  von  ihren  Ge- 
sandten zu  hören.  Auch  hatte  Athen  ja  soeben  ein  Bünd- 
nis mit  Philipp  geschlossen;  es  konnte  also  Aeschines 
unm'iglich  ein  Vorwurf  treffen,  wenn  er  gesucht  hatte, 
die  Ikziehungen  zum  Könige  so  intim  als  möglich  zu  ge- 
stalten. Wenn  aber  von  den  schönen  Dingen,  die  Aeschines 
in  seinem  Bericht  dem  Volk  in  Aussicht  gestellt  hatte, 
nichts  in  lirlüllung  gegangen  war,  so  lag  die  Schuld 
doch  wahrlich   nicht  an  den  Gesandten,   sondern  an  den 

weil  »ic  von  alhenischen  Treschworen  enge  richten  veruileill  worden  sind? 
Ich  will  ilier  <Iamil   Iceinesweg«  behauptet  haben,  dass  Philokrates  nicht  be- 


Männern,    dit    im    entscheidenden  Augenblick  Athen  ver- 
hindert halten,  an  Philipps  Seite  am  phokischen  Feldzuge 
teilzunehmen.     Es    fragte    sich  nur,   wie    weit    das  alles 
I  bei     einem    attischen    Geschworenengericht    ins    Gewicht 
I  fbtien  würde,  denn  die  Verurteilung  des  Philokrntes  bildete 
ein    gefährliches   Pracedens    und    Demosthenes    war    ein 
ftirchtbiirer   Gegner.      Seine    Rede    ist    ein    Meisterwerk 
s3'kophantischer    Kunst,    trefflich    berechnet,    die    Leiden- 
schaften der  grossen    Menge    aufzuregen,    wilhrend    die 
[  juristische  Schwache   der   Beweisführung   sorgfaltig   ver- 
Gchleiert    wird.     Doch    auch    diesmal    kam  Demosthenes 
nicht  zum  Ziele.    Aeschines  Verteidigung  stand  an  rheto- 
rischer Vdllcndung   der  Rede   des  Anklagers   nicht  nach 
und    die    schlichte  Sprache    der  Wahrheit   verfehlte  nicht 
ihres  tiefen  Eindrucks  auf  die  Geschworenen.    Noch  wirk- 
samer war  es  vielleicht,  dass  Manner  von  so  hohem  An- 
sehen und   so  allgemein   anerkannter  Integrität,   wie  Eu- 
I  bulos    und    der  Stratege    Phokion,    dem  Angeklagten    als 
(  Fürsprecher  zur  Seite  traten,   und   ganz  besonders,  dass 
jene  selben  Phokier,  die  Aeschines  verraten  haben  sollte, 
für  ihn  Zeugnis  ablegten,  und  auch  nicht  einer  von  ihnen 
sich  fand,    der  sich  zu  Demosthenes  Helfershelfer  herge- 
geben hätte.    So  wurde  Aeschines  freigesprochen,  freilich 
I  nur  mit  knapper  Stimmenmehrheit*. 

Um  die  Zeit,  als  diese  Prozesse  in  Athen  verhandelt 
k  "wurden,  war  es  Philipp  gelungen,  einen  grossen  Teil 
i  Euboeas  seinem  Einfluss  zu  unterwerfen.  In  Eretria  wurde 
I  jnit  Hilfe  makedonischer  Truppen  die  Demokratie  gestürzt 
[  Und    ein    oligarchisches  Regiment    eingesetzt,    an    dessen 

'  Beide  Gegner  haben  ihre  in  diesem  Prozess  gehaltenen  Reden  >1> 

FlugschiiAen  veiöffetillicht,  wenn  anch  nicht  gsni  in  dei  Fami,  wie  sie  vor 

Gericht  gespiochen  worden  sind;   weoigsleng  Demostheneg   bat  es  (ur  klug 

gehalien,  die  irgslen  GbertieibnDgen  rui  seiner  Rede  in  alreichen  (Schaefer 

DtmBstA.  lit  B.  HG  ff).     Die  Sache  kam  lur  Verhindlung  unter  deioAichon 

I  iyhodotus  343/2  (Dionyi.  an  Amm.  10)   und   i«ar   w  ah  rieh  einlieh  lu  An- 

l  des  Jahres  (bald  nach  Millsnmnter  343),  da  Philipps  Zug  noch  Epciioi 

I  {■.  noteo  S.  649  A,  11    in    Demosthenes  Rede    noch    nicht    erwähnt   wttd. 

IVergl.  Schiierer  II*  883. 
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Spilze  Kleitarchos  trat,  der  vor  fiinf  Jahren  bei  der  Er- 
hebung gegen  Athen  in  erster  Reihe  gestanden  hatte. 
Ähnlich  ging  es  in  Oreos;  die  Stadt  wurde  von  Parmenion 
besetzt  im  Einverstilndnis  mit  der  oligarchischen  Partei, 
deren  Führer  Philistides  jetzt  die  Regierung  in  die  Hand 
nahm'.  Die  Versuche  des  Königs,  auch  Chalkis  zu  ge- 
winnen, blieben  allerdings  ohne  Erfolg;  man  strebte  hier 
danach,  alle  euboeischen  Gemeinden  zu  einem  Bundes- 
staate zu  einigen  und  sie  damit  dem  Loose  zu  entziehen, 
ein  Spielball  in  der  Hand  der  benachbarten  Machte  ta 
sein.  Da  Philipp  auf  diesen  Plan  nicht  eingehen  wollte, 
wandte  man  sich  nach  Athen,  wo  Demosthenes  sich  der 
Sache  mit  Eifer  annahm;  und  es  gelang  ihm  in  der  That, 
seine  Mitbürger  zur  Aufgabe  ihrer  alten  Ansprüche  auf 
die  Herrschaft  über  die  Insel  zu  bewegen  und  mit  Chalkis 
ein  Bündnis  auf  gleichem  Fusse  zu  stände  zu  bringen'. 
Selbst  nach  Megara  streckte  Philipp  seine  Hflnde  aus. 
Hier  hoffte  Ptoodoros ,  der  reichste  und  angesehenste 
Bürger  der  Stadt,  mit  Hilfe  des  Königs  die  Herrschaft  an 
sich  zu  reissen;  doch  der  Anschlag  ging  fehl  und  be- 
wirkte nur,  dass  Megara  in  Bund  mit  Athen  trat  (343)'. 
Um  so  wichtigere  Erfolge  errang  Philipp  kurz  darauf 
in  Epciros.  Dort  hatten,  nach  dem  Tode  des  Königs 
Alketas,  dessen  Söhne  Neoptolemos  und  Arybbas  gemein- 
sam die  Regierung  geführt;  dann  war  Neoptolemos  ge- 
storben, mit  Hinterlassung  eines  unmündigen  Sohnes 
Alexandros,  über  den  nun  Arybbas  die  Vormundschaft 
übernahm*.     Von  den  beiden  Töchtern    des  Neoptolemos 

»  Demoslh.  P/i.l.  III  57-66.  Die  Umwäkung  volUoe  sich  um  die 
Zeil,  als  Demosthenes  seine  Rede  v.  d.  Ges.  hielt  (tWf.  87.  204.  326.  334), 
also  im  SommcT  343;  zwei  Jahre  später,  in  der  Rede  über  dtrt  Chers. 
(18.  36)  erwähnt  er  sie  als  vollendete  Thatsache. 

*  Aeseh.  ^.  jn«,  89ff.  Im  Frühjahr  341  war  dieses  Bündnis  bereits 
abge schlössen,  wie  sich  aus  Demoslh.  Cktra.  18,  Phil.  III  74,  vergl.  18,   ergibt. 

3  Demosth.  v.  d.  Gti.  294  f.,  vetgl.  87.  204.  326.  334;  Phil.  IH 
17f,,  27;  V.  Kr.  71.  295;  vergl.  auch  Plut.  Phok.  15.  Über  Ptoodoros 
Demostb.  v.  d.  Gii.  294f.,  Plut.  Dion  17. 

*  Paus,  I  11,  1.  3,  Plut.  Pyrrh.  1. 
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hatte  Arybbas  die  eine,  Troas,  zur  Gattin  genommen, 
die  andere,  Olympias,  vermählte  er  357  mit  Philipp  von 
Makedonien,  in  der  Hoffnung,  an  diesem  seinem  mächtigen 
Nachbar  einen  Rückhalt  zu  finden  *.  Darin  sah  er  sich 
nun  freilich  bald  enttäuscht ;  vielmehr  trat  Philipp  kräftig 
für  die  Rechte  seines  Schwagers  Alexandres  ein,  der  am 
makedonischen  Hofe  erzogen  wurde.  Schon  nach  Philipps 
Siege  über  Onomarchos  war  es  deswegen  zum  Kriege 
zwischen  Philipp  und  Arybbas  gekommen*;  als  dann 
Alexandros  mündig  geworden  war  und  Arybbas  sich 
weigerte  seinem  Neffen  den  ihm  gebührenden  Anteil  an 
der  Herrschaft  zu  geben,  zog  Philipp  zum  zweiten  Male 
nach  Epeiros,  trieb  Arybbas  mit  seinen  Söhnen  aus  dem 
Lande  und  setzte  Alexandros  zum  König  ein  (343/2)^. 
Damit  trat  Epeiros  in  die  engste  Verbindung  mit  Make- 
donien; und  Philipp  verschaffte  seinem  Schwager  sogleich 
einen  wertvollen  Gebietszuwachs,  indem  er  Kassopien, 
die  Landschaft  am  Eingang  in  den  ambrakiotischen  Busen, 
zum  Eintritt  in  den  epeirotischen  Bund  nötigte*.  Er 
hoffte  noch  mehr  zu  erreichen  und  auch  die  korinthische 
Kolonie  Ambrakia  zu  gewinnen,  die  grösste  und  mäch- 
tigste Stadt  in  Epeiros,  deren  Besitz  für  die  epeirotischen 
Könige  nicht  weniger   eine  Lebensfrage  bildete,   wie  der 


1  Justin.  VII  6,  10. 

2  Dem.   Ol.  I  13  mit  den  Scholien  und  Harpokr.  'ApOßaq. 

3  Justin.  VIII  6,  4—8.  Diod.  XVI  72,  1  setzt  Arybbas  Entthronung 
(er  sagt  fälschlich  seinen  Tod)  und  Alexandros  Regierungsantritt  in  342/1 ; 
diese  Ereignisse  müssen  aber  in  das  Jahr  vorher  fallen,  denn  das  athenische 
Truppenkorps,  das  unter  dem  Archon  Pythodotos  343/2  nach  Akamanien 
ging  (R.  ^.  Olympiodor  24 — 26),  kann  doch  nur  gegen  Philipp  dorthin 
geschickt  worden  sein.  In  der  Gesandtschaftsrede  (Sommer  343)  erwähnt 
Demosthenes  die  epeirotischen  Ereignisse  noch  mit  keinem  Worte.  Als 
Demosthenes  seine  Rede  vom  Chersones  hielt  (Frühjahr  341),  stand  Philipp 
bereits  seit  10  Monaten  in  Thrakien  {Chers,  2);  dieser  Feldzug  hat  also 
im  Frühsommer  342  begonnen,  folglich  war  die  Ordnung  der  Verhältnisse 
in  Epeiros  damals  bereits  beendet. 

*  R.  über  Haiann,  32,  Theopomp.  fr.  228  (bei  Harpokr.  'EXdTpcio 
und  navboa(a). 


&44  Xin.  AlncbfilL  —  Die  eriecUscfae  EJakei«. 

Besitz  der  Cbalkidike  fOr  die  Könige  von  Makedonien*. 
Hier  aber  wurde  seinen  Fonschriiten  zunächst  Halt  ge- 
boten. 

Korinib  war  allerdings  ganz  ausser  stände,  die  von 
ihm  abhangige  Tochterstadt*  mit  eigener  Kraft  zu  ver- 
teidigen; es  wandle  sich  also  um  Hilfe  nach  Athen  und 
bot  dort  sein  Bündnis  an,  das  bereitwilligst  angenommen 
wurde.  Auch  die  Epeiros  benachbarten  Kleinstaaten, 
Korkyra  und  Akamanien,  begannen  für  ihre  Selbständig- 
keit zu  fürchten  und  suchten  wieder  bei  Athen  Anlehnung. 
Dasselbe  that  Achaia,  das  wahrend  des  heiligen  Krieges 
auf  der  phokischen  Seite  gestanden  hatte  und  nun,  wo 
Philipp  in  Epeij'os  Herr  geworden  war,  sich  im  Besitz 
von  Naupaktos  bedroht  glaubte.  Mantineia  und  die  ihm 
%'erbündeien  Gemeinden  in  Nordarkadien  folgten  diesem 
Beispiel ;  ja  selbst  Messene ,  Megalopolis  und  Argos 
schlössen  Hundes  vertrage  mit  Athen,  ohne  übrigens  des- 
wegen ihr  Verhältnis  zu  Philipp  zu  lösen  {^42)^.  Auch 
der  vertriebene  König  von  Epeiros,  Arybbas,  wandte  sich 
nach  Athen  und  fand  dort  ehrenvolle  Aufnahme*.  Zum 
Schutze  ihrer  neuen  Verbtindeten  sandten  die  Athener 
ein  Truppenkorps    nach  Akarnanien    mit   dem    Auftrage, 

i  Demoälh.  FhÜ.  III  27.  34,  IV  10,  R.  übtr  Hal^nn.  32. 

^  Dass  Ambrakia  und  Leukas  nocli  In  dieser  Zeit  von  Korinlh  ab- 
hängie  waren,   leigl  Demosth.  Phil.  III  M. 

8  Aesch.  g.  Kta.  95—98,  Demosth.  v.  Kr.  237,  Schol.  Aesch.  g.  Kies. 
83;  aus  letzteren  ei^ibt  sich,  dass  diese  Bündnisse  S43/2  geschlossen  vurden, 
was  liurch  ein  erhaltenes  Btnchltiick  des  Bundesvertrages  mit  Messeoe  aus 
der  10.  Prytani«  im  Jahr  des  Archen  Pytbodotos  (Juni  342,  CfA.  IV  2, 
114b)  und  die  Absendung  eines  all  enischen  Hoplitenkotps  nacb  Akamanien 
in  eben  diesem  Jahr  (K.  £■.  Ülympiod.  24—26)  liesUtigt  wird.  Das  Bund- 
nis  mil  Messene  wird  erwähnt  auch  in  dem  alhecischen  Votksbescbluss  im 
Üben  dfr  zehn  Redner  S.  851a.  Gegenüber  den  Zweifeln  Schaefers  an 
den  Angaben  dir  Aesch  incs- Schol  Jen  habe  ich  schon  Alt.  Polil.  S.  367  f. 
das  Richtige  gegeben;  vergl.  je"'  Scala  Verhandl.  der  43.  Pkilol.-Vtrs. 
in  Köln  1895  S.  174.  —  Dass  Athen  auch  mit  den  korinthisch-korkyraei sehen 
Kolonien  Apollonia  und  Epidamnas  an  der  ülyriFchen  Küste  frcandschaftliche 
Beiiehungen  anknüpfte,  zeigt  C/A.  IV  2,  115b. 

•  CIA.  ri  115. 
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kinbrakia  gegen  Philipp  zu   verteidigen  und  wenn  mög- 
Ich  Arybbas  wieder  in  sein  Reich  zurückzultlhren '. 

So  war  Athen  mit  einem  Schlage  der  Isolierung  ent- 
issen,    die  bisher  seine   Aklionsfilhigkeit  gelahmt  hatte. 
IjMochten    die   ihm    verbündeten    Kleinstaaten    militärisch 
Lauch    nur   wenig    bedeuten*,    so    war    doch    ein    vielver- 
^Sprechender  Anfang   gemacht    und  Athen    stand   jetzt  da 
'  als  anerkannter  Mittelpunkt  aller  Bestrebungen,  die  gegen 
Philipp    gerichtet    waren.      Dem    gegenüber   hielt  es  der 
König    für    angezeigt,    zunächst    einen  Schritt    zurück  zu 
thun    und    die    öffentliche    Meinung    in  Griechenland    zur 
Ruhe  kommen  zu  lassen,   um   so   mehr  als  er  sehr  wohl 
Iwusste,  wie  wenig  er  sich  auf  Theben  verlassen   konnte. 
Er   stand    also    von    dem  Unternehmen   gegen  Ambrakia 
ab    und    beschrankte    sich    darauf,    ein  Bündnis   mit   den 
Aetolern  zu  schliessen,  den  alten  Feinden  der  Akamanen 
und  der  Achaeer;  er  versprach  darin,  ihnen  bei  gelegener 
I  Zeit    den  Besitz    von  Naupaktos    zu    verschaffen'.    Dann 
r  wondte    er    sich    nach    Thrakien ,    wo    Kersobleptes    sich 
übergriffe   gegen   die   griechischen  Städte   an    der  Küste 
erlaubt  hatte  (Frühsommer  342).     Es  sollte  diesmal  gründ- 
liche Arbeit  gethan  werden.     Militärisch  war  die  Aufgabe 
nicht  schwer,    denn    der   ihrakische  Landsturm  war  den 
regulären  Truppen  des  Königs  in  keiner  Weise  gewachsen; 
aber    die    Unterwerfung    des    weitgedehnten    Landes    er- 
forderte   lange    Zeit    und    betrachtliche  Opfer  an  Leuten. 
Darüber  verging  der  Sommer;  Philipp  musste  im  Hebros- 
thaie die  Winterquartiere  nehmen   und    kam    erst    im  fol- 
genden Jahre    ans  Ziel.     Jetzt    wurde    Kersobleptes   ent- 
thront,   sein    Reich    in    eine    makedonische    Provinz    ver- 
wandelt und  zur  Entrichtung  regelmassiger  Steuern  ge- 
zwungen;   die    ihrakischen    Stamme    stellten    fortan    ihr 
Kontingent  zu  dem  makedonischen  Heere*.    Zur  Sicherung 


'  R.  f.   Ot/mfi,oJer   24—26,    Demosth.  f/iil.  III  72.    CU.  11   Ilf.. 

*  Demosth.  PA,J.  III  2». 

'  DemiiMh.  /'hiJ.  UI  34,  Philoch.  fr.  135. 

*  DIoU.  XVI    71    und    Demc«lhem;5    ReJe    v.    Chtrs.  (bcSDn.lcts  2. 
Beloch,  Gikch.  Goichicbie  II.  35 
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des  Erworbenen  wurde  eine  Reihe  von  festen  Platzen  in 
dem  eroberten  Lande  gegründet,  vor  iiUen  PhilippopoUs, 
das  seitd  i  die  wichtigste  Stadt  im  oberen  Hebrosthaie 
geblieb  Bt  und  den  Namen  seines  Gründers  bis  heute 
bew  it;   dann    die  Verbrecherkolonie  Kalybe,  nicht 

weit    von    Byzantion'.      Der    Getenkönig    Kothelas,     der 
zw        ei       .aemos  und  Donau  herrschte,  beeilte  sich  jetzt 
in  freundschaftliche  Beziehungen   zu   treten* 
au        die   kleinen  Griechenstädte  an  der  Küste,  wie 
am  Pontos,  schlössen  mit  Makedonien  Bündnis*. 
;  machtige  Byzantion  aber  blickte  voll  Besorgnis  auf 
die  Wendung,   welche  die  Dinge  genommen  hatten;    von 
dem  verfallenden  Odryserreich  hatte  es  wenig  zu  fürchten 
gehabt,     während    die    Aufrichtung    der    makedonischen 
Herrschaft  in  Thrakien  seiner  Unabhängigkeit  ernste  Ge- 
fahr bringen  konnte.     Bereits  im  Frühjahr  341   hatte  die 
Spannung    zwischen    Philipp    und    der    ihm    verbündeten 
Stadt    einen    Grad    erreicht,    dass    der  Ausbruch   offener 
Feindseligkeit    in  jedem  Augenblick   zu  erwnrten  stand-". 
Auch  in  Athen  verfolgte  man  die  Entwickelung  der 
Dinge  in  Thrakien  mit  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit. 
Lag  es  doch   jetzt    in    der  Macht  PhiHpps  seine  Truppen 
jederzeit  in  das  athenische  Gebiet  auf  dem  Chersones  ein- 
rücken   zu    lassen    und    damit  Athen   an  seiner  verwund- 
barsten Stelle  zu  treffen.     Und  wenn  es  auch  nicht  dazu 
kam,  so  war  doch  der  König  im  stände,   von   der  einge- 
nommenen Stellung  aus  einen  sehr  wirksamen  Druck  auf 
Athen    auszuüben.      Demosthenes    beschloss    also,     dem 


1 


14.  44  f.)-  Auch  Tercs,  der  Sohn  des  Amadokos  (Hock  Htrmes  XXVI, 
laöl  S.  110)  scheiiil  jeWt  entthront  worden  zu  sein  ([Philipps]  Jr«/8— 10). 
Über  die  Chrunolofiie  oben  S.   543  A.  3. 

1  Steph  Byz.  O-iXinnou  nöXii;,  Deiippos  fr.  20  {FHG.  III  678); 
über  Kalybe  Sirab.  VII  320,  Theop.  fr.  122.  Vercl.  Krontin  I  3,  13. 
Weiteres  bei  Scbaefer  Demotth.  II»  448, 

^  Theopomp.  fr.  244,  Satyros  fr.  6. 

ä  DLod.  a,  a.  O.,  Justin.  IX  2,  1,  vergl.  Dion  Chrysost.  GtHka  bei 
Jordanes  10. 

*  Vergl.  Demosth.  Chtrt.  14  (die  Rede  ist  im  Frühjahr  341  gehalten). 
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Gegner  zuvorzukommen  und  den  Entscheidungskampf 
herbeizuführen,  ehe  die  Macht  Philipps  noch  weiter  er- 
starkt wäre.  Das  war  nun  allerdings  nicht  so  leicht. 
Denn  die  athenische  Bürgerschaft  war  in  ihrer  grossen 
Mehrheit  durchaus  friedlich  gesinnt;  die  Abneigung  gegen 
den  Kriegsdienst  war  allgemein,  die  Aussicht,  Kriegs- 
steuer zahlen  und  Trierarchie  leisten  zu  müssen,  erfüllte 
die  besitzenden  Klassen  mit  Schrecken,  die  besitzlose 
Menge  aber  wusste  sehr  wohl,  dass  Festgelder  und  Opfer- 
schmäuse  im  Frieden  sehr  viel  sicherer  und  reichlicher 
zu  haben  waren,  als  selbst  während  des  glücklichsten 
Krieges.  Und  auch  Philipp  wünschte  den  Krieg  zu  ver- 
meiden, jedenfalls  seinen  Ausbruch  möglichst  weit  hinaus- 
zuschieben. Er  beobachtete  den  geschlossenen  Vertrag 
mit  der  peinlichsten  Gewissenhaftigkeit  und  vermied  es, 
Demosthenes  auch  nur  den  kleinsten  Vorwand  zum  Kriege 
zu  geben. 

Es  galt  also  eine  vollendete  Thatsache  zu  schaffen, 
die  den  Bruch  zwischen  Athen  und  Philipp  auch  gegen 
den  Willen  beider  Teile  unvermeidlich  machte.  Als 
Werkzeug  dazu  bediente  sich  Demosthenes  des  Strategen, 
der  im  Chersones  den  Befehl  führte,  Diopeithes  von  Sunion. 
Zwar  verfügte  dieser  nur  über  wenige  Kriegsschiffe; 
aber  er  wusste  sich  die  Mittel  zur  Anerwbung  eines 
Söldnerkorps  zu  verschaffen,  indem  er  die  neutralen  Kauf- 
fahrteischiffe im  Hellespont  anhielt  und  ihnen  nur  gegen 
«ine  Geldzahlung  —  einen  „guten  Willen**,  wie  man  es 
nannte  —  die  Durchfahrt  gestattete.  Mit  den  so  gebildeten 
Truppen  griff  er  Kardia  an,  das  Athen  im  letzten  Frieden 
ausdrücklich  als  Philipp  verbündete  Stadt  anerkannt  hatte ; 
ja  er  ging  so  weit,  selbst  in  Philipps  thrakische  Be- 
sitzungen Streifzüge  zu  unternehmen. 

Der  König  begnügte  sich  damit,  in  Athen  auf  diplo- 
matischem Wege  Beschwerde  zu  erheben.  Die  Rechts- 
frage lag  ganz  klar;  Diopeithes  hatte  den  Frieden  in 
frivoler  Weise  gebrochen,  und  die  Verpflichtung  Athens, 
den  schuldigen  Feldherrn   abzuberufen  und   zur  Rechen- 


!•  Jm  mwmttm  Scwml  Er  scfea  ^ 
CiiiMifcir  —dl  Je»  nimytim  vd  htadR  dart  BMhI- 
irtMrjMlitBrzaMttMaMdAtTdMnsMdE  tStmmaSa^ 
BfcoJfli  md  CWo»,  woMi  HyperoJes  afe  Gcsbh^ev  ^ 

gwHlfii  war,  wtigitntm  wk%  zwar,  aH  Atbe«  m  BHBd 
ZO  trrtc»,  rettprmdken  ^ler  docb  BvzmtiaB  l^e*    Lcädo- 

af>/T  brM^hrSnkWr  Dono«thenes  sirh  njrht  darauf,  fielle- 
niv  h/'  StPf:itf.Ti  ifeKcn  Philipp  aufzaraien .  s-i-ndem  er 
i/iiUkU:  aurh  t^nt:  »"iesandtichatt  an  den  Gro^ftOoiÄ,  um 
(J*-w,Ti  Int'/rventi'.n  zu  Gutiiten  Athens  iinzunUen.  Da 
k'/fpnU:  denn  jfcclermann  Ziehen,  was  es  mit  den  ächönen 
WorUn  von  der  Frt-ihtit  und  Unabhängigkeit  der  HeUeneu 
jiuf  <*i<  h  hatte,  die  rJtm'Athenes  bei  jeder  Gelegenheit  im. 

'  S.  I>fn'j«then«»  Rerie  »oiii  CAwcnci,  die  bei  diesen  Verhand- 
\nnx'n  c-hali'n  itr,  onler  'lern  Archon  'v>»igenM  iDif.nyi.  .m  ^«.h.  ],  101, 
'^ir.ii;''  /.-M  rot  d<rm  Ke^Hnn  'W  Plfiilen  fjulii.  aUo  im  Kröhjahi  311  (Dem. 
/;*//■#,    Hff.,,      V-r(;l.   auch   :i*hUip[,s;    ISritf  ■',. 

»  Si.-  ii(  e-liallen  «tvnfall»  unler  Sosifenes  rDLonys.  j.  ».  O.),  knne 
/-il  ««rh   'l-r   K"lf  7..    C'A/r.. 

*  ri''Tn'i<tli.  V.  Kr.  .%2  und  riai  Klitenilekiet  für  Demosthenes  im 
l.thttt    dtr    tihn    Hidtttr    S.  K:il  b.       Clier    die    Zeit    dieser    Gesandtscbnft 

*  Ifrni'xih.  /'/r>/.  Hl  71;  über  IIy|>ereides  Gesandtschaft  nach  Rhodos 
/.rifn  ihr  %*hn  Rtdntr  S.  K'iCa,  vetijl.  die  Fragmente  seines  Tob iqkö;  d od 

r    1h«l    int     ullerdiiiKK    iweifetlinrt);    ob    die    Ccsandlschirc  in 
krt,  Ul  (olllch  nicht  >khci. 
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Munde  führte.  Irgend  welchen  Vorteil  hat  Athen  dieser 
Schritt  nicht  gebracht;  König  Arlaxerxes  hatte  bereits 
mit  Makedonien  abgeschlossen  und  vertveigerle  Athen  in 
beleidigender  Sprache  die  erbetenen  Subsidien.  Doch 
sollen  einige  der  einflussreichsten  athenischen  Staats- 
manner grössere  Summen  erhalten  haben,  wie  es  hiess, 
auch  Demosthenes  selbst,  ledenlalls  galt  dieser  seitdem 
für  den  hauptsachlichsteu  Agenten  des  Perserkönigs  in 
Hellas;  ein  Umstand,  der  Philipps  Plane  nicht  wenig  ge- 
fördert hat'. 

Zu  gleicher  Zeit  begann  die  Aktion  auf  Euboea. 
Ein  athenisches  Heer,  von  Kontingenten  aus  Chalkis 
und  Megara  unterstützt,  zog  vor  Oreos ;  der  Tyrann 
Philistides  fiel  im  Kampfe  und  die  befreite  Stadt  trat  in 
■  den  euboeischen  Bund  ein  (Mittsommer  341).  Bald  da- 
\  rauf  wurde  Kleitarchos  durch  Phokion  aus  Eretria  ver- 
trieben (;J41/0)  und  auch  diese  Stadt  dem  euboeischen 
Bunde  gewonnen*.  Philipps  Einfluss  war  damit  voll- 
ständig aus  Euboea  verdrängt  und  die  Insel,  die  bisher 
eine  stete  Bedrohung  für  Athen  gewesen  war,  in  eine 
Vormauer  für  Athen  verwandelt.  Die  verbündeten  Chal- 
kidier  und  Athener  schritten  nun  weiter  zum  Angrill"  auf 
Magnesia,  wo  die  glJlnzenden  Zeiten  der  pheraeischen 
Tyrannis  noch  in  Irischem  Andenken  standen  und  man 
nur  mit  Widerwillen  die  Unterordnung  unter  den  thessa- 
lischen  Bund    und  Philipp    ertrug;    und    es    gelang    auch 

1  Gesandtschaft  an  den  Groieköaig:  Demosth.  FAil.  11171,  IV  32ff., 
[Philipps]  Brief  f,,  hxi^ty.  g.  A'trt.  238.  Persische  Zalilung  an  Demosthene« 
und  Hypcceides  Ltitn  dtr  tehn  Reiner  S,  847  T.  W6t.  Verlrsg  iwischeu 
Pctsicn  und  Makedonien   Arr.  II   14,  i>,  unten  Abschn.  XV. 

»  Dem.  f.  Kr.  79,  Acscli.  g.  Kui.  W.  lOOff.,  Chaiax  bei  Steph, 
By<.  'Qpt6t,\  die  Ztil  der  Einnahme  von  Orcos   bei  ^ol.  Aesch.  g.  Ktes. 


über    die  Veitreibung  Kleitarcho«    au 

I  chmnotogiftclieD  gucllc  anter  (Ml/Oj. 

108,    ilus  Kleilarchoii    luerst  Miene  mach 

aiuusdiliessen ;  seine  Vertreibung  errolgle 


Enlria  Diod.  XVI  74,  : 
LS  scheint  nach  Aesch.  g.  JCUi. 
,  sich  dem  euboeischen  Bande 
ich   Dem.  V.  Kr.  79  T.  DSch   der 


Befreiung  von  Oreo 
Schuti  von  Byaoti 
IV  2  116 1>.  vergl. 


über 

1  (340). 


r  Absenduag   der  athenischen  Flotte  lum 
-  Bündnis  iwischen  Athen  and  Eretria  CIA, 


wirklich,    die    kleineren    Städte    am    pagasaeischen  Golfe 
einzunehmen'.      Gleichzeitig    überfielen    die    Bürger    von. 
Peparethos  das  nahe  Halonnesos  und  machten  die  make-    ^^ 
donische  Besatzung  zu  Gefangenen*.     So  waren  die  Feind-  ^H 
Seligkeiten    eröffnet ,    mochte    Athen    auch    formell    noch.  ^H 
immer  mit  Philipp  in  Frieden  und  Bündnis  stehen,  ^H 

Natürlich  fehlte  es  in  Athen  nicht  an  lebhafter   Op-  ^H 
Position   gegen   diese  Politik,   die   sich    über  alle  Regeln    ^| 
^^H  des  Völkerrechtes    hinwegsetzte   und    den  Staat    geraden 

^^H         Weges  dem  Kriege   zutrieb.      Aber  das  Volk  war  durch 
^^V  die  langjährige  Agitation  gegen  Philipp    in    einer  Weise 

^^^  verhetzt,    dass    es    keiner    besonnenen    Erwägung    mehr 

Raum  gab.  Auch  liess  Demosthencs  nichts  unversucht, 
seine  Gegner  zum  Schweigen  zu  bringen.  Wer  den  Mut 
hatte,  für  die  Erhaltung  des  Friedens  einzutreten,  wurde 
als  Söldling  des  makedonischen  Königs  denunziert,  über- 
all witterte  man  Spione,  Als  Anaxinos,  ein  angesehener 
Bürger  von  Oreos,  nach  Athen  kam,  um  für  die  Königin 
Olympias  Einkäufe  zu  besorgen,  liess  Demosthenes  ihn 
als  Agenten  Philipps  verhaften  und  hinrichten.  Jetzt 
wurde  alles  daran  gesetzt,  eine  Verschwörung  zum  Sturz 
der  bestehenden  Verfassung  zu  entdecken ,  bei  der 
Aeschines  die  Hauptrolle  spielen  sollte:  gefälschte  Kor- 
respondenzen ,  Verhaftung  angeblicher  Spione ,  Tortur 
gegen  die  Verhafteten;  doch  alles  vergebens,  die  An- 
klage fiel  durch  ihre  eigene  Absurdität  zusammen.  Aber 
wenigstens  erreichte  Demosthenes,  dass  die  Gegenpartei 
gründlich  terrorisiert  wurde  und  es  niemand  mehr  wagte, 
seiner  Politik  in  der  Volksversammlung  oder  vor  Gericht 
entgegenzutreten  3. 

1  Schon  343/2",  wohl  zu  Ende  des  Jahres,  als  Philipp  bereits  in 
Thrakien  stand,  war  eine  athenische  Frcischaar  in  Magnesia  eingefallen ; 
(Aesch.  g.  KUs.  83  mit  den  Scholien);  übei  die  Besetzung  magnesischer 
Städte  durch  Kallias  (ofTenbar  den  chalkidischen  Staatsmann)  [Philipps]  BrU/h. 

8  [Philipps]   Briif  12f. 

*  Aesch.  g.  Klei.  223ff.,  Demosth.  i'.  Ar.  137.  Wäre  bei  dieser 
UntersuchuDg  das  Geringste  geEen  Aeschines  herausgekommen,  so  würde 
en,  ihm   den   Proiess  ca   machen. 


iDg  der  Friedenipait« 


n  Alhen.  —  BelagetuDg 
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Philipp  hatte  wahrend  dessen  ditf  Unterwerfung 
Thrakiens  ruhig  zu  Ende  gerührt,  Sobald  er  Herr  im 
inneren  Lande  geworden  war,  im  Sommer  340,  wandte 
er  sich  gegen  Byzantion  und  das  diesem  eng  verbündete 
Perinlhos'.  Da  das  athenische  Geschwader  im  Hellespont 
Miene  machte,  der  makedonischen  Flotte  die  Durchfahrt 
XU  wehren,  rückte  der  König  in  den  Chersones  ein,  schonte 
dabei  aber  nach  Möglichkeit  das  Eigentum  der  athenischen 
Ansiedler  und  enthielt  sich  jeden  Angriffs  gegen  die  festen 
Platze,  räumte  auch  das  athenische  Gebiet  sogleich  wieder, 
als  er  seinen  Zweck  erreicht  und  seine  Flotte  gUicklich 
in  die  Propontis  gebracht  hatte*.  Jetzt  begann  er  den 
Angriff  auf  Perinthos;  alle  Hilfsmittel  der  hochentwickelten 
Belagerungskunst  der  Zeit  wurden  aufgeboten,  bald  war 
in  die  Mauern  Bresche  gebrochen  und  nun  folgte  unab- 
■  Ißssig  Sturm  auf  Sturm.  Gleichzeitig  machte  die  make- 
'  donische  Flotte  Jagd  auf  alle  Schiffe,  die  nach  Perinthos 
bestimmt  waren;  sie  brachte  wohl  eine  Menge  Prisen 
nuf,  vermochte  es  aber  nicht,  der  Stadt  die  Verbindungen 
zur  See  abzuschneiden.  Von  Byzantion  kamen  Truppen 
und  Kriegsmaterial,  und  auch  Arsites,  der  Satrap  von 
Kleinphrygien,  sandte  den  Belagerten  ein  Söldnerkorps 
zu  Hilfe.  So  wurden  die  Makedonen,  die  schon  in  die 
Stadt  eingedrungen  waren,  wieder  herausgeschlagen  und 
Philipp  sah  sich  gezwungen,  den  Angriff  abzubrechen. 
Er  liess  die  Hälfte  seines  Heeres  vor  Perinthos  zurück 
und  wandte  sich  mit  der  andern  Hälfte  nach  Byzantion, 
in  der  Hoffnung,  diese  Stadt  durch  einen  Handstreich  in 
seine  Gewalt  zu  bringen». 


nl,  364  I 


n  Alhpo 


I  Philipp  i 


■  Perintlioi  wir,  wie  es  »t 
abgcratlen  und  dann,    ebearallB  lugleicli   mit  Byinni,    mi 
S<treteD  (Schul.  Aescli.  v.  d.  Ge».  81). 

»  [Philipps]  Brief  1«.  NatiiTÜch  hnlt«  dns  Land  uotidem  durch  die 
Invasion  niBDcbes  lu  leidtii:  Demoslh.  v.  Ar.  VSA  Xcppävi^oo;  fnopStUa, 
«TRI.  Jusiin.  IX  I,  7. 

■  Diod.  XVI  74—76.  Über  die  Wi^nalime  neuualer  Hand  ei  sich  ilTe 
fc-Jureh  die  mulieil.iniichD  FloUe  DemoMh.  v.  Kr.  73,  139,  Juiün  IX  1,  H. 
JPeisische  Hllfsienduns  nach  Petinlh:    Diod  XVt    75,    I,    Paos.  I  29,   10, 


i  n  iMi^n^i    r^Bi  ifc.fc». 


der    Lcbibejt    (Wti;    //an 
BtrtdM.  III».  I   S.;«Un  I   , 

tntliült  ju.Ki.Um  riae  Ke 


X  Venöljijem 


nitti,    iw    ds>    slcyüricnc.   an    tt  iii  j.iMMift  ii.    kmeres 

Q   *(oe  Keil«    |ii,iofifcter    I  atitinii.iiene«.      D«  Vcriuser 

IE!  «U  i;inm  klMerul   s^'i^-itct.      Ebnnu  BUere»£k. beu 

iltah  d«a«.nlKiü«^b«  Rede  wpA;  tii«  (morniVt»,  '^L  Schwlof 
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zweites  Geschwader  unter  Phokion  und  Kephisophon. 
Dank  dieser  Unterstützung  vermochten  die  Byzantier 
alle  Stürme  des  Feindes  abzuschlagen;  vergebens  bot 
Philipps  leitender  Ingenieur,  der  Thessaler  Polyeidos,  seine 
ganze  Kunst  auf;  es  blieb  dem  König  nichts  übrig,  als 
die  Belagerung  endlich  aufzuheben  und  sein  Heer  in 
das  innere  Thrakien  zurückzuführen.  Nur  mit  Mühe  ge- 
lang es  ihm,  seine  Flotte  an  der  weit  überlegenen  feind- 
lichen Flotte  vorbei  durch  die  Meerengen  hindurchzu- 
bringen (Herbst  340)  ^ 

Der  Misserfolg  vor  Byzantion  konnte  alles  in  Frage 
stellen,  was  Philipp  seit  drei  Jahren  in  Thrakien  erreicht 
hatte.  Der  König  blieb  also  noch  den  Winter  in  dem 
eroberten  Lande  ^  und  unternahm  dann  im  Frühjahr  (339) 
einen  Zug  über  den  Haemos  gegen  die  Völker  am  rechten 
Ufer  der  unteren  Donau,  die  in  der  letzten  Zeit  ihre 
Plünderungszüge  nach  Thrakien  aufs  neue  begonnen 
hatten.  Die  Skythen  im  Mündungsgebiet  des  Stromes 
wurden  völlig  geschlagen,  ihr  König  Ateas  fiel,  an  Vieh 
und  Sklaven  wurde  reiche  Beute  gewonnen.  Den  Rück- 
weg nahm  Philipp  durch  das  Land  der  Triballer,  im 
heutigen  Bulgarien.  Auch  hier  gab  es  schwere  Kämpfe, 
in  denen  der  König  selbst  am  Schenkel  verwundet  wurde; 
aber  das  Heer  erfocht  sich  den  Durchmarsch  nach  Make- 
donien. Die  Waffenehre  war  wieder  hergestellt:  Thrakien 
war  gesichert,  den  Barbaren  des  Nordens  der  Beweis 
geliefert,  dass  die  Makedonen  im  offenen  Felde  unüber- 
windlich waren.  So  lange  Philipp  lebte,  ist  es  in  den 
Balkanlündern  ruhig  geblieben  ^ 

Während  der  König  im  Norden  beschäftigt  war, 
hatte  Demosthenes  volle  Zeit,  in  aller  Müsse  zum  Kriege 

1  Diod.  XVI  77,  Plut.  Phok,  14,  Hcsych.  v.  Milet  Ori^.  Constant 
28  (FHG.  IV  151),  Dionys.  Byz.  AnapL  Bosp.  fr.  21.  66  (Müller  Geogr. 
Gr,  Min,  II  29.  92).  Über  Polyeidos  Athen,  v,  d,  Kriegsmaschinen  bei 
Wescher  Foliorc,  S.  10;  über  den  Rückzug  der  Flotte  Philipps  Frontin  14,  13. 

^  Um  diese  Zeit  wird  Aenos  von  Athen  zu  Philipp  abgefallen  sein, 
ver-l.  R.  g.   Theokr,  38  S.  1333,  Schaefer  Demosth.  III  B.  277. 

8  Justin.  IX  2.  3,  1—3,  vergl.  Aesch.  g,  Ktes.  128. 


I  Erioi^  aof  Eu- 
E  gldKB  ftm  in  Alben  eioc  unbe- 
thm  damit  die  M^!^- 
cfoe  Bleage  schraender  ^Gsssrände  abzusiellen. 
die  sich  in  fie  Verwakmig  emgeschlichea  hörnen  Mtnl  die 
AktionsAfaigkeic  des  Staates  aar  ißza  oft  lahm  legten. 
ZanAchst  lies£  er  sieb  ztun  „Konunissar  far  die  Marine" 
'iwMTTffnK  "W  vmmmüi  wählen  nnd  bewirkte  als  solcher 
eine  Reform  der  Trierarchie.  durch  die  der  Miuel^tand 
mtUätet.  die  Reichen  aber  iß  sehr  viel  stärkerem  Maae^se 
als  bisher  za  der  Leistung  herangezogen  wurden',  jetzt 
endlich  konnte  er  den  letzten  Schritt  thun  und  sein  altes 
änanzpolittscbes  Ideal  verwirklichen,  die  Abschaffang  der 
Festgelder  för  die  Daaer  des  Krieges;  die  .Summen,  die 
bisher  zur  Speisimg  der  Theorikonkasse  gedient  hatten, 
wurden  jetzt  an  die  Kriegskasse  abgeführt  und  damit  der 
Krebsschaden  beseitigt,  an  dem  die  athenischen  Finanzen 
SO  lange  gekrankt  hatten.  Auch  sonst  wurden  alle  nicht 
unbedingt  m^twendigen  Ausgaben  zurOckgestclIt  und 
njimentlich  die  Fortsetzung  der  öffentlichen  Bauten  bis 
zum  Fritdtnsächluss  suspendiert*. 

Die  Ergebnisse  der  Kriegluhrung  selbst  Hessen  frei- 
lich sehr  viel  zu  wünschen.  Es  gina;  wie  im  vorigen 
Kriege;  Athen  vermochte  dank  seiner  Überlegenheit  zur 
Set  wohl  die  feindlichen  Küsten  zu  blokieren,  aber  zu 
einer  wirksamen  Offensive  gegen  Makedonien  war  es 
g.'inz  ausser  stände*.  Denn  die  Kleinstaaten,  mit  denen 
Athen  während  der  letzten  Jahre  in  Bündnis  getreten 
war,  Eubota,  Megara,  Korinth.  .Achaia,  fielen  militärisch 
sehr  wenig  ins  Gewicht*;  Athen  vermochte  es  auch  jetzt 
nicht,  ein  Landheer  aufzustellen,  das  dem  Heere  Philipps 
in  offener  Feldschlacht  hatte  entgegentreten  können. 


'  Ae<eh.  f.  Klei.  III  22,  oben  S.  4ä3. 

"  I-hiloch.  fr.  13.Tb,    umer    clcm    Aichon  Lysimachides    339/8,    aber 

i)r  <lc[  IIciBtiarg  von  Elaliia  durch  Philipp,  also  tu  .\afaDg  des  Jahres. 

'  iJemoslh    v.  Kr.  I45r.,  vergl.  Plut  Pkek.  14. 

*  Vergl.  Demoith.  Pa%l.  III  28. 


i  finanzielle  Refum; 


-  Stimmung  in  Theben.  5A& 


Alles  kam  auf  die  Haltung  Boeotiens  an.     So  lange 
lÖese  Macht  neutral  blieb,  war  Attika  vor  jedem  Angriff 
ailipps   gesichert;    trat    sie    zu  Athen    herüber,    so  war 
Fdieses  dem  Könige  auch  zu  Lande    gewachsen,    wahrend 
pTjei  einem  Anschluss  Boeotiens  an  Philipp  Atiika    bis    zu 
I  den    Mauern    der  Hauptstadt  dem    feindlichen  Einmiirsch 
I  offen  lag.     Nun  war,    wie  wir   wissen,    Athen  seit    einem 
I  Menschcnaller  mit  Theben  gründlich   zerfallen;    wenn  es 
rauch  zum  offenen  Kriege   zwischen   den  beiden  Nachbar- 
l'Staaten  nicht  gekommen  war,   so  hatte  doch  die  attische 
Politik   den    Interessen  Boeotiens   entgegengearbeitet,  wo 
und  wie  sie  nur  konnte,   und  wenn  Epameinondas  Werk 
schliesslich  gescheitert  war,  so  lag  die  Schuld  zum  grossen 
,  Teil    bei  Athen.      Auf  der    anderen    Seite    halte    Philipp 
I  Theben    sehr   wichtige  Dienste    geleistet.      Er   hatte    die 
l;Phokier  niedergeworfen,  die  zehn  Jahre   lang  der  ganzen 
[acht  Thebens  siegreich  widerstanden  hatten,  ihm  hatte 
ft"heben   den    Besitz    von    Orchomenos    und  Koroneia    zu 
nanken,  die  es  aus  eigener  Kraft   nicht  wieder  zu  unter- 
"  Werfen  Vermocht  hatte.     Dazu  hatte  der  König  sehr  ein- 
flussreiche persönliche  Verbindungen   in   der   boeotischen 
Hauptstadt,    noch    von    der  Zeit  her,    wo  er  als  Jüngling 
durch  einige  Jahre   als  Geisel    in   Theben    geweilt   hatte. 
Aber  allerdings  hatte  das  gute  Verhältnis  zwischen  beiden 
Teilen  sich  wahrend  der  letzten  Zeit  zu  trüben  begonnen. 
Man  verzieh  es  dem  König  nicht,   dass  er  den  Schlüssel 
zu  den  Thermopylen,    das   feste  Nikaea.   in   seiner   Hand 
behalten   hatte,    das    vor  dem  heiligen  Kriege  im  Besitz 
Thebens  gewesen  war';    und    vor   allem,    man    empfand 
mehr  und  mehr,  dass  Boeotien  Philipp  gegenüber  zu  einer 
[  Macht  zweiten  Hanges   herabgesunken   war.     Dazu  kam 
dann  weiter,  dass  der  Mann,  der  jetzt  die  Politik  Athens 
l  leitete ,    Demosthenes ,    thebanischer   Proxenos    war    und 
schon  seit  Jahren   auf  die  Anbahnung   eines   guten  Ver- 
hAltnisses  zwischen  den  beiden  benachbarten  Demokratien 
hingearbeitet  hatte.    Diese  Saat  begann  jetzt  aufzugehen. 
>  Aeicb.  ff.  irt  s.  UO,  K.  iib,r  r.„lippt  Bti,f  4. 
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m     jgenüber  waren  Philipp  und  seine  Anhanger 
iben     emüht,  eine  Lage  zu  schaffen,  die  den  Bruch 
„ni  )eotien     und    Athen    unvermeidlich    machte '. 

w.       1er  Krieg  von  Athen  an  Philipp  erklärt  wor- 
1  &t     itt  man  zum  Werke.     Ein  passender  Vorwand 

fanden;    Athen   hatte,    wahrend   des  heiligen 
altes   Weihgeschenk   aus   der   Schlacht   bei 
der  herstellen  lassen,  mit  der  Aufschrift:  aus 
an  den  Medern  lind  Thebanern,  als  sie  gegen 
iden"  *.     Die  Aufstellung  eines 
t  tiiKes    aber,    so    lange    die  phokischen 

:r  die  h  e  Stätte  besetzt  hielten,  war  nach  der 
ortnodoxen  Auftassung  ein  Frevel  gegen  die  Gottheit. 
Man  beschloss  also,  bei  der  nächsten  Versammlung  der 
Amphiktionen.  im  Herbst  340,  eine  Busse  von  50  Talenten 
gegen  .^then  zu  beantragen;  die  Klage  einzureichen  über- 
nahmen die  Lokrer  von  Amphissa,  die  durch  Philipp  und 
die  Thebaner  von  der  phokischen  Herrschaft  befreit  wor- 
den waren  und  infolge  dessen  ganz  unter  boeotischem 
und  makedonischem  Einfluss  standen^.    Wenn  dann  Athen, 


'  Demosih.  ir.  Kr,  145  ff. 

*  Aesrh.  g.  Ktts,  116.  Es  isl  klar,  dsäs  der  Vorfall  in  die  jüngste 
Zeit  Efhött,  es  Itann  sich  also  nur  um  die  Erneuerung  eines  allen  Weih- 
fje^chenks  handeln,  wenn  man  «iü,  um  die  Wiederherstellung  der  Inschrift, 
die  vnn  den  Thebanern  während  der  Zeit  ihrer  Vorherrschaft  in  Delphi 
eeiljjt  sein   mochte  (vergl.  Grole   XI   27Ö). 

'  Aesch.  a.  a.  O.  Demoslh.  v.  Kr.  150  stellt  in  Abrede,  dass  die 
Lükrer  eine  Klage  gegen  Athen  eingebcachl  hätten.  Das  isl  auch  ganz 
richtig;  durch  Aeschines  entschlossenes  Vorgehen  wurde  die  Sache  im  Keime 
crs  ickt.  Auf  den  Hauptpunkt,  dass  die  Aniphisseer  im  Begriffe  standeü 
die  Klage  einzuhringen,  j:eht  Demosthcnes  überhaupt  nicht  ein  und  be- 
stätigt damit  indirekt  Aeschines  Aussage.  Selbst  Schaefcr  kann  nicht  um- 
hin, das  anzuerkennen  {Demosth.  II»  535).  —  Die  Verhandlung  erfolgte 
unter  dem  Archen  Theophr.islos,  310/39  (Aesch.  g.  KUi.  115),  und  zwar 
wahrscheinlich  auf  der  Herbslpylaea;  denn  der  altische  Hieiomnemon  und 
einer  der  drei  Pyligoiea  erkrankten  sogleich  nach  ihrer  Ankunft  in  Delphi 
am  Fieber  (Aesch.  a.  a.  O.),  was  ihnen  auf  der  l-'rühjahrspylaea  kaum  ge- 
schehen wäre.  Auch  wurden  der  Hieromnemon  und  die  Pylagoren  doch 
offenbar    fiir    die    ganie   Dauer    des  attischen  Jahres   bestellt;  Demosthenes 
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wie  sehr  wahrscheinlich,  sich  ticm  Spruche  nicht  unter- 
warf lind  die  Busse  zu  zahlen  sich  weigerte,  sollte  ein 
amphiktionischer  Krieg  gegen  Athen  erklürt  werden,  dem 
Theben,  da  es  sich  Ja  in  erster  Linie  um  seine  eigene 
Sache  handelte,  nicht  wohl  hatte  fern  bleiben  können. 

Doch  glücklicher  Weise  lag  die  Vertretung  Athens 
in  Delphi  diesmal  in  der  richtigen  Hand,     Unter  den  Ge- 
sandten,   die    zu    der   heiligen    Versammlung   abgeordnet 
waren,  befand  sich  Aeschines;  und  es  fiel  ihm  bei  seiner 
Kenntnis   des  Amphiktionenrechtes    und   der  delphischen 
Geschichte  nicht  schwer,  den  Pfeil  auf  den  Schützen,  der 
ihn  abgeschossen   hatte,    zurückprallen  zu  lassen.     Denn 
die  Lokrer  selbst    hatten   sich  eines  schweren  Religions- 
frcvels    schuldig   gemacht    dadurch,    dass  sie  das  Gebiet 
von  Krisa  bebaut  hatten,    das   nach    einem  vor  hundert- 
undfUnfzig  Jahren  gefassten  Beschlüsse  der  Amphiktionen 
Lewig   wüst   liegen    sollte  zum  Gedächtnis  der  Strafe,   die 
■damals  Über  jene  tempelräuberische  Stadt  verhängt  worden 
Wwi^r  1.     Durch    eine    glänzende    Rede    riss  Aeschines    die 
■Versammlung   mit   sich    fort   und    es  wurde  sogleich  die 
Exekution    gegen    Amphissa   beschlossen.      Als  nun    die 
iLokrer  der  Gewalt  mit  Gewalt   begegneten    und  sich  so- 
f  gar  an  den  geheiligten  Personen  der  Amphiktionen  ver- 
griffen, wurde  eine  ausserordentliche  Versammlung  nach 
den   Thermopylen    anberaumt,   um    über   die    Bestrafung 
der  Frevler  zu  beraten*. 

ADgaben  t>.  Kr.  149  lassen  aber  keinen  Zweifel,  dasE  Aeschines  gleich  bei 
seiner  erslea  Anwesenheit  in  Delphi,  also  im  HetbM,  die  Rede  gegen  die 
AmphiBseer  geliallen  hat.  Wenn  Schaefer  (Dem.  11"  542  f.)  die  Verhand- 
lung in  dRi  Frühjahr  verlegt,  so  i^t  er  durch  leincti  faUcben  Aniali  der 
Chronologie  des  byzsntischen  Krieges  da^iu  veraniBslI  worden,  der  wieder 
■nr  einer  blosü  mechanischen  Inlerprelstion  von  PbilM:li.  fr.  135  beruht; 
9  S.  552  A.  Xe^ti.  g.Kiti.Xm  beweist  bei  der  bekannten  Unzuier- 
P  Utsigkeit  der  attischen   Redner  nach  keiner  Seile  hin  elwu. 

l  Aesch.  g.   Aus.   107-124,  Demosth.  v.  Kr.  149—151. 
'  Oben  I  S,  278.     Der   dort  A.   1  geäusserte  Zweifel,    ob  Krisa  bei 
L  dem  Dorfo  Chryio  gelegen  habe,   ist   wie   ich  mich  bei  meinem  letalen   Bc- 
1  Delphi  übcrwugl  habe,  unbegründet.     Die  „geringen  Spuren',  die 
lieh  n»eh  I.oHiog  Saedthm  GritthenlaHd''  156   auf  dem  Hügel  Stephan! 
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Aes        les  hatte  Grund,  mit  Stolz   auf  das  Erreichte 

1  iie  Gefahr  des  am phikt ionischen  Krieges  war 

erdienst  von  Athen  abgewendet.    Und  welche 

iffnete   sich,    wenn  Athen  die  neugeschaffene 

L  ^  ;te   und    den  Mut    hatte,    sich   an  dem  Zuge 

issa  zu  beteiligen.    Athen  konnte  den  Flecken 

der    noch    vom    heiligen  Kriege   her  auf  ihm 

Ibst  der  Krieg    gegen  Philipp    hatte  sich  auf 

;r    gemeinsamen  Verehrung  gegen    das   del- 

i  I    ittelung  der  Thessaler 

,    ueii  sen.  mochten    beide,    Athener 

nna    Makeuunen ,    ihre         luvn    gegen    Theben    wenden, 

jene  Burg  des  Perserkönigs  in  Hellas,  die  Philipp  zu  seinen 

Füssen  sehen  musste,  ehe  er  an  die  Verwirklichung  seiner 

nationalen  Plane  ging. 

Es  hatte  für  einen  Augenblick  den  Anschein,  als  ob 
die  Dinge  diese  VV^endung  nehmen  würden.  Die  athenische 
Bürgerschaft  billigte  Aeschines  Verhalten  und  war  im 
ersten  Enthusiasmus  bereit,  zum  Schutze  des  delphischen 
Gottes  d;is  Schwert  zu  ziehen'.  Demosthenes  trat  dem 
natürlich  mit  Aufgebot  all  seines  Einflusses  entgegen; 
und  bei  der  Abneigung  der  Athener  gegen  Feldzüge 
wurde  es  ihm  nicht  schwer,  das  Volk  zu  überzeugen, 
dass  in  der  amphissischen  Sache  die  Politik  der  Neutra- 
litüt  die  beste  sei.  Demgemäss  hielt  Athen  von  jener 
ausserordentlichen  Versammlung  der  Amphiktionen  sich 
fern;  dasselbe  that  das  Amphissa  eng  befreundete  Theben, 
und  so  war  denn  der  erste  Schritt  zu  einer  Annäherung 
zwischen  den  beiden  grossen  Demokratien  gethan'. 


södlirli  des  Otts  lin.lcn,  da  v,-o  die  Hü)icn  sleil  einerseils  nach  dem  Pldstos- 
thal,  :indctctscils  nach  der  Eben^  -ibfallen,  sind  in  Wahthtil  die  sehr  an- 
sehnlichen  Resle  eines  «eilgedehnlen  Mauerringes  in  Polygonal  bau,  mil 
zahlreichen  Türmen;  das  Gan«  hat  wohl  eine  Stunde  im  Umfang.  (Auch 
die  lleschr«ibune  bei  Hursian  I  1«0  ist  gans  ungenügend.)  Die  Stadt,  die 
hier  gestanden  hal,   kann   nur   K'isn  gewesen  sein. 

1  Aesch.  ^.   Ktes.   125,  Demosth.  v.  Kr.   143. 

2  Aesch.  g.  Ktti.  125—128. 
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Die  übrigen  Amphiktionen  traten  indessen  zusammen 
und  beschlossen  den  heiligen  Krieg  gegen  Amphissa; 
den  Oberbefehl  erhielt  der  Vorsitzende  des  Amphiktionen- 
rates,  Kottyphos  aus  Pharsalos.  Das  amphiktionische 
Heer  rückte  denn  auch  ins  Feld,  vermochte  es  aber  nicht, 
die  Amphisseer  zur  Unterwerfung  zu  bringen;  und  so 
wurde  auf  der  Versammlung  im  Spätsommer  339  be- 
schlossen, den  Befehl  an  König  Philipp  zu  übertragen, 
der  eben  von  seinem  skythischen  Zuge  zurückgekehrt  war  ^ 

Philipp  konnte  sich  dem  amphiktionischen  Mandat 
nicht  entziehen,  so  unbequem  es  ihm  in  diesem  Augen- 
blick auch  sein  mochte;  denn  bei  den  engen  Beziehungen 
zwischen  Theben  und  Amphissa  musste  eine  Exekution 
gegen  diese  Stadt  aller  Voraussicht  nach  Boeotien  in  das 
attische  Lager  hinüberdrängen.  Es  galt  also  zunächst, 
den  Versuch  einer  Verständigung  mit  Theben  zu  machen. 
Wahrend  ein  Teil  des  makedonischen  Heeres  auf  der 
Strasse  nach  Amphissa  vorging  und  Kytinion  in  der  Doris 
besetzte,  rückte  der  König  selbst  mit  der  Hauptmacht 
durch  die  Thermopylen  nach  Phokis  und  nahm  hier  eine 
feste  Stellung  bei  Elateia.  Von  dort  schickte  er  Ge- 
sandte nach  Theben  mit  lockenden  Anerbietungen,  falls 
Boeotien  sich  an  dem  Kriege  gegen  Athen  beteiligen, 
oder  wenigstens  den  Durchzug  nach  Attika  gestatten 
wolle.  Das  makedonische  Heer,  das  marschbereit  an  der 
Grenze  stand,  gab  den  Worten  der  Gesandten  einen 
mächtigen  Nachdruck*. 

In  Athen  wirkte  die  Nachricht  von  der  Besetzung 
Elateias  wie  ein  Donnerschlag  aus  heiterem  Himmel. 
Man  sah  im  Geiste  schon  Philipp  und  die  Thebaner  vor 
den  Mauern ;  die  Prytanen  Hessen  sogleich  Allarm  blasen 
und  —  es  war  schon  dunkel,  als  die  Botschaft  eintraf  — 
dem  Landvolk  durch  Feuersignale  von  der  drohenden 
Gefahr  Kenntnis  geben.     Die  ganze  Nacht  hindurch  war 


1  Demosth.  v.  Kr,  151,  Aesch.  g,  Ktes,  128 f. 

2  Philochoros  fr.  135  (unter  Lysimachidcs  339/8),  Aesch.  ^.  AT/«.  140, 
Demosth.  v.  Kr,  168.  211  ff.,  Diod.  XVI  84.  2,  Plut  Demosth.  18. 


Die  riaiifciH^  st^  vm  kei  der  Vd 
AMbÜer 

Mn  sab  alle 
<Se  For- 
i  gceen 
■  CS  säkA  dem  KOn^  on- 
I  dem  Köni|[ 
■ü  Alkm  gründliche  Ab- 
EpameiDondas 
Tide  m  Tbeben  noch  jetzt  das 
hficfaste  Zki  airer  Wbi««jie  MlJete-  Aber  «llenlin^.  es 
war  klar,  da^.*  Theben  ~4elb>t  den  einzigen  Rückhalt  zer- 
steine,  den  es  gegenüber  Philipp  be>;i?s.  wenn  es  zur 
Xiederwenung  der  Macht  Aihens  mitwirkte:  die  Folge 
einer  solchen  Politik  musste  sein,  dass  Theben  in  die 
Stellung  eines  abhängigen  Verbündeten  Philipps  herab- 
sank. Ging  Theben  dagegen  auf  Demosthenes  VorsrJiiüge 
ein,  so  winkte  ein  herrlicher  Siegespreis,  die  Wiederher- 
stellung der  boeotischen  VorheiTschaft  in  Phokis  und 
Thessalien;  dann  gewann  Theben  mit  einem  Schlage  die 
M;i<ht  zurück,  die  es  vor  dem  heiligen  Kriege  besessen 
halte.  Diese  Erwägungen  gaben,  allen  Bedenken  gegen- 
über, den  Ausschlag;  Theben  wies  die  Anträge  Philipps 
Hb  und  trat  mit  Athen  in  Bündnis».  Natürlich  benutzte 
mfin  die  Zwangslage,  in  der  Athen  sich  befand,  um  sich 
Hfinc  Hilfe    möglichst    teuer    bezahlen    zu    lassen.     Zum 


1  I. 


'.  ÄV.  IG9— 179,  daran*  Diod.  XVI  84. 
UtmiMh.  V.  Kr.  211-213,  Aesch.  g.  Ktn.  137—140,  Theopomp. 
Onimih.  18,  Jüdin.  IX  3,  6, 
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ersten  Male  erkannte  Athen  die  Oberherrschaft  Thebens 
in  Boeotien  förmlich  an  und  verzichtete  damit  auf  die 
Wiederherstellung  des  v^erbündeten  Plataeae,  wie  auf  den 
Besitz  von  Oropos.  Der  Oberbefehl  zu  Lande  wurde, 
thatsächlich  wenigstens,  an  Theben  überlassen,  in  dessen 
Gebiete  oder  an  dessen  Grenzen  der  Krieg  ja  geführt 
werden  musste;  der  Befehl  zur  See  sollte  beiden  Teilen 
gemeinsam  zustehen,  von  den  Kriegskosten  dagegen  Athen 
^/g,  Theben  ^3  tragen.  Es  vvareri  Bedingungen,  die  vielen 
in  Athen  unwürdig  schienen  und  Demosthenes  Feinden 
reichen  Stoff  zu  Anklagen  boten;  aber  wie  die  Sachen 
lagen,  war  das  thebanische  Bündnis  damit  immer  noch 
billig  erkaufte 

In  der  That  war  es  ein  Erfolg  ersten  Ranges,  den 
Demosthenes  Politik  hier  errungen  hatte  und  er  fand  in 
Griechenland  weiten  Wiederhall.  Jetzt  endlich  gelang  es 
Demosthenes  die  mit  Athen  verbündeten  Kleinstaaten, 
Euboea,  Megara,  Korinth,  Achaia,  Korkyra  zu  einer 
festeren  Bundesorganisation  zusammen  zu  fügen  und  zur 
Zahlung  regelmässiger  Beiträge  an  die  gemeinsame  Kriegs- 
kasse zu  veranlassen,  aus  denen  ein  Söldnerheer  von  15000 
Mann  und  2000  Pferden  aufgestellt  werden  sollte  *.  Selbst 
Philipps  peloponnesische  Bundesgenossen  weigerten  dem 
Könige  den  Zuzug,  den  dieser  forderte  und  beschlossen, 
in  dem  bevorstehenden  Kriege  neutral  zu  bleiben^. 

Auch  Philipp  war  bestürzt  über  die  Wendung,  welche 
die  Dinge  genommen  hatten.  Statt,  wie  er  gehofft  hatte, 
ohne  Hindernis   bis   unter   die  -Mauern  Athens  vorrücken 


1  Acsch.  ff.  Ktes,  142  ff.,  Dem.  v.  Kr,  239. 

2  Dcmostb.  7'.  Kr,  237  (daraus  Plut.  Demosth,  17),  Ehrenbcschluss 
im  Leben  der  zehn  Redner  S.  851.  Schon  zwei  Jahre  früher  hatte  Demo- 
sthenes eine  solche  Organisation  angestrebt,  es  war  aber  damals  nichts  zu 
Stande  gekommen  (Aesch.  g.  Ktes,  97  f.).  Wenn  Demosthenes  hier  die 
Akarnanen  nicht  nennt,  die  bei  Aescbines  aufgeführt  werden,  so  haben  sie 
sich  offenbar  nicht  zu  Geldzahlungen  verstehen  wollen. 

^  Über  Philipps  Schreiben  an  seine  peloponnesischen  Bundesgenossen 
Dem.  V.  Kr,  156.    158,    über    ihre    Neutralität    Dem.  v.  Kr,  64,    Paus.  IV 
28,  2  (Messenien),  V  4,  9  (Elis),  VIII  6,  2;  27,  10;  VH  15,  6  (Arkadien). 
Beloch,  Griech.  Geschichte  IL  36 


" -~  ':    5  :rr..,;--:^--;"     tii  ■ir;    mn  ■~':if.'JcL<h  in 
-^^  -    ^'^-^   ~—  C^i    rrhtt  dd  hC^her: 


:  Aa^ab»  bei  Ac? 


-\id  dietc  Kimpfc   beliebt  »ich    <ii 
I   Tiiiartii^   Botlopjoi;    ApidTo^ülko 
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zweimal  wurde  er  mit  dem  goldenen  Kranze  geehrt  *; 
sein  Wort  herrschte  unbedingt  in  der  Volksversammlung 
in  Athen  nicht  nur,  sondern  auch  in  der  Volksversamm- 
lung in  Theben;  Strategen  wie  Boeotarchen  vollzogen 
widerspruchslos  seine  Befehle*.  Und  doch  bestand  alles, 
was  man  bisher  erreicht  hatte,  nur  darin,  dass  die  Fort- 
schritte des  Königs  gehemmt  waren;  noch  immer  stand 
Philipp  in  seiner  festen  Stellung  bei  Elateia  und  die  Ver- 
bündeten hatten  nicht  einmal  den  Versuch  gemacht,  ihn 
A^on  dort  zu  verdrängen. 

Während  man  in  Athen  und  Theben  Siegesfeste 
feierte,  holte  der  König  aus  zum  entscheidenden  Schlage. 
Die  strategischen  Fehler  der  Gegner  selbst  ebneten  ihm 
den  Weg.  Denn  Chares  und  Proxenos  mit  ihren  Söldnern 
standen  bei  Amphissa  ganz  isoliert,  zwei  Tagemärsche 
von  der  Hauptmacht  entfernt;  trotzdem  erwartete  man 
hier  einen  Angriff  so  wenig,  dass  man  nicht  einmal  Sorge 
trug,  die  Pässe  zu  sperren,  die  aus  dem  oberen  Kephisos- 
thale  nach  der  lokrischen  Ebene  führen.  Solche  an  Ver- 
rat grenzende  Nachlässigkeit  konnte  einem  Feldherrn  wie 
Philipp  gegenüber  nicht  ungestraft  bleiben.  Der  König 
verliess  also  im  Frühjahr  mit  einem  Teil  seines  Heeres 
die  Stellung  bei  Elateia,  stieg  ungehindert  nach  Amphissa 
herab  und  warf  seine  überlegenen  Massen  auf  den  nichts- 
ahnenden Feind ,  der  bis  zur  Vernichtung  geschlagen 
wurde.  Amphissa  selbst  ergab  sich  jetzt  ohne  weiteren 
Widerstand;  die  Stadt  wurde  zur  Strafe  für  ihre  Aufleh- 
nung gegen  den  Beschluss  der  Amphiktionen  ihrer  Mauern 
beraubt  und  die  schuldigen  Führer  der  Bürgerschaft  in 
die  Verbannung  getrieben.  Philipp  hatte  sein  amphiktio- 
nisches  Mandat  glänzend  erledigt;  und  der  furchtbare 
Schlag,  den  er  geführt  hatte,  warf  Entmutigung  in  die 
Reihen  der  Gegner  ^     Nun  zog  der  Sieger  weiter  gegen 


1  Demosth.  a.  a.  O.  222  f. 

2  Theopomp.  fr.  239  bei  Plut.  Demosth,  18,  Aesch.  g,  Ktes,  145  f. 

3  Aesch.  g.  Ktes.  146  f.,  Polyaen.  IV  2,  8.     Dass  der  Sieg  bei  Am- 
phissa erst  nach  der  Besetzung  von  Elateia  gewonnen  wurde,  zeigt  Demosth. 


:;''■«*■   Minn.   ivr  V-TT-r 


ktiKhc-    V\--; 


:■-—    rrcrrra:   Ra^-rf    seines 

:.:!r-  IzJtiü  rt^i:e:  g^efftn  die 
"i^r^j.  --^--e  He^r  Eihlie  etwa 
^c  —■:<tz=^  .irialhenhi  ehen 
:=r.:=  ■==  Feldäcir  wie  Philipp 
jC-irJrn   w=   BöraeraiUgebote 


rUil.  »V««,  IS  ,iii  F^jr;  ii-  K--;-.^.ii.f  zmifir-     I>iT  Ftldiug  £«i:en  Am- 

vriKl-  Jii.-Ii  IVtTijr.-h.  ,-.  '■/,:.  Tl.  -;"- „"eü:  t-  A^iphissj:  Slrab.  IX 
m»,  «7.  nu.J,  XVI!I  ,V;.  7„,..;r.  r;,.v  A-rphisiJ  Qbrigms  (itotz  Strab. 
IX   4>T-  kcin«»^j;,.  vcrgl.    D|o.i.    Will  .>. 

^  Thcojv.mp,  iV.  4,;  ^hfr^e^ieii,  v^;  >;t,ef..t  H^  559  A.  S\  Swab. 
IX  .127.  Die  KroberuiiK  der  SiaJt  k»nn  in  keine  frühere  Zci!  fallMi,  aber 
.i"ch  nichl  später,  denn  naeh  Chaeronda  hÖrtc  aller  WideriUnd  geg™ 
Philipp  auf. 

'..lyacn.   IV  2.    H. 
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den  kriegsgewohnten  Truppen  des  Feindes  weit  nach*. 
Nur  die  Boeoter  konnten  als  ebenbürtige  Gegner  für 
Philipps  Veteranen  gelten  ^ ;  umgab  doch  der  Nimbus  des 
Sieges  von  Leuktra  noch  immer  die  thebanische  Phalanx 
und  der  zehnjährige  phokische  Krieg  war  für  das  boeo- 
tische  Heer  eine  treffliche  Schule  gewesen.  So  beschloss 
der  König,  wie  einst  Epameinondas  bei  Leuktra,  seinen 
Angriff  auf  den  feindlichen  rechten  Flügel  zu  richten, 
Avährend  er  den  eigenen  rechten  Flügel  langsam  zurück- 
gehen Hess.  Die  Athener  drängten  mit  Ungestüm  nach, 
unbekümmert  um  das  was  auf  anderen  Teilen  des  Schlacht- 
feldes geschah;  schon  glaubten  sie,  den  sicheren  Sieg  in 
der  Hand  zu  haben.  Während  dessen  aber  durchbrach 
Alexander  in  blutigem  Ringen  die  boeotische  Linie;  der 
Feldherr  Theagenes  fiel,  das  thebanische  Elitekorps,  die 
„heilige  Schar'*  blieb  Mann  für  Mann  auf  dem  Schlacht-, 
feld.  Nun  wandte  sich  das  Centrum  der  Verbündeten 
zur  Flucht  und  die  Sieger  konnten  so  die  Athener  im 
Rücken  fassen.  Jetzt  löste  auch  hier  alle  Ordnung  sich 
auf;  wer  konnte,  rettete  sich  durch  die  Flucht,  2000  Mann, 
etwa  der  dritte  Teil  des  ganzen  Korps  gerieten  in  Ge- 
fangenschaft, 1000  waren  gefallen.  Auch  die  Kontingente 
der  Kleinstaaten  und  die  Boeoter  hatten  sehr  schwer  ge- 
litten. Noch  heute  sieht  man  wenige  Minuten  östlich  von 
Chaeroneia,  an  der  Strasse,  die  in  das  innere  Boeotien 
führt,  die  Trümmer  des  steinernen  Löwen,  den  die  Thebaner 
über  die  Reste  ihrer  gefallenen  Tapferen  zum  Wächter 
gesetzt  haben  3. 


1  Diod.  XVI  85,  6.  7,  Polyacn.  IV  2,  7. 

«  Ver[rl.  Flui.  Demosth,  17. 

^  Ein  militärisch  brauchbarer  Schlachtbericht  fehlt ;  am  ausführlicbsten 
Diod.  XVI  85  f.,  dazu  Polyaen.  IV  2,  2.  7,  Plut.  AUx,  9,  vergl.  Köchly 
A?.  philologische  Schriften  II  287  ff.  Da»  Datum  der  Schlacht  (7.  Mela- 
gcitnion  338/7)  bei  Plut.  Cam,  19.  Die  Stärke  von  Philipps  Heer  gibt 
Diodor  auf  30000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Pferde  an,  wohl  in  der  Haupt- 
sache richtig;  die  Zahl  der  Reiter  ist  allerdings  auffallend  gering  im  Ver- 
hältnis zu  der  Stärke  dieser  Waffengattung  in  Alexanders  Heer.  Die  Ver- 
bündeten waren  nach  Diodor  schwächer,    nach  Justin   IX  3,    9    bedeutend 
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Boeotien  lüg  jetzt  schutzlos  dem  Sieger  offen.  Alles 
war  hier  wie  gelahmt,  selbst  Theben  dachte  an  keinen 
Widerstand  und  in  der  That,  woher  hiUte  Hille  kommen 
sollen,  wenn  Philipp  vor  die  Stadt  zog  und  die  Belage- 
rung begann?  Es  blieb  keine  Wahl,  als  die  Bedingungen 
anzunehmen,  wie  der  König  sie  bot,  so  furchtbar  hart 
diese  Forderungen  auch  sein  mochten.  Der  boeotische 
Bund  wurde  aufgelöst,  die  zerstörten  Kleinstädte  Plataeae 
und  Orchomenos  wieder  hergestellt,   in    die  Kadmeia  zog 

»tSrker  als  Philipp;  letitere*  wird  Tür  den  AnfanB  ilts  Fe][l2UHes,  vor  iler 
Vernichtung  des  SöldDcrhecres  bei  Araphissa  tichlig  sein,  bei  Chaeroneia 
»her  war  wahrscheinlich  Philipp  der  Slütkere.  Athen  wird  etwa  6000 
Hopliten  gestellt  haben  (das  Aurgebat  umrssste  die  Altenklnssen  bis  r.am 
bO.  Jahre,  I.yb.  £>.  Leekr.  39),  Boeotien  viellcicbt  etwas  mehr,  Achsia  2000 
(vergl.  Aewh.  g.  KUi.  94.  98  und  über  liie  Teilnahme  der  Achaeer  an  der 
Schlaehl  Pau«.  VII  6,  ß);  weiter  die  Koriathier  (Strab.  IX.  414),  ein  Teil 
der  Pbohier  [Paus.  X  3,  Sf.,  33,  8)  und  ohne  Zweifel  die  Megarer  und 
Euboeer,  deren  Teilnahme  an  der  Sclilacbt  üllerdings  nicht  ausdrücklich  er- 
wihat  wild,  vielleicht  Buch  die  cpunli&chen  Lokrer,  ilE>cb  werden  diete 
Kontingente  Eusanimen  »ich  schwerlich  auf  mehr  als  4— GOOO  Hoplitcn  be- 
laufen haben.  Das  ergibt  im  ffiztiew  etwa  20000  Büreerhopliten.  D.iiu 
höchstens  2000  Reiter,  dann  der  Re:t  der  Söldner  des  Chares  und  einige 
Tausend  Mann  lekhle  Truppen,  also  eine  Gesamliabl  von  3.^000  bis  höchstens 
30000  Mann.  Ober  die  Verluste  der  Athener  Lykurg  fr.  "5  (bei  Diud. 
XVI  88,  2,  daraus  XVI  86,  5)  und  g.Liokr.  142;  die  Grabschrift  auf  die 
Gefallenen  bei  Demosth.  v.  Kr.^m,  vergl.  Preger  Inscr.mitr. graeclll«. 
Ad  der  Echtheit  ist  nicht  zm  zweifeln,  da  Dem.  a.  a.  O.  290  einen  Vers 
daraus  anführt  und  das  Game  filr  einen  Fälscher  viel  in  gut  ist;  das  sweile 
Distichon  ist  allerdings  fehlerhal^  überliefert  und  noch  nicht  befriedigend 
emcndiert.  Kaibel  Epigr.  Gr.  27  bezieht  auch  die  Grabschrift  Anlk  I. 
Patat.  VII  245  =  CIA.  II  1G80  auf  die  Gefallenen  von  Chaeroneia;  ist 
das  lichtig,  so  müssen  beide  Epigramme  auf  dem  Denkmal  gestanden  haben. 
—  Die  Entfernung  von  Chaeroneia  nach  dem  Kephisos  belräct  5  Km.  oder 
gegen  30  Stadien;  es  kämen  also  etwa  5  Fuss  Front  auf  den  Mann,  wenn 
die  durcbschnitiiiche  Tiefe  8  Mann  belnig.  Vergl.  Polyb.  XII  löff.  Das 
Massengrab  der  Makcdonen  lag  nicht  weil  vom  Kephisos  {Plut.  Alix.  9); 
schon  daraus,  vor  allem  aber  aus  taktischen  Hlrwägungen  ergibt  sich,  dass 
der  Löwe  nicht  die  Stelle  bezeichnen  kann,  wo  die  Thebaner  gefochlen 
haben.  Offenbar  war  es  die  Rücksicht  auf  die  Heersirasse,  welche  die 
Thebaner  lur  Wahl  des  Plattes  für  das  Denkm.-il  bestimmt  hat.  Ober  die 
Aufdeckung  des  thebanischen  Massengrabes  'AeVoiov  IX  (1880)  347ir.; 
ein  Teil  der  Reste  der  GefatieDen  jetzt  im  athenischen  Ceniralmuseum. 
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eine  makedonische  Besatzung,  die  Verbannten  kehrten 
zurück,  die  demokratische  Verfassung  wurde  beseitigt, 
Philipps  Gegner  hingerichtet  oder  in  die  Verbannung  ge- 
sandt. So  war  Theben  ausgelöscht  aus  der  Reihe  der 
selbständigen  griechischen  Mächtet 

In  viel  günstigerer  Lage  befand  sich  Athen.  Auch 
hier  freilich  brach  auf  die  Kunde  von  der  verlorenen 
Schlacht  eine  Panik  aus*  und  es  gab  so  manchen,  der 
alles  für  verloren  hielt  und  sich  selbst  und  seine  Familie 
nach  auswärts  in  Sicherheit  brachte  3.  Aber  die  grosse 
Mehrzahl  der  Bürgerschaft  und  vor  allem  die  Führer 
Hessen  den  Mut  nicht  sinken.  Wohl  war  nach  dem  Tage 
von  Chaeroneia  an  eine  Fortsetzung  des  Krieges  zu  Lande, 
ja  auch  nur  an  eine  Verteidigung  von  Attika  ausserhalb 
der  festen  Plätze  nicht  zu  denken.  Aber  noch  stand  die 
athenische  Seeherrschaft  unerschüttert  und  auf  diese  ge- 
stützt konnte  man  es,  wenn  nötig,  auf  eine  Belagerung 
ankommen  lassen.  Hatte  doch  Philipp  vor  zwei  Jahren 
nicht  einmal  Byzantion  und  Perinthos  zu  bezwingen  ver- 
mocht, weil  er  nicht  im  stände  gewesen  war,  ihnen  die 
Verbindungen  zur  See  abzuschneiden;  war  es  da  zu  er- 
warten, dass  eine  Festung  ersten  Ranges  wie  Athen  durch 
einen  Angriff  von  der  Landseite  her  zu  Fall  gebracht 
werden  würde?  Man  setzte  also  die  Stadt  in  Verteidigungs- 
zustand, die  Landbevölkerung  mit  ihrer  wertvollsten  Habe 
wurde  hinter  den  Mauern  geborgen,  alle  Bürger  bis  zu 
(50  Jahren  unter  Waffen  gerufen*;  ja  auf  Hypereides  An- 
trag wurde  der  Beschluss  gefasst,  allen  Schutzverwandten, 
die  für  Athen  kämpfen  würden,  das  Bürgerrecht,  allen 
Sklaven  die  Freiheit  zu  geben,  die  Verbannten  zurück- 
zurufen, die  durch  Richterspruch  ihrer  politischen  Rechte 


1  Paus.  1X1,8;  37,8;  IV  27,  10,  Diod.  XVI  87,  Justin.  1X4,  (>— 10. 

2  Lykurg  ^.  Leokr.  37  ff.,  Dem.  v.  Kr.  195. 

^  So  der  Areopagit  Autolykos  (Lykurg  g,  Leokr,  53  und  die  Frag- 
mente der  in  dem  Prozess  gegen  ihn  von  Lykurg  gehaltenen  Rede,  Leben 
der  sehn  Redner  843  c  d),  und  die  Metoeken  Leokrates  (Lykurgs  Rede 
gc{;en  ihn,  und  Aesch.^,  Ktes,  252)  und  Athenogenes  (Hypcreid.  g,  Athen.  29). 

*  Lykurg,  g.  Leokr,  16.  39.  44,  Dem.  v.  Kr,  248. 
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Beraubten  wieder  in  den  Genuss  des  Bürgerrechts  ein- 
zusetzen'. Als  Leiter  der  Verteidigung  wurde  der  alte 
Söldnerführer  Charidemos  in  Aussicht  genommen ,  ein 
unversöhnlicher  Gegner  Philipps ,  der  es  dem  Könige 
nicht  vergessen  konnte,  dass  er  seinen  Schwager  Kerso- 
blcptes  von  Thrakien  vom  Thron  gestossen  hatte'. 

Als  aber  der  erste  Schrecken  vorüber  war,  begann 
man  in  Athen  zur  Besinnung  zu  kommen.  Man  war  bereit, 
wenn  nötig,  den  Krieg  bis  aufs  Messer  zu  führen;  aber 
war  es  denn  sicher,  dass  Philipp  die  Dinge  aufs  ausserste 
treiben  wollte?  Es  war  ja  sehr  wahrscheinlich,  dass 
Athen  im  stajide  sein  würde  sich  gegen  den  Angriff  des 
Königs  zu  halten;  aber  das  Landgebiet  musste  dem 
Feinde  jedenfalls  preis  gegeben  werden  und  was  das  be- 
sagen wollte,  wusste  man  aus  den  Erzählungen  der  Vater 
und  Grossvater».  Dazu  kam  die  Rücksicht  auf  die  2iXH» 
Gefangenen  von  Chaeroneia,  durchweg  Männer  aus  dem 
Mittelstande,  zum  Teil  aus  den  höchsten  Kreisen  der 
Stadt.  So  erhob  die  Friedenspartei  von  neuem  ihr  Haupt; 
die  Ausführung  der  Antrage  des  Hypercides  wurde  sus- 
pendiert und  mit  Hilfe  des  Areopags  die  Wahl  des  Chari- 
demos zum  Oberbefehlshaber  abgewendet.  Statt  dessen 
Murde  die  Leitung  der  Verteidigung  Phokion  übertragen*, 
,  der  stets  zur  Verständigung  mit  Philipp  geraten  und  des- 
wegen bei  Chaeroneia  kein  Kommando  erhalten  hatte*. 
Demosthenes  fühlte,  wie  ihm  die  Zügel  aus  der  Hand 
glitten;  um  nicht  mit  ansehen  zu  müssen,  was  er  doch 
nicht  zu  hindern  vermochte,  nahm  er  ein  Kriegsschiff 
und  segelte  aus  dem  Peiraeeus,  unter  dem  Vorwande, 
Geld  von  den  Bundesgenossen  einzutreiben  und  für  die 
Verproviantierung  der  Stadt  Sorge  zu  tragen". 

1    Hypereid,   g.  Arittog.   fr.   27—39  Bhss  3,    Lrbra   der  ifhn   Redner 
S'il  a,   Klirendckret  für   l.ykurgos  ebeiiil.  853. 

*  I'lut.  Phot.   le. 

3  Vergl.  Ucmoslh,   Ol.  l  27. 

*  Plut.   Phok.   10. 

S  Plul,   fhok.  a.  a.   O. 

«  Ae5ch.  g.  Kies.  159,  Dem.  v.  Kr.  24»,  Dein.  g.  Dem.  SOf. 
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Und  auch  Philipp  war  bereit  zur  Verständigung. 
Er  hatte  gar  keine  Lust,  vor  Athen  dieselbe  Erfahrung 
zu  machen,  wie  vor  Byzantion ;  und  vor  allem,  er  wusste 
sehr  wohl,  dass  eine  Fortsetzung  des  Krieges  der  sicherste 
Weg  wäre,  um  Athen  dem  Grosskönig  in  die  Arme  zu 
treiben.  So  war  es  der  Sieger  selbst,  der  gleich  nach 
der  Schlacht   dem  Besiegten  zum  Frieden  die  Hand  bot. 

Unter  den  Gefangenen  von  Chaeroneia  befand  sich 
ein  hervorragender  athenischer  Staatsmann,  Demades  des 
Demeas  Sohn  aus  Paeania.  Aus  niederen  Verhältnissen 
hervorgegangen,  hatte  er  in  seiner  Jugend  keine  Ge- 
legenheit gehabt ,  sich  rhetorische  und  philosophische 
Bildung  zu  erwerben ;  was  er  war,  verdankte  er  der  Gabe 
der  Beredsamkeit,  die  ihm  angeboren  war,  wie  kaum 
einem  zweiten,  und  der  Schule  der  Volksversammlung. 
In  dieser  Schule  war  er  zum  Realisten  geworden;  er 
kannte  seine  Mitbürger  durch  und  durch  und  er  gab  sich 
denn  auch  keiner  Täuschung  darüber  hin,  dass  die  Zeit 
als  Grossmacht  aufzutreten  für  Athen  vorbei  war.  So 
war  er  der  Mann,  wie  ihn  der  König  jetzt  brauchte;  in 
dessen  Auftrage  ging  Demades  nach  Athen,  um  die  Unter- 
handlungen einzuleitend 

Bei  der  Stimmung,  die  jetzt  nach  Phokions  Wahl  in 
der  Stadt  herrschte,  ging  man  bereitwillig  auf  die  An- 
erbietungen Philipps  ein;  die  hervorragendsten  Männer 
der  Friedenspartei,  Phokion ,  Aeschines  und  Demades 
selbst  wurden  als  Gesandte  zum  Könige  abgeordnete 
Man  gelangte  denn  auch  bald  zur  Verständigung.  Athen 
behielt  seine  volle  Selbständigkeit  und  die  Integrität 
seines  Gebietes  einschliesslich  der  auswärtigen  Besitzungen; 


^  Suidas  AnM<iön^f  Plut.  Demos th,  10  und  die  charakteristischen 
Anekdoten  bei  Stob.  Anthol,  29,  91,  Plut.  Eihik.  803  a,  Dcmetr.  ircpl 
^pMnv€ia<;  285.  Weiteres  bei  Schaefer  III«  S.  20ff.,  Blass  AU,  ßereds, 
III  2  S.  236  ff. 

2  Aesch.  g.  KUs,  227,  Dem.  ».  Kr.  282 ff.,  Plut.  Phok.  17,  Nepos 
Phoc,  1,  Suidas  Anufi&n^  3.  Über  den  Empfang  der  Gesandtschaft  durch 
Philipp  Theop.  fr.  262,  Plut.  Symp.  VII  10,  2,  6  S.  715. 
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nur  der  thrakische  Chersones  sollte  sin  Makedonien  ab- 
getreten werden,  dafür  aber  Athen  als  Entschädigung 
Üropos  zurückerhiilten.  Der  Seebund  allerdings  sollte 
aufgelöst  werden  und  Athen  dem  allgemeinen  hellenischen 
Bunde  beitreten,  den  Philipp  ins  Leben  zu  rufen  beab- 
sichtigte. Dagegen  versprach  der  König,  sein  Heer  nicht 
über  die  attische  Grenze  rücken  zu  lassen  und  die  Ge- 
fangenen von  Chaeroneia  sogleich  nach  der  Annahme 
des  Friedens  durch  das  Volk  ohne  Lösegeld  in  Freiheit 
zu  setzen'. 

Es  waren  Bedingungen,  so  gUnstig,  wie  sie  niemand 
in  Athen  zu  hoflen  gewagt  hatte*;  und  sie  wurden  denn 
iiuch  von  der  Volksversammlung  ohne  weiteres  ratifiziert», 
letzt  sandte  Philipp  die  Gefangenen  zurück  und  liess  die 
Reste  der  bei  Chaeroneia  Gefallenen  durch  seinen  Sohn 
Alexander  und  durch  zwei  seiner  vornehmsten  Othziere, 
Aniipatros  und  Alkimachos,  nach  Athen  Überführen.  Zum 
Dank  dafür  errichteten  die  Athener  dem  Könige  eine 
Statue  auf  dem  Markte  und  verliehen  ihm  und  Alexander 
ihr  Bürgerrecht,  den  beiden  anderen  Gesandten  ausserdem 
noch  die  Proxenie,  die  man  dem  Könige  und  dem  Kron- 
prinzen schicklicher  Weise  nicht  geben  konnte.     Das  gute 

'  Ober  Oropos  Paus.  I  34,  1;  über  Samos  Diod.  XVIII  TjÖ.  D.is» 
Leiimos,  Imbros,  Skyros  in  Aleianiiecs  Zeil  noch  allitnisch  geHe^en  sind, 
ze'ßt  Aristot.  'A9.  TToX.  61,  6;  02,  ^.  Die  Abirelunf;  des  Cliersdnes  ivird 
iillerdinK-i  tiiclil  direkt  beieugl,  docli  wird  eine  allienische  Herrschaft 
dort  nie  mehr  erwühnt ,  i-ielmehr  ci^chdnl  die  Halbinsel  seitdem  als 
makedonischer  Besitz.  Die  AuflüsunR  des  Seebundes  erfjibl  sich  au5  Paus. 
I  25,  3  und  aus  dei  Hnllung  von  l.esbos  und  Tenedt.s  im  Perserkrieg 
Alesander»,  aueb  /ciRl  Dem.  ti.  Kr.  197,  liass  Naxos  und  Thasos  im  Jahr 
3itl  nicht  mehr  unlei  athenischem  Einlluüs  standen.  Die  Ülietbetrschafl 
.\lhens  über  Deh.s  dagegen  bheb  bestehen  \CIA.  II  824,  Hi.molle  Arch.vts 
Ji  rlxlend.  taciee  Je  Deios  S.  '„'7,  verKl.  Schoefler  De  Deli  insulae 
rrbui  S.  K7).  Über  die  Rückgabe  der  Gefangenen  Polyb.  V  10,  4,  Diod. 
XVI  87,  3.  Justin.   IX   4,  4,    Lebtn  dtr   tthn  Redner  S.  HI9a. 

2  Aesch.  g.  KU!.  Öl.  159,  Polyh.  a.  a.  O.,  vetgl.  Plut.  D,m.  22. 
Selbst  Demosth.  ;'.  A>.  231  kann  nicht  umhin,  die  <pi\avepujititl  des  Koni gK 
Athen  gegenüber  anzuerkennen. 

3  Demosth.  I..  A>.  285,  Plut. /'Aa*.  16,  Diod.  XVI  87,  Justin.  IX  4,  6. 
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Einvernehmen  zwischen  Athen  und  Philipp,  das  dieser  so 
lange  erstrebt  hatte,  schien  nun  endlich  erreicht  zu  sein  ^ 
Natürlich  beeilten  sich  jetzt  auch  die  Kleinstaaten, 
ihren  Frieden  mit  dem  Sieger  zu  machen.  In  Chalkis^ 
Ambrakia  und  Akrokorinth  zogen  makedonische  Be- 
satzungen ein;  im  übrigen  vermied  der  König  jede  un- 
nötige Härte  und  gestattete  sogar  den  Phokiern  den 
Wiederaufbau  ihrer  Städte,  die  nach  dem  heiligen  Kriege 
zerstört  worden  waren  ^.  Nur  Sparta  weigerte  sich,  in 
den  hellenischen  Bund  einzutreten  und  Philipp  Heeres- 
folge zu  leisten.  So  rückte  der  König  in  Lakonien  ein 
und  durchzog  verheerend  das  ganze  Eurotasthai  bis  hinab 
nach  Gytheion,  das  seit  Epameinondas  keinen  Feind  mehr 
gesehen  hatte  3.  Die  Spartaner  waren  viel  zu  schwach, 
zur  Verteidigung  ihres  Landes  eine  Feldschlacht  zu  wagen; 
aber  sie  dachten  auch  jetzt  nicht  an  Unterwerfung.  Der 
König    Hess    sie    gewähren^;    er    wollte    die  altberühmte 


1  Justin.  IX  4,  5,  Polyb.  V  10.  Über  Philipps  Bildsäule  Paus.  I 
9,  4,  das  ihm  verliehene  Bürgerrecht  Plut.  Dem.  22,  das  Bürgerrecht  Ale- 
xanders Schol.  Arist.  Panatk,  178,  16,  über  Antipatros  und  Alkimachos 
Hyper.  g,  Demades  fr.  77  Blass  3. 

2  Aelian.  verm.  Gesch.  VI  1,  Polyb.  XXXVIII  1,  über  Korinth 
ausserdem  Plut.  Arat.  23,  über  Ambrakia  Diod.  XVII  3.  Der  Wieder- 
aufbau der  phokischen  Städte  halte  schon  vor  Chaeroneia  begonnen,  soweit 
das  Land  damals  von  den  Athenern  und  Thebanem  besetzt  war  (Paus.  X 
3,  3;  33,  8;  36,  3);  dass  Philipp  das  nicht  rückgängig  machte,  ergibt  sich 
aus  den  angeführten  Stellen,  überhaupt  kann  der  Bau  erst  nach  Chaeroneia 
vollendet  worden  sein.  Dasselbe  muss  er  dann  auch  den  nördlichen  Städten 
des  Landes  gestattet  haben,  wie  denn  Mnaseas  in  Alexanders  Zeit  Tyrann 
von  Elateia  qenannt  wird  (Plin.  Nat  Hist,  35,  99).  Vergl.  Schaefer 
Demos th.  III «  S.  39  f. 

3  Polyb.  IX  28,  6,  Paus.  III  24,  6. 

4  Strab.  VIII  365,  Plut.  Lakon.  Einrichtungen  42,  S.  240a,  Justin. 
IX  5,  3  und  die  Aufschrift  des  Weihgeschenkes,  das  Alexander  nach  dem 
Siege  am  Granikos  nach  Athen  sandle  (Arr.  I  16,  7).  Die  zahlreichen 
Anekdoten  über  den  heroischen  Widerstand  Spartas  zusammengestellt  bei 
Schaefer  Dem,  III  ^  S.  44.  Nach  Isyllos  von  Epidauros  wäre  Philipp  nach 
Sparta  gezogen  ^O^Xuiv  dv€Xclv  ßuaiXniba  Tijufjv  (Collitz  Dial.-Inschr.  III 
3342,  5,  Wilamowttz  Isyllos  S.  22);  danach  meint  Wilamowitz  (a.  a.  O. 
S.  34)  Philipp    hätte    beabsichtigt,    das  Königtum    in    Sparta    abzuschaffen. 
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Stadt  nicht  vernichten  und  hielt  es  wohl  auch  für  nütz- 
lich, wenn  die  Sparta  benachbarten  peloponnesischen 
Staaten  nach  wie  vor  auf  den  makedonischen  Schulz  an- 
gewiesen blieben'.  Wohl  aber  nahm  er  den  Spartanern 
alle  die  Grenzbezirke,  die  sie  in  früheren  Zeiten  ihren 
Nachbarn  entrissen  hatten.  Argos  erhielt  die  Kynuria 
und  überhaupt  die  ganze  Küste  seines  Golfs  bis  nach 
Zarax;  Messenien  erhielt  die  Dentheliatis  am  Westabhang 
des  Taygetos;  Tegea  und  Megalopolis  die  Skiritis  und 
das  Quellgebiet  des  Eurotas ',  Sparta  blieb  beschrankt 
auf  das  eigentliche  Lakonien,  die  Landschaft  zwischen 
Taygetos  und  Pamon.  Freilich  hat  es  diese  Verfügungen 
Philipps  niemals  als  rechtsverbindlich  anerkannt  und  bei 
jeder  günstigen  Gelegenheit  es  versucht,  sich  mit  Waffen- 
gewalt wieder  in  den  Besitz  der  verlorenen  Gebiete  zu 
setzen;  aber  wenn  diese  Versuche  auch  mitunter  Erfolg 
gehabt  haben,  im  grossen  und  ganzen  ist  seitdem  doch 
die  von  Philipp  festgesetzte  Grenzordnung  in.  Geltung 
geblieben. 

Jetzt  konnte  der  KOnig  zur  politischen  Neugestaltung 
Griechenlands  schreiten.  Auf  seine  Einladung  versammelte 
sich  in  Korinth  ein  Kpngress  von  Abgeordneten  aller 
Staaten  südlich  der  Thermopylen  und  aller  Inseln,  die 
bisher   dem    attischen  Seebund    angehört    hatten;    Spartu 

Aber  Philipp  hat  ja  gerade  die  Erhaltung  der  bestehenden  Verfassungen 
zum  Grundprinzip  des  hellenischen  Bundes  gemacht,  den  er  errichtet  hatte, 
und  in  den  Sparta  eintreten  sollte;  und  auch  Antipalros  liat  nach  Megalo- 
polis nicht  daran  gedacht,  die  spartanischen  Herakleiden  ihrer  Würde  lu 
entsetzen.  Es  isl  also  wenig  wahrscheinlich,  dass  Philipp  solche  Pläne 
gehabt  hal.  Vielleicht  hat  auch  Isyllos  das  gar  nicht  sagen  wollen,  sondern 
den  Ausdruck  paöiXr|i6a  Tifjfjv  in  übertragenem  Sinne  gebraucht,  von  der 
herrschenden  Stellung  Spartas,  die  Philipp  der  Stadt  enlreissen  wollte. 

1  Polyb.  IX  33,  8ff. 

*  Polyb.  IX  28,  7,  XVIII  U,  7  über  die  Abtretungen  an  Argos 
Paus.  II  20,  1,  an  Messenien  Tac.  jina.  IV  43,  Slrab.  VIII  3G1,  Paus.  III 
2-1,  8;  2G,  3,  Steph.  Bj-i.  AcvedXioi,  Weil  Alien.  Mituil.  VII,  18e2, 
2llff.,  an  Megalopoiis  Liv.  38,  34,  vergl.  Polyb.  XXXI  El,  7,  Paus.  VIII 
35,  4,  17,  4,  Die  Tegeaten  erhielten  wahrscheinlich  Karyae  (Theopomp. 
it.  266  aus  dem  LV.  Buche,  bei  Steph.  Byz.  unter  dem  Namen). 
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allein  hielt  sich  fern.  Zunächst  wurde  nun  ein  allge- 
meiner Landfrieden  (koivt)  eipnvn)  aufgerichtet.  Alle  helle- 
nischen Staaten  sollten  frei  und  unabhängig  sein,  im  Ge- 
nuss  der  bestehenden  Verfassungen.  Gewaltsame  Um- 
wälzungen im  Innern  der  einzelnen  Staaten  sollten  nicht 
mehr  geduldet  werden,  das  Privateigentum  unverletzlich 
sein.  Zur  Wahrnehmung  der  gemeinsamen  Angelegen^ 
heiten  und  als  oberster  Gerichtshof  in  allen  Bundes- 
sachen wurde  eine  „allgemeine  hellenische  Bundesver- 
sammlung" (koivöv  auvebpiov  tiIiv  *EXXr|vujv)  eingesetzt,  mit 
dem  Sitz  in  Korinth;  jede  teilnehmende  Gemeinde  sandte 
dazu  ihren  Vertreter  ^  Zwischen  Makedonien  und  dem 
hellenischen  Bunde  wurde  ein  Schutz-  und  Trutzbünd- 
nis abgeschlossen  und  für  den  Kriegsfall  der  Oberbefehl 
zu  Lande  und  zur  See  Philipp  übertragen.  Ferner 
wurde  bestimmt,  wieviel  jede  Gemeinde  an  Truppen 
und  Schiffen  zu  stellen  habe;  weitere  Leistungen  legte 
der  Bund  seinen  Mitgliedern  nicht  auf  und  nament- 
lich wurde  die  Freiheit  von  Tributzahlungen  ausdrück- 
lich gewährleistet.  Jeder  Bürger  einer  Bundesstadt,, 
der  gegen  den  Bund  oder  Philipp  bei  einer  fremden 
Macht  Kriegsdienste  nehmen  würde,  sollte  als  Hochver- 
räter mit  Verbannung  und  Einziehung  seines  Vermögens 
bestraft  werden*.     Es  war  klar,    dass  diese  Bestimmung 


1  Eine  Einrichtung  dieser  Art  hatte  bereits  Isokr.  PliiL  69flf.  gefordert. 

2  Justin.  IX  5,  Diod.  XVI  89,  Dem.  v.  Kr,  201,  Polyb.  IX  33. 
Hauptquellen  über  die  einzelnen  Bestimmungen  der  Bundesverfassung  sind 
die  unter  Demosthencs  Werken  überlieferte  Rede  von  den  Verträgen  mit 
Alexandras  und  das  Dekret  Philipp  Arrhidaeos  bei  Diod.  XVIII  56,  veigl. 
Schol.  zu  Demosth.  v.  Kr,  89.  über  das  auvebpiov  tu)v  'EXXf|vujv  als 
Bundesgerichtshof  Aesch.  g.  Ktes,  161.  254,  das  Rescript  Alexanders  an  die 
Chier  Rez',  de  Philol,  1893,  S.  188,  und  I.e  Bas-Waddington  Aiie  Min.  1. 
Gemäss  der  Bestimmung  über  den  fremden  Solddienst  bestrafte  Alexander 
später  die  im  Perserkriege  gefangenen  griechischen  Söldner  als  Hochver- 
räter, soweit  sie  nach  Abschluss  des  Bundcsvertrages  in  den  Dienst  der 
Barbaren  getreten  waren  (Arr.  I  16,  6;  29,  6;  III  23,  8;  24,  5).  —  Ob 
der  Bund  auch  Thessalien  umfasst  hat,  wissen  wir  nicht;  es  ist  aber  nicht 
wahrscheinlich,  da  Thessalien  schon  vorher  in  engem  Bündnis  mit  Philipp 
stand  und  das  thessalische  Kontingent  in  Alexanders  Heer  gesondert  neben 
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e  Spitü      legen  Persien  richtete,  dem  dadurch  die  Mtig- 

:eit  ;rer  Werbungen  in  Griechentand  abgeschnitten 

e.     Denn    wenn    auch    Philipp    formell    noch 

im  Frieden  stund,  so  zweifelte  doch  niem.-inil 

er  entschlossen  war,  die  Kräfte  des  geeinten 

I  liS    zum    Nationalkriege    gegen    die    Barbaren 

'  ■  denn  endlich  erreicht,  was  die  besten  Manner 

lange  erstrebt  hatten.     Der  greise  Isokrates 
. ,    das    ihm    erlaubte,    noch    die 
Tages    zu    sehen,    den    heraufzu- 
;n  er  selbst  so  viel  beigetragen  hatte'.     Noch  nie  war 
l       :henland    in    dem    Umfange    geeinigt    gewesen,    wie 
jetzt;   noch  niemals   war   die  Einigung  in  so  schonender 
Weise  durchgeführt  worden.     Philipp  soll  nach  dem  Siege 
von  Chaeroneia  gesagt  haben,  er  wolle  lieber  eine  lange 
Popularität  in  Hellas  gemessen,   als   kurze  Zeit  als  Herr 
darin  schalten*;  und  jedenfalls  hat  er  nach  diesem  Grund- 
satz gehandelt.     Das  Problem,  die  volle  Autonomie  jeder 
Gemeinde  zu  sichern  und  dabei  doch  die  Kilmpfe  zwischen 
den    einzelnen  Kantonen    und    die   inneren   Umwälzungen 

den  Konliii-enlfn  de,  licUeni^cliCT  Bundes  :iufg>,fülirl  wird.  Epdros  h.nt 
dem  Bunde  sicher  niclil  anacliürt,  Da.n,  bis  auf  Sparta,  alle  Slaalen  des 
Cri cell  1  seilen  l-'c:itlandes  südlich  dei  Tliermopylen  hdttjtcn,  cr[;ibt  sich  unter 
anilerm  an»  Justin.  IX  5,  :i  und  Xll  1,  T;  der  Beilritt  der  bisher  mit 
Athen  verbündeten  Inseln  liegt  in  der  Natur  der  .S.iciie  und  folfit  aus  dem, 
«as  Arr.  II  1,  4;  II  2  von  Tenedos  und  Mytilene  berichtet.  Dass  auch 
Byianti^ii    bcittat,  /.eint  Arr.   I  .'(.  3  und  Suidas  Aiujv. 

'  Isuki.  ;l,  Brief  {an  I'hUipp]  ü.  Der  Brief  ist  wahrstlieinücb  echt, 
weil  er  das  alberne  Märchen  noch  nicht  Ueniil,  Isukraleü  habt-  sich  aus 
Schrecken  über  die  Nieilerlayc  den  Tnd  KCUtben.  Sollte  der  Brief  aber 
Cerdsclit  ^e^n,  su  ist  er  duch  in  Isokrates  (ieisle  j;eschncben.  —  Aphareus 
und  Demctrios  sind  übrigens  für  jene  Erzählung'  v>jn  Isokrates  Tode  keines- 
Heys  verantworllicli.  Sie  berichteten  vielmehr,  das»  der  grosse  Rhetor 
seinem  l.elien  ein  Knde  machte  um  die  Zeit,  als  die  bei  Chaeroneia  Ge- 
fallenen bestattet  wuiden  |ver),d.  die  3.  i'ila  bei  Weslerinann  S.  25**,  45 
mit  den  Anuabcti  in  Lcbtn  d^r  ifhn  Rtdner  .S.  «:i«b  cbend.  S.  250,  MIT.), 
also  im  Spatherbst,    als  die  P.mik  in   Athen  Ilinyst  vorbei   war. 

*  l'iul.   Apopktk.   Regula  S.    177c. 
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unmöglich  7U  machen,  in  denen  die  Hellenen  so  lange 
ihre  besten  Kräfte  verzehrt  hatten,  endlich  dem  Auslande 
gegenüber  die  gesamte  Knift  der  Nation  zusammenzu- 
fassen, das  alles  war  in  so  vollkommener  Weise  erreicht 
worden,  wie  es  den  Umstünden  nach  nur  irgend  möglich 
war.  Die  Garantie  der  bestehenden  Verfassungen,  sie 
mochten  sein  wie  sie  wollten,  fesselte  überall  die  herr- 
schende Partei  an  die  neubegründete  Ordnung,  während 
die  Garantie  des  Privateigentums  dieser  Ordnung  die 
Sympathien  der  besitzenden  Klassen  sicherte.  Dabei  war 
Philipp  weil  entfernt  von  jener  Engherzigkeit,  mit  der 
die  griechische  Republiken  bisher  ausnahmslos  ihre  leitende 
Stellung  zum  eigenen  Vorteil  ausgebeutet  hatten.  .Ms 
er  die  Gemeinden  im  der  makedonischen  Küste  unter- 
warf, hatte  ti-r  ihre  Bürger  nicht  zu  Unterthanen  herab- 
gedrückt, wie  es  Sparta,  Athen  oder  Theben  gethan  haben 
würden,  sondern  er  hatte  sie  zu  gleithtn  Rechten  in  den 
makedonischen  Staatsverband  aufgenommen  und  sie  da- 
mit unauflöslich  mit  seinem  Reiche  verbunden  und  dessen 
Kräfte  verdoppelt  (oben  S.  bfH).  Eine  Expansion  dieser 
Art  musstc  freilich  bald  ihre  Grenze  finden;  Thessalien 
konnte  nicht  in  Makedonien  aufgehen,  wie  die  Chalkidike, 
und  Miitelgrieehenland  oder  der  Peioponncs  noch  viel 
weniger.  So  trat  hier  an  Stelle  der  Einverleibung  in  den 
makedonischen  Staat  die  Personalunion,  beziehungsweise 
ein  Schutz-  und  Trutzbündnis,  wührend  Epeiros  durch 
enge  dynastische  Bande  an  Makedonien  gefesselt  wurde. 
Aber  jedem  einzelnen  Hellenen  stand  doch  der  Eintritt 
in  den  makedonischen  Staatsdienst  offen ,  tüchtigen 
MSnnern  aus  guter  Familie  verschaffte  Philipp  das  Bür- 
gerrecht in  einer  der  makedonischen  St.tdte  und  nahm 
sie  in  die  Zahl  seiner  „Hetaeren"  auf,  wo  ihnen  dann  die 
höchsten    militärischen   Ehrenstellen   zugänglich   waren  • : 

'  Tbeopomp,  fr,  249.      So  etbieltcn    der    Kreter  .Vearclios    und    dir 
Mytilenjeer   (Air.  Diad.  34)    LaomcdoD  Büreeirechl   in    Amphipolis   ^Arr. 

M.  IS),  der  Krannoniet  (Porphyr.  4,  FHG.  in  698)  Afiathoklcs  in  Pen« 

«.  O.). 


N 


z;ihlreicbe  andere  fanden  auch  ohne  makedonische  Bürger 
zu  sein  im  Verwaltungsdienste  Verwendung'. 

Freilich,  durch  bloss  moralische  Mittel  lasst  eine 
JiihrbuQdene  lang  zersplitterte  Nation  sich  nicht  zur 
politischen  Einheit  zusammensch  weissen.  So  hat  denn 
Philipp  nach  dem  Siege  bei  Chaeroneia  nicht  umhin  ge- 
konnt, eine  Anzahl  strategisch  oder  politisch  wichtiger 
Funkte  durch  Garnisonen  zu  sichern,  wenn  er  auch  in 
der  Anwendung  dieses  Systems  sich  in  sehr  viel  engeren 
Grenzen  gehalten  hat,  als  einst  Athen  oder  Sparta.  Es 
bedurlte  dessen  auch  nicht ;  denn  Philipp  besass,  was 
jenen  Staaten  und  noch  mehr  Theben  gefehlt  hatte,  eine 
eigene  Macht,  die  im  stände  war,  das  Gewicht  des  poli- 
tischen Baues  zu  tragen,  den  er  aufgeführt  hatte.  Das 
athenische  und  spartanische  Reich  waren  zusammenge- 
brochen, als  nach  den  Niederlagen  vor  Syrakus  und  bei 
Leuktra  die  Treue  .der  Bundesgenossen  gewankt  hatte; 
Theben  war  überhaupt  nicht  zur  Begründung  eines 
festgefügten  Reiches  gelangt.  Makedonien  dagegen,  mit 
den  ihm  engverbundenen  Xebenlandern  Thessalien  und 
Thrakien  war  machtig  genug,  wenn  es  sein  mussie,  den 
Kampf  gegen  das  gesamte  übrige  Griechenland  aufzu- 
nehmen. So  hat  die  politische  Schöpfung  Philipps  eine 
Reihe  der  schwersten  Krisen  überdauert  und  langer  als 
ein  Jahrhundert  Bestand  gehabt,  bis  sie  endlich  der  Über- 
macht der  Römer  erlegen  ist. 

Einer  solchen  Macht  gegenüber  mussten  die  Staaten^ 
die  bisher  in  Griechenland  leitenden  Eintluss  geübt  hatten, 
mussten  Sparta,  Athen,  Theben  notwendig  zu  Milchten 
zweiten  Ranges  herabsinken.  Es  ist  sehr  begreiriich,  dass 
sie  der  Unterordnung  unter  Philipps  Hegemonie  aufs 
iiusserste  widerstrebten-  und  auch  nachdem  die  Entschei- 
dung   gefallen  war,    jede  Gelegenheit    wahrnahmen,    sich 


^ 
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der  Abhängigkeit  von  Makedonien  zu  entziehen.  Wir 
werden  den  Besiegten  von  Chaeroneia  unsere  Teilnahme 
nicht  versagen  und  nicht  bloss  weil  sie  die  Besiegten 
sind;  aber  für  unsere  Betrachtung  der  hellenischen  Ge- 
schichte kann  der  beschränkte  athenische  oder  gar  theba- 
nische  Standpunkt  unmöglich  maassgebend  sein.  Was 
wäre  denn  geschehen,  wenn  die  Verbündeten  bei  Chaeroneia 
gesiegt,  so  vollständig  gesiegt  hatten,  wie  Philipp  gesiegt 
hat?  Dass  weder  Athen  noch  Theben  die  Kralt  hatte,  die 
Nation  zu  einigen,  halte  die  bisherige  Geschichte  hin- 
reichend bewiesen;  die  Koalition  zwischen  beiden  Machten 
aber  musste  sich  lösen,  sobald  nach  Erreichung  des  ge- 
meinsamen Zieles  der  alte  Gegensatz  der  Interessen  aufs 
neue  sich  geltend  machte.  Dann  wäre  das  Elend  der  Klein- 
staaterei weiter  gegangen,  es  wäre  gekommen,  wie  nach 
der  Schlacht  bei  Maniineia,  deren  Ausgang  Xenophon  die 
trüben  Worte  eingegeben  hat ,  mit  denen  er  seine 
Hellenika  schliesst:  „und  es  war  nach  der  Schlacht 
ärgere  Anarchie  und  Verwirrung  in  Hellas  als  vorher." 
Gewiss,  es  ist  nach  Chaeroneia  nicht  alles  in  Er- 
füllung gegangen,  was  man  damals  zu  hoften  berechtigt 
war.  D.as  alte  Erbübel  der  Nation,  der  Partikularismus, 
ist  doch  wieder  hervorgebrochen  und  die  inneren  Kämpfe, 
welche  die  Folge  davon  waren,  haben  endlich  dem  fremden 
Eroberer  den  Weg  gebahnt.  Aber  die  wenigen  Jahre  der 
Einheit,  die  auf  Philipps  Sieg  bei  Chaeroneia  gefolgt  sind, 
haben  doch  ausgereicht  zur  Befreiung  der  hellenischen 
Brüder  in  Asien  von  der  Barbarenherrschaft;  sie  haben 
genügt  um  das  ganze  unermessliche  Gebiet  des  Perser- 
reiches der  griechischen  Nation  zu  unterwerfen  und  ihr 
damit  die  Möglichkeit  gegeben  zu  der  Expansion,  deren 
sie  bedurfte,  wenn  sie  nicht  wirtschaftlich  zu  Grunde 
gehen  sollte.  Und  noch  mehr.  Wenn  die  griechische 
Kultur  zur  Weltkultur  geworden  ist,  wenn  sie  die  Schranken 
niedergeworfen  hat,  welche  Nation  von  Nation  trennten, 
wenn  der  Gegensatz  zwischen  Hellenen  und  Barbaren, 
in  dem  noch  Piaton  und  selbst  Aristoteles  befangen  sind, 

Btluch.  Griecb.  GeschichCi:  tl.  ^T 
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il  der  Zusammengehörigteit  aller  Menschen 
cht  hat,  mit  einem  Won,  wenn  die  Idee  der 
zunächst  imter  den  Gebildeten  zmn  Siege  ge- 
0  ist  das  nur  mOglkb  geworden  durch  die  Er- 
siens,  wie  sie  Phüipp  vorbereitet,  Alexander 
rt  hat. 


XW.  Abschnitt. 
Die  Freiheitskämpfe  der  WestheUenen. 

Noch  dringender  als  das  Mutterland  bedurfte  der 
griechische  Westen  der  Rüctführung  zu  geordneten  Zu- 

stilnderi.  Hier  war,  seit  Dion  d;is  Reich  des  Dion\-sir>s 
gestürzt  hatte,  der  Bürgerkrieg  in  Permanenz  gewesen. 
Endlich  war  es,  wie  wir  gesehen  haben,  Dionysios  ge- 
lungen, noch  einmal  die  Herrschaft  über  Syrakus  zu  ge- 
winnen (oben  S.  335).  Die  Führer  der  besiegten  Partei 
flüchteten  nach  Leontinoi,  das  einst  den  festesten  Stütz- 
punkt für  Dion  gebildet  hatte  und  jetzt  von  einem  alten 
Genossen  Dions,  dem  Syrakusier  Hiketas,  beherrscht 
wurde.  Von  hier  aus  wandten  sie  sich  um  Hilfe  an  die 
Muttersiadt  Korinth,  ein  Schritt,  dem  auch  Hiketas  sich 
anschloss'. 

In  Korinth  wollte  man  sich  der  Ehrenpflicht  nicht 
entziehen,  in  Sicilien  Ordnung  zu  schaffen.  Man  rüstete 
also  ein  kleines  Geschwader  aus  und  bestimmte  zu  dessen 
Fuhrer  Timoleon,  jenen  Mann,  der  einst  seinen  eigenen 
Bruder  hatte  ermorden  lassen,  weil  dieser  versucht  hatte, 
sich  zum  Tyrannen  seiner  Vaterstadt  aufzuwerfen  {oben 

'  Plul.   Tim.  I,  Diod.  XVI  65,  Nepos   Tim.  2,  1. 


Die  Anarchie  in  Sicilicn.  —  Korinlh.  lDterv«n(ion.  —  HnltuoE  Karthagos. 

S.  2791.  Seine  Verg;angenheit  sollte  den  Sikeliolen  die 
Gewahr  geben,  dass  alles  geschehen  würde,  um  mit  der 
TjTannenwirtschaft  gründlich  aufzuräumen.  Die  Militär- 
macht, die  Timoleon  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  war 
freilich  sehr  imbedeutenU,  nicht  mehr  als  700  Söldner, 
meist  Veteranen  aus  dem  phokischen  Kriege,  und  7  Kriegs- 
schiffe, zu  denen  noch  3  Triercn  aus  den  korinthischen 
Kolonien  Leukas  und  Korkyra  hinzutraten;  man  rechnete 
aber  darauf,  dass  in  Sicilien  nur  ein  Führer  nötig  sei, 
um  den  sich  die  republikanische  Partei  scharen  könne. 
Der  Erfolg  hat  bewiesen,  dass  man  sich  in  dieser  Rech- 
nung nicht  tauschte '. 

Die  Nachricht  von  der  korinthischen  Intervention 
konnte  Karthago  nicht  gleichgiltig  lassen.  Man  hatte 
hier  die  Atuirchie  im  hellenischen  Teile  Siciliens  dazu 
benutzt,    die  Griechenstadte    an   der  Südküste:    Akragas, 


1  Die  Leben  sbesch  reib  an  gen  Timoleons  von  PInUrch  und  Nepoa  (^ehen 
bdde  nuf  Timaeos  »arück  (»erßl,  CUsen  7'imitrat  S.  79ff.,  Kiel  1883), 
-wahrscheinlich  nicht  direkt.  Die  Darstellung  Diodori  (XVI  65-70,  72—73, 
77—83,  90)  häDEl  in  ihrem  ersten  Teil  von  Theopomp  ab  (vergl.  70,  3  mit 
Theop.  bei  Polyb.  XU  4i,  2);  Timfteos  iül  nicht  benuut,  Aa  Diodor  in 
wcutitlicbcD  Punkten  von  Plutarch  abweicht.  Daneben  (leilich  ündeD  sich 
auch  uhlreiche  Obeteinsllinmungen.  Besonders  chiraklerislisch  ist  der 
Volksheschlus«  tu  Ehren  Timoleons,  den  Plut.  37,  Diod.  XVI  90  fast  mit 
denselben  Worten  wiedergeben,  aber  keineswegs  im  Wortlaut  dei  Originals. 
Beiden  Darstellungen,  Timacos  und  der  Quelle  Dindors  liegt  also  eine  gc- 
meinsanie  Vorlage  lu  gründe,  vielleicht  Athanis,  der  Timoleons  Thalea  aU 
Augeiueuge  beschrieben  hat.  Dieser  Bericht  war  Timoleon  lehr  günstig 
gehalten,  was  noch  im  Aa^zuge  Dtodors  stark  hervortritt;  bei  Timaeos  war 
du  bis  mm  Pancgyriko»  gesteigert  [Polyb.  XII  23,  A).  Die  be«te  neuere 
Arbeit  ist  noch  immer  Araoldl  Timoitan  (Kanitisberg  1850);  Holm  Gnek. 
Sie.  ist  In  dieser  Partie  noch  ungenügender  all  f-ontX.  Vergl.  auch  Gaieo 
JCritiicÄt  Mrmrrkungtn  mr  üeichukle  TimeltOHS,  Kleckeiicos  yahrbüthtr 
1086,313;  1886,161;  1893,289,  Timoleon  ist  nach  Diod.  XVI  90  SJihre 
Stratege  gewesen  (nach  Plni,  Ti»:  37  .beinahe  »Jahre")  bis  .S37/ß;  er  ist 
•Iso  345/4  nach  Sicilien  gekommen,  wie  auch  Diod.  XVI  66  angibt.  Damit 
stimmt  et,  daai  njch  i'lul.  Tim.  18  Dinnyiioi  vom  Tode  seines  Vaters  bis 
mr  Übergabe  der  Burg  an  Timoleon  im  ganaen  S2  Jahr«  geherrscht  hat, 
also  von  367/6-346/4.  Eine  sichere  Verteilung  der  Ereignisse  auf  die 
Ciniclnen  Jahre  ist  unmöglich. 


{MO         XIV.  Abwbnin.  —  Die  FreUidtskinfife  iet  WerthetIcacB. 

Gela,  Kamarina  zu  untem'erfen';  im  Qbrigen  hatte  rn^in 
inge  gehen  lassen,  wie  sie  eben  wollten,  zufrieden, 
seit  dem  Zerfall  des  grossen  syrakusischen  Reiches 
(  Gefahr  für  die  karthagischen  Besitzungen  nicht  mehr 
Tornanden  war,  letzt  galt  es,  eine  Änderung  dieser  für 
Karthago  so  günstigen  Lage  zu  hindern.  Man  sandte 
also  :m  Geschwader  von  20  Trieren  nach  der  Strasse 
von  .Messina,  um  Timoleon  die  Überfahrt  nach  der  Insel 
zu  Wi ihren;  gleichzeitig  wurde  in  Lilytaeoa  ein  Truppen- 
korps au  bittl. 

Inz?  sn  w.nr  iß  5  bus  ein  Umschwung  einge- 
treten. Es  war  Hiketas  gelungen,  Dionysios  entscheidend 
zu  schlagen;  seine  Truppen  drangen  zugleich  mit  dem 
fliehenden  Feinde  in  die  Stadi,  die  zum  grössien  Teile 
genommen  wurde.  Dionysios  behauptete  nur  die  stark 
befestigte  Insel  Ortygia  und  wurde  hier  von  Hiketas  ein- 
geschlossen '. 

Um  dieselbe  Zeit  etwa  war  Timoleon  nach  Rhegioa 
gelangt,  ohne  sich  durch  die  Vorstellungen  der  Kaithager 
aufhalten  zu  lassen,  die  ihm  eine  Gesandtschaft  nach 
Metapontion  entgegen  geschickt  hatten.  Ebenso  gelang 
es  ihm,  die  Wachsamkeit  des  karthagischen  Geschwaders 
zu  tauschen,  das  in  der  Meerenge  kreuzte,  und  den  Hafen 
von  Tauromenion  zu  erreichen,  wo  Andromachos,  der 
Herrscher  der  Stadt,  ihn  mit  ofl'enen  Armen  als  Retter 
Siziliens  aufnahm.      Dagegen  glaubte  Hiketas  jetzt,   nach 

1  Akraf;a5,  Gela  und  K^imarina  werden  in  der  Geschichte  dieser  Zeit 
nur  da  erwähnt,  wo  von  dtr  Neuordnung  dieser  Städte  durch  Timoleon  die 
Rede  ist.  Man  pfleK"  es  Plutarch  noch  heut  nachiuschreiben,  sie  hätten 
seil  der  KroberunK  <lurch  die  K.irthaKer  in  den  Jahren  -iW  und  405  wüst 
lielecen;  es  bedarf  kaum  einer  Bemerkung,  dass  diese  Auffassung  völlig 
verkehrt  ist  iDiod.  XIII  104,  1,  XIV  47,  6;  88,  5.  Plut.  Die»  26).  Aber 
so  schlecht  unsere  Überlieferung  über  Timoleon  auch  sein  mag,  ihr  Schweigen 
gor.uic  übet  so  wichtife  Städte  bleibt  trotidem  sehr  auffallend  und  lässt 
k.ium  eine  .indcre  Erklärung  lu,  als  die  Annahme,  dass  diese  Städte 
■während  der  Wirren  nach  Dioos  Tode  unter  karthagische  Herrschaft  ge- 
kommen  sind. 

s  l'lul.   Tim.  9,  Diod.  XVI  67  f. 


n  Sicilien. 
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seinem  Siege  über  Dionysios  der  korinthischen  Hilfe  nicht 
mehr  zu  bedürfen;  er  schloss  also  mit  Karthago  ein  Bünd- 
nis gegen  Timoleon    und    rückte    auf  die  Nachricht  von 
dessen     glücklicher    Landung    sogleich    mit    dem    besten 
Teil  seiner  Truppen  ins  Feld.    Aber  er  hatte  den  Feind 
unterschätzt;  bei  Hadranon,  am  Weslabhange  des  Aetna, 
■warf  Timoleon  sich  unvermutet  auf  das  Heer  des  Tyrannen, 
das  trotz  seiner  überlegenen  Zahl  völlig  geschlagen  wurde. 
Jetzt  traten  Mamerkos,  der  Tyrann  von  Katane,  und  die 
freie  Stadt  Tyndaris  zu  Timoleon  über'.     Bei  weitem  die 
wichtigste  Folge  des  Sieges  aber  war  es,  dass  auch  Dio- 
nysios sich  an  Timoleon   anschloss.     Der  Tyrann  befand 
l'Sich    seit    dem    unglücklichen  Treffen    gegen    Hiketas    in 
L«mer    verzweifelten    Lage,    eng    in    seiner    Burg    einge- 
I  schlössen,    ohne    die    geringste  Hoffnung   auf  Entsatz,  ja 
[selbst  ohne  einen  Zufluchtsort,   nach    dem  er  sich  hätte 
Lwenden  können,    wenn  er  sich  nicht  Uinger  zu  halten  im 
^tande  war.     Was  aber  sein  Schicksal   sein  würde,   falls 
■  Hiketas  und  den  Syrakusiern  in  die  Hände  fiele,  war 
■  nur  allzu  gewiss.     So   wählte  er  den  einzigen  Ausweg, 
der  ihm    noch    übrig    blieb,    um    sich    einen    ehrenvollen 
Rücktritt  vom  politischen  Schauplatz  zu  sichern.    Timoleon 
ging  natürlich  mit  Freuden   auf  das  Anerbieten    ein;    er 
I  gewahrte  Dionysios  in  Korinth  ein  Asyl  und  gestattete  ihm 
die    kostbare  Einrichtung    der    Tyrannenburg    und    seine 
übrigen  Schatze   mit  sich  zu  nehmen.     Die    Burg   selbst 
mit    ihrer  Besatzung  von    2000  Söldnern   und   unermess- 
lichen  Kriegsvorraten  wurde  an  Timoleon  übergeben*. 


'  Plul.   Tim.   10—13,   DioJ.   XVI  68f. 

*  N.ich  Phil.   Tim.   16  erfolglc  die  Dbergabe   der  Buifi   von  Sytakus 

wK  läge   nach  der  Ankunft  TimolconB   in  Siciüen,   wis   in    der  flanpisache 

fdurch   die   Shttoriä  an  AUx.  8,  3   S.  1439  beslätiet  wird.      Nach  Korinth 

fceiHch  konnte  Dionyiins  ersi  ichitTcn,  lobild  da«  Meer  durch  den  Kücktug 

r  KarlhngcT  wieder  sicher  geworden   war,   wodurch  Diodoi  XVI  70  ver- 

lei    worden    Ul,    die  t'her^abe    der  Burg    erst    in   diese  Zeit    lu   selten. 

bteies  Miaventänilnia  hat  eine  Kefhe  anderer  Irrtömet  Dioden   nach  sidi 


XIT.  Abtt^m.  —  ISr 


Die  Karthager  glaubten  jtot  täcbt  üa»etT  zß^cm  za 
(MrftH.  Sie  Itessen  also  eine  Flotte  vaa  I50  Scliifiien 
-anier  &(agoo  m  den  Hafen  ron  S3rrakas  eizilaaien.  mit 
Landungstruppen  an  Bord,  die  von  Hiketas  in  die  Scadt 
aufgenommen  wurden.  Die  Insel  Onyeia  wnrde  znr  See 
eiogeschl/jssen ;  da  aber  inzwischen  die  Zeit  der  Herbst- 
StQrmc  tierangekommen  war,  liess  die  Bloimde  sich  nicbt 
Streng  aufrecht  erhalten  und  Timoleon  vermochte  es,  von 
Katanc  aus  Zufuhr  nach  der  Burg  gelangen  zu  lassen. 
Hiketas  und  Magon  waren  nun  mit  Recht  der  .\nsicfat, 
dass  man  dem  Feinde  zuerst  diese  seine  Operationsbasis 
entrcl<t»cn  müsse;  wahrend  sie  aber  gegen  Katane  ins 
Feld  rückten,  unternahm  der  Korinthier  Xeon,  der  für 
Timoleon  in  Ortj'gia  kommandierte,  einen  Ausfall,  bei 
dem  Achradina,  der  wichtigste  Stadneil,  in  seine  Hände 
fiel.  Iliketas  und  Magon  kehrten  mm  zwar  schleanigst 
zurück,  vermochten  aber  nicht,  Achradina  wieder  zu 
nehmen. 

Auf  die  Nacbrtcbt  von  dem  Eingreifen  Karthagos 
hatten  die  Korinthier  eine  Verstärkung  von  20i>0  Mann 
und  10  Kriegsschiffen  für  Timoleon  abgesandt  und  dieser 
wurde  damit  in  den  Stand  gesetzt ,  auch  zu  Lande 
gegen  Syrakus  vorzugchen.  Dort  waren  unterdessen 
Magon  und  Hiketas  schlecht  mit  einander  zurecht  ge- 
kommen; der  Semit  traute  dem  Hellenen  nicht  und  war 
in  beständiger  Furcht,  dass  Hiketas  sich  hinter  seinem 
Rücken  mit  Timoleon  verständigen  möchte.  Als  nun 
Timoleon  heranrückte,  nahm  Magon  seine  Truppen  an 
Bord  und  Tuhr  nach  der  karthagischen  Provinz  im 
Westen  der  Insel.  Hiketas  sah  sich  dadurch  gezwungen, 
Syrakus    zu    räumen    und    auf  Leontinoi   zurückzugehen'. 


i  DiDd.  XVI  S9,  Plul.  Tim.  19—91.  Nach  PluUrch  {11)  hätte  dac 
küHhaginchc  Heer  60000,  nach  Diod.  (G7)  50000  Mann  gaähU;  ia  Wahr- 
hell  kann  Magun  Dur  wenige  Tausend  Mann  Landungstruppen  gehabt  haben, 
da  ec  Syrahus  eniblüssen  mussle,  um  gegen  Katane  vorgehen  lu  können. 
Auch  halle  CT  den  Verrat  de»  Hiketas  nicht  zu  fürchten  gehabt,  wenn  er 
dleicni  an  KrSften  bedeutend  überlegen  gewesen  wäre. 
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Timoleon  war  jetzt  Herr  von  Syrakus.    Zum  Zeichen, 
dass  die  Zeit  der  Knechtschaft  vorüber   sei,    liess  er  die 
Tyrannenburg  niederreissen  und  Gerichtsgebäude  an  ihrer 
ilelle  erbauen.     Dionysios  wurde  nach  Korinth  geschickt, 
er  noch  eine  Reihe   von  Jahren   als   Privatmann  ge- 
lebt hat,    den  Zeitgenossen   ein  Beispiel    ftir  den  Wandel 
des  Menschengeschicks.      Dann  zog  Timoleon  gegen  die 
Tyrannen,  die  sich  noch  im  Innern  der  Insel  behaupteten. 
Ein  Angriff  gegen  Leontinoi  allerdings  wurde  von  Hiketas 
abgeschlagen;  dagegen  gelang  es,  Leptines,  den  Herrscher 
Apollonia    und    einer  Reihe  benachbarter  Städte    zur 
Unterwerfung  zu  bringen;  auch  er  wurde,  wie  Dionysios, 
ich  Korinth  relegiert.     Hippon  von  Messene   hatte  sich 
lon   vorher    an   Timoleon    angeschlossen    und    war    in 
ler  Würde  belassen  worden.    Ein  Truppenkorps  wurde 
die    karthagische    Provinz   gesandt,    wo    Enteila    und 
idere  Studie  nun  auf  die  griechische  Seite  hinübertraten'. 
Hatte  Karthago  bis  jetzt  gehofft,    bei   der  Anarchie 
griechischen  Teile  SlcÜiens  im  Trüben  zu  fischen,  so 
ih  es  sich  jetzt  gezwungen,    zum  Schutze    des   eigenen 
rebietes  zum  Schwerte  zu  greifen.      In  Spanien,    Gallien 
ind  Ligurien  wurden  Söldner  geworben,    bei  den  Unter- 
'thanen  in  Libyen   und    in  Karthago  selbst  Truppen  .lus- 
gehoben    und    das   so    gebildete  Heer    in    Lilybaeon   ans 
Land  gesetzt. 

Dieser  Gefahr  gegenüber  versöhnten  sich  die  Gegner 
"imoleon  und  Hiketas;  der  letztere  wurde  als  Herr  von 
.eontinoi  .inerkannt  und  stellte  dafür  dem  korinthischen 
Strategen  seine  Truppen  für  den  Karthagerkrieg  zur  Ver- 
fügung». So  konnte  Timoleon  ein  Heer  von  12iXI0  Mann 
zusammenbringen,  mit  dem  er  sogleich  die  Offensive  er- 


"  PloL  Tiit.  22.  S4,  DitKl.  XVI  70.  72f.     Evana  bei  Freemna  Miit. 
tufSMfy  IV  352.     über  Messene  Diod.  XVI  G9,  6,  Hat.   Tim.  20. 

'  Diod,  XVI  77,  5.  Nach  Plut.  Tim.  24  hätle  Ilikelai  sich  Bchoa 
Irübet  unterwarfen  und  der  Hecrsctuft  über  Leontinoi  clltEilgl;  äu  ist  aber, 
mie  die  rolgeoden  Ereignisse  leigen,  eine  GHcbichlilnlicbune  tum  Ruhme 
~  Vergl.  aucii  den  Eikui»  bei  Frccman  IV  S.  6Uff. 


griff,  um  im  kanhagisclien  Gdnet  die  EnfscbeidDng  zu 
soeben.  L'nweit  Segesta  traf  nun  mf  dm  an  Zahl  weit 
Obeflegenen  Feind,  der  eben  dabei  war,  den  Flnss  Krt- 
mi»rt  ZD  übers<^reiteD.  Ohne  Zögern  führte  Timoleor) 
nun  «Hne  Truppen  zum  Angriff,  dem  die  Karthaeer.  un- 
geordnet und  durch  den  Fluss  in  zwei  Teile  zerrissen, 
keinen  wirksamen  Widersiasd  entgegen  zu  «setzen  ver- 
m<  m.  Ein  Gewitter,  das  wahrend  dem  losbrach,  Hess 
iH&s  zum  reissenden  Strome  anschwellen  und  ver- 
le  ;h  die  Verwirrung  in  den  Reihen  der  Rirbaren. 
»MO  wttrden  die  Teile  des  karthagischen  Heeres,  die  bereits 
;rgegangeQ  waren,  zusammengehauen  oder  zur  Erge- 
bung gezwungen;  ditrutiier  die  ^heilige  Schar",  die  ans 
den  angesehensten  und  wohlhabendsten  Borgern  Kar- 
thagos gebildet  war.  Nun  wandte  sich  auf  karthagischer 
Seite  alles  zur  Flucht:  auch  das  feindliche  Lager  nnirde 
ron  den  Griechen  genommen,  wobei  unermessliche  Beute 
in  ihre  Hände  fiel.  Es  war  ein  Schlag,  wie  ihn  Karthago 
noch  niem.tls  erlinen  hatte ;  nicht  so  sehr  wegen  der 
Schwert-  der  Niederlage  an  sich,  als  wegen  der  grossen 
Zahl  karthagischer  Bürger,  die  auf  der  Wahlstatl  jre- 
blifcben  waren ', 


1  1-11.1.  /.«.  25-2;p,    Diod.    XVi    77-SO. 
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Sji.da.,  vor/ußi-htn;  sie  musslcn  üUo  den  Fiume  Freddo  zwischen  Cala- 
Lalimi  lind  Alcimo  überschreiten  und  wurden  dalici  v,in  Timoleon  ange- 
KiiH.  n.  Der  ScldacliitaK  isl  der  27.  Thatgcliün  (Mut.  Cum.  19,  vet;;l.  Tim. 
27).  DuH  J.dir  j;ibi  nur  Diodor;  er  er/ahil  die  karthagischen  Rüstungen 
linier  ;H2/I,  übetgelil  im  folgenden  Jahr  die  skilisclien  Ant'ek'fjen heilen  ganz 
und  sein  die  Schlacht  ^40/3!».  Diese  Angaben  werden  annähernd  tichtiR 
»ein;  ganz  willkürlich  gehl  Volqtiür.lsen  bis  ;H;(  hinauf  (ZJiWoc  S.  101). 
Die  Siaike  des  karlhigischeti  Heeres   und  die  Grösse   der   Verluste  werden 
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Die  Trümmer  des  besiegten  Heeres  suchten   Schutz 
hinter  den  Mauern  von  Lilybaeon.  und  Timoleon  war  Herr 
des   offenen  Landes   in   der   karthagischen    Provinz.     An 
eine  Belagerung  der  festen  Plätze  an  der  Küste,  Panormos, 
Herakleia,  Lilybaeon  konnte  er  freilich  nicht  denken,  da 
die  kiirthagische  Flotte  noch  immer  das  Meer  beherrschte. 
Und    bald    begann    in    seinem    Rücken    der  Abfall.     Nur 
die  Furcht    vor  Karthago    hatte    Hiketas    von    Leontinoi, 
Mamerkos   von  Kalane,    Hippon    von   Messene    zum  An- 
schluss  an  Timoleon  bewogen;  jetzt  nach  dem  Siege  be- 
sorgten sie,  und  wahrscheinlich  mit  gutem  Grunde,  dass 
Timoleon    nur    auf  den   günstigen  Augenblick   warte,  um 
ihrer  Herrschaft  ein  Ende  zu  machen.    Sie  schlössen  also 
ein  Bündnis  zur  gegenseitigen  Verteidigung  und  wandten 
sich  um  Hilfe  nach  Karthago.     Daraufhin    lief  eine   kar- 
thagische Flotte  von  70  Schiffen  in  den  Hafen  von  Messene 
ein  und  setzte  ein  Korps  griechischer  Silldner  ans  Land. 
i  Dank  dieser  Verstärkung  gelang  es  Mamerkos,  eine  Ab- 
I  teilung  von  Timoleons  Söldnern  zusammenzuhauen,  wflh- 
rend  gleichzeitig  die  im  Westen  der  Insel  von  Timoleon 
I  zurückgelassenen    Truppen    bei    leiae    unweit   Panormos 
I  Ton    den    Karthagern    vernichtet    wurden.      Nun    wagte 
I  Hiketas  einen  Einfall  in  das  syrakusische  Gebiet;  als  er 
l  aber  mit  Beute  beladen  nach  Leontinoi  zurückging,  wurde 
er  von  Timoleon  angegriffen  und  mit  starkem  Verlust  in 
I  die  Flucht    getrieben.      Infolge    dessen    brach  in  Hiketas 
\  Heer  eine  Meuterei  aus;    der  Tyrann    wurde    von  seinen 
eigenen  Leuten    gefangen    gesetzt    und  an  Timoleon  aus- 
geliefert, der  ihn  zur  Strafe  seines  Verrates  an  der  natio- 
nalen Sache  hinrichten  Hess.     Kurz  darauf  brachte  Timo- 
leon  MamL-rkos    und    seinen    karthagischen    Verbündeten 
,  eine   entscheidende  Niederlage   bei,    in  der  sie  mehr  als 
2i)(a>  Mann  einbüssten '. 


in  unseren  yucllcn,    wie   gewöhnlich,    mauilos   übertrieben.      Auderenelti 
gibt  Plut,   Tim.  35    die  Stärke    von  limoleons    Heer    viel   tu    aiedrie   u; 
S.od.  XVI  78,  2  wird  etwa  das  Kichlige  haben. 
1  Plul.   Ji».  aO-34,  Dk)J.   XVI  82,  4. 


Jetzt  begann  man  in  Karthago  ernstlich  an  Frieden 
zu  denken.  Der  Versuch,  Timoieon  durch  Unterstützung 
der  sicilischen  Tyrannen  im  Schach  zu  halten,  war  ge- 
scheitert, und  sich  noch  einmal  mit  dem  griechischen 
Heere  in  offener  Feldschlacht  zu  messen,  wagte  man  nach 
dem  Schlage  am  Krimisos  nicht  mehr.  Andererseits  war 
Timoleons  Stellung  noch  viel  zu  wenig  befestigt,  als  dass 
er  die  Fortführung  des  Krieges  hätte  wünschen  sollen. 
So  kam  es  bald  zur  Verständigung.  Karthago  behielt 
seine  alte  Provinz  westlich  des  Halykos  und  entsagte  da- 
für seinen  Eroberungen  im  Osten  dieses  Flusses,  Der 
Zustand,  wie  er  vor  Dions  Zuge  bestanden  hatte,  war 
wieder  hergestellt'. 

So  war  Timoieon  seines  gefährlichsten  Gegners 
ledig  und  die  völlige  Niederwerfung  der  Tyrannen  war 
nur  noch  eine  Frage  der  Zeit,  Mamerkos  machte  aller- 
dings noch  einen  Versuch,  aus  seiner  italischen  Heimat 
Hilfe  herbeizuholen,  wurde  aber  dabei  von  der  Mannschaft 
seiner  eigenen  Schiffe  verlassen  und  musste  bei  Hippon 
von  Messene  Zuflucht  suchen,  wahrend  Katane  Timoieon 
die  Thore  öffnete.  Dieser  vertrieb  nun  die  Campancr, 
die  Dionysios  der  ältere  einst  in  Aetna  angesiedelt  hatte 
und  verjagte  dann  die  Tyrannen,  die  sich  noch  in  den 
Städten  des  Innern  hielten,  wie  Nikodamos  von  Kentoripa 
und  Apolloniadas  von  Agyrion,  Darauf  rückte  er  vor 
Messene  und  begann  die  Belagerung.  Bald  kam  die  Stadt 
in  seine  Hand,  Hippon  wurde  auf  der  Flucht  gefangen 
und  im  Theater,  im  Beisein  der  ganzen  Bürgerschaft  hin- 
gerichtet; selbst  die  Schullvinder  wurden  herbeigerufen. 
um  die  Bestrafung  des  Tyrannen  mit  anzusehen.  Mamer- 
kos, der  ebenfalls  in  Gefangenschaft  geraten  war,  fiel  in 
Syrakus  durch  Henkershand.  Das  grosse  Werk  war . 
vollendet,  Sicilien  von  der  Tyrannenherrschaft  befreit  (337), 
Nur  mit  einem  Tyrannen  machte  Timoieon  eine  Aus- 
nahme, jenem  Andromachos  von  Tauromenion,  der  bei 
seiner  Landung  in  Sicilien  sich  zuerst  an  ihn  angeschlossen 

1  Plm.  Tim.  34,  Diod.  XVI  82,  3, 
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und  ihm  seitdem  unerschütterliche  Treue  bewahrt  hjitte. 
Timoleoo  hat  dafür  spater  in  Andromachos  Sohn,  dem 
Geschichtschreiber  Timaeos,  den  begeisterten  Herold  seiner 
Thaten  gefunden '. 

Schon  während  der  Kriegszeit  hatte  Timoleon  un- 
ablässig daran  gearbeitet,  die  Wunden  zu  heilen,  welche 
die  lange  Anarchie  der  Insel  geschlagen  hatte.  Er  be- 
gann damit,  dass  er  aus  dem  griechischen  Mutterlande 
und  überall  sonst  aus  der  hellenischen  Welt  Kolonisten 
ins  Land  rief;  und  sie  kamen  in  Scharen  herbei,  gelockt 
von  der  Aussicht,  in  dem  fruchtbaren  Sicilien  Grundbesitz 
zu  erwerben.  Die  Wiederherstellung  geordneter  und  fried- 
licher Zustände  that  das  Übrige;  bald  waren  die  brach- 
liegenden Felder  aufs  neue  von  fleissigen  Händen  bestellt 
und  die  verödeten  Städte  füllten  sich  mit  Bewohnern*. 

Nicht  weniger  dringend  war  es,  die  Insel  politisch 
zu  reorganisieren.  Timoleon  gehörte  einer  angesehenen 
Adelsfamilie  an  und  war  in  einer  Oligarchie  gross  ge- 
worden; es  konnte  also  nicht  seine  Absicht  sein,  jene 
schrankenlose  Demokratie  wieder  herzustellen,  wie  sie 
vor  der  Tyrannis  in  S>Takus  bestanden  hatte.  Vielmehr 
entsprach  die  timoleontische  Staatsordnung,  so  weit  wir 
sehen,  dem,  was  die  Griechen  dieser  Zeit  eine  „gemischte 
Verfassung"  nannten,  Hüchster  Beamter  wurde  der 
Priester  CampinoXo?}  des  olympischen  Zeus,  der  jedes  Jahr 
aus  drei  vom  Volke  aus  bestimmten  Geschlechtem  er- 
wählten Kandidaten  durch  das  Los  bestellt  wurde;  nach 
diesem  Priester  zählte  Syrakus  fortan  seine  Jahre.  Die 
religiöse  Weihe,  die  ihn  umgab,  sollte  gegen  revolutionäre 
Bestrebungen  eine  gewisse  Garantie  geben.  Daneben 
stand  wahrscheinlich  ein  „Prflsident"  (npooTÖpas)  als  Leiter 
der  Verhandlungen  in  Rat  und  Volksversammlung.     Der 


1  Plut.  Tim.  34,  Diod.  XVI  82,  1,  Polyaen.  V  12,  2;  über  Andio- 
michos  MarccU.  Ltbtn  Jet  Thuk,  27  S.  191  Wcsicrai.  Dus  der  Feldiug 
g«gco  Messeue  in  das  leiste  Jahr  voD  Timoleons  Strategie  eehdtl,  tt\ff. 
L  Albnais  bei  Flut   Tint.  37. 

*  Diod.  XVI  82.  5;  83.  Ploi,   T,m.  23.  35,  Ncpos   Tim.  3. 


schwierigstt  Panict  war  die  Ordnaae  des  Kriegswesens; 
denn  nur  von  Seite  eines  glöckiicben  Feldherm  war  eine 
EmeueniQg  der  Tyrannis  za  befürchten.  Ein  Kolle^mn 
von  Strategen  konnte  nun  fretlicb  nicht  entbehrt  werden, 
doch  blieb  ihre  Kompetenz  aaf  die  Militärverwaltung  be- 
schrankt; für  den  Fall,  dass  wieder  ein  Krieg  gegen  die 
Barbaren  ausbrechen  sollte ,  wurde  beschlossen .  einen 
Oberbefelilshaber  aus  Korintb  zu  erbitten.  E>ie  einfluss- 
reichste  Körperschaft  im  Staat  scheint  die  Ratsversanun* 
lung  von  600  Miieliedem  gewesen  zu  sein,  in  die  nur 
wohlhabende  Bürger  gewählt  werden  konnten;  die  letzte 
Entscheidung  aller  wichtigen  Angelegenheiten  blieb  aller- 
dings der  Volksversammlung  vorbehalten.  In  ahnlicher 
Weise  wurden  auch  die  übrigen  Städte  Siciliens  oi^anisiert'. 
Es  galt  aber  nicht  bloss,  den  sicilischen  Gemeinden 
die  innere  Freiheit  zu  sichern,  sondern  ebenso  sehr,  sie 
in  den  Stand  zu  setzen,  sich  gegen  Angriffe  von  aussen 
zu  verteidigen.  Die  Städte  der  Insel,  soweit  sie  nicht 
Karthago  unterthan  waren,  wurden  also  zu  einem  Bunde 

'  DLod.  XVI  70,  ;j-6,  »2,  6—7,  Mut.  7Vm.  23.  Cber  den  Amphi- 
[.iil'.s  'ics  olympischen  Zeus  Cic.  rerr.  II  itl,  lätjf.,  «o  gesagt  aitd,  liass 
3   KandJibten   rx  Iribui  gentribut  erzählt  wurden;    was  hier  unter  genrra 

■iclitünklen  Zahl  durch  iiire  üebiiri  daiu  qualifiiietter  Bürger  zugänglich 
«■ai,  !>er  irpouföpu^  findet  sich  in  Katane  (Cic.  Verr.  IV  23,  50)  und 
Akrai-as  {Kaibel  ISU.  i(52),  «as  sich  nur  erklärt,  wenn  beide  Städte  das 
Ami  von  Syrakos  übernommen  haben  und  mar  muss  das  eben  unter  Titnoleon 
;;i'si. hellen  ^ein,  da  Akragas  nach  dessen  Zeil  in  beständigem  politischem 
<ie(;tnsjlz  iu  Sytakus  ge^landen  hat.  Strategen  werden  erwähnt  Diod. 
XIX  :!;  über  die  Wahl  eines  korinthischen  Überfeldherrn  für  den  Fall 
i^iri.s  Krieges  irpü;  dXXoqjüXouq  I'lut.  Tim.  38  und  Diod.  XIX  5.  Wenige 
j;ihre  nach  Timole.>ns  Tode  linden  wir  in  Syrakus  eine  Oligarchie  (Diod. 
-KIX  4,  .-(;  5,  C);  das  auviöpiov  der  GOO  reichsten  und  vornehmsten 
HiirK'T,  d;is  damaU  die  Macht  in  den  Händen  hatte,  ist  offenbar  nichts 
uii<li:ri's  aK  der  von  Tinioleon  eingesetzte  Rat,  denn  es  hat  noch  bestanden, 
niicb  tiiicbdem  die  inneren  Wirren  duich  den  Kotinthier  Akestoridas  beige- 
legt waien  (Diud,  XIX  5,  «;  «,  4;  vergl.  De  Sanctis  Agatocle,  Riv.  di 
Hl«l.  X.KllI  S.  1  des  S.-A.J.  Wegen  der  Kompetenz  der  Volksx-er- 
hammtung  vergl.  das  Dekret  zu  Ehren  Timoleons  Plut.  Tim.  39  =  Diod. 
XVI   !H)  und    l'liit.    Tim.  37. 


geeinigt,  an  dessen  Spitze  Syrakus  stand '.  Allerdings 
sollte  dieses  föderative  Band  die  Autonomie  der  teil- 
nehmenden Gemeinden  in  keiner  Weise  beschränken;  jede 
irgendwie  geartete  Oberhoheit  von  Syrakus  über  die  ver- 
bündeten Staaten  war  von  vornherein  ausgesehlossen. 
Wenn  also  der  Bund  nicht  bei  der  ersten  Krisis  ausein- 
ander brechen  sollte,  war  es  nötig,  Syrakus  so  zu  starken, 
dass  die  übrigen  Städte  durch  das  Schwergewicht  der 
realen  Machtverhaltnisse  gezwungen  waren,  sich  der  füh- 
renden Gemeinde  unterzuordnen.  Timoleon  veranlasste 
demnach  die  Bürger  von  Leonlinoi  zur  Übersiedelung 
nach  der  sicilischen  Hauptstadt*;  die  Bürger  von  Agyrion 
erhielten  das  syrakusische  Bürgerrecht  und  ihr  Gebiet 
ward  mit  dem  von  Syrakus  vereinigt  \  Auch  von  den 
Kolonisten,  die  aus  Griechenland  nach  Siciüen  herUber- 
I  kamen,  wurden  bei  weitem  die  meisten  im  Gebiet  von 
I  Syrnkus  angesiedelt,  dessen  Bürgerzahl  dadurch  bis  auf 
I  60()iX)  anwuchs,  was  einer  bürgerlichen  Bevölkerung 
von  etwa  2Ü00ÜO  entspricht*.  Den  Mangel  einer  festen 
I  Bundesorganisation  vermochte  das  alles  freilich  nicht  zu 
I  ersetzen. 

Nachdem  so  die  politische  und  wirtschaftliche  Neu- 
ordnung Siciliens  vollendet  war,  legte  Timoleon  die  dik- 
tatorische .Machtfülle  nieder,  die  er  seit  fast  8  Jahren  in 
den  Händen  gehabt  hatte.  Den  äusseren  Anlass  dazu 
gab  ein  Augenleiden,  das  wahrend  des  Krieges  gegen 
Hippon  und  Mamerkos  zum  Ausbruch  gekommen  war 
und  in  kurzer  Zeit  zur  völligen  Erblindung  führte.  Nach 
der  alten  Heimat  zog  es  ihn  nicht  zurück;  er  hatte  dort 
I  nur  trübe  Erinnerungen  und  die  Statten,  die  ihm  seit  der 

'  Diod.  XVI  Ö3,  4,  Evans  bei  Frceraao  IV  34;m. 

*  Diod.  XVI  82,  7. 

*  So   berichiet    wcnigsIcDs    Diod.  XVI   83,    4.      Die   sgyrinacischco 
Uünien    mit    dem  Kopf    des  Zeus  Eleutherioa,    die   ohne  Zweifel  Dach  der 

iing  der  Stadt  durch  limaleon  von  ihicm  Tyrannen  Apoltoniadas  ge- 
I  ptfigl  sind,  scheinen  freilich  im  üegenleil  zu  beweisen,  dasa  AgjrioD  »eine 
Jtommunale  Aulonomie  behalten  hat. 

'  Vergl,  meine  ßrvöllierung^  S.  277  A.  a. 


BM         XIV.  AlacUtt.  —  Ue  FwihriWfcSi^e  4er  WcsAcOcmb. 

Kindheit  Tenraut  waren,  die  herrliche  Korinthos  mit  ihrer 
ragenden  Burg,  die  beiden  Meere  und  den  weiten  Ber^- 
kranz  ringsum,  er  hatte  sie  ja  jetzt  doch  nicht  mehr 
schauen  können.  So  beschloss  er  den  Rest  seiner  Tage 
in  Syrakus,  inmitten  des  Volkes,  das  er  von  der  Tyrannis 
befreit  und  vor  der  Fremdherrschaft  gerettet  hatte.  Mochte 
er  j  er  auch  vom  politischen  Schauplatze  abgetreten 
'  so    verfolgte    er    doch    regen  Geistes  den  Lauf  der 

lisse    und    waltete    auch  jetzt   noch  schützend  über 
«nde,  jr  zweiten  Heimat  geworden  war. 

;nn    wich  bachen    zur     leralung   standen,    fuhr  er 

wohl  auf  die  Bitten  seiner  Freunde  nach  dem  Theater, 
wo  das  Volk  versammelt  war;  dann  lauschte  die  Menge 
in  andachtigem  Schweigen  den  Worten  des  blinden  Greises 
und  was  er  vorschlug,  ward  unweigerlich  zum  Beschluss 
erhoben.  So  war  Timoleon  ein  heiterer  Lebensabend  be- 
schieden; die  alte  Blutschuld  war  gesühnt  und  er  mochte 
sich  nim  ruhig  hinlegen  zum  ewigen  Schlummer.  Als  er 
starb,  folgte  ganz  Syrakus  seiner  Bahre  und  mitten  auf 
dem  Marktplatze  wurde  ihm  das  Grabmal  errichtet'. 

Wohl  waren  diese  Ehren  verdient;  Timoleon  hat  das 
griechische  Hicilien  aus  tiefstem  Verfall  zu  neuer  Blüte 
gebracht  und  dem  Lande  nach  langer  Knechtschaft  wieder 
die  Freiheit  gegeben.  Mit  geringen  Mitteln  hat  er  das 
Höchste  geleistet;  nicht  sowohl  weil  er  ein  genialer  Staats- 
mann und  Feldherr,  sondern  weil  er  ein  ganzer  Mann  war, 
voll  selbstloser  Hingabe  an  das  Werk,  dem  er  sich  ge- 
weiht hatte.  Freilich  ist  seine  Schöpfung  nicht  von  Dauer 
gewesen;  denn  wie  die  Dinge  lagen,  konnte  nicht  ein 
loser  Verband  autonomer  Stadtgemeinden,  sondern  nur 
eine  straffe  Militärmonarchie  die  Unabhängigkeit  der 
Griechen  Siciliens  sichern.  Sie  sollte  bald  genug  kommen. 
Aber  wenn  die  Götter,  wie  die  Zeitgenossen  meinten,  mit 
sichtbarer  Huld  Über  Timoleon  gewaltet  haben,  so  haben 

■  Plul.  Tim.  38f.,  Nepos  Tim.  3—5,  Diod.  XVI  90.  Wie  laDge 
Timoleon  nach  seinem  Rücktritt  voD  der  Strategie  noch  >lt  Privatmann  ge- 
lebt hat,  ist  Dicht  überliefert. 


Di«  Brelti«r. 
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sie  ihm  darin  nicht  zum  wenigsten  ihre  Gunst  bewiesen, 
dass  sie  ihn  abriefen,  ehe  der  Sturm  losbrach,  der  sein 
Werk  zerstören  sollte. 

Nicht    viel    besser,    als   die  Lage   der  Griechen  auf 
Sicilien   bei  Timoleons  Ankunft    gewesen    war,    war   um 
dieselbe  Zeit  die  Lage  der  griechischen  Städte  auf  dem 
italischen  Festland.     Kyme  war  schon  um  420  dem  An- 
sturm   der    Campaner    erlegen ' ;    wenig    später ,    um    die 
Wende   vom    V.  zum  IV.  Jahrhundert,    fielen  Poseidonia. 
Pyxus,  Laos    in    die  Hand    der  Lucaner*.      Nun  drangen 
diese  auch  in   das   heutige  Calabrien  vor,    wo  die  ihnen 
r  stammverwandten  Bewohner  des  Innern,   die   bisher  den 
l  Griechen  gezinst  hatten,  sich  sogleich  an  sie  anschlössen. 
Den  Hellenen  wurden  sie  bald  so  gefähriiche  Nachbarn, 
I  dass  Dionysios  um  385  den  Plan  fasste,  eine  Befestigungs- 
I  linie   über    den  Isthmos    von  Skylletion    zu    ziehen,    um 
'■  wenigstens  die  südlich  davon  gelegenen  Städte   vor   den 
Raubereien  der  Barbaren  zu  schützen».     Das  Werk   kam 
nicht  zur  Vollendung,   aber  der  Zweck    wurde   doch   er- 
reicht und  den    weiteren  Fortschritten  der  Lucaner  Halt 
geboten.    Als  aber  das  sicilische  Reich  infolge  von  Dions 
Zuge    zusammenstürzte ,    brach    die   zurUckgestaute    Flut 
um  so  unwiderstehlicher  vor.     Die  Bewohner  der  Thaler 
des  Silawaldes   fühlten   sich  jetzt  stark  genug,  ihre  bis- 
herige Verbindung  mit  den  Lucanern  zu  lösen,     Sie  traten 
zu  einem  eigenen  Bunde   zusammen,   mit   der   Hauptstadt 
Consentia  im  obern  Krathislhal ;  die  teilnehmenden  Stämme 
bezeichneten    sich    mit  dem  Gesamtnamen  Brettier.     Der 


'  Nich  Diod.  Xn  7S,  4  im  Jahi  451/0,  nneh  Liv.  IV  -14  im  Jahr 
334  V«n-.  =  420  V.  Cht. 

»  Oben  S.  164. 

»  Plin.  ni  95.  Sltab.  V  261,  verel.  oben  S,  186.  Wenn  Strabons 
I  Sirsldlung  Glauben  ««rdient,  muis  dieies  Piojekl  voi  <len  iweiten  Krieg 
I  tti  DioDydüs  grgen  die  Karlbiger  und  die  Italiotca  lallen  und  eben  dmcb 
d«n  Ausbrach  die«^  Krieges  (383)  vethindcfi  worden  «ein.  D»  infolge 
I  de«  Krieges  Krolon  und  «rolil  aucb  Terina  unter  Dionysios  Herrschxft 
[  kamen,  niiH«le  die  Verteidigungslinie  gegen  die  Lucaner  weiter  vorgeschoben 
I  'forden  und  der  Mauerbnu  auf  dem  Isthmos  wäre  iweckloa  gewesen. 


aeme  Band  reiteii^ie  seine  rmtrhafict-pit  sie^nricfa 
gegen  die  Locaner  aad  defaite  sdoe  GremcB  auf  Kosten 
der  Griecben  an  der  Kfiste  imner  weiter  «os:  Sybaris 
am  TraeiK,  Terina,  Hippanioo  imd  eine  Reibe  klemencr 
Stikh«  fieka  etoe  mcli  der  «ndem  in  die  Hand  der  krie- 
gcriscfacn  Bergbewohner  und  bald  waren  io  dem  ganzen 
wetten  Gebiete  ron  der  Landenge  too  CataiiZfliT>  bis  znin 
Sirii  von  gricdttscben  Gemetadea  nor  noch  Kroton  ttnil 
Tlmnoi  Obrig*. 


1  tfH>l.  XVI  15,  Jostin.  XXni  I,  Stnb.  \1  ^Sä.  Die  Gräiu!aii£ 
Jm  bunktbLfi  ÜBBiln  utu  Disdvr  is  36A.^  S<nb«a  ibtulnMiiameBj  da. 
■tt  i»  4ic  Zeit  4n  ExpnlilKn  dornt.  Votk«  ««dea  n  heut^rM  Calabrica 
iRMcr  amw  Lsiaoei  crriko«;  sock  (SkjrUxj  13  trcbet  ifie  eimi«  Halbissel 
W  L»<aa«t«,  ««d  ikIi  Jwtäi.  NXI  3;  3  lölet  nuck  dea  ilm  Spcadice- 
bnacfc.  D^[Cgefl  mtuea  di«  korisOüicheB  Tnppea,  £e  344  oder  313  va» 
n«rk>l  Boetl  RbrgtM  loea,  ikh  dm  Weg  danl  dat  ^brcniiebe*  Gebirt 
tMkwD  (PIbL  Tim.  K.  19).  —  Da  L'rapnwe  de«  Xamnu  BpfTTioi  Bnittu 
hat  lue  Alm  ricthch  linciiäftiel.  Da«  Woit  toll  ja  OibEchen  ,««1- 
laDlCDc  Sklaven'  beieicliaet  haben;  man  erfind  also  eine  Lebende,  wonach 
'Ik  Krem-:/  ursprÜDglich  Sklaven  liei  Lucaner  cewe^en  wären,  ilie  sich 
.bi,n  unai,hinyiy  gemicln  hallen.  DicselLe  Ge^chkhtc  kehn  dann  in  »öderer 
F'.im  ii'rfrh  '-mmal  wicicr.  In  Rom  wurden  die  Diener  der  in  die  Pro- 
vini'^n  iselienden  Beamten  trutfati  gtnannl  (die  Stellen  bei  Mommson 
Staahrtchl  1'  ;«3,;  man  meinte  nun,  die  Brettier.  die  bis  zuletn  Hannjbal 
treu  KL-blitben  waren,  seien  inr  Strafe  dafiir  sUH  lum  Waffendiensl  lu 
dicem  niederen  lJicnt.le  verwendet  worden.  Es  iil  klar,  dass  die  eine 
dieser  etymol'iHinchen  l.eijeiiden  Renau  so  viel  Werl  hat,  wie  die  andere, 
nämlich  (jar  keinen.  Daneben  'Icht  die  Alileilung  von  tinem  Heros  Bniitus, 
dem  Sohne  des  Ilerculc«  und  der  Valentia  (Stcph.  By;.  Bp^TToO  oder  von 
einer  c|ionymcn  Heroin  Btuttja  (Justin,  a.  a.  O.).  Wahrscheinlich  hat  ein 
Siamm  in  der  Sila  icit  allen  Zeiten  Bietlier  ^eheissen  und  dann  den  Kern 
für  di'.-  tiniiiuni;  der  umwohnenden  .Stämme  abgtgelien.  Nach  Slejih.  Byj:. 
a.  a,  (1.,  d';r  sieb  auf  Antiocho.s  beruft,  wäre  Breltia  sopar  der  älteste 
N.iiik:  ihv,  l^indes  i:ewcv.'n ;  ich  halte  es  aber  für  u  n  zwei  fei  liaft,  dass  hier 
nithlH  weiter  vorlict;!,  als  eine  Konfusion  des  Lexikographen;  vergL  die 
AiiN/,ui;c  aus  Antioehos  bei  Üionys.  Hai.  I  12  und  Stiab,  VI  254  (=  An- 
li.itiioi  Ir,  4  und  i;  M.).  —  Die  ICinnahme  von  Sybaris  am  Traeis  durch 
.lie  Ur.:llier,  ilie  Uiod.  Xll  22  vorgreifend  erzählt,  braucht  keincswesB  vor 
der  Mitle  des  IV.  Jahrhunderts  erfolgt  zu  sein.  Dass  Consentia  die  Haupt- 
»Indt  dti  HuilIcs  war,  zeigt  der  Xamc  und  wird  bezeugt  von  Strab.  VI  25ti. 
Nach    Diiid.    XVI    15   wäre    auch    Thurioi    von    den   Breltieni    genommea 


Auch  Tarent  hatte  seit  dem  Fall  des  syrakusischen 
Reiches  schwer  unter  den  Angriffen  seiner  Nachbarn, 
der  Messapier  und  Lucaner  zu  leiden.  Nicht  im  stände, 
sich  dieser  Feinde  aus  eigener  Kraft  zu  erwehren,  wandte 
es  sich  um  Hilfe  an  die  Muiterstadt  Sparta,  wie  Syrakus 
soeben  und  mit  so  glänzendem  Erfolge  an  seine  Mutter- 
stadt Korinth  sich  gewendet  hatte.  Sparta  war  jetzt  in 
Griechenland  seit  dem  unglücklichen  Ausgang  des  pho- 
kischen  Krieges  ganz  isoliert  und  durch  die  überlegene 
makedonische  Macht  an  jeder  politischen  Aktion  ver- 
hindert; und  so  ergriff  der  thatkröftige  König  Archidamos 
gern  die  Gelegenheit,  sich  im  Westen  einen  weiteren 
Wirkungskreis  zu  schaffen  und  nach  dem  Beispiel  seines 
grossen  Vaters  für  die  Griechen  gegen  Barbaren  zu 
kämpfen.  Wenn  ein  einfacher  korinthischer  Bürger,  der 
noch  nie  ein  Heer  angeführt  hatte,  in  Sicilien  mit  so  ge- 
ringen Mitteln  so  Grosses  vollbracht  hatte,  was  musste 
dann  ein  spartanischer  König  nicht  alles  erreichen  ktinnen? 
Archidamos  warb  also  ein  Söldnerkorps,  wie  Timoleon 
zum  grossen  Teil  aus  den  Resten  des  phokischen  Heeres 
und  schiffte  sich  nach  Italien  ein  (.1431.  Doch  die  ge- 
hofflen  Erfolge  blieben  aus.  Nachdem  Archidamos  einige 
Jahre  gegen  die  kriegerischen  italischen  Völker  im  Felde 
gestanden  hatte,  fand  er  mit  seinem  Heere  in  einer 
Schlacht  gegen  die  Lucaner  bei  Mandonia  den  Untergang, 
angeblich  an  demselben  Tage,  an  dem  die  Boeoler  und 
Athener  bei  Chaeroneia  den  Waffen  Philipps  erlagen  (338)'. 


worden;  t>l  das  rielilig,  so  muss  ilie  Stadl  sehr  b.ald  wieder  befreit  worden 
sein,  wahrscheinlich  aber  liegt  not  ein  Versehen   Diodors  vor. 

'  Diod.  XVI  G3r.  88,  Tbeopamp.  fr.  259-361  und  bei  flin,  N.  H. 
III  91S,  dt>t  Arcbidamos  mit  Alexander  von  Epeiros  verwechselt  (vergl.  Fail 
Sier.  Jella  Sttiba  I  54S),  dessen  lluten  Theopomp  überhaupt  nicht  wohl 
enählt  h»ben  kann,  Plut.  A^i»  .1,  Cn'oiil.  19,  Püns.  IIl  10,  5,  VI  4,  9. 
Der  K-riei;  jjwiachcn  T«rcBi  und  den  Noch harvöl kern  war  schon  im  öanee, 
che  Phalaekos  nuh  Kreu  xoi;  (Diod.  XVI  C,\)  also  344  (Schaefet  Demoiih. 
11*  :)64))  du  Archidamos  auf  KrcU  gegen  PhaUekos  gekampn  hat  (Diod. 
XVI  62)  kann  er  nicht  früher  als  343  nath  [lallen  gefahren  sein;  wenn 
Diodot«  Enählan«  korrekt  ist,  alier  auch  kaum  viel  später  (Schaefer  a.  a.  O,). 
BelDcb,  Gficcb.  Gewblcbto  II.  ^ 


iM         XIT.  <l   rtiiw.   —  Die  Fi^^^teflc  4s  Wu*  Jl.  l>. 

dBfg  !  Zck  L«ft  godutfit;  bald  aber  bessaa  £e  BedrSa^ 
■iB  d  urch  die  iiabsciien  Volker  aofe  ncoe.  Sfnna.  «lanrfa 
des  Kampf  g^en  Makedonieo  in  Anspruch 
konnte  täatr  Toctecrmadt  keioe  weitere  Hilfe  ) 
tmd  so  bbeb  den  TaraTUincm  nidits  fibrig.  als  ädi  an 
ibreD  ma^'fatigeo  Nachbar ,  den  König  AlesnntJer  too 
Epeiros  zu  wenden.  £)ieser  ging  auch  berntwülig  anf 
ihre  Anträge  ein.  in  der  Hoflnuog,  sich  fan  Westen  eia 
Seich  za  grflnden,  wie  es  eben  sein  Neffe  Alexander  von 
ItliikedrAien  ini  O^en  zu  thun  im  Begriff  stand.  Er  ver- 
fOgic  Ober  weit  grossere  Mittel  als  Archidamos  und  dem 
entsprachen  denn  auch  die  Erfolge.  Siegreich  drang 
Alexander  durcli  lapygien  vor  bis  hinauf  nnch  Arpi. 
dessen  Hafenstadt  Siponium  er  einnahm:  die  Poediculer 
wurden  zum  Abschluss  eines  Bündnisses  gezwungen,  die 
Messiipier  zur  Unterwerfung  gebracht.  Lucanien  wurde 
vom  tarantinischcn  Golf  bis  nach  Paestum  durchzogen; 
von  dort  wandte  der  König  sich  im  Thal  des  Silarus  auf- 
wans  und  schlug  hier  die  vereinigten  Heere  der  Lucaner 
und  .Siimniten  aufs  Haupt.  Auch  die  Brettier  hatten 
AltXitndt-rs  Macht  zu  fühlen;  ihre  Hauptstadt  Consentia 
wurde  er'ihert,  Terina,  diis  sie  erst  vor  wenigen  Jahren 
den  (kriechen  entrissen  hatten,  wieder  befreit.  Die  unter- 
woiltncn  Völkerschaften  hatten  Geiseln  zu  stellen,  die 
na*  h  lipeirüS  gesandt  wurden.  Noch  nie  waren  die  grie- 
chischen Wiiflen  so  weit  in  Italien  vorgedrungen;  vom 
(l.-trganus  in  Apulien,  vom  Vorgebirge  der  Minerva  in 
Campanien    südwilrls    war    die    Halbinsel    in   Alexanders 


her  Syiicliroiii«muii  mll  iIüc  Sthlichl  li 

i  Chaeroneia  ist  nalörlich  nicht  «ön. 

li<l>    zu   iivl»M<:tt,    mu^>    aber    duch  we 

igstens    unEefahr  richtig  sein.     Aichi- 

'laiiio.  im   -.xh..   t;ci;tn  r>  Jahre    in   Ilali 

ea   geblieben;   denn    es   ist  eine  gaiii 

willkil[)i<.lic;  Aiinahiiie,  dass   er  zwcim 

l  dorthin  geRangeB  sei.     Den  Ort  der 

N ir.it rlac-'  nnitil    1  lit<.|«,m|i  bei  Plin. 

a.  8.  O.  Mandonia  in  Lucanien,  Plut 

.^A'»   ;i  Mavtüviuv,    «as   man  ohne  jed 

en  Grund  in  MavSüpiov  geändert  hal 

weil  man  ,Uc  PiiralU-lslclIc  l>ei  Pliniu 

Wi>lir>c1icinlicli  lief  im  Inneren. 

Aleiander  von  Epciros.  &96 

iCewalt.     Und  schon  reichte  sein  Einfluss  auch  über  diese 

■  Grenzen  hinaus.    Selbst  die  Römer,  die  wenige  Jahre  früher 

aCampanien  Fuss  gefasst  hatten  und  dadurch  in  Geg:en- 

iBtz   zu  den  Samniten   gekommen    waren,   schlössen    mit 

^dem  epeirotischen  König  Freundschalt  und  Bündnis. 

Jetzt  aber  begann  es  den  Tarantinern  bei  diesen 
ungeahnten  Erfolgen  ihres  Bundesgenossen  unheimlich 
zu  werden.  Drohte  doch  in  dem  neuen  Herrn  Unter- 
aliens  der  Freiheit  Tarents  ein  viel  gefilhrlicherer 
Eeind,  als  es  die  Lucaner  und  Messapier  jemals  gewesen 
Iraren.  Wohl  musste  es  nach  den  Erfahrungen  des  letzten 
Laiben  Jahrhunderts  jedem  Denkenden  klar  sein,  dass 
ftlliir  die  Mililärmonarchie  den  Italioten  gegen  die  Angrilfe 
der  kriegerischen  Völker  des  Inneren  wirksamen  Schutz 
geben  konnte;  aber  den  Griechen  galt  nun  einmal  die 
städtische  Autonomie  als  das  höchste  Gut.  und  Tarent 
fühlte  sich  viel  zu  mflcbtig,  als  dass  es  darauf  aus  freien 
Stücken  verzichtet  haue.  Es  löste  also  seinen  Bund  mit 
Alexander;  und  so  begann  denn  auch  hier  jener  ver- 
hängnisvolle Kampf  zwischen  dem  republikanischen  Par- 
tikularismus und  der  Monarchie,  die  den  Einheitsgedanken 
vertrat,  jener  Kampf,  der  endlich  Griechenland  den  Römern 
^u  Füssen  legen  sollte. 

Alexander  war  stark  genug  den  Kampf  aufzunehmen; 

buch   blieb   ihm   gar   keine  andere  Wahl,   wenn  er  nicht 

alle    Früchte    seiner    Siege    verzichten    wollte.      An 

indesgenossen    fehlte    es   ihm    nicht.      Die  italiotischen 

zweiten    Ranges ,    wie    Thurioi    und    Metapontion 

landen  fest  zu  ihm;    wussten    sie   doch  sehr  wohl,    dass 

:  aus  eigener  Kraft  sich  gegen  ihre  italischen  Nachbarn 

^cht    verteidigen    konnten    und    dass    von  Tarent   keine 

irksame   Unterstützung   zu    erwarten    stand.     Zunächst 

I  Alexander   auch  jetzt   sein    bisheriges  Glück    treu, 

■  eroberte  die  taranlinische  Kolonie  Herakleia;  die  italio- 

tische  Bundesversammlung,  die  bisher  dort  getagt  hatte. 

wurde   jetzt    nach    Thurioi    verlegt.     Wahrend    aber  die 

rriechen   mit    einander   im  Kampfe  lagen,   begannen  die 


KIT.  jUa*^  —  Dk  F« 


iudlBcllcii  VOOcer  roa  Alexander  atnaftBea.  Er  bcZD^ 
CdC«  sie  etn  Lager  bei  Pmäoäa  in  Knttbistkalc  ober- 
halb Tborioi;  iüer  wurde  er  rem  den  LaemMom  nad 
Brettiem  angtsriffcn  and  wabrmd  der  Sdüactit  liiiaer- 
rüüti-  vfio  ciDcm  lacaniscbesi  Verbannten  nieder^gestos&rn. 
der  in  Ktoem  Heere  diente  -Winter  331  0,.  Die  treiuen 
Tborioer  lOsien  die  Leiche  des  Königs  aas  den  Honden 
der  Fände  ond  sandten  die  Asdie  nach  Epeiros  fainöber'. 
Tareni  erntete  die  Fröchte  des  Sieges:  noch  nie 
hatte    Cft    to    maditie  standen  wie  jetzt.     Die  ttalio- 

tiscbcn  Städte  traten  in  inre  frühere  Abhängigkeit  zurQcfc; 
dt«  Me^i^pjer  sind  fortan  Tarent  noterthanig*.  Dnzu 
kam,  dasi  die  Lucaner  wahrend  der  nschsten  zwaimg^ 
Jahre  nach  einer  ^anz  andern  Richtnag  hin  ■□  Anspruch 
genommen  waren.  Denn  eben  jetzt  brach  zwischen 
Römern  und  Samnitc-n  jener  Krieg  um  den  Besitz  Cam- 
paniens  aus,  der  in  seinem  weitem  Verlaufe  t^  das  Ge- 
schick luUcns  und  damit  dt^r  Welt  entscheidend  n-erden 
sollte. 

1  Liv.  Vni  17.  24,  Juslin.  XrC  2.  Aus  Arriao.  Anai.  IM  6.  7  er- 
Kiiit  ^icll,  das«  Aleiandtr  im  Somn.ec  333  schon  in  Ilalitn  war;  den  ter- 
mitiui  foil  •iHim  bildet  seine  Hoc)>»ii  mit  Pliilippä  Tocbtei  KJeopalia  im 
S'.mirrcr  WM,.  TJen  'ioil  des  Könij;«  erwähn!  Aesch.  g-  f''"'-  242  (gehalten 
irn  Summtt  330)  a1«  ein  P>ei{;nis  der  jüngsten  Ver;;an[;enheil;  vcrgl.  auch 
Jimin.  XII  1,4;  .'l,  1,  Cber  die  Knliweiunc  Alesandets  m Li  Tarent  Strab. 
VI  :;W);  iilicr  seinen  Tod  Slrab.  VI  25li  und  Livius  und  Justin,  a.  a.  O. 
f)»<)i  die  Niederlage  im  \V'jnler  staltfand,  zeigen  die  conlinui  imbrts  bei 
l.iv.   VIII  24,  7. 

'  Notli  Ak-iander  hat  KCKen  die  Messapiet  gekämpft  {Liv,  VIII  24t; 
scildvin  b.'ircn  wir  nichls  mehi  von  Kriet^en  zwischen  ihnen  und  Tareni, 
vii-ImHir  -lehf-n  sie  in  KIconymos  (Diod.  XIX  104)  wie  in  Pyrrhqs  Zeil 
auf  liirantinisclicr  Seite. 
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XV.  Abschnitt. 


Die  Eroberung  Asiens. 


Die  Eroberung  des  Perserreiches,  wie  Philipp  sie 
plante,  schien  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  ein  ver- 
hältnismässig nicht  schwieriges  Unternehmen.  Seit  zwei- 
hundert Jahren  herrschten  die  Perser  jetzt  über  Asien; 
aber  sie  standen  ihren  Unterthanen  noch  genau  so  fremd 
gegenüber,  wie  am  ersten  Tage,  sie  hatten  nichts  ge- 
than,  das  Völkergemisch,  das  dem  Szepter  des  Gross- 
königs gehorchte,  zu  einem  Staat  zu  verschmelzen,  und 
noch  immer  war  es  nur  die  rohe  Gewalt,  die  das  weite 
Reich  zusammenhielt.  Das  herrschende  Volk  selbst  aber 
war  geblieben,  wie  es  zu  Kyros  Zeit  gewesen  war  und 
unter  dem  Firniss  babylonischer  Halbkultur,  der  jetzt  die 
leitenden  Klassen  umgab,  blickte  die  alte  Barbarei  nur 
um  so  widerlicher  hervor.  Nirgends  abschreckender  als 
im  Kriminalrecht;  der  verurteilte  Verbrecher  wurde  ver- 
stümmelt, oder  geschunden,  oder  lebendig  begraben,  um 
von  anderen  raffinierten  Erfindungen  persischer  Henker- 
phantasie hier  zu  schweigend  Dabei  hatte  niemand  auch 
nur  die  geringste  Sicherheit  für  Leben  und  Eigentum; 
alles  hing  ab  von  der  Willkür  des  Königs  und  der  Grossen 
des  Hofes,  in  den  Provinzen  von  der  Willkür  der  Statt- 
halter. 

Allerdings  konnte  man  nicht  umhin,  die  intellektuelle 
und  namentlich  die  militärische  Überlegenheit  der  Hellenen 
anzuerkennen.  Um  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
etwa  hatten  die  Satrapen  der  Küstenprovinzen  begonnen, 
griechische  Söldner  in  ihre  Dienste  zu  nehmen;  der  Zug 
des  jungem  Kyros   und   seiner  Zehntausend  führte  dann 


^  Eine  Blütenlese  davon  in  Plutarchs  Ltbtn  des  Artoxerxes  (aus  Ktesias). 


XV.  AisckML  —  ZNe  Eiahut  Anns. 


BOdl  der  Centralregiemng  die  Wertlosigkeit  des  orienta- 
bscben  Foäsvoiks  den   griedtischen  Hopliten  gegmOber 
greifbar    vor   die  Augen,      Seitdem   wurden    griechische 
SCIJner  in  immer  sieigender  Zahl  ein  regelmässiger  Be- 
standteil   der    persiscben  Heere:    und    diese  griechischeo 
Truppen  mossten  natürlich  anch  von  griechischen  Gene- 
ralen gel^n  werden.     Doch  geschah  diese  Angliedening 
Miz    mechanischer    Weise:    die    persischen    Truppen 
m  was  sie  gewesen  waren  tmd  es  wurde  nicht  ein- 
3er  ;   in  Bewaffiivmg  oder  tafc- 

ner  A  g         lischem  Muster  zu   reorga- 

nisieren. Auen  _  ^..echis  n  Offiziere  Hess  man  durch- 
weg in  Stellungen  zweiten  K-Jigi^,  in  denen  sie  durch 
die  ihnen  übergeordneten  persischen  Feldherm  sich  be- 
standig gehemmt  sahen;  die  persischen  Crossen  aber, 
denen  der  Oberbefehl  über  die  Armeen  des  Königs  über- 
tragen wurde ,  waren  fast  ausnahmslos  militärisch  ganz 
unfähig  imd  in  der  Regel  voll  Eifersucht  auf  einander 
und  noch  mehr  auf  die  griechischen  Offiziere,  wodurch 
ein  gedeihliches  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Heer- 
teile  sehr  oft  unmöglich  gemacht  wurde.  Die  natürliche 
Fol^c  solcher  Zustande  war  es  dann,  dass  die  persischen 
Hccrc,  trotz  der  grossen  Mittel,  die  dem  König  zu  Ge- 
bote standen,  meist  nichts  ausrichteten  oder  erst  nach 
unverhältnismassig  langer  Zeit  zum  Ziele  gelangten. 

Dass  unter  diesen  Umstanden  das  Reich  nicht  zu- 
sammenbrach ,  dankte  es  der  inneren  Zwietracht  der 
Hellenen  und  dem  Knechtssinn  der  meisten  unterworfenen 
Völker,  vor  allen  der  Semiten  der  Euphratländer  und 
Syriens.  Nur  Acgypten  fand  um  das  Ende  des  V.  Jahr- 
hunderts die  Kraft,  die  Fremdherrschaft  abzuschütteln ; 
und  seitdem  blieb  das  Land  der  Herd  einer  fast  ununter- 
brochenen Reihe  von  Aufstünden  gegen  den  Grosskönig 
in  den  Küstenprovinzen.  Da  diese  Erhebungen  aber  fast 
ausnahmslos  nur  von  den  Satrapen  ausgingen,  während 
die  Völker  passiv  blieben,  wurden  sie  alle  früher  oder 
spIUcr  von  der  Centralgewalt  unterdrückt. 


Sehr  viel  schwieriger  war  der  Kampfgegen  Aegypten, 

(eo  der  Widerstand  gegen  den  König  von  der  nationalen 

feirOmung    getragen    wurde    und    die    Beschaffenheit    des 

^ndes  die   Verteidigung   in   hohem   Grade    begünstigte. 

I  blieben  alle  Anstrengungen  vergeblich,  die  unter  der 

langen    Regierung   Artaxerxes  II    zur   Unterwerfung  des 

«ndes  gemacht  wurden;  ja  die  Aegypter  konnten  sogar 

lelbst  zur  Offensive   gegen  Syrien   schreiten,    die  freilich 

fcbenso  wenig  Erfolg  hatte,    wie    die  persischen  Angriffe 

fegen  Aegypten. 

Als  dann  KOnig  Ochos  seinem  Vater  in  der  Herr- 
"schaft  gefolgt  war  und  sich  auf  dem  Thron  befestigt 
hatte,  wurden  die  Versuche  zur  Eroberung  des  Nilthaies 
wieder  aufgenommen.  Der  König  selbst  zog  an  der  Spitze 
|:des  Reichsheers  ins  Feld;  aber  er  fand  das  Land  durch 
fdcn  Athener  Diophantos  und  den  Spartaner  Lamlos  so 
■erteidigt,  dass  er  unverrichteter  Sache  zurückgehen 
Eussic  (um  351)'. 

Die    persische   Autorität    in    den    an    Aegypten    an- 
grenzenden   Provinzen     wurde     durch     diese    Niederlage 
'  Um  so    tiefer  erschüttert,    als  es  der  Grosskönig  selbst 
^  war,   den  sie  betroffen    hatte.     Infolge  dessen  erhob  sich 
Phoenikien  gegen  die  persische  Herrschaft,  allen  anderen 
itädten    voran    das    reiche  Sidon    unter    seinem    Könige 
Tennes.      Die   persischen    Beamten    wurden    erschlagen, 
)8ie    für  den    aegyptischen  Krieg  angesammelten  Vorräte 


■  wir  hftben  Aber  dic««n  Ktieg  nur  geleeentliciie  Angaben:  Diod. 
itXl  40,  ar.;    44,  1;   i8.  If.    (an   l«uterer  Stelle    über  Umias    und  Dio- 
pIioDtos},    Demosib.  JihoJ.  llf.,    bokr.  J^tl.  101,    vergl.    Irocui    frei.  X, 
i,  HI  7,  S;  ühet  die  Vorbereitangcn  tu  dem  Zuge  Dcmolh,  Symmorien- 
.     Die  Zeil  des  Zuges   ergibt   sieb   au«  Demosth.   thodischer  Kedc,   die 
1   oilet  imjahrvüthec  gehallen  ist  |obcn  S.  49€  A.  3];  die  Niederlage  war 
RiaK  eben  erfolgt.     Dass  der  König  du  Heer  in  Peiion  anführle,  tagen 
^emuslh.  und  Isokr.  a.  a.  0.\    wenn   Diod.   XVI  40,   4   d^is   Gegenleil  be- 
ll tkhiel,    so    verwechselt    er  Artaxerxes  Ochos   mit  seinem  Vslei  Artaieries 
I  Moemon,    wie    et    ülierhaupt   den   ersten  mit  dem  tweitcn  Zuge  des  Ochos 
sammenwirfl  and  infolge  desten  den  Anfang  diese*  Unteren  Zuges  unter 
k  dem  Jahr  3^1/0  eriülilt,  also  unter  dem  J^hic  des  ersten  Zuges. 
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verb  it,  ie  königlichen  Gärten  verwüstet.  Mit  Nek- 
t  VC      Aegypten   wurde    ein   Bündnis   geschlossen 

andce  sogleich  ein  Hilfskorps  von  4000  helle- 
nern   unter   dem   Rhodier  Mentor,   der   nach 
li  ,  -eines  Schwagers  Artabazos  aus  Phrygien  in 

I  Dienste   getreten    war.      Die    Satrapen    von 

Kilikien,  die  zur  Unterdrückung  des  Auf- 
inrückten ,  wurden  von  Mentor  geschlagen 
ckzug  aus  Phoenikien  gezwungen'. 

,iypros  sich  dem  Aufstande  an. 
iT  V       Salamis  im  Jahr  374/3  ermordet 

■  i,  v..^        a       int  auf  Veranlassung  seines  eigenen 

i3u„„^ü  der   ihm    denn    auch    in  der  Regierung 

nachfolgte,  i..  neue  Herrscher  war,  wie  sein  Vater, 
ein  hochgebildcitr  Mann,  der  mit  Isokrates  in  engen  Be- 
ziehungen stand,  daneben  freilich  ein  grausamer  und  aus- 
schweifender Despot.  Auch  er  fand  endlich  ein  gewalt- 
sames Ende;  den  Thron  nnhm  sein  Sohn  Euagoras  ein, 
der  dann  von  einem  anderen  Prinzen  des  königlichen 
Hauses,  Pnytagoras,  vertrieben  wurde.  Euagoras  suchte 
nun  beim  Grosskönig  Zuflucht  und  es  mag  sein,  dass 
Pnytagoras  eben  dadurch  bestimmt  wurde,  sich  dem  Auf- 
stande anzuschliessen.  Sein  Beispiel  fand  bei  den  kleineren 
Staaten  Nachfolge  und  bald  stand  ganz  Kypros  in  Waffen 
gegen  die  persische  flerrschalt. 

Da  der  König  nach  dem  Ablalle  Phocnikiens  über 
eine  eigene  Marine  nicht  mehr  verfügte,  erhielt  Idrieus 
von  Karlen  den  Auftrag,  die  Insel  zum  Gehorsam  zurück- 
zubringen. Dieser  sandte  denn  auch  40  Trieren  und 
8000  hellenische  Söldner  unter  dem  Athener  Phokion  und 
dem  vertriebenen  König  von  Salamis,  Euagoras,  nach 
Kypros  hinüber;  weiterer  Zuzug  kam  aus  Syrien  und 
Kilikien  und  so  gelang  es  bald,  die  kleineren  Städte  zu 
unterwerfen.  Die  Belagerung  von  Salamis  aber  hatte  keinen 
Erfolg  und  endlich  sah  der  König  sich  gezwungen,  Pnj'- 

1  Diod.  XVI  41-42,  2. 
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tagoras   als  Herrscher   der   Stadt   anzuerkennen.     Damit 
war  der  kyprische  Aufstand  beendet  (350)*. 

Jetzt  brach  König  Ochos  selbst  an  der  Spitze  eines 
grossen  Heeres  gegen  Phoenikien  auf.  Durch  den  Ver- 
rat seines  Herrschers  Tennes  und  des  Söldnerftihrers 
Mentor  wurde  Sidon  genommen;  als  der  Feind  in  den 
Mauern  und  jede  Hoffnung  auf  Rettung  geschwunden  war, 
zündeten  die  Btirger  selbst  ihre  Häuser  an  und  suchten 
zum  grossen  Teil  in  den  Flammen  den  Tod.  Den  König 
Tennes  Hess  Ochos  zum  verdienten  Lohne  seines  Ver- 
rates hinrichten ;  Mentor  dagegen  ward  in  den  königlichen 
Dienst  aufgenommen  und  erhielt  ein  hohes  Kommando. 
Das  furchtbare  Strafgericht,  das  über  Sidon  ergangen 
war,  brachte  dann  die  übrigen  Städte  Phoenikiens  bald 
zur  Unterwerfung  (um  345).  So  war  die  Bahn  frei  zu 
einem  neuen  Angriff  gegen  Aegypten*. 


1  Diod.  XVI  42,  3—9;  46,  1—3,  unter  den  Jahren  351/0  und  3.50/49. 
Der  Ansatz  ist  richtig,  da  Phokion  349/8  in  Athen  die  Strategie  bekleidet 
hat  (oben  S.  503)  und  Diod.  XVI  42,  6  ausdrücklich  hervorhebt,  dass 
Idrieus  soeben  die  Regierung  übernommen  hatte,  sodass  wir  jedenfalls  nicht 
unter  350/49  herabgehen  dürfen.  Der  kyprische  Aufstand  aber  war  durch 
den  phoenikischen  hervorgerufen  (Diod.  XVI  42,  5),  dieser  also  muss  un- 
mittelbar nach  Ochos  Niederlage  ausgebrochen  sein,  was  tür  die  Schwere 
des  persischen  Verlustes  spricht.  Über  Euagoras  Tod  Diod.  XV  47,  8, 
Theopomp.  fr.  111,  Aristot  Polit,  VUI  (V)  1311b;  über  Nikokles  Isokrates 
ihm  gewidmete  Rede  und  Theopomp  und  Anaximenes  bei  Athen.  XIV 
531  d.e;  sein  Tod  fällt  vor  354/3  (Isokr.  Antid,  40.  67).  Dass  auch  Pny- 
tagoras  dem  salaminischen  Königshause  angehörte,  zeigt  die  Inschrift  seines 
Sohnes  Nikokreon  (Le  Bas-Foucart  Ptloponnkse  122:  Abkunft  von  Aeakos, 
vergl.  Isokr.  Euag.  12).  Über  die  Reihe  der  Könige  von  Salamis  Six 
Rev,  Num.  1883  S.  279. 

2  Diod.  XVI  43 — 45,  Trogus  Prot,  X.  Dass  die  Rüstungen  des 
Königs  längere  Zeit  in  Anspruch  nahmen,  sagt  Diod.  XVI  44,  5.  Wenn 
die  Anordnung  der  sidonischen  Münzen  durch  Babelon  richtig  ist  {Bull, 
Corr.  Hell,  XV  1891  S.  293  ff.),  müsste  die  Eroberung  Sidons  spätestens 
348  gesetzt  werden.  Aber  Isokr.  FhiL  102  kann  kaum  nach  der  Zerstörung 
von  Sidon  geschrieben  sein  und  nach  Diod.  XVI  44,  1 — 3,  46,  4  muss  der 
aegyptische  Feldzug  sich  unmittelbar  an  die  Erobemng  Sidons  angeschlossen 
haben,  was  ja  auch  in  der  Natur  der  Sache  liegt;  Aegypten  aber  ist  frühestens 
im  Herbst  346    unterworfen    worden.      Auch    ist    die  Beteiligung  der  grie- 
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Schon  vor  dem  Falle  von  Sidon  hatte  Ochos  sich 
von  den  ihm  befreundeten  Staaten  in  Griechenland  Hilfs- 
truppen ieten;  jetzt  sandte  Theben  1000,  Argos  30(iO 
Hopliten,  ahrend  Athen  und  Sparta  wenigstens  neutral 
zu  bl(  versprachen'.     So   verstärkt,   setzte  das  Heer 

ch  1  i  Aegypten  in  Marsch.  Das  Land  war  trefflicli 
b  nd     lOOOtlO    Mann    standen    zur    Verteidigung 

unter   2Ü(X)0    hellenische    Söldner ;    statt    aber 
;    des   Krieges   in   die    Hand    eines    tüchtigen 
11,  I  legen,  übernahm  König  Nekta- 

Oberbefehl,    eine  Aufgabe,    der    er    in 
er  Weise  hsen  war.     Allerdings,  ein  erster  An- 

ti'  de'  Daner    auf  die  Grenzfeste  Pelusion    iin    der 

Mündung  des  östlichen  Nilarmes  wurde  dank  der  Tapfer- 
keit der  griechischen  Besatzung  zurückgewiesen.  Bald 
aber  gelang  es  dem  argeiischen  Strategen  Nikostratcs 
an  der  Spitze  eines  königlichen  Geschwaders  von  80 
Trieren  die  Einfahrt  in  den  Fluss  zu  erzwingen  und  seine 
Truppen  im  Rücken  des  Feindes  ans  Land  zu  setzen. 
Nektanebos  Feldherr,  Kleinias  von  Kos,  rückte  nun  zwar 
sogleich  mit  7000  Mann  zur  Abwehr  des  Feindes  heran, 
wurde  aber  von  Nikostratos  mit  dem  grössten  Teil  seines 
Korps  zusammengehauen.  König  Nektanebos  glaubte  sich 
jetzt  in  seiner  Stellung  am  Ostrande  des  Delta  nicht 
Ulnger  halten  zu  können  und  ging  mit  dem  Kern  seines 
Heeres  auf  die  Hauptstadt  Memphis  zurück,  was  dann 
zur  Folge  hatte,  dass  Pelusion  sich  den  Thebanern  er- 
geben musste.  Indessen  zogen  Mentor  und  der  könig- 
liche Eunuch  BagOas  an  der  Spitze  der  persischen  Haupt- 
macht ungehindert  nilaufwJlrts.  Sie  verkündeten  in  Arta- 
.\erxes  Namen  Amnestie  für  alle,  die  sich  gutwillig  unter- 
werfen würden  und  brachten  dadurch  die  wichtige  Festung 
Bubastis  zur  Übergabe;  zahlreiche  andere  Städte  folgten 

chisciien  Sinalen  an  dem  L'mernehmcn  vor  dem  Frieden  des  Philokrales 
un«\ihrichcinlicli.  Die  Eroberitn);  Sidons  wird  demnach  in  den  Sommer 
31G  oder  in  eines  der  beiden  nächsten  Jahre  zu  setzen  sein. 

1  Diod.  XVr  i4,  t;  4G,  4,  Isokr.  Panath.  159,   Theopomp.  fr.   135. 
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sogleich    diesem   Beispiel.     Gegenüber   dem   allgemeinen 

Abfall  wagte  Nektanebos    nicht,    es    auf  eine  Belagerung 

von  Memphis  ankommen  zu  lassen;  er  raffte  also  was  er 

konnte  von  seinen  Schätzen  zusammen,  bestieg  ein  Schiff 

und  entfloh  nach  Aethiopien.     Ohne  Widerstand  zu  tinden 

zog  König  Artaxerxes  in  Memphis  ein  und  bald  lag  ganz 

I  Aegypten  zu  seinen  Füssen  (etwa  im  Frühjahr  344).    Das 

I  alte  Pharaonenreich  war  vernichtet,  für  immer.     Seitdem 

K  haben  bis  auf  unsere  Zeit  Fremde  an  den  Ufern  des  Nils 

■'geherrscht. 

Natürlich  hatte  das  eroberte  Land  schwer  zu  leiden. 
Die  wichtigsten  Städte  wurden  ihrer  Mauern  beraubt, 
manches  reiche  Heiligtum  geplündert  und  auch  sonst  die 
Besiegten  in  ihren  religiösen  Gefühlen  vielfach  verletzt. 
Die  griechischen  Bundesgenossen  des  Königs,  die  bei  dem 
Siege  das  Beste  gethan  hatten,  wurden  reich  belohnt  in 
ihre  Heimat  entlasst-n.  Auf  die  beiden  Obcrfeldherren 
des  königlichen  Heeres,  Bagoas  und  Mentor,  wurden  alle 
nur  erdenklichen  Ehren  gehäuft.  Bagoas  wurde  zum 
Befehlshaber  der  königlichen  Leibgarde  ernannt,  zum 
'  Chiliarchen,  wie  die  Griechen  sagten;  als  solcher  war  er 
der  erste  an  Rang  nach  dem  König  und  er  ist,  so  lange 
Artaxerxes  lebte  und  über  dessen  Tod  hinaus  der  eigent- 
liche Beherrscher  des  Reiches  geblieben.  Mentor,  der 
wahrend  des  Feldzuges  mit  Bagoas  sich  in  unlöslicher 
I  Freundschaft  verbunden  hatte,  wurde  Oberbefehlshaber 
t  in  den  Küstenprovinzen.  Sein  Bruder  Memnon  und  sein 
[  Schwager  Anabazos  erhielten  auf  seine  Bitte  Verzeihung 
und  durften  aus  der  Verbannung  zurückkehren;  in  seine 
alte  Satrapie  freilich  wurde  Artabazos  nicht  wieder  ein- 
gesetzt». 


'  Den  «intigcn  ua*  crhulltupti  Bericlii  übet  rlie  Erobeninn  Aegypiens 
gib!  Dlod.  XVI  46—52,  unler  dem  Jiht  350/49.  D»ss  aber  Aegypten  im 
Jihr  346  noch  frei  war,  /eigl  laokialcs  Fhitipfes,  während  der  339  ver- 
fiuile  i'aHaIhmaiäat  (159)  bereits  rlie  Unlerwerfung  An  Land»  erwähnt. 
Nach  Muneihot  bei  HieruDym.  Abt.  Kifiä  wunlc  Acgypicn  im  15.  Jahre 
de)  Ochos  emben,  das  itl  344.     V)'k  armeDitche  Übnrieuang  dct  Eusebioi 


Die  politische  Weltlage  war  durch  diese  Ereignisse 
mit  einem  Schlage  verändert.  Das  Perserreich,  dessen 
Kräfte  bisher  von  der  Aufgabe  in  Anspruch  genommen 
waren,  den  eigenen  Besitzstand  zurückzugewinnen,  hatte 
seine  Aktionsfähigkeit  nach  aussen  wieder  erlangt;  vor 
allem,  c-s  war  durch  die  Unterwerfung  von  Phoenikien, 
Kyprns,  Aegypten  aufs  neue  eine  grosse  Seemacht  ge- 
worden. Halte  Philipp  nach  dem  philokrateischen  Frieden 
sich  ernstlich  mit  dem  Gedanken  getragen,  den  Befreiungs- 
krieg gi-'gen  Persien  zu  beginnen  und  eben  zu  diesem 
Zweck  die  Verständigung  mit  Athen  gesucht,  so  mussten 
diese  Plane  jetzt  auf  bessere  Zeiten  vertagt  werden. 
Vielmehr  galt  es  nun  zu  verhindern,  dass  Persien  in  die 
hellenischen  Angelegenheiten  sich  einmische.  So  suchte 
Philipp  dem  Grosskönig  sich  zu  nähern,  wobei  ihm  seine 
freundlichen  Beziehungen  zu  Artabazos,  dem  Schwager 
Mentors,  und  zu  dessen  Bruder  Memnon  den  Weg  bahnten. 
Es  kam  also  zum  Abschluss  eines  Friedens-  und  Freund- 
schaftsvertrages zwischen  Makedonien  und  Persien'. 
Philipp  erhielt  in  Europa  freie  Hand  und  loste  dafür  seine 
Beziehungen  zu  den  aufständischen  Dynasten  Kleinasiens, 
vor  allen  zu  Hermias,  dem  Tyrannen  von  Atarneus  und 
Assos  in  der  Aeolis.  So  auf  seine  eigene  Kraft  ange- 
wiesen, musste  Hermias  suchen,  seinen  Frieden  mit  dem 
Könige  zu  machen;  er  ging  auf  Mentors  Anerbieten  ein, 
in    einer    persönlichen  Zusammenkunft    die   schwebenden 

Alir,  HUiK  cibl  Jnfür  lias  19.  Jahr  .ies  NeWtanebos,  tiei  361  oiUr  360  lur 
Kt|;ieruiiK  i;olinj;t  ist;  das  wäre  also  .1«  ü.lut  :H2.  DafieHen  hSlte  nach 
ciium  anderen  J-tiigmeiile  Manellios  (Aftic.  bei  Synk.  S.  14^,  6,  vergl. 
l[Ur.m.  Alir,  KiTO)  Hchns  erst  in  seinem  20.  Jahre,  also  339  Aegi-plen 
ct.it.erl  iirni  das  Land  dann  noch  iwd  Jahre  bis  lu  seinem  Tode  bcherrschl. 
—  Wenn  Hcrmia-.  von  Atarneus  und  Assos  wirklich  schon  345/4  von 
Meninr  Kcfanticn  j;cnommen  worden  ist  (Sltab.  XIII  010  verj;l.  mit  Apollodor 
bei  Uionys.  a'<  Amm.  fj  S.  7^7  und  Lacrt.  Dion.  V  I,  9l,  so  könnte  die 
Mrcdierunj;  .VciTyptens  spälcsleos  im  Herbst  345  erfolgt  sein  (vergl.  Diod. 
XVI  iy>);  diese  Anj,'abe  beruht  aber  wahrscheinlich  nur  auf  einer  falschen 
Kombiii^iiion  Strabon*  oder  seiner  Quelle,  s.   unten  S.   605  A.    I). 

'  .'\rtian.  11  14,  2;  vorher  hatte  der  Grusskönig  sich  Athen  zu  nähern 
vcrsuthl,   war  aber  abgewiesen   worden   (Dem.  /%i/.   IV  34). 
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Differenzen  zu  ordnen,  wurde  dabei  verraterrischer  Weise 
ergriffen  und  zum  König  heraufgeschafft,  der  ihn  ans 
Kreuz  schlagen  licss.  Die  R-sten  Platze,  die  er  beherrscht 
hatte,  ergaben  sich  jetzt  an  Mentor,  Auch  die  übrigen 
Kleinftlrsten,  die  der  persischen  Herrschaft  noch  wider- 
strebten, wurden  einer  nach  dem  anderen  zum  Gehorsam 
zurückgebracht  und  bald  war  die  Autorität  des  Gross- 
künigs  auf  der  ganzen  Halbinsel  wieder  hergestellt,  mit 
Ausnahme  der  Berglandschaften  des  Tauros,  des  mysi- 
schen  Olymp  und  eines  Teiles  der  pontischen  KUste'.    Nie- 

I  mals  seit  den  Zeiten  des  Dareios  und  Xerxes  hatte  das 
Perserreich  in  solcher  Machtldile  dagestanden. 

Ochos  war  mit  diesen  Erfolgen  zufrieden  und  dachte 
bicht  daran,  das  Errungene  durch  einen  Angriff  gegen 
äie  Griechen  in  Europa  in  Frage  zu  stellen,   so   sehr  die 

Ipohtischen  Verhältnisse  dort  dazu  einladen  mochten.    Als 

*  Philipp  an  den  Hellespont  zog  und  Perinthos  belagerte, 
sandten  die  Satrapen  Kleinasiens  der  bedrängten  Stadt 
allerdings  Unterstützung,  ja  persische  Truppen  verletzten 
sogar  das  makedonische  Gebiet  in  Thrakien;  aber  das 
geschah  gegen  den  Willen  des  Grosskönigs  und  seitdem 
beobachtete  Persien  bei  den  Kriegen  in  Griechenland 
strengste  Neutralitat.      Byzantion   erhielt  keine  Hilfe  und 

'  das  Gesuch  der  Athener  um  Unterstützung  gegen  Philipp 
wurde    schroff  zurückgewiesen».      So    konnte    der    make- 

>  Diod.  XVI.  63,  über  HermUs  ausserdem  [AiUlot.]  Oeion.  II  1361  i, 
I  Sirab.  Xin  GIO,  Apollodor  bei  Laert.  Diog.  V  1,  »  und  Dionys.  an  Amm. 
5  S.  7S7,  ferner  den  Hymnos  des  Aristoleles  (Re^k  Lyr.  Gr.  U*  S.  3C0, 
Wilamowits  Ariilot.  u.  Athm  II  40(if.)  und  äoA  Epigramm  fr.  4  (S.  33(!), 
Theokrit  *od  Chioa  bei  Bciglt  II'  S.  374;  Bundnia  iwiichea  Herniias  und 
Erythrac  Dittenb.  SyUagi  97,  Betidiongen  lu  Philipp  Demoslh.  Phil.  IV 
33  mit  den  Scholien;  durch  leUlere  SlelJe  (über  die  Echtlieil  Weil  ila- 
ranguej*  S.  357fT.)  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Katasliaphe  de» 
Hermias  erst  all  erfolgt  ist,  vcrgl.  Bocckh  Kl.  Schrift.  VI  185ff.  Arislo- 
lelcs  mSssle  dann  allerdings  schon  vorber  As«a<  verlassen  haben. 

t  S.  oben  S.  549  und  551.  In  dem  Schreiben  Alexanders  an  DarHos, 
bei  Arr.  11  14,  6  wird  der  Einfall  in  Thrakien  allerdings  Ochos  rar  Last 
£eleg(,  aber  das  würde  für  die  WahiheiL  dieser  Beschuldigung  Doch  nichls 
beweisen,  aucb  wenn  das  Aklenstück  echl  wäre  (darüber  nnlen  S.  640  A,). 
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donische  König,  ungehindert  von  Persien,  die  Einigtuig 
des  europaischen  Griechenlands  zu  Ende  führen. 

Jetzt  endlich  war  für  Philipp  der  Augenblick  ge- 
kommen, seine  grossen  Pläne  gegen  das  Perserreich 
wieder  aufzunehmen.  Eine  Tagsatzung  der  verbündeten 
Hellenen  wurde  nach  Korinth  einberufen  und  hier  der 
Nationalkrieg  zur  Befreiung  der  Brüder  in  Asien  be- 
sclllossen  (Herbst  337}  ^  Im  nächsten  Frühjahr  (336)  ging 
ein  Heer  von  10000  Mann  unter  Parmenion  und  Attalos 
nach  Kleinasien  hinüber,  um  zunäclist  die  griechischen 
Städte  zum  Abfall  zu  bringen;  sobald  die  Rüstungen 
vollendet  wären,  wollte  der  König  selbst  mit  der  Haupt- 
macht nachfolgen  ^ 

Der  Angriff  traf  Persien  ganz  unvorbereitet.  Denn 
etwa  um  dieselbe  Zeit,  als  Philipp  in  Korinth  den  National- 
krieg verkünden  Hess,  war  König  Ochos  gestorben,  wie 
man  sagte,  vergiftet  auf  Befehl  seines  allmächtigen  Ministers 
Bagoas  (337).  Auch  die  alteren  Söhne  des  Königs  liess 
Bagoas  hinrichten  und  erhob  den  jüngsten  Sohn  Arses 
auf  den  Thron.  So  beherrschte  Bagoas  das  Reich  jetzt 
noch  unbedingter,  als  früher;  und  als  Arses  versuchte, 
sich  von  dieser  Vormundschaft  zu  befreien,  liess  Bagoas 
auch  ihn  nebst  seinen  Kindern  aus  dem  Wege  riiumen 
(335)  und  machte  einen  Prinzen  aus  einer  Seitenlinie  des 
Achaemenidenhauses  zum  König,  den  Kodomannos,  der 
jetzt  bei  seinem  Regierungsantritt  den  Namen  Dareios 
annahm.  Einst,  als  Jüngling,  hatte  er  sich  in  dem  Kriege 
des  Ochos  gegen  die  Kadusier  ausgezeichnet  und  den 
Preis  der  Tapferkeit  davongetragen;  sonst  stand  er  in 
keiner  Weise  über  dem  Durchschnittsniveau  orientalischer 
Könige.     Freilich,  wenn  Bagoas  geglaubt  hatte,  in  Dareios 

>  Diod.  XVI  89,  unter  dem  Jahr  337/6.  Dass  der  Perserknef;  Dicht 
auf  der  konstituierenden  Versammlung  des  koiinthischen  Bundesrates  be- 
schlössen  wurJc,  zeigen  die  Angaben  bei  Justin.  IX  5;  auch  hätte  Philipp 
den  Kney  dann  schon  'äSl  eräflnen  müssen.  Ver^l,  Köhler  Sittung^sbtr. 
der  Bert.  Ahid.  1892  S.  509  IT. 

a  Diod.  XVI  91,  1,  Justin.  IX  5,  8  (initio  vtrU). 
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Bein  gefllgiges  Werkzeug  zu  finden,  sah  er  sich  bitter  ent- 
ttftuscht.  Das  erste  was  der  neue  König  that,  war,  sich 
des  Mannes  zu  entledigen,  dem  er  den  Thron  verdunkle; 
■!3agoas  musste  den  Giftbecher  leeren,  den  er  selbst,  wie 
^«s  heissl,  für  Dareios  bestimmt  hatte ', 

Unter  diesen  Umstünden  konnte  die  Centralregierung 
ä  Reiches  den  Angelegenheiten  Kleinasiens  nur  geringe 
jdufmerksamkeit  zuwenden.  Die  Satrapen  dort  unten 
mochten  sehen,  wie  sie  sich  ihrer  Haut  wehrten ;  und  da 
I  auch  Mentor,  der  Oberbefehlshaber  in  den  KUstcnprovinzen, 
^ben  um  diese  Zeit  starb,  war  an  eine  wirksame  Abwehr 
i  Angriffs  vorerst  nicht  zu  denken*.  Die  griechischen 
^aüte,  soweit  sie  nicht  durch  persische  Garnisonen  im 
aume  gehalten  wurden,  begrüssten  die  makedonischen 
Truppen  als  Befreier,  vor  allen  Kyzikos,  die  mächtige 
Handelsmetropole  an  der  Propontis ,  und  Ephesos,  die 
grösste  aller  griechischen  Städte  Kleinasiens  \  Auch  der 
\  Herrscher  Kariens,  Pixodaros,  der  letzte  noch  überlebende 
Bruder  des  Maussollos,  hoffte  mit  Philipps  Hilfe  sich  der 
Abhängigkeit  von  dem  Grosskönig  zu  entziehen.  Er 
hatte  vor  wenigen  Jahren  (;J40)  seine  Schwester  Ada  vom 
Throne  verdrängt,  die  ihrem  Bruder  und  Gemahl  Idrieus 
bei  dessen  Tod  (344)  in  der  Herrschaft  gefolgt  war;  jetzt 
bot  er  seine  Tochter  Philipps  Sohne  Arrhidaecs  zur  Ehe*. 
Inzwischen  aber  traten  in  Makedonien  Ereignisse  ein, 
^welche  die  ganze  Lage  von  Grund  aus  veränderten. 

An  Philipps  Hofe  herrschte  ein  Ton,  nicht  viel  anders 
«Is  etwa  im  Hauptquartier  eines  Söldnerheeres,  Der 
f  König   liebte    die    rauschenden  Gelage    im  Kreise    seiner 


1  Diod.  XVm  5,  3-6,  2,  Justin.  X  3,  3-5. 

*  Menlot  winJ  iiilelit  bei  der  Gcfangenimhuie  de»  Hctmus  cnrfihat; 
a  Phili|>pi  Feldherren  im  Jahr  S3G  befehlij,'!  bereits  «ein  Bruder  MemnoD 
iod.  XVII  7.  2). 

S  Cb«  Kyitknt  Diod.  XVII  7,  3,  Polyacn.  V  44.  5;  über  Epiiesoi 
Ji.  I  17,  lor. 

'  Plut.  jiitx.   10;  über  Ad»«  Entlbronung  Arr.  I  23,  7,  Diod.  XVII 
H,  ä,  Sir..b.  XIV  (i5Ö. 
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Krifgi^cTiossen,  wie  sie  von  alters  her  in  Makedonien 
Sitte  waren,  tlic  nur  zu  oft  in  wilden  Orgien  endeten, 
wo  alles  darunter  und  darüber  ging;  die  Kentauren  and 
Lacstrygonen  könnten  es  nicht  ärger  getrieben  babea, 
meint  ein  zeitgenössischer  Geschichtschreiber'.  Auch 
für  weibliche  Reize  war  Philipp  sehr  empfänglich;  er  hielt 
sich  fine  ganze  Reihe  von  Nebenfrauen»,  zum  tiefen 
Kummer  der  Königin  Olympias,  eines  stolzen  und  herrsch- 
»tlchtigen  Weibes,  die  es  nicht  über  sich  gewinnen  konnte, 
ihrem  Gemahl  die  Nachsicht  zu  zeigen,  die  sonst  bei 
Königinnen  für  selbstverständlich  gilt.  Das  einzige  Band 
zwischen  den  Gatten  bildete  der  Thronfolger  Alexander, 
dem  auch  der  Vater  aufrichtig  zugethan  war.  Er  Hess 
ihm  durch  Aristoteles  die  beste  Erziehung  zuteil  werden. 
Übertrug  dann,  wahrend  er  selbst  vor  Byzantion  stand, 
dem  st'chszehnjahrigen  Jüngling  die  Verwaltung  Make- 
doniens und  Hess  ihm  zwei  Jahre  spflter  bei  Chaeroneia 
die  Führung  des  Offensivflügels  und  damit  den  Rubra, 
die  Schlacht  zur  Entscheidung  zu  bringen.  So  that 
Philipp  alles,  um  Alexander  auf  die  hohe  Stellung  vor- 
zubereiten, zu  der  er  berufen  war*. 

Bis  dahin  war  ein  offener  Bruch  im  Königshause 
vermieden  worden.  Als  aber  Philipp  von  seinem  grie- 
chischen Feldzuge  heimkehrte,  wurde  er  von  Liebe  er- 
fasst  zu  Kleopatra,  einem  Mildchen  aus  sehr  vornehmem 
makedonischen  Hause ,  deren  Oheim  Attalos  eine  der 
ersten  Stellen  im  Staate  bekleidete.  Sie  stand  zu  hoch, 
als  dass  der  König  sie  zu  seiner  Geliebten  hätte  machen 
können;  so  erhob  er  sie  zu  seiner  rechtmassigen  Gemahlin. 
Olympias  und  Alexander  verliessen  infolge  dessen  das 
Land;  die  Königin  ging  zurück  in  ihre  epeirotische  Heimat, 
der  Kronprinz  wandte  sich  sogar  zu  den  Erbfeinden 
Makedoniens,  den  Ulyriern,  Jetzt  lenkte  Philipp  ein  und 
es  kam  denn  auch  ein  Vergleich  zu  stände,  infolge  dessen 

•  Tlieopcmii.  rr.  249;  Demoslii.  Olynth.  II  18. 

>  Satyr.«   fr.  Ti,   verKl.  Justin.  IX    1  ff.,  Plul.  Aunpr.  Phii.22  S.  178. 

»   i'liil.   Alex.  9,    Köhler   Sihungibtr.   der  Btrl.  Akad,  1892  S.  497. 
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wenigstens  Alexander  an  den  Hof  von  Pella  zurückkehrte ; 
Olympias  Bruder  Alexander  von  Epeiros  wurde  durch 
das  Versprechen  der  Vermählung  mit  Philipps  Tochter 
Kleopatra  gewonnen'.  Im  Sommer  336  wurde  die  Hoch- 
zeit in  der  alten  Königsstadt  Aegae  mit  grossem  Gepränge 
gefeiert;  dann  wollte  Philipp  zum  Perserkrieg  aufbrechen. 
Da  fiel  der  König,  während  er  im  Festzug  daherschritt, 
ermordet  von  der  Hand  des  Pausanias,  eines  seiner  Leib- 
wächter. Der  Mörder  wäre  in  der  Verwirrung  beinahe 
entkommen,  wurde  aber  noch  eingeholt  und  endete  unter 
den  Streichen  seiner  Verfolger*. 

Es  sollen  persönliche  Motive  gewesen  sein,  die  Pau- 
sanias zu  seiner  unheilvollen  That  getrieben  haben;  von 
Attalos,  dem  Oheim  von  Philipps  junger  Gemahlin  Kleo- 
patra schwer  beleidigt,  habe  er  beim  Könige  kein  Recht 
finden  können  und  so  seine  verletzte  Ehre  an  diesem 
gerächt'.  Aber  warum  nahm  er  dann  seine  Rache  nicht 
lieber  an  Attalos  selbst?  Offenbar  also  sind  es  politische 
Gründe  gewesen,  die  zu  Philipps  Ermordung  den  Anlass 
gegeben  haben.  Es  ist  denn  auch  schon  gleich  nach  der 
That  der  Verdacht  laut  geworden,  dass  Olympias  den 
Mörder   gedungen    habe    und   dass    auch  Alexander    der 


1  Plut.  Alex,  9,  aus  Satyros  (vergl.  dessen  fr.  5),  Justin.  IX  5, 9;  7, 1 — 7. 

2  Diod.  XVI  91—94,  Justin.  IX  6,  Paus.  VIII  7,  6.  Alexander 
starb  323  in  den  letzten  Tagen  des  Daesios  (Plut  Alex,  75.  76),  der  etwa 
dem  attischen  Thargelion  entspricht  (Plut.  Cam,  19  vergl.  mit  Alex,  IG), 
wie  es  scheint  am  13.  Juni  (Unger  Philol.  41,  1882,  S.  82  f.,  nach  dem 
aegyptischen  Datum  bei  Pseudo-Kallisthenes).  Regiert  halte  er  12  Jahre 
und  8  Monate  (Aristobul.  bei  Arr.  VII  18,  1)  oder  12  Jahre  und  7  Monate 
(Diod.  XVII  117,  5);  da  der  Daesios  der  8.  Monat  des  makedonischen 
Jahres  ist,  wäre  er  also  am  Anfang  des  Jahres  336/5,  im  Oktober  336  zur 
Herrschaft  gekommen.  Es  ist  möglich,  dass  es  sich  so  verhält;  wahrschein- 
licher aber,  dass  er  schon  etwas  früher  zur  Regierung  gelangt  ist  und  die 
Regierungszeit  von  dem  auf  die  Thronbesteigung  folgenden  Neujahr  an  ge- 
rechnet wird.  Jedenfalls  dürfen  die  überlieferten  Zahlen  nicht  emendirt 
werden,  wie  Unger  will  {Philol.  41  S.  83). 

3  Aristot.  Polit,  VIII  (V)  1311  b,  Diod.  XVI  93,  Justin.  IX  6, 
Plut.  Alex.  10. 

Beloch,  Griech.  Geschichte  IL  39 


Sache  nicht  fem  itehe'.  Und  bei  dem  tiefgehenden  Zer- 
^rOrfnu  im  Herrscberhause,  das  nur  aosserlich  beigelegt 
war,  Ue  solcher  Verdacht  )a  sehr  nahe.  Auch  hane 
0  I    der  That   allen  Gnmd,    1^  die  ThrcHifoIge 

ttncs  :  i   zu    fürchten,    denn  Kleopatra   hatte  soeben 

etDen         m  geboren'  and  es  war  nur  zu  wahrscheinlich, 
dftM  oer      influss    der  jungen  Gemahlin   mächtig  genug 
wei  ihrem  Sohne    dereinst  die  Krone  von  Make- 

iti  inKcbalTen. 

jeoeniaiis  war  es  Alexander,  der  die  Früchte  des 
\'erbrechens  erntete.  Er  war  der  erklärte  Thronfolger, 
«zugleich  der  einzige  unter  PhiUpps  Söhnen,  der  Proben 
«einer  kriegerischen  Tüchtigkeit  abgelegt  hatte;  nur  wenn 
er  an  die  Spitze  des  Staates  trat,  konnte  Makedonien 
hoffen,  die  Krisis  zu  überstehen,  die  Philipps  plötzlicher 
-  T'kI  aller  Voraussicht  nach  herbeiführen  musste.  So 
zögerten  denn  Philipps  alte  Kriegshauptleute  in  ihrer 
grossen  Mehrzahl  keinen  Augenblick,  Alexander  als  König 
anzuerkennen;  allen  voran  Antipatros,  der  Philipp  am 
nlichsten  gestanden  hatte.  Dank  ihrer  Hilfe  vollzog  der 
K(.-t;i<:runi;s Wechsel  sich  ohne  Störung,  Der  junge  Sohn 
th;r  Kle-npairii  wurde  getütet  und  damit  jeder  Versuch 
finer  lirhehung  zu  seinen  Gunsten  im  Keime  erstickt, 
Ivlicnso  wurden  llcrumenes  und  Arrhabaeos  hingerichtet, 
die  Söhnu  des  AOropos  aus  dem  entthronten  Fürstenge- 
sihlec'Jil  dur  Lynkestis,  einer  Nebenlinie  des  makedonischen 
K'tnigshauses,  die  als  Kronprütendenien  gefährlich  werden 
k'inntcn;  der  Vorwand  war,  sie  hatten  sich  mit  Pausanias 
zur  iCrniordung  Philipps  verschworen,     Ihr  Uruder  Alex- 


.1.  ,</<■-<,   10,  Justin.  IX  T,  vtTKl.  KÖli 

kr  a.   a.   0- 

-s    Kl(.ii|iiil(ii    ciht»  Sohn    yclmren  lial 

ic,  sagl  l'aus.  VIII  7.  7; 

XVII   L',  .■!    >l)riclil    ulVciil.iir    von     ein 

icm    Thronerben.      Wahr- 

i./iclil   sidi  auf   aiescn  Solin    der  Kit. 

>|iatra    die  Angabc  Jusliiu 

x-itl.   IX,  7,  ;t),    <l«ss   Alexander    «Id. 

dl    nach    seiner   Thronbc- 

neu   Slieflitu.ler   K;itaiir>s     löten    lics'. 

An  andcrtr  Sldle  (IXT, 

c.  .illerilin«s  von  einer  Tochter   der  l 

vleopatra   unil   ebenso  Sa- 

nndros  wurde  verschont,  da  er  ein  Schwiegersohn  Anti- 
patros  war  und  dem  neuen  König  gleich  nach  Philipps 
mordung  gehuldigt  hatte '. 

So  war  Alexander  in  Makedonien  Herr,  aber  die 
Lage  blieb  gleichwohl  sehr  ernst.  In  Asien  befehligte 
Attalos,  der  Oheim  der  Kleopatra,  und  als  solcher  der 
terbittertste  Feind  Alexanders,  Und  Überall  erhoben  die 
unterworfenen  Völker  das  Haupt,  bereit  das  Joch  abzu- 
■schütteln,  unter  das  sie  die  eiserne  Hand  Philipps  ge- 
zwungen hatte.  In  Ambrakia  brach  ein  Aufstand  aus 
und  die  makedonische  Besatzung  wurde  vertrieben;  Theben 

|,"bereitete  sich  vor,  das  Gleiche  zu  thun,  auch  in  Aetolien 
md  im  Peloponnes  begann  es  zu  gähren'. 

Ihren  natürlichen  Mittelpunkt  fanden  alle  diese  Be- 
■strebungen  in  Athen.  Hier  war  auf  den  Frieden senthu- 
fSiasmus,   den  Philipps  unerwartete  MJlssigung  nach  dem 

f  Siege  hervoi^erufen  hatte,  bald  ein  Umschwung  gefolgt. 
Vergebens  bemühten  sich  die  Anhänger  des  makedonischen 
Bündnisses,  Demosthenes  aus  seiner  leitenden  Stellung 
zu  verdrangen;  aus  allen  Prozessen,  die  gegen  ihn  ange- 
strengt wurden,  ging  er  als  Sieger  hervor*.  Ebenso  er- 
folglos blieben  die  Angriffe  gegen  Demosthenes  politischen 
Freund  Hypereides.  Sein  Dekret  über  die  Massenbewaff- 
nung  nach  Chaeroneia  war  ganz  zweifellos  verfassungs- 
widrig und  würde  Athen  der  Anarchie  in  die  Arme  ge- 
stürzt haben,    falls  es  zur  Ausführung  gekommen  wäre; 

'  trotzdem  wurde  H>'pereides  freigesprochen,  als  ihn  Aristo- 
geiton,  einer  der  begabtesten  Redner  der  Gegenpartei, 
deswegen  vor  Gericht  zog*.  Und  als  dann  im  Herbste 
das  attische  Todtenfest  kam  und  es  sich  um  die  Frage 
handelte,   wer  den  Gefallenen  von  Chaeroneia  die  Grab- 


"  Juitin.  XI  2,  1-3,  Diod.  XVn  3,  Plnl.  <*/«.  10,  Arr.  I  25,  l,  9. 
«  Diod.  xvn  3. 

»  Deraojth.  V.  Ar.  249f..  R.  y,  Jriil.-^.  I  36r. 

*  SuiJus  'Aplt;TOTC■'m■v^  ^'6rn  dtr  tehn  Ridntr,  S.  iW^l.  Dtid  die 
Ftnginente  dci  von  Hypereide»  in  dieicm  PfOMSi  gchiillenen  Rede  (fr,  27lT. 
Biass«).     Über  Anst..yeiton  Blas)  Alt.  Btrtdi.  Ill  2,  :?47fr.. 


rede  halten  soUte,  wurde  trotz  aücr  Anstrengungen  der 
Gegner  Demostbenes  diese  Ehre  zu  teil>.  Damit  war 
denn  in  feierlicher  Weise  ausgesprochen,  dass  die  Mehr- 
heit der  BOrgerschaA  auch  jetzt  furtAihr,  in  DeilH>siheiies> 
c)t3i  Mann  ihres  Vertrauens  zu  sehen,  trotz  allen  Unheils, 
das  unter  seiner  Leitung  über  den  Staat  gekommen  war. 
Oemostiicnes  Freunde  waren  indessen  bemüht,  die 
\'erantwortnng  für  die  Niederlage  auf  die  Feldherren  ab- 
zuwälzen, die  bei  Cbaeroneta  befehligt  hatten.  Allerdings 
Cbares  stand  zu  hoch,  als  dass  eine  Anklage  gegen  ihn 
Erfolg  rersprochen  hatte:  und  vor  allem,  er  stand  in 
guten  Beziehungen  zu  den  leitenden  Rednern.  So  musste 
denn  Lysikles  als  Sündenbock  herhalten.  Die  Anklage 
führte  Lykurgos  von  Butadae*,  ein  schon  älterer  Mann, 
der  aber  erst  jetzt  zu  leitendem  EinHuss  gelangte.  Er 
gehörte  einer  der  verhaltaismassig  wenigen  alten  Adels- 
famtlicn  an,  die  sich  ihr  Vermögen  und  damit  ihr  Ansehen 
bewahrt  hatten;  und  er  stellte  es  sich  zur  besonderen 
Aufgabe,  seine  Mitbürger  zu  den  Tugenden  der  guten 
allen  Zeit  zurückzuführen.  Wie  recht  und  billig,  machte 
er  mit  sich  selber  den  Anlang;  barfuss  und  ohne  Hemd, 
im  blossen  wollenen  Mantel  sah  man  ihn  in  den  Strassen 
der  Weltstadt,  Sein  politisches  Ideal  war  Sparta  und  die 
neue  Aufklärung  war  ihm  ein  Greuel,  was  ihn  freilich 
nicht  hinderte,  bei  den  Rhecoren  in  die  Schule  zu  gehen. 
Am  liebsten  hiltte  er  die  Leute  mit  Gewalt  bekehrt;  die 
Prügelstrafe,  meinte  er,  würe  doch  eine  schöne  Einrich- 
tun((;  und  da  dies  Mittel  in  dem  damaligen  Athen  sich 
nicht  gut  anwenden  liess,  so  suchte  er  seinen  Zweck  mit 
IliHe  der  Gerichte  zu  erreichen,  indem  er  sich  mit  wahrer 
Leidenschaft   dem  Berufe   des  Staatsanwalts   hingab.     Da 


1  Dcmoslh.  V.  Kr.  ^KySf.,  I'lut.  Dem.  21.  Die  unter  Demoslhenes 
lien  trh.nllpnc  Leichenrede  isl  bekannilich  eine  plumpe  FälsehuD);, 

*  Ili^K'.V''*--  i"  |l'liH,irchs!  rebf>,  dtr  zthn  RtJ«tr  S.  841ff.  (W'eptct- 
1  S.  270)1.);  -dir  char.ikleri«li^di  die  ciniige  uns  von  U'kurg  erhaltene 
:  <g.  Ltakralti)  und  die  Fragnicnle.  Weiterem  bei  Schaefer  II  *317ff., 
B  Atl.   Ilireds.   III  2,  730".,    Dürrbach   I.orattur   I.ycurgui,  Paris  1890, 
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war  ihm  denn  für  die  gute  Sache  kein  Mittel  zu  schlecht ; 
in  Verdrehung  der  Wahrheit  und  grellen  Übertreibungen 
konnte  er  es  getrost  mit  jedem  Sykophanten  aufnehmen. 
Dabei  kannte  er,  wie  alle  Fanatiker,  kein  Mitleid  mit 
seinen  Opfern;  keine  Strafe  genügte  ihm,  als  der  Tod; 
man  sagte  in  Athen,  seine  Reden  wären  mit  Blut  ge- 
schrieben, wie  einst  Drakons  Gesetze.  Und  nur  zu  oft  er- 
reichte er  seinen  Zweck.  War  er  doch  einer  der  besten 
Redner  seiner  Zeit,  seine  persönliche  Integrität  über  allen 
Zweifel  erhaben;  nicht  minder  imponierte  der  Menge  die 
altvaterische  Frömmigkeit,  die  er  zur  Schau  trug  und  der 
salbungsvolle  Ton  des  Moralpredigers,  in  dem  er  sich 
gefiel.  Einem  solchen  Ankläger  gegenüber  war  Lysikles 
Sache  verloren;  der  unglückliche  Feldherr  wurde  zum 
Tode  verurteilt  und  hingerichtet,  wie  Lykurgos  bean- 
tragt hatte  ^ 

Erspriesslicher  war  Lykurgs  Thätigkeit  auf  dem 
Gebiete  der  Verwaltung.  Unmittelbar  vor  der  Schlacht 
bei  Chaeroneia  war  er  zum  Vorsteher  des  Theorikon  er- 
wählt worden,  wobei  Demosthenes  sein  Kollege  war: 
sein  Schwager  Habron  von  Bäte  war  zu  gleicher  Zeit 
Kriegsschatzmeister.  So  hatte  Lykurg  maassgebenden 
Einfluss  auf  die  beiden  höchsten  Finanzämter  des  Staates, 
und  auch  als  im  Jahr  334  die  vierjährige  Finanzperiode 
ablief,  für  die  er  selbst  und  sein  Schwager  gewählt  waren, 
ist  er  durch  weitere  zwei  Perioden,  bis  326,  der  Leiter 
der  athenischen  Finanzen  geblieben.  Als  solcher  hat  er 
grosses  geleistet;  er  hat  in  dem  durch  den  Krieg  zer- 
rütteten Haushalt  des  Staates  wieder  Ordnung  geschaffen 
und  die  Einkünfte  auf  eine  Höhe  gebracht,  die  sie  nie- 
mals zuvor  erreicht  hatten.  Freilich  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, dass  diese  Jahre  für  Athen  eine  Zeit  tiefen  inneren 
und  äusseren  Friedens  waren,  wie  sie  der  Staat  seit 
den  Perserkriegen  von  so  langer  Dauer  nicht  mehr  ge- 
nossen hatte*. 


1  Lykurg  bei  Diod.  XVI  88  (Cr.  75  vergl.  76.  77). 

*  Hypereid.  fr.  118  B  \  und  besondert  die  VUa  and  das  angehängte 


itig   MHirde    mit    Eifer   an    der  Rerortn   des 

In  gearbeitet.     Das  war  auch  dring^end  nOtig; 

aer  Bildung  wie  die  Disziplin  der  Bfirgeriruppeo 

1  ichcr  Weise  zu  wünschen.     Gesetzlich  aller- 

Jer  athenisfht-  Bürger,  der  den  drei  obereo 
ben  issen  iinijchürte,  gehalten,  nach   Erreichung 

der         !■  It  eine  zweijährige  Dienstzeit  durchzumachen: 

Uli  her  wussten  die  meisten  sich  der  Ableistung 
zu  entziehen'.  Sonst  fanden  regelmassige 
Zeiten  überhaupt  nicht 
sut       '       u  i  Erdings  vorgeschrieben, 

aber  am  nur  we  nd  die  Offiziere  wagten 

es.  nichl,  mit  Strenge  i  iinigen  einzuschreiten'. 

Von  niilitllrlsL-her  Seite  war  lai  st  eine  Reform  dieser 
ZustHnde  gefordert  worden;  da  aber  die  Kriege  in  der 
Regel  mit  StUdncrn  gcfllhrt  und  die  Bürger  nur  in  Aus- 
nnbmerftllen  zum  Dienst  herangezogen  wurden,  ja  ein  all- 
gemeines Aul'gehot  der  BUrgerwehr  seit  dem  Tage  von 
Miintinein  überhaupt  nicht  mehr  erfolgt  war,  Hess  man 
lÜL-  Sachen  gehen,  bis  ilie  Schlacht  von  Chaeroneia  die 
herrschenden  MissstHnde  vor  aller  Augen  klar  legte. 
Jetzt  wurde  der  obligatorische  Militärdienst  mit  Strenge 
durchgeführt,  nicht  nur  für  die  Sühne  der  besitzenden 
Klassen,  sondern  für  alle  Bürger  überhaupt.  Zur  Auf- 
rcchtcrhaltung   der  Disziplin    wurde  eine  eigene  Behörde 


Dckict  ik-i  StT«U*les.  Aus  tV.J.  II  i(14b  Col.  I  Zeile  12—13  ergibt  sich, 
a<i»s  l.ykurRos  noch  ;tä9/8  ein  hohes  Finaniaml  bekicidcl  hat;  demnach 
iliiurrle  »eine  inolf jährige  Vctwaltuni;  von  a'tS  '—'Ml  H  (Koucart  Buil. 
C.-rr.  Iltn.  \\\  387ff,).  D«  33«  7  un.l  also  l>is  335  4  sein  Sch«»Ker 
Kallins  von  Bale  TOiifiii;  OTpaTiuniniiiv  w-nt  (IV/j  S4'_*f.l.  wird  Lykargos 
in  d^e^et  Kinaniperiode  iirl  tö  ötuj.'iKÖv  j:e«esfn  jcin;  welche  Amt«  er 
in  den  beiden  folgenden  Perioden  bekleidet  hat.  iit  unEewi-j.  —  Veigl. 
Droege  iU  Lycurg«  Athen,  ftcun.  /■*/,  aJminiilr^tort  Di^s.  Minden  ItiSO. 

1  PUt,  Ott,  VI  7We  spricht  sehr  geringschäl/ig  von  iler  ganien 
liwtiiution  und  Acsch,  v.  4.  Gi-i.  würde  nicht  lo  viel  Aufhebens  w-a  seinem 
l>ien5t  nU  iKpiltoXo^  machen,  wenn  dieser  Dienst  obligalorisch  gewesen  wäre, 

'  Cber  die  ZustSnde  in  der  Mhenischen  Reiterei  nixi  <lie  Mine  des- 
IV.  JahihuDderls  s.  Xcnophou  J/i/farckiäiM. 
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(die  „Sophronisten")  bestellt  und  vom  Staate  angestellte 
Lehrer  sorgten  für  den  Unterricht  der  Rekruten  im  Turnen, 
im  Gebrauche  der  Waffen  und  der  Bedienung  der  Ge- 
schtitze  ^  Da  femer  die  Gefahr  einer  Belagerung  Athens 
jetzt  in  viel  grössere  Nähe  gertickt  war,  wurde  auf  Demo- 
sthenes  Antrag  im  Sommer  337  ein  umfassender  Umbau 
der  Festungswerke  der  Stadt  in  Angriff  genommen,  wo- 
bei den  Anforderungen  des  modernen  Belagerungskrieges 
Rechnung  getragen  wurde;  mehr  als  100  Talente  wurden 
für  das  Werk  aufgewendet*. 

Während  man  so  die  Revanche  für  Chaeroneia  vor- 
bereitete, war  man  doch  zugleich  ängstlich  bemüht,  das 
gute  Einvernehmen  mit  Philipp  aufrecht  zu  erhalten.  Bei 
jenem  Feste  in  Aegae,  das  so  verhängnisvoll  enden  sollte, 
erschien  auch  eine  athenische  Gesandtschaft;  sie  tiber- 
brachte einen  goldenen  Kranz  und  einen  Volksbeschluss, 
in  dem  Athen  erklärte,  jeden  auszuliefern,  der  es  wagen 
würde,  ein  Attentat  auf  den  König  zu  machen ».  Da  kam 
die  Nachricht  von  Philipps  Ermordung.  Demosthenes 
athmete  auf;  festlich  geschmückt,  den  Kranz  auf  dem 
Haupt,  ging  er  in  den  Rat  und  brachte  den  Göttern  ein 
Dankopfer;  uneingedenk  des  homerischen  Wortes,  dass 
es  gottlos  sei,  an  der  Leiche  des  erschlagenen  Feindes 
zu  jubeln.  Von  dem  „dummen  Jungen",  der  jetzt  in  Pella 
regiere,  meinte  er,  habe  Athen  nichts  zu  fürchten*. 

Indes  Alexander  machte  allen  Abfallsgeltisten  ein 
rasches  Ende.  Ehe  es  jemand  gedacht,  erschien  er 
mit  seinem  Heere  in  Thessalien  und  Hess  sich  von 
der  Bundesversammlung  die  Stellung  an  der  Spitze  der 
Landschaft  tibertragen,  wie  sie  sein  Vater  Philipp  ge- 
habt hatte.     Dann    zog   er   nach    den  Thermopylen,    rief 

1  Aristot.  Staat  d.  Athen,  42,  2—5;  ältestes  Ephcbcnvcrzcichnis 
CIA.  IV  2,  5G3b.    Vergl.  Wilamowitz  Aristot.  u.  Athen  I  191  ff. 

*  Aesch.  ^.  Ktes.  17.  27.  31,  Dem.  v.  Kr.  113.  299,  Leben  der 
zehn  /Redner  Sib  f. 

8  Diod.  XVI  92. 

*  Aesch.  ^.  Ktes.  77.  160.  219,  Diod.  XVII  3,  Plut.  Dem.  22, 
Pfioi.  16,  Marsyas  von  Pella  fr.  8  (bei  Harpokr.  MapTiTTjq). 
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die  Amphiktionen  zusammen  und  erl.ingtt;  auch  hier, 
ohne  Widerspruch,  die  Anerkennung  als  Schirmherr  des 
delphischen  Heiligtums.  Von  dort  marschierte  er  weiter 
nach  Boeotien,  und  sein  Erscheinen  vor  Theben  genügte, 
um  den  Ausbruch  der  revolutionären  Bewegung  zurück- 
zuhalten, uch  die  Athener  schickten  jetzt  eine  Gesandt- 
sch.  JegrUssung    Alexanders     und     dieser     hielt 

sich  damit  zu  begnügen ,  ohne  weitere 
1    für    das    Wohl  verhalten    Athens    zu    ver- 

d.  zwischen    war    die    Bundesversammlung     in 

-inth  zusa  2;etreten;    hier   wurde   der   mit   Philipp 

schlossene  Vertrag  erneuert  und  Alexander  an  Stelle 
seines  Vaters  zum  Oberfeldherrn  erwühlt.  Dann  kehrte 
der  König  nach  Makedonien  zurück,  wo  Aulstände  der 
benachbarten  Barbaren  seine  Anwesenheit  dringend  not- 
wendig machten', 

Attalos,  der  Befehlshaber  des  makedonischen  Heeres 
in  Asien ,  hatte  nach  Alexanders  Thronbesteigung  Be- 
ziehungen zu  Demosthenes  angeknüpft ;  zugleich  war  er  be- 
müht gewesen,  in  Makedonien  eine  Verschwörung  anzu- 
zetteln, um  Perdikkas  Sohn  Amyntas,  den  rechtmassigen 
Erben  der  Krone  auf  den  Thron  zu  bringen.  Jetzt,  nachdem 
ganz  Hellas  sich  ohne  Schwertstreich  unterworfen  hatte, 
suchte  er  seinen  Frieden  mit  Alexander  zu  machen.  Aber 
ei-  war  zu  weit  gegangen,  als  dass  eine  Verzeihung  noch 
möglich  gewesen  wäre.  OiTen  gegen  ihn  vorzugehen 
wagte  Alexander  freilich  nicht,  da  Attalos  beim  Heere 
sehr  beliebt  war;  der  König  ging  also  scheinbar  auf  die 
\'erhandlungen  ein,  schickte  seinen  Vertrauten  Hekataeos 
aus  Kardia  nach  Asien  und  liess  Aitalos  durch  diesen 
ermorden.  Parmenion,  der  neben  Attalos  in  Kleinasien 
den  Befehl  führte,  hatte  zu  der  That  die  Hand  gereicht, 
obgleich  Attalos  seine  Tochter  zur  Frau  hatte;  sein  langes 
Leben  hindurch  hatte  er  dem  Künigshause  treu  gedient 

'  Diod.  XVII  4,  Arr.  I  1,  1—3,  Justin.  XI  3,  1-4,  veigl.  Ac5cli. 
f.  KUs.  161,  Dein.  g.  Dem.  82,  Jie  Rede  über  die  Verträge  mit  Ate*- 
ander  und   CIA  U   160. 
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und  SO  trug^  er  auch  jetzt  kein  Bedenken,  den  Eidam  zu 
opfern,  seit  dieser  zum  Verräter  geworden  war  ^  Alexander 
war  damit  von  seiner  schwersten  Sorge  befreit;  er  konnte 
nun  in  Makedonien  die  Maassregeln  treffen,  die  er  zur 
Sicherung  seines  Thrones  für  nötig  hielt.  Amyntas,  der 
unglückliche  Prätendent  wider  Willen,  wurde  hingerichtet ; 
ebenso  alle  Verwandten  des  Attalos  und  der  Kleopatra; 
das  gleiche  Schicksal  traf  die  Stiefbrüder  Alexanders, 
von  denen  nur  der  schwachsinnige  Arrhidaeos  verschont 
wurde.  Die  Königin- Witwe  Kleopatra  wurde  später,  wäh- 
rend Alexander  auf  einem  Feldzuge  abwesend  war,  von 
Olympias  zum  Selbstmord  gezwungen*. 

Wohl  lesen  wir  nicht  ohne  Grauen  von  diesen  blu- 
tigen Greueln ;  aber  wir  sollen  nicht  vergessen ,  dass 
griechische  Republiken  bei  der  Unterdrückung  von  Revo- 
lutionen es  in  der  Regel  nicht  besser  gemacht,  ja  meist 
noch  viel  mehr  Blut  vergossen  haben.  Seinen  Zweck 
hat  Alexander  jedenfalls  erreicht;  so  lange  er  lebte,  ist 
in  Makedonien  die  Ruhe  nicht  wieder  gestört  worden. 
Auch  Griechenland  schien  zum  Gehorsam  zurückgebracht; 
es  blieb  nur  noch  übrig,  den  Barbarenvölkem  im  Norden 
zum  Bewusstsein  zu  bringen,  dass  Makedonien  noch  eben 
so  mächtig  dastand,  wie  unter  Philipp.  Alexander  brach 
also  im  Frühjahr  (335)  von  Amphipolis  auf  und  stand 
nach  zehn  Tagen  am  Fusse  des  Haemos,  dessen  Bewohner 
die  makedonische  Herrschaft  nie  anerkannt  hatten.  Ver- 
gebens stellten  sie  sich  in  den  Pässen  dem  König  ent- 
gegen; Alexander  erzwang  den  Durchmarsch  und  brachte 
zum  Zeichen  seines  Sieges  auf  der  Höhe  des  Gebirges 
dem  thrakischen  Dionysos  ein  Opfer.   Dann  stieg  er  hinab 


1  Diod.  XVII  2,  4  fr.,  5,  If.,  Cuit.  VI  9,  17,  VH  1,  8. 

«  Justin.  XI  5,  1—2,  XII  6,  14;  dass  Amyntas  im  Winter  336/5 
l^etötet  wurde,  ergibt  sich  daraus,  dass  Alexander  bei  seiner  Rückkehr 
von  dem  Zuge  nach  Thrakien  über  die  Hand  von  Amyntas  Witwe  Kynane 
verfugt  (Arr.  I  5,  4).  Ober  den  Tod  der  Kleopatra  Plut.  AUx,  10,  Justin. 
IX  7,  12,  vergl.  Paus.  VIII  7,  7.  Über  Alexanders  Stiefbrüder  vergl.  auch 
Justin.  IX  8.  2.  3,  Flut.  Apophth,  thiL  22  S.  178. 


in  (i>ft  Gtbiei  der  Tribalkr,  die  Phütpp  hesacei.  xber 
nkht  unicrworfen  hatte  oben  S.  ;i>3i.  Alemoder  sdilng 
»ie  aob  Haupt.  Tennocliie  aber  nüit.  die  Dooaninsel 
Pcukc  zu  aehmeti,  wobin  sie  ihre  Weiher  imd  Kinder 
uful  ihre  beste  Habe  geflQchtet  haneo-  Darauf  setzte 
er  mit  cincOT  Teile  seines  Heeres  über  den  Strom,  be- 
»icf^e  die  Geten.  die  ihm  den  Übergang  wehren  wollten. 
gini;  aber  sogleiirh  auf  das  südliche  Ufer  zuriJck;  er  hane 
heiseres  zu  thun,  als  hier  im  Norden  Erobenmgen  zu 
macheD,  Jeiüt  unterwarfen  sich  die  Triballer  und  Alex- 
ander ZOK  nun  ohne  weiteren  Widerstand  die  Donau 
nufwflrts  und  über  die  Ostlichen  Haemospasse  zurOcJc 
nadi  Paconien*. 

Es  war  hohe  Zeit,  dass  er  heimkehrte;  denn  wah- 
rend er  an  der  Donau  stand,  hatte  sich  der  Illyrierfcönig 
Kieito»  erhoben,  ein  Sohn  jenes  Bardylis,  der  eiost  im 
Kampfe  t{cgen  ITiilipp  gefallen  war.  Auch  die  noch  un- 
nbhangtgen  Taulantiner  am  adriatischen  Meere  in  der 
Gejtend  von  Epldamnos  und  die  nördlich  mn  ihnen  woh- 
iii'iidi_'n  Auliiriaten  schlössen  sich  dfr  Bewegung  an, 
olinc  Z'liicrn  wiindte  Alexander  sich  gegen  den  neuen 
(■'i-ind  und  drang  lief  in  das  illyrische  Bcrglitnd  ein.  Hier 
gi'i-jet  er  hui  der  Belagerung  des  festen  Pelion  in  eine 
sehr  hedenkliche  Lage;  eine  Zeit  lang  war  sein  Heer  auf 
iillfri  Suiten  eingeschlossen  und  nur  der  Disziplin  der 
niakedonisclien  Truppen  hatte  er  es  zu  dünken,  wenn  es 
ihm  endlich  gelang,  Kleitos   zu   schlagen   und  zur  Flucht 

I  Arr,  I  I,  1-5,  I.Siralj.  VII  3U1;  kuri  cnvhli»!  bei  riiod.  XVII  8  un.l 
rUl..-IU.x.  II.  ri"riLisO|,fi-r  auf  .lern  Macin..^  Sutl.  ^«^.  91.  Die  Jahreszeit 
.■ii;il.l  -i.  U  il,M.uis  cl,,SH  lici  ileiii  Clierg.u.j;  übet  die  Don™  ila5  Gclreiile  hoch 
In  lliliii.'ii  -l.iii.l  (,\ti,   1  A,   1).     .Vucli   Arrians  IScrichl  ist   iiiclil  ausführlich 

Uiili'C  l'riikc:  k.11111  iloi-li  u  ulil  nichts  andetes  verslanikn  v>erjen,  als  die  tie- 
U,iiMiti'  Insi'l  dli's,'^  Njnicns  im  DiinauHelta  (Strab.  VU  801.  :i05,  {Skymnos] 
7MH.  um  SM  inchi  als  AK'xamier  lu  dem  Anjiritr  auf  die  Insel  Kriegschiffe 
luis  \WiMw.  k.in.men  livss  (Arr.  I  'd,  :)).  Es  überrascht  allerdings,  dass  die 
lilbidkr  Sil  weil  »ach  Osten  eenuhnt  haben.  Vergl.  MüllenbolT  Dtitlsche 
'rlumskunJt  III  \\\\S. 
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aus  seinem  Reiche  in  das  Gebiet  der  Taulantiner  zu 
zwingen  ^ 

Inzwischen  hatte  die  makedonische  Invasion  Klein- 
asiens es  doch  endlich  der  persischen  Centralregierung 
zum  Bewusstsein  gebracht,  dass  dem  Reiche  von  Westen 
her  Gefahr  drohte;  wenn  man  auch  natürlich  noch  sehr 
weit  entfernt  war,  die  ganze  Grösse  dieser  Gefahr  zu  er- 
messen. Man  griff  also  zu  dem  alten  Mittel,  das  in  ähn- 
lichen Fällen  noch  immer  Erfolg  gehabt  hatte,  die  grie- 
chischen Staaten  gegen  einander  auszuspielen.  Schreiben 
des  Grosskönigs  riefen  die  Griechen  zur  Erhebung  gegen 
Makedonien  auf  und  stellten  reiche  Subsidien  zu  diesem 
Zwecke  in  Aussicht.  Aber  nur  in  Sparta  ging  man  auf 
diese  Vorschläge  ein;  bei  Athen  und  den  übrigen  mit 
Makedonien  im  Bunde  stehenden  Staaten  überwog  zu- 
nächst noch  die  Furcht  vor  Alexander  und  sie  wiesen 
die  persischen  Gelder  zurück.  Die  persischen  Gesandten 
mussten  sich  also  damit  begnügen,  eine  grosse  Summe, 
wie  man  sagte  300  Talente,  in  Demosthenes  Hände  zu 
legen  mit  dem  Auftrage,  sie  nach  bestem  Ermessen  im 
Interesse  des  Grosskönigs  zu  verwenden*. 

Da  verbreitete  sich  in  Griechenland  das  Gerücht, 
Alexander  sei  in  Illyrien  gefallen,  sein  Heer  vernichtet. 
Auf  diese  Kunde  brach  in  Theben  der  Aufstand  aus,  der 
schon  nach  Philipps  Tode  gedroht  hatte.  Wie  einst  in 
den  Tagen  der  Väter  kehrten  die  Verbannten  aus  Athen 
zurück;  die  Häupter  der  makedonischen  Partei,  Timolaos 
und  Anemoetas  wurden  erschlagen,  die  Besatzung  Alex- 
anders in  der  Kadmeia  belagert.  Die  demokratische 
Verfassung   wurde   wieder   hergestellt   und   Boeotarchen 


1  Arr.  15  -6,  Zippel  RSm,  Herrschaft  in  Illyrien  (Leipzig  1877)  S.  27flr. 

2  Arr.  II  14,  6,  Plut.  über  Alex,  Glück  S.  327  d,  Dem,  20,  Aesch. 
^.  Ktes,  156.  239  f.,  Dcinarch.  g.  Dem,  10.  18.  Ob  Demosthenes  die  per- 
sischen Hilfsgelder,  welche  in  seine  Hand  gelegt  waren,  ^redlich  {sie) 
ihrem  Zwecke  gemäss  verwendet**  (Schaefer  Demosth,  III  ^  148),  oder,  wie 
seine  Feinde  behaupteten,  einen  Teil  davon  für  sich  unterschlagen  hat,  ist 
dabei  ziemlich  gleichgiltig;  das  Schlimme  war,  dass  er  sie  überhaupt  annahm. 
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erwahU,  ill*  freilich  vorerst  aosfertulb  Thebens  ni<:bts 
zu  htrl'chltrn  hatten.  Au&  Athen  sandte  Demostfaenirs 
Wiiflco,  die  mit  dem  Gelde  des  GrosskOni^^s  beschatTt 
wareiL  ül>cra]l  in  Griechenland  regten  ach  jeia  die 
Feinde  der  makedonischen  Herrschaft,  Athen  rüstete, 
Manlincia  und  die  ihm  verbündeten  arkadischen  Städte 
Mfmdten  ein  Heer  itn  den  Isihmos,  auch  in  Elis  und  Aeiolicn 
J     lan  auf  dem  Punkte,   den   Thebanem   zu    Hille    zu 

Dil  erschien  allen  unerwartet  Alexander  mit  seinem 
er  in  lioeoticn.  Auf  die  Nachricht  von  der  Erhebung 
1  liehenii  war  er  in  EilmJirschen  aus  Illyricn  herangertickt ; 
am  siebenten  Taue  nach  seinem  Aufbruch  von  Pelion 
stnnd  er  bei  Pelinnaeon  in  Thessalien ,  nach  weiteren 
sieben  Tilgen  vor  der  bot;otischen  Hauptstadt.  Gern 
hatte  er  den  Thebanern  Verzeihung  gewahrt,  schon  im 
eigenen  Interesse,  da  ihm  uUes  daran  liegen  musste,  in 
Griechenland  schnell  Ruhe  zu  schaffen.  Aber  die  Ver- 
bannten, die  jetzt  in  Theben  das  Regiment  führten,  wollten 
vim  kfiniT  üntcTwerlung  wissen,  deren  Kosten  sie  Ja 
;illirilini;s  in  erster  Linie  selbst  liütten  tragen  müssen. 
Hiitle  'Hieben  nicht  einst  in  ßanz  ahnlicher  Lage  der 
s|iart,inis(  hon  Macht  siegreich  widerstanden  und  war 
lii'on  der  (icist  tot,  der  die  Kilmpfer  von  Leuktra  be- 
seelt hatte?  Diiss  man  jetzt  mit  einem  ganz  andern 
(iegner  ZU  thun  hatte,  dass  wirksame  Hilfe  von  keiner 
Seile  zu  erwarten  war,  das  sah  man  nicht,  oder  wollte 
es  niilit  sehen.  So  ging  denn  Theben  seinem  Verh'lng- 
tlis  entgegen''. 

Nueh  immer  hielt  sieh  die  makedonische  Besatzung 
in  diT  Kadnieia.  I1ie  lUifg  lag  im  Süden  der  Stndt,  bei 
dem  Thor  der  lilektra,  dureh  das  die  Strasse  nach  Athen 
lilhite;  ihre  Mauer  bildete  einen  Teil  der  Stadtbefestigung. 

l  A.(.  1  7.   l-:l.    \'u'.l   XVll  S,    l'lul.   /V«-  -ja,    Lfben    der    ttkn 
A-fJ^^rS.  SlTl..   AvuioiTut^ftl.essftl  Xi.-buhr  auf  Oruiid  von  Dem.r.AV.  295 
U«  N'i.Viiijn  HK-ilu-lcnF'AiiiivTa^;   Wahl  mo  Boeourehen  Atr.I7,ll. 
»  An.   I   7.  4—11.   Uio.i.    XVll  a    10.   riut.  Aifj;.    u. 
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Die  erste  Sorge  der  Thebaner  war  es  also  gewesen,  der 
Kadmeia  durch  eine  Umwallungslinie  die  Verbindung 
nach  aussen  hin  abzuschneiden.  Gegen  dieses  Werk 
richtete  Alexander  seinen  Angriff.  Perdikkas,  an  der 
Spitze  der  Makedonen  aus  dem  orestischen  und  lyn- 
kestischen  Berglande  war  der  erste,  der  in  die  Ver- 
schanzungen einbrach;  er  stürzte  schwer  verwundet  zu 
Boden,  aber  immer  neue  Truppen  drängten  nach  und 
bald  sahen  die  Thebaner  sich  auf  die  Stadtmauern  zurück- 
getrieben. Der  Feind  blieb  ihnen  dicht  auf  den  Fersen 
und  drang  zusammen  mit  den  Flüchtigen  durch  das  Thor; 
ein  anderer  Teil  des  makedonischen  Heeres  zog  in  die 
Kadmeia  ein  und  stieg  von  dort,  mit  der  Besatzung  ver- 
einigt, in  die  Stadt  herab.  Vergebens  setzten  die  Ver- 
teidiger auf  dem  Markte  sich  noch  einmal  zur  Wehr,  bald 
wurde  die  Flucht  allgemein  und  Theben  war  in  den 
Händen  der  Sieger^ 

Jetzt  ging  es,  wie  es  in  mit  Sturm  genommenen  Städten 
immer  gegangen  ist,  und  ärger  noch  als  die  Makedonen 
hausten  die  Phokier  und  die  Truppen  aus  den  boeotischen 
Kleinstädten,  die  nun  Rache  nahmen  für  alles,  was  sie 
früher  von  Theben  erlitten  hatten.  Sechstausend  Menschen 
sollen  bei  der  Eroberung  der  Stadt  umgekommen  sein. 
Dann  berief  Alexander  die  Bundesgenossen  zusammen, 
um  über  das  weitere  Schicksal  der  Besiegten  Beschluss 
zu  fassen.  Der  Spruch  lautete,  dass  Theben  zur  Strafe 
für  seinen  Verrat  an  der  hellenischen  Sache  und  seinen 
Abfall  zum  Perserkönig  geschehen  solle,  was  es  selbst 
in  der  Zeit  seiner  Macht  über  Plataeae  und  Orchomenos 
verhängt  hatte;  und  demgemäss  wurde  die  Stadt  zerstört 
und  die  gefangenen  Bewohner,  mehr  als  30000,  nach 
Makedonien  abgeführt  oder  in  die  Knechtschaft  verkauft. 
Das  Gebiet  wurde  unter  die  umliegenden  Gemeinden  ver- 


1  Arr.  I  8,  Diod.  XVII  11.  12,  Plut.  Aiex,  11.  Über  die  Topo- 
graphie Fabricius  Theben,  Freiburg  1890,  und  dagegen  Wilamowitz  Hermes 
26,  1891,  191  ff.  Der  Punkt,  auf  den  es  hier  ankommt,  wird  durch  diese 
Kontroverse  nicht  berührt. 
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teilt;    in  der  Kadmeia   blieb  nach  wie  vor  eine  makedo- 
nische   Besatzung'. 

war  eine  Katastrophe,  so  furchtbar,  wie  sie  Hellas 
noch  niemals  betrofl'en  hatte;  und  sie  machte  einen  er- 
schütternden Eindruck.  Die  Stadt,  die  Kadmos  gegründet, 
deren  Mauern  Amphion  und  Zethos  getüjmt,  in  der  Dio- 
nysos und  Herakles  geboren  waren,  die  so  lange  eine 
der  ersten  in  GrieL-henland  gewesen  war,  die  Spanas 
Macht  bei  Leuktra  zertrümmert  hatte,  sie  war  ausgelöscht 
aus  der  Reihe  der  Lebenden,  der  Pflug  ging  tiber  die 
Statte,  wo  sie  gestanden  hatte.  Es  war,  wie  ein  zeitge- 
nössischer Redner  sagt,  als  ob  Zeus  den  Mond  vom 
Himmel  herabgerissen  hätte;  noch  strahlte  zwar  die  Sonne 
von  Hellas,  Athen,  aber  wer  mochte  sagen,  was  noch 
kommen  würde,  nach  dem  was  geschehen  war*. 

Ganz  Griechenland  war  denn  auch  vor  Schrecken 
gelühmt  und  niemand  dachte  mehr  an  Widerstand  gegen 
Alexander.  Die  Arkader  verurteilten  die  Manner  zum 
Tode,  die  den  Hilfszug  nach  Theben  geraten  hatten;  die 
Eleier  nahmen  die  verbannten  Parteigenossen  Alexanders 
wieder  auf;  die  Aetoler  beeilten  sich,  dem  König  ihre 
Ergebenheit  zu  versichern.  Nach  Athen  kam  die  Nach- 
richt vom  Falle  Thebens,  als  man  eben  die  grossen 
Mysterien  in  Eleusis  feierte;  man  erwartete  nichts  anderes, 
als  dass  Alexander  nun  sogleich  in  Attika  einrücken 
würde.  Man  brach  also  das  Fest  ab,  brachte  die  Land- 
bevölkerung eiligst  hinter  die  .Mauern  in  Sicherheit  und 
setzte  die  Stadt  in  Verteidigungszustand.  Die  zahlreichen 
Flüchtlinge,  die  aus  Theben  herbeiströmten,  wurden  als 
Freunde  aufgenommen  und  mit  allem  Nötigen  versehen. 
Zugleich  aber  schickte  man  eine  Gesandtschaft  unter 
Demadcs  an  Alexander,  um  dem  König  Glück  zu  wünschen 

■  .\tr.  1  !t,  Ui.id.  XVII  Vi.  14,  XVIII  11,  l'lui.  /)/«.  11.  1l', 
Justin.  XI  ;!.  4,  Hegcsias  fr.  2  {Script.  Rir.  AUj>.  M.  S.  130(1.1.  Hjptrd-l. 
Epitaph.   17. 

s  Hegcsias  fr.  2,  Aesch.  g.  Kits.  133.  157,  Deinarch.  g.  Dim.  24, 
Arr.  ' 
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ZU  seiner  Rückkehr   aus  lUyrien   und  dem   raschen  Siege 
über  die  Rebellen  in  Theben  ^ 

Alexander  wusste  recht  wohl,  dass  der  thebanische 
Aufstand  in  Athen  vorbereitet  worden  war  und  dass 
Athen  auf  dem  Punkte  gestanden  hatte,  mit  Theben  ge- 
meinsame Sache  zu  machen.  Aber  die  Katastrophe  war 
so  schnell  hereingebrochen,  dass  Athen  keine  Zeit  gehabt 
hatte,  offene  Feindseligkeiten  gegen  den  König  zu  be- 
ginnen. Alexander  konnte  also  verzeihen;  und  er  war 
um  so  eher  dazu  bereit,  als  jedes  feindliche  Vorgehen 
von  seiner  Seite  die  Folge  haben  musste,  Athen  den 
Persern  in  die  Arme  zu  treiben.  Nur  zwei  Forderungen 
glaubte  er  stellen  zu  müssen :  Athen  solle  die  geflüchteten 
Thebaner  ausweisen  und  die  Männer  ausliefern,  die  für 
die  Haltung  des  Staates  bei  den  letzten  Ereignissen  die  Ver- 
antwortung trugen,  darunter  Demosthenes,  Lykurgos,  Hyp- 
ereides,  Charidemos,  Chares  *.  Die  erste  Bedingung  wurde 
einstimmig  zurückgewiesen;  wohl  aber  gab  es  in  Athen 
Leute  genug,  die  mit  der  zweiten  Forderung  ganz  ein- 
verstanden waren,  durch  deren  Erfüllung  die  Partei  der 
Gemässigten  mit  einem  Schlage  von  ihren  gefährlichsten 
Gegnern  befreit  worden  wäre.  Phokion  trat  denn  auch 
rückhaltlos  dafür  ein;  doch  gelang  es  Demosthenes  mit 
Demades  Hilfe,  die  Ablehnung  dieser  Bedingung  in  der 
Volksversammlung  durchzusetzen  und  Phokion  selbst  Hess 
sich  schliesslich  bereit  finden,  zusammen  mit  Demades 
den  bezüglichen  Volksbeschluss  an  Alexander  zu  über- 
bringen. Dem  König  aber  lag  viel  zu  viel  an  der  Her- 
stellung   guter  Beziehungen    zu  Athen,   als    dass    er   auf 


1  Arr.  I  10,   1—4,  Plut.  AUx.   13. 

2  Die  vollständige  Liste  bei  Suidas  *AvT(iTaTpo^;  es  sind  ausser  den 
oben  genannten  Polyeuktos,  Ephialtes,  Diotimos,  Patrokles  (1.  Moerokles), 
Thrasybulos.  Arr.  I  10,  4  gibt  dieselben  Namen,  nur  Thrasybulos  ist  aus- 
gefallen. Bei  Plut.  Dem,  23  fehlen  Hypereides,  Chares,  Diotimos,  Thrasy- 
bulos; dafür  erscheinen  Demon  und  Kallisthenes,  die  aus  der  Geschichte 
des  harpalischen  Prozesses  in  diese  Liste  geraten  sind  (Timokles  bei  Athen. 
Vin  341  e  f,  vergl.  Pridik  De  AI.  M.  epist,   Dissert,  Dorpat  1893,   S.  22). 
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«ciDem  Litimatum  bestanden  haae.  Mao  einigle  sich  »Iso 
dnhin,  dass  nur  Charidemos.  der  unversoholichsie  der 
Unversöhnlichen  in  die  Verbannung  geben  solle ,  was 
Athen  tun  so  leichter  annehmen  kennte,  als  er  kein  ge- 
borener Athener  war.  Er  wandte  sich  nach  Asien  und 
cr;U  in  persische  EHenste;  eine  Anzahl  anderer  hervor- 
ragender Offiziere,  wie  Ephialtes  tnd  Thrasybulos,  sind 
ihm  bald  dorthin  gefolgt,  Chares  ging  nach  seinem 
Fürstentum  Sigeion  um  Hellespont>. 

Jetzt  endlich  konnte  Alexander  an  den  Feldzug 
gegen  Persien  denken.  Es  war  die  höchste  Zeit;  denn 
der  Krieg  in  Kleinasien  hatte  inzwischen  eine  sehr  be- 
denkliche Wendung  genommen.  Memnon ,  der  nach 
dem  Tode  seines  Bruders  Mentor  als  Oberbefehlshaber 
der  Küstenprovinzen  an  dessen  Stelle  getreten  war,  ver- 
fligte  gegen  Attalos  und  Parmenion  anl'angs  nur  Ober  ganz 
ungenügende  Streitkrai'te;  er  mochte  froh  sein,  den  Feind 
bei  Magnesia  am  W'eitermarsch  auf  Sardes  zu  hindern. 
Bald  aber  wurden  die  Operationen  de?  makedonischen 
Heeres  durch  die  feindselige  Haltung  des  .Attalos  gegen 
Alexander  nach  Philipps  Ermordung  gelahmt,  während 
die  persischen  Streitknifte  durch  neuf  Werbungen  von 
Tilg  zu  Tag  anwuchsen.  So  konnte  Memnon  die  Offensive 
ert^reifen  und  mit  Hilfe  der  oligarchischon  Partei  in  der 
Stiidt  Ephesos  einnehmen,  wahrend  ein  Anschlag  auf 
Kyzikos  freilich  erfolglos  blieb.  Inzwischen  war  es  .Alex- 
ander gelungen,  Attalos  aus  dem  Wege  räumen  zu  lassen; 
aber  das  makedonische  Heer  war  durch  diese  Vorgänge 
titt  erschüttert  worden  und  Parmenion,  der  jetzt  allein 
den  Hefehl  lührte,  war  nicht  im  Stande,  Memnon  wirksam 
enigegen  zu  treten.  Er  musste  die  Belagerung  von  Pitanc 
in  .-\eolis  abbrechen  und  wurde  dann  von  .\le.\iinder  nach 
.Makedonien  zurückgerufen.  Sein  Nachfolger  im  Befehl. 
Kalas,  erlitt  in  der  Troas  durch  Memnon  eine  Niederlage 
und  musste   nach   dem  Hellespont   zurückweichen,   wo  er 

■  An,  1   10,  li,  Diod.   XVll   Ih,  Plul.  Dem.  23,  PAtit.   17. 
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sich  in  Rhoeteion  und  Abydos  behauptete'.  Sonst  wurde 
die  persische  Herrschaft  überall  in  Kleinasien  wiederher- 
gestellt. Auch  Pixodaros  von  Karien  g:ab  jeden  Gedanken 
itn  eine  Verbindung  mit  Makedonien  auf,  und  vermahlte 
seine  Tochter,  die  Arrhidaeos  bestimmt  gewesen  war,  mit 
einem  vornehmen  Perser,  Orontobates.  Schon  im  nächsten 
Jahre  starb  der  karische  Herrscher,  und  sein  Schwieger- 
sohn übernahm  die  Verwaltung  der  Satrapie*. 

Mit  Anbruch  des  Frühjahres  334  setzte  sich  Alexander 
in  Marsch  nach  dem  Hellespont.  Er  führte  die  Hälfte  des 
makedonischen  Aufgebots,  12u0iJ  Phalangiten  und  1500 
Reiter;  dazu  an  Bundeskontingenten  löOO  Reiter  aus  Thes- 
salien, 7iX)n  Mann  und  (iOO  Pferde  aus  dem  übrigen  Grie- 
chenland, 900  leichte  Reiter  aus  Thrakien  und  Paeonien, 
GO(W  Mann  leichtes  thrakisches  und  illyrisches  Fussvolk; 
ausserdem  ."jOOO  schwerbewaflhete  Söldner;  im  Ganzen  etwa 
30fl00  Mann  zu  Fuss  und  450i)  Pferde».  Dazu  kam  eine 
Flotte  von  16ii  Kriegsschiflen,  wovon  Athen  20  gestellt 
hatte*.  Als  militärischer  Herater  stand  dem  jimgen  König 
Parmenion  zur  Seite,  der  beste  Feldherr  des  makedo- 
nischen Heeres  und  wohl  überhaupt  dieser  Zeit,  der  wäh- 
rend Philipps  ganzer  Regierung  die  wichtigsten  Komman- 
dos bekleidet  und  an  dessen  Siegen  hervorragenden  An- 
teil gehabt  hatte,  wie  ihm  denn  ohne  Zweifel  militärisch 
das  Hauptverdienst  an  der  Eroberung  Asiens  gebührt  ^ 
tergl.   Schaefer   Demosth. 


'  DioJ.    XVII   1.    Polyacn.    V   41,    -1. 
UI»  114  A.  2. 

'  Art.  i  ä:t,  7,  Sltalj.  XIV  657.     Piiodaros   sl»rb   um   die  Zeil   »on 

rlcri  Übergang    nneh    Asien    iDiod.  XVI  74,  2}.      Ober  Üroniobatc* 
(«ach  aul  Jen  Münzen  wiid  der  Niime  jetit  so  gelesen)   SU   Num.   Chren. 
27;  1890,  60. 

■  Att.  I  11,3,  Diod.  XVni7,  oml  daiu  meine  ßevMerun^  S.  31BfF. 

»  Air.  I  18,  4;  »ock  bei  Diod.  XVII  17,   2  wird  ISO  (suii  r,0)  lu 

6  Cum.  VII  1,8;  2,  33;  PUHpp  soll  gesagt  haben  *v  noUuu;  Et(oiv 
fva  iiövov  OTpaTTiTöw  (dptiwivoi,  TTapMfvtiuva  (Flui.  Aiophih.  Rtg.  S.  177). 
Die  hölische  Geachicbtsschteiliune  hat  sieh  natSrlith  bemüht,  Parmenionii 
Verdicnsl«  oiügliehsl  henbiuieltcn,  «omit  schon  Kallisthtnes  den  Aüfnnj;  Ge- 
macht hat  Ifr.  37  bei  Plnt.  Attx.  33». 

Belod»,  Gliech.  GescJikhic  U.  W 


Von  den  untcrt-n  BtfehlshJibtTsiellen  waren  die  freiiia 
wi<;btifC!>tt'n  Parmtnion*  Söhnen  anvertraut:  der  jUtestt 
PhilbUi.s  führte  die  makedonische  Rinerschati,  der  zweice 
N'ikanor  dit  Elite  de;.  makedonischeD  FossToIkSs  die  sog 
„Hypaspislen  der  Httaertn-*.  Die  VtrwaltuDg  vcm  Make 
iUtniea  und  Griech<.-nland  wahrend  der  Ahwesenbeii  de 
Koaiiis  wurde  in  Aniipatros  Hand  gelegt. 

Es  hatte  nur  von  den  Persem  abgehangen ,  ihr 
überlegene  Flotte  im  Heliespont  zu  versammchi,  imd  dt 
durch  Alexander  den  Uebergang  nach  Asien  von  vor 
herein  unmöglich  zu  machen.  Es  war  denn  auch  ■Krbw 
im  J;ihre  vorher  an  die  Seestädte  des  Reiches  der  Betet 
abgegangen,  ihre  Kriegsschiffe  in  Bereitschaft  zu  stellet 
Aber  es  war  im  Pcrserreiche  nun  einmal  hergebrach 
nichts  zur  rechten  Zeit  zu  thun;  und  so  war  die  gross 
Fl'jtlc  noch  keineswegs  segelferlig,  als  Alexander  ai 
Heliespont  anlangte.  So  bot  der  Übergang  Über  die  Mee 
enge  keine  Schwierigkeit.  Während  Pannenion  dies 
Operation  leitete,  besuchte  der  Könii»  die  heiligen  Statte 
von  Troia,  und  das  Grab  seines  Ahnen  Achilleiis;  dan 
setzte  sieh  das  Heer  der  Küste  entlang  Segen  Osten  i 
Marsch '. 

Die  persischen  Satrapen  der  Provinzen  diesseits  de 
Tauros,  Spithridates  von  L^'dien,  Arsites  von  Kleir 
phrygien,  Atizyes  von  Grossphrygien,  Mithrobuzanes  vo 
K<ippadokien  hatten  auf  die  Nachricht  von  .Alexander 
Aufbruch  alle  verlügbaren  Streitkrüfte  an  der  Proponti 
zusammengezogen  und  sich  hier  mit  den  Truppen  Memnon 
vereinigt.  Das  so  gebildete  Heer  war  zwar  an  Zahl  de 
Reiter  dem  Feinde  Überlegen,  stand  diesem  aber  an  Zah 
und  namentlich  an  (^Jualilät  der  Fusstruppen  ebenso  we 
nach;  und  Memnon  war  deshalb  der  Ansicht,  man  dürl 
es  nicht  auf  eine  Feldschlachc  ankommen  lassen,  sonder 
mUsse  ins  Innere  zurückweichen,  das  Land  weit  und  brei 
verwüsten,  und  dem  Feinde  dadurch  das  Vorrücken  nac 

'  Arr.  I   11.  12,   Diud,  XVII   17,   1—3,  Plui.  A/tx.   15. 
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Möglichkeit  erschweren,  bis  die  Flotte  herangekommen 
wilre;  dann  solle  man  den  Krieg  nach  Hellas  hinüber- 
spielen und  so  Alexander  zum  Rückzuge  zwingen.  Es 
w^ar  derselbe  Plan,  der  einst  Agesilaos  gegenüber  zum 
Siege  geführt  hatte;  jetzt  freilich  lagen  die  Dinge  ganz 
anders,  und  es  ist  sehr  fraghch,  ob  diese  Strategie  Erfolg 
gehabt  hätte.  Jedenfalls  konnte  Memnon  im  Kriegsrat 
nicht  durchdringen;  Arsites,  der  Satrap  von  Kleinphrygien, 
wollte  sein  Land  dem  Feinde  nicht  Preis  geben,  und  die 
übrigen  Satrapen  traten  im  Vertrauen  auf  ihre  überlegene 
Reiterei  seiner  Meinung  bei.  Man  beschloss  also,  zu 
schlagen  und  dem  Feinde  entgegen  zu  rückend 

Die  Heere  trafen  sich  am  Granikos,  einem  der  Flüsse, 
die  vom  Nordabhang  des  Ida  nach  der  Propontis  herab- 
strömen. Sofort  führte  Alexander  seine  Reiter  und  leichten 
Truppen  durch  den  Fluss  zum  Angriff  auf  die  Höhen  des 
rechten  Ufers,  wo  die  persische  Reiterei  in  langer  Linie 
Stellung  genommen  hatte.  Es  entspann  sich  nun  ein 
hitziges  Reitertreffen,  in  dem  die  Perser  zuerst  durch  ihre 
Zahl  wie  durch  ihre  Stellung  im  Vorteil  waren,  endlich 
aber  der  überlegenen  Tüchtigkeit  und  besseren  Bewaffnung 
der  Makedonen  und  Thessaler  der  Sieg  blieb.  Der  König 
selbst  hatte  wacker  mit  eingehauen,  aber  auch  die  persi- 
schen Führer  hatten  sich  nicht  geschont,  und  eine  ganze 
Reihe  von  ihnen  deckte  die  Wahlstatt,  darunter  die  Satra- 
pen Spithridates  und  Mithrobuzanes.  Die  Flucht  der  Reiter 
riss  dann  auch  das  persische  Fussvolk  mit  fort;  nur  die 
griechischen  Söldner  leisteten  tapferen  Widerstand,  sahen 
sich  aber  bald  auf  allen  Seiten  von  der  Übermacht  einge- 
schlossen und  zur  Ergebung  gezwungen.  Die  Gefangenen, 
:?000  an  Zahl,  sandte  Alexander  in  Ketten  nach  Makedonien, 
zur  Strafe  dafür,  dass  sie  gegen  Griechenland  bei  den 
Barbaren  Dienste  genommen.  Der  Sieger  soll  nur  etwa 
120  Mann  eingebüsst  haben.  Aus  der  Beute  wurden  300 
Rüstungen   im   Parthenon   von   Athen   als  Weihgeschenk 

1  Arr.  I  12,  8-10,  Diod.  XVII  18. 


längt,  um  den  Hellenen  den  errungenen  Sieg  greif- 
^r  Augen  zu  führen', 

3itr  Folgen  der  Schlacht  zeigten,  auf  wie  schwachen 
n     die    persische    Herrs.chaft     in     Kleinasien    stand 
'leion,    die  Hauptstadt    der  Satrapie     am   Hellespont. 
sich  sogleich  an  Parmenion;    Alexander  selbst  zog 
tL        äardes,  wo  er  von  den  Bürgern  als  Befreier  begrüssi 
wurde;   der  persische  Kommandant  hatte    so    vollständig 
den     opf  verloren,  dass  er  die  uneinnehmbare  Burg  ohne 
weiteres  u  vurde  von  seiner  persischen 

Besatzung  g'  inder  konnte  auch  hier  unter 

dem  Jubel    der  i  seinen  Einzug    halten.     Die 

Demokratie  wurde  h  wieder  hergestellt;  einigi' 

der  Führer   der  olij  n  Partei,    welche    die  Stadt 

Memnon  in  die  Hanae  ^  t  hatten,  wurden  vom  Volke 

erschlagen.  Weiteres  B  Tgiessen  verhinderte  Ale- 
xander, der  sich  damit  di  lympathien  der  besitzender! 
Klassen  in  Asien  sicherte*. 

Auch  die  übrigen  Sti  Ite  in  lonien  und  Aeolis 
schlössen  sich  nun  an  Alexander  an  oder  wurden  mit 
leichter  Mühe  zur  Unterwerfung  gebracht;  Überall  wurden 
demokratische  Verfassungen  eingeführt  und  die  Tribute 
erlassen.  Nur  Milet,  wo  eine  starke  Besatzung  griechischer 
Söldner  lag,  weigerte  die  Übergabe,  in  der  Hoffnung  auf 
Unterstützung  durch  die  persische  Flotte,  die  endlich  von 
Phoenikien  und  Kypros  in  See  gegangen  war.  Doch  ge- 
lang es  der  Flotte  Alexanders,  dem  Feinde  zuvorzu- 
kommen, und  bei  der  Insel  Lade  im  Angesicht  der  Stadt 
Stellung  zu  nehmen,   wodurch  Milet  die  Verbindung   mit 

1  Arr.  I  13—15,  Diod.  XVII  19—21,  Plut.  Aitx.  16.  Nach  Aman 
häticn  die  Peiset  20000  Reiter  und  mehr  als  200OO  griechische  Soldner 
gehabt;  nach  Diodor  10000  Reiter  und  lOOOOO  Mann  zu  Fuss.  Die  An- 
gaben über  die  Stärke  persischer  Heere  sind  »bcr  auch  in  der  Geschichte 
Alexanders  niit  groBser  Vorsicht  aufiuDehmen.  Selbst  bei  Arbcla  hat  Dateios 
keine  20000  Reiter  gehabt,  geschweige  denn  die  Satrapen  am  Granikos,  Auch 
die  Zahl  Diodors  ist  wahrscheinlich  noch  viel  zu  hoch.  Noch  melit  über- 
trieben ist  die  Angabe  ArriaRs  über  die  Zahl  der  griechischen  Söldner. 

*  Arr.  I  17,  Diod.  XVH  21,  7,  Plut.  Alix.  17. 
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Meere  gesperrt  war.  Die  Perser  legten  sich  der 
Stadt  gegenüber  bei  Mykaie  vor  Anker  und  bemUhttn 
sich  vergebens,  die  Griechen  zur  Seeschlacht  herauszu- 
locken; sie  mussten  unthatig  zusehen,  wie  Alexander 
Milet  belagerte  und  endlich  mit  Sturm  einnahm'. 

Die  persische  Flotte  konnte  sich  jetzt  an  der  offenen 
Küste  bei  Mykaie  nicht  mehr  halten,  und  ging  auf  Hau- 
kamassos  zurück;  hier  sammelte  sich,  was  von  per- 
sischen Landtruppen  im  Westen  Kleinasiens  noch  übrig 
war.  Die  Stadt  war  durch  Maussollos  zu  einer  Festung 
ersten  Ranges  umgeschaffen  worden,  und  Memnon  beab- 
sichtigte, sie  zu  seiner  Operationsbasis  für  den  Seekrieg 
zu  machen,  den  er  im  nächsten  Jahre  gegen  Griechen- 
land zu  eröffnen  entschlossen  war.  Die  Leitung  des 
Krieges  lag  jetzt  ausschliesslich  in  seiner  Hand,  da  ihm 
der  Grosskönig  den  Oberbefehl  Über  alle  Streitkräfte  zu 
Wasser  und  zu  Lande  übertragen  hatte.  Alexanders 
Flotte  war  nicht  stark  genug,  um  dem  Feinde  mit  irgend 
welcher  Aussicht  auf  Erfolg  in  offener  See  entgegen 
treten  zu  können;  du  ausserdem  der  Winter  vor  der 
Thtlr  stand,  wurde  der  grösste  Teil  der  Schiffe  in  die 
Heimat  entlassen.  Nur  ein  kleines  Geschwader  blieb  im 
Dienste,  darunter  die  ÜO  Trieren,  die  Athen  gestellt  hatte; 
sie  sollten  als  Unterpfand  für  die  Treue  der  Stadt  dienen. 
Der  König  selbst  brach  an  der  Spitze  des  Landheers  nach 
Süden  auf,  und  lagerte  bald  vor  den  Mauern  von  Hali- 
karnassos  *. 

Zu  allen  Zeiten  hat  es  zu  den  schwierigsten  Auf- 
gaben   der  Kriegskunst   gehört,    einen   stark    befestigten 

'  Arr.  I  18.  19,  Diod.  XVII  22,  Slrab.  XIV  &ß.  Die  persische 
Flouc  soll  nach  Art.  I  18,  5  ungefähr  400,  nach  Diod.  XVII  39.  31  300 
Schiffe  ^eiählt  haben;  wahnc heinlich  ist  auch  diese  Angabe  noch  bedeuleod 
in  hnch,  da  Memnoni  Verhallen  ganz  unveritändlich  wird,  wenn  er  300 
Scbitfe  zai  VerfUgong  halte,  und  die  peniichen  .\dmiiBle  die  Ofleniiive 
nach  Griechenland  im  Herbit  333  mit  nur  100  Schiften  unternahmen  (Arr. 
11  13,  4).  Auch  auf  die  Zahlen  bei  Arr.  II  30,  1.  3  wird  nicht  vi«t  tu 
geben  »ein. 

■  Atr.  I  20,   1—3,  Diod.  XVn  23. 
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KU-ilcnpkitz  i-inzunehmen.  dem  eioe  Überlegene  Flotte 
tlie  Verbindungen  zor  See  offen  halt.  Die  Erfahrungen, 
clit-  Philipp  hl  dieser  Beziehung  vr-r  Perinthos  und  By- 
z<mltrm  xa  machen  gehahi  hatte,  waren  dem  maketlo- 
ttibchcn  Heere  norh  in  frischem  Gedächtnis,  Und  doch 
durfte  Alexander  die  wichtige  Festung  nicht  im  Rücken 
Ibissen,  wenn  nicht  alles  in  Frage  gestellt  werden  sollte. 
Wii&  bisher  errungen  war;  er  hatte  nur  -die  Wahl,  ent- 
weder einen  bedeutenden  Teil  des  Heeres  zur  Beobach- 
tung der  Stadt  zurückzulassen,  oder  die  Belagerung  zu 
beginnen.  Und  das  Unternehmen  war  doch  nicht  so  aus 
sichtslos,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  konnte. 
Denn  die  persische  Flotte  war  wohl  im  Stande,  der  Stadt 
neue  Vorräte  zuzuführen,  keineswegs  aber  neue  V'erteidi- 
ger;  gab  es  doch  in  den  Küslenprovinzen  kein  persisches 
Heer  mehr,  und  die  Anwerbung  von  Söldnern  in  Griechen- 
land war  seit  der  Einigung  der  hellenischen  Staaten  unter 
makedonischer  Führung  sehr  schwierig  geworden.  So 
begann  Altxjinder  den  Angriff;  der  breite  Wallgraben, 
der  die  Stadt  umgab,  wurde  ausgerüllt,  und  bald  brachen 
die  Maschinen  Bresche  In  die  Mauern.  Ein  cnster  Sturm 
wurde  allerdings  abgeschlagen,  und  nun  hinter  der  ge- 
lallenen  Befestigung  eine  neue  errichtet.  .-\hcr  es  war 
klar,  d;iss  dieses  Werk  die  Fortschritte  der  Belagerer 
nur  auf  kurze  Zeit  hemmen  konnte,  wenn  es  nicht  gelang, 
die  feindlichen  Maschinen  zu  zerstören.  Zu  diesem  Zwecke 
nnii  rnahmen  die  Belagerten  mit  ganzer  Macht  einen  Aiis- 
lall,  wurden  aberuntcr  schweren  Verlusten  zurückgetrieben. 
jetzt  glaubte  Memnon,  die  Stadt  nicht  langer  halten  zu 
kiinnen.  Unter  dem  Schutze  der  Nacht  schilfte  er  seine 
Truiipen  ein  und  Hess  sie  nach  Kos  hinüberführen ; 
nur  in  der  lUirg  Salmakis  und  auf  der  nahen  Insel 
Arkonnesns  blieben  persische  Besatzungen.  Die  Zcug- 
liiUiser ,  und  die  der  Mauer  zunächst  gelegenen  Stadt- 
liile  wurden  niedergebrannt.  Alexander  rückte  sofort  in 
die  verlassene  Stadt  ein,  Hess  das  Feuer  loschen,  und  traf 
Sorge,   dass  den   HHrgern  kein  Leid  geschah.     Von  einer 
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Belagerung  der  Citadelle,  die  bei  deren  fester  Lage  doch 
keinen  Erfolg  versprach,  wurde  abgesehen;  zu  ihrer  Be- 
obachtung wurde  eine  Abteilung  von  3000  Mann  unter 
Ptolemaeos  zurückgelassen  ^ 

Nun  unterwarf  sich  ganz  Karien  bis  auf  einige 
Küstenplätze,  wie  Myndos  und  Kaunos^.  Die  Satrapie 
des  Landes  erhielt  die  letzte  noch  übrige  Schw^ester  des 
Maussollos,  Ada,  die  Karien  nach  ihres  Bruders  Idrieus 
Tode  vier  Jahre  lang  beherrscht  hatte,  dann  aber  von 
ihrem  andern  Bruder  Pixodaros  entthront  worden  war 
(oben  S.  007 1.  Dann  teilte  Alexander  sein  Heer;  Par- 
mcnion  mit  den  thessalischen  Reitern  und  den  übrigen 
Bundesgenossen  bezog  Winterquartiere  in  Lydien,  der 
König  selbst  an  der  Spitze  seiner  Makedonen  marschierte 
weiter  nach  Lykien  und  Pamphylien,  die  sich  fast  ohne 
Schwertstreich  unterwarfen.  Darauf  erzwang  Alexander 
den  Durchzug  durch  das  pisidische  Bergland,  das  die 
Perserherrschaft  niemals  anerkannt  hatte,  und  vereinigte 
sich  in  Gordion,  der  alten  Hauptstadt  Phrygiens,  mit  Par- 
menion  (Frühjahr  333).  Von  hier  ging  der  Marsch  weiter 
durch  Kappadokien  nach  dem  „kilikischen  Thore",  dem 
Pass,  durch  den  die  Strasse  von  der  kleinasiatischen  Hoch- 
ebene nach  Tarsos  den  Tauros  überschritt.  Die  persische 
Besatzung,  die  den  Pass  verteidigen  sollte,  ergriff  beim 
Herannahen  des  Königs  die  Flucht;  auch  T*irsos  wurde 
von  den  Persern  geräumt  und  Kilikien  unterwarf  sich 
dem  Sieger  ebenso  widerstandslos,  wie  die  übrigen  klein- 
asiatischen Landschaften '. 

Inzwischen  hatte  Memnon  mit  dem  Eintritt  der  guten 
Jahreszeit  die  Offensive  auf  dem  aegaeischen  Meere  er- 
griffen, das  er  durch  seine  überlegene  Flotte  völlig  be- 
herrschte*.    Chios    wurde    ihm    durch    den    Verrat    der 


1  Arr.  I  20-23,  Diod.  XVII  23—27. 

2  Arr.  II  5,  7,  Curt.  III  7,  4. 

8  Arr.  I  23,  7-II  4,  6,  Diod.  XVH  27,  6—28,  Plul.  Alex,  17.  18, 
Curt.  III  1.  4—7.     Ober  Ada  auch  Strab.  XIV  657,  Diod.  XVI  69,  2;  74,  2. 

*  Arr.  II  1.  2,  Diod.  XVII  29.  31.  Über  den  Abfall  von  Chios 
Arr.  III  2,  5.  7. 


iiHimMlihf  Ftana  ia  «e  Haade  e^fiek.  aaA  dte 
iniiwniln  mf  lulini  mu*  za  *■  «mt;  ar  HylOcae 
■e»  CS  mT  cäK  nilB^ii—fc  a^a^w^  dsc^  n  der 
PaS  der  So*  MT  ooe  Fraee  der  Zeil,  d«  jede  USffaA- 
kcit  eines  Enteancs  sätfcsduätsen  w.  Schon  bocea 
die  KjrkUdes  ÜW  Coterverfnc  an,  oad  OwraB  ia 
CrfecbealMid  ctfeob  däe  MifeedoiKD  feiwScbe  PäncI  das 
Haspt  tmd  bereätete  sidi,  McBBoa  Ae  Hand  zu  rrirtim. 
•otaid  er  aa  der  Kfiae  Earopa$>  särli  zeigen  «rfitü& 
Atbca  «d^dnc  eine  Gesantk^fbaft  aa  Kon^  Dareioä. 
wow   CS  andi   vorerst  mdi  nklu   wagte,   steh   offen  an 

Da  wurde  Memnon  im  Lager  vor  MytOeoe  Ton  einer 
Krankheit  hinwe^erafft.  Er  starb  zur  redbttn  Zeit  für 
setoeo  Feldbermrobm;  denn  aoch  eine  allgenieine  Er> 
bebnng  in  Griedieoland,  die  flbrigens,  wie  die  Dinge 
lagen,  schwerlich  erfolgt  wäre,  hatte  jetzt,  wo  ganz  Klein- 
asten in  Alexanders  Händen  war,  den  Ausgang  des 
Krieges  nicht  mehr  zu  wenden  vermocht.  Immerhin  war 
Mcmnons  Tod  ein  schwerer  Verlust  für  die  persische 
Ssii  h(; ;  denn  .sein  Sehwestersohn  Pharnabitzob ,  den  er 
st'.-rhcnd  zu  seinem  Nachfolger  ernannt,  und  Auiophra- 
dates,  der  bereits  an  Memnons  Seite  befehligt  hatte,  waren 
ihrer  Aufgabe  in  keiner  Weise  gewachsen.  Mytilene  aller- 
dings wurde  zur  Kapitulation  gezwungen;  es  musste  eine 
persisi  he  Besatzung  aufnehmen  und  seine  \'erbannten 
zurUikruJen,  von  denen  einer,  Diogenes,  an  die  Spitze 
der  kcgierung  trat.  Dann  aber  blieb  .Autophradates  mit 
di'm  gr'issten  Teil  der  Flotte  unthStig  bei  Lcsbos  liegen, 
wlllirind  l'harnabazos  an  der  Spitze  der  Söldner  zur 
Wiidcnnibirung  von  Karien  und  Lykien  aufbrach,  Milet 
und  dii-  Unterstadt  von  Halikarnassos  wurden  denn  auch 
zurdckgewonnen,  dann  aber  erhielt  Pharnabazos  den  Be- 
lelil,  stinc  S'ildner  zum  Heer  des  Dareios  nach  Syrien 
zu  senden;  denn   der  König  war  mit  Recht  der  Ansicht, 


[   13, 
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'dnss  die  Entscheidung  nicht  in  Kleinasien  liege,  sondern 
bei  dem  Hauptheere,  das  mit  Alexander  zu  schlagen  be- 
stimmt Wiu\  Ornntobates,  der  Satrap  von  Karlen  sah  sich 
infolge  dessen  wieder  auf  seine  eigenen  Kräfte  angewiesen; 
er  wagte  es  trotzdem,  Ptolemaeos  in  offener  Feldschlacht 
entgegenzutreten ,  wurde  aber  mit  einem  Verlust  von 
gegen  2000  Mann  völlig  geschlagen  und  musste  sich 
fortan  auf  die  Verteidigung  der  festen  Küstenplätze  be- 
schrünkcn '. 

Pharnabazos  war  indess  zu  Aulophradates  nach 
Mytilene  zurtlckgekehrt  und  jetzt  endlich  setzte  die  grosse 
Flotle  sich  nach  dem  Hellespont  in  Bewegung.  Das 
kleine  Tenedos  wurde  mit  leichter  Mühe  zur  Unterwerfung 
gebracht  und  auch  Chares,  der  Herr  des  nahen  Sigeion. 
trat  auf  die  persische  Seite.  Ein  Geschwader  unter  Ari- 
stomenes  wurde  in  der  Meerenge  zurückgelassen,  um 
Alexander  die  Verbindung  mit  Makedonien  abzuschneiden; 
ein  anderes  Geschwader,  10  Schiffe  unter  Datames  nach 
den  Kyklailen  gesandt,  die  Hauptmacht  ging  auf  Chios 
zurück,  um  dann  ebenfalls  nach  Europa  hinüber  zu  fahren*. 
Aber  auch  die  griechische  Flotte  hatte  sich  wieder  zu 
sammeln  begonnen.  Das  Geschwader  des  Datames  wurde  bei 
Siphnos  angegriffen  und  zum  grössten  Theile  genommen; 
nicht  besser  erging  es  bald  darauf  dem  Geschwader  des 
Aristomenes  im  Hellespont.  Nun  fuhren  die  persischen  Ad- 
mirale  mit  100  ihrer  besten  Schiffe  nach  Andros  und  Siphnos 
hinüber;  aber  die  Erhebung  in  Griechenland,  auf  die  sie 
gerechnet  hatten,  erfolgte  nicht.  Alexanders  Siege  hatten 
hier  ihre  Wirkung  gethan  und  nur  der  Spartanerkönig 
Agis,  der  Sohn  des  in  Italien  gefallenen  Archfdamos,  war 


>  Atr.  II  5,  7,  Cum.  III  7,  i.  Alexander  erhielt  die  Nachiiclil  von 
dem  Siege  kuri  vor  der  Schlacht  liei  tssoi.  Ober  Milet  Curt.  IV  1,  37; 
5, 13.  Dl  AutophradileK  333/2  in  Halikarnisio«  überointertE  (Atr.  I1 13,  6), 
muis  die  Untcrsladt  je»t  wieder  gewciDnen  wotdea  sein. 

»  Arr.  U  2,  2-4.  Cbet  Ch«tes  Arr.  lU  2,  6,  Cun.  IV  B,  22; 
im  Jahre  vorher  haUe  er  Alexander  bei  dcHen  Überg^ing  nach  Asien  ge- 
huldijn  (Arr.  I   12,  1}. 
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bereit,  gegen  Makedonien  loszuschlagen,  wenn  er  eine 
Unterstützung  an  Geld  und  Sdiiffen  erhielte'. 

Inzwischen  wur  in  Asien  die  Entscheidung  gefallen. 
Auf  die  Nachricht  von  Alexanders  Sieg  am  Granikos 
hatte  Dareios  das  Reichsheer  zusammengezogen;  und  es 
war  in  der  Thal  dringend  notwendig,  dem  Vorrücken 
des  Feindes  Halt  zu  gebieten,  wenn  nicht  alle  Küsten- 
priivinzen  verloren  gehen  sollten,  Dareios  brach  also  im 
Laufe  des  Sommers  von  Babylon  auf  und  gelangte  im 
Herbst  nach  dem  nördlichen  Syrien.  Alexander  stand 
nuch  immer  in  Kilikien;  er  war  durch  eine  schwere  Er- 
krankung längere  Zeit  in  Tarsos  zurückgehalten  worden 
und  hatte  sich  dann,  nach  seiner  Genesung,  zuerst  zur 
Unterwerfung  der  Hafenstädte  Soloi  und  Mallos  gewandt. 
Auf  die  Nachricht,  dass  Dareios  heranrücke,  zog  er  durch 
die  Küstenpässe,  die  Kiiikien  mit  Syrien  verbinden,  die 
sog.  „assyrischen  Thore-'  und  lagerte  bei  Myriandros,  der 
ersten  Phoenikerstadt.  Er  rechnete  darauf,  dass  der 
Grosskönig  ihn  in  den  weiten  Ebenen  des  nördlichen 
Syriens  erwarten  würde,  wo  die  beste  Waffe  des  per- 
sischen Heeres,  die  Reiterei,  sich  zur  vollen  Wirksamkeit 
entfalten  konnte-, 

Dareios  aber  zeigte  eine  unerwartete  Kühnheit  des 
Entschlusses.  Wahrend  Alexander  auf  der  Küstenstrasse 
nach  Süden  zog,  bog  er  selbst  nach  Norden  hin  aus, 
überschritt  auf  schwierigen  Bergpfaden  den  Amanos  und 
stieg  im  Rücken  des  feindlichen  Heeres  in  die  Küsten- 
ebene  von  Isöos  herab.  Hier  nahm  er  eine  feste  Defensiv- 
stellung ein,  die  sich  rechts  an  das  Meer,  links  an  das 
Gebirge  anlehnte  und  in  der  Front  durch  das  tief  einge- 
schnittene Bett  des  Flusses  Pinaros  geschützt  war.  Durch 
rasch  aufgeworfene  Erdwerke  wurde  diese  Stellung  dann 
noch  weiter  verstärkt  ■'. 

'  Arr,   il  2,  :[-li,   U.  4,  <'u.l.  III  1,   19-21,  IV   1,  3fif. 
-  Arr.  114.  7-6,  2,  Diocl.XVIiaO— :12,  Curt.  III  2.  .^,  Flui. /(/«.  17-19. 
3  Arr.   II  6,  .•)-7,   1.      Das^    Dareio?   die  L'mgehunfc;  Jes  Feindes  mit 
voller  Aliiiclil  ausEcführl  hat,  stlieinl  mir  un/,wcifelhafl.    Es  wäre  doch  ein 
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Strategisch  betrachtet  war  iler  Marsch  des  pcr- 
Ksischen  Heeres  ein  Meisterstück;  Alexander  war  von  seiner 
^  Operationsbasis  vollständig  abgeschnitten  und  verloren, 
wenn  es  ihm  nicht  gelang,  seine  Verbindungen  durch 
eine  siegreiche  Schlacht  wieder  herzustellen.  Das  war 
nun  allerdings  leichter  gesagt  als  gethan.  Es  galt  zu- 
nächst das  lange  Delile  der  assyrischen  Thore  zu  durch- 
schreiten, wo  das  Gebirge  so  nahe  an  das  Meer  tritt, 
dass  nur  eben  für  die  Strasse  Raum  bleibt  und  dann  das 
Heer  im  Angesicht  des  Feindes  aus  der  Marschkolonne 
zur  Schlachtlinie  zu  entwickeln.  Glücklicher  Weise  wusste 
Dareios  die  Vorteile  seiner  Stellung  nicht  zu  benutzen, 
wahrend  Alexander  seinen  Truppen  die  höchsten  Leistungen 
zumuten  durfte.  Er  brach  also  am  Abend  von  Myriandros 
auf,  gelangte  in  der  Nacht  ohne  Hindernis  durch  die 
P.lsse  und  stand  am  Morgen  in  der  Ebene  am  Pinaros. 
Die  Reiter  und  leichten  Truppen,  die  Dareios  nun  dem 
Feinde  entgegensandte,  vermochten  den  Aulmarsch  des 
makedonischen  Heeres  nicht  zu  hindern;  und  damit  war 
die  Schlacht  für  die  Perser  verloren,  noch  ehe  sie  eigent- 
lich begonnen  hatte.  Denn  in  der  bergumkrflnzten  Ebene, 
die  an  dieser  Stelle  nur  etwa  3—4  km  breit  ist,  vermochte 
der  Grosskönig  seine  an  Zahl  weit  Überlegenen  Massen 
I  nicht  zur  Geltung  zu  bringen;  .\lexander  konnte  seine 
f  Schlachtlinie  ebenso  weit  wusdehnen  wie  der  Gegner  und 
war  gegen  jede  Umgehung  geschützt.  Bei  einem  Kampfe 
gegen  gleiche  Kräfte  aber  musste  der  überlegenen  Kriegs- 
tUchtigkeit  der  Makedonen  der  Sieg  bleiben. 

Alexander   führte    den    rechten  Flügel,    der   aus  der 


pr  (u  merk  würdiger   Zufall,    wenn    der  lirotskönig,    uhtic   von   Alexanders 

Bewegungen  etwas   zu    wimeh,    gfindc    in   den    beiden  Ta^en   den  .\mitnos 

filienchntlen  hane,  in  denen  Alexander  van  Iitos  nach  Myrundros  mirschirte. 

1  (bie  xvel  Tage    !>ind    nalärlicli    von  Itfo«  an   gerechnet,    nicht    von  Alallos. 

rr.  It  6,  '2  angibt.     Von  .Mtiltos   bis  Myriandros    hat   .Meiaoder   min- 

s  5  Tage  gebraucht,  uhne  ilie  Kait  iii  ls«os,   vergt.  Xen.  ^tnai.  1  4, 

■  4 — Gl.     Einen    Taß    früher    unlemommen    wQnle    Oareios    Operation    miss- 


makedonischen  Ritterschaft,   den   Hypaspislen   und  einem  1 
Teil    der   Linieninfanterie   gebildet  war.     Das  asiatische  1 
Fusävolk,  diis  ihm  hier  gegenüber  stand,  vermochte  dem  ' 
Stoss   dieser  Kerntruppen   nicht    stand    zu    halten ;   nach 
kurzem  Kampfe  wandte  es   sich  zur  Flucht,    in  die  auch 
die  Mitte   des   persischen  Heeres   mit  fortgerissen  wurde; 
Dareios  selbst  entkam  nur  mit  knapper  Not  den  Verfolgern; 
sein  Wagen,  sein  Königsmantel  und  sein  Bogen  fielen  dem 
Sieger  zur  Beute.    Wahrend  dessen  hatte  Parmenion,  der  I 
den    linken    Flügel    des    griechischen    Heeres    befehligte,  j 
einen   schweren  Stand    gehabt.     Seine  thessalischen  und  I 
peloponnesischen  Reiter  behaupteten  sich  nur  mit  Mühe  | 
gegen    die    überlegene  Reiterei    der    Barbaren;    und    der  1 
Sturm,  den  die  makedonische  Phalan.\  gegen  die  Höhen  I 
unternahm,  die  von  den  griechischen  Söldnern  des  Gross- -1 
königs  besetzt  waren,  wurde  blutig  zurückgewiesen.     Erst  1 
als  Alexander  nach  dem  Siege  über  Dareios  das  Fussvolk  I 
seines  rechten  Flügels  den  Söldnern  in  die  Flanke  führte,! 
räumten  diese  in  guter  Ordnung   das  Schlachtfeld,     Jetzt! 
wandte  auch  die  persische  Reiterei  sich  zur  Flucht,   ver- 
folgt   von    den  Thessalern,    die    ein    furchtbares  Blutbad  | 
unter  dem  weichenden  Feinde  anrichteten.    Die  im  Rücken  J 
der  persischen  Schlachtlinie  aufgestellten  Reserven  dachten  I 
Überhaupt  an  keinen  Widerstand;    das   ganze  Heer   löste  I 
sich  auf  und  nur  die  früh  hereinbrechende  Novembernacht  j 
rettete    es    vor    ganzlicher  Vernichtung.     Nicht  mehr  als  1 
■iiayO  Mann,  meist  griechische  Söldner,  vermochte  Dareios  1 
jenseits  des  Gebirges  zu  sammeln  und  über  den  Euphraci 
zurückzuführen.     Der  Hauptmasse  der  Söldner,  etwa  8000| 
Mann,  gelang  es,  Tripolis  in  Phoenikien  zu  erreichen  und 
sich  dort  nach  Kypros  einzuschiffen.     Die  Sieger  nahmen  ' 
noch  am  Abend  ohne  Widerstand  zu  finden  das  persische 
Lager;    hier    wurden   Dareios    Mutter    Sisygambis,    seine 
Gattin  Stateira  und  deren  Kinder  zu  Gefangenen  gemacht,  J 
die    nach    persischer  Sitte    dem  König   auf  seinem  ZugeJ 
gefolgt  waren.     Das   waren  Geiseln   von  unschätzbarem^ 
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■■V'tTt  und  Alexander   befahl,  sie   mit   aller  Rückskht  zu 
E behandeln,  die  ihrem  Range  gebührte '. 

In  Griechenland  halte  man  der  Entscheidungsschlacht 

l2wischen  den  beiden  Königen  mit   fieberhafter  Spannung 

lenlgegen    gesehen.      Demosthenes    bewies   jedem,   der  es 

Ih^iren  wollte,  dass  Alexanders  Heer  unfehlbar  von  den  persi- 

rCht-n  Reitermassen  zu  Boden  gestampft  werden  mUsse ;  aber 

ler   war  doch  Staatsmann  genug,    erst    den  Ausgang  der 

^Schlacht  abzuwarten,  ehe  er  Athen  zum  offenen  Anschluss 

die  persische  Sache  bestimmte*.     Die  Nachricht  von 

m    grossen    Siege    Alexanders    machte    dann    natürlich 

fallen    Abfallsgelüsten    ein    Ende.      Bei    dem    isthmischen 

rFeste    im    nächsten   Frühjahr   beschlossen    die   Vertreter 

f  der  Staaten  des  hellenischen  Bundes,  Alexander  mit  einem 

goldenen  Kranze   zu   ehren,   zum  Dank   für  das.   was  er 

für  die  Freiheit  Griechentands  gethan  hatte*. 

Die  persischen  Admirale  konnten  jetzt  an  eine  Fort- 
setzung der   Oflensive    gegen    Griechenland    nicht    mehr 
denken;   auf  die  Kunde    von   der  Niederlage   führten  sie 
k  ihre  Flotte  nach  Asien  zurück.     KOnig  Agis   mochte  zu- 
I  frieden  sein,  dass  er  trotz  allem  noch  lU  Trieren  und  '60 
iTalente  erhielt;   freilich  wagte   auch  er  nicht,    in  diesem 
r  Augenblick  gegen  Mitkedonien   den   Krieg  zu    beginnen. 
Pharnabazos  wandte  sich  mit  i'J  Schiffen  und  löüOSöld- 


'  Kallislh.  ft.  33  bei  Poljb.  XII  17—22.  Arr.  U  7—13.  Plut.  Alt^s. 
I  SO.  (Diod.  XVII  32— .Hrt,  Curt.  III  7—12  wissen  nichl.  iliiss  die  Schlachl 
.  verkehilei  Fruol  geachtagen  wurde.)  Die  Kritik,  die  Polybios  voti 
Kalliithenes  Schlachlherichl  gibl,  ist  sehr  naiv;  er  hal  ja  vullslEndig  Recht 
darin,  das»  30000  Reiter  und  .10000  griechisch«  Söldner,  die  Dareiua  ge- 
habt haben  soll,  in  der  Kbcne  keinen  P)aU  hallen;  aber  den  so  nahe  lie- 
genden Schluss.  dass  diese  Zahlen  rbcn  tehr  übertrieben  &cin  tnSssen,  hat 
er  nicht  geiogcn;  die  Neuer™  natürlich  ebenso  wenig.  —  Jalir  und  Monat 
der  Schlacht  ^iht  Arr.  II  II,  10.  D«  aber  Airian  die  Schlacht  bei  Aibcla, 
die  im  Boedromion  geschlagen  wurde,  in  den  Pyinopsion  seut  (A.  Momniseu 
Chranol.  S.  460),  so  ist  es  müglich,  dass  er  auch  das  makedonische  Dalam 
der  Schlacht  bei  Issos  faUeh  redniierl  hat  und  die  Sehlacht  statt  im  Mae- 
makterion  schon  im  Pyaiiopiion  geschlagen  i&l. 

»  Aeich.  e-  *"'"■  16<- 

3  Diod.  XVII  48,  ö,  Cutl.   IV  5,   11- 


«88  XV'.  Aliscbailt.  —  Die  Erot.etun^  Asiens. 

Tiern  nach  Chios,  und  kam  noch  gerade  zurecht,  um  den 
Abfall  der  Insel  zu  Alexander  zu  hindei-n;  Autophradates 
ging  mit  der  übrigen  Flotte  nach  Halikarnassos,  wo  er 
den  Winter  über  liegen  blieb'.  So  wie  aber  das  Meer 
wieder  schilfbar  wurde,  vermochte  er  die  Kontingente 
nicht  mehr  zusammen  zu  halten.  Die  Phoeniker  fuhi'en 
in  ihre  Heimat,  die  inzwischen  von  Alexander  besetzt 
worden  w£ir ;  die  Kyprier  folgten  sogleich  diesem  Bei- 
spiel'. So  waren  die  persischen  Admirale  ganz  ausser 
Stande,  der  makedonischen  Flotte  entgegen  zu  treten,  die 
während  des  Winters  wieder  auf  16ii  Trieren  gebracht 
worden  war,  und  mit  Anbruch  des  Frühjahrs  unter  He- 
gelochos  und  Amphoteros  in  See  stach.  Sie  befreite 
Tenedos^  und  wandte  sich  dann  nach  Chios,  wo  das  Volk 
bei  ihrem  Erscheinen  sich  gegen  Pharnabazos  erhob  und 
die  Thore  der  Stadt  öffnete;  die  Besatzung,  3000  Mann 
griechische  Söldner,  wurde  kriegsgefjingen,  4^  Trieren 
fielen  in  die  Hände  der  Sieger,  Darauf  ging  Hegelochos 
mit  100  Schiffen  nach  Mytilene,  das  Chares  mit  2<Kh* 
Mann  für  Dareios  besetzt  hielt;  der  alle  Söldnerführer 
kapitulierte  auf  freien  Abzug  und  ging  nach  der  athe- 
nischen Insel  Imbros;  die  Herrschaft  über  Sigeion,  dit 
ihm  Alexander  vor  zwei  Jahren  gelassen  hatte,  war  durch 
seine  Parteinahme  für  die  Perser  natürlich  verwirkt.  Auch 
die  kleineren  Städte  auf  Lesbos  traten  jetzt  auf  die  make- 
donische Seite  und  lieferten  ihre  von  den  Persern  einge- 
setzten Tyrannen  an  Hegelochos  aus.  Wahrend  dessen 
war  Amphoteros  mit  60  Schiffen  nach  Kos  gegangen 
und  hatte  auch  diese  Insel  von  den  Persern  befreit;  ebenso 
ergaben  sich  die  Plätze  an  der  karischen  Küste,  die  noch 


'  Am  II   13,  fj-li,  Cmi.   IV  5,   Ic.. 

"  An.  H  -JO.  1.  3. 

3  Damals   haben   ilic  M.ikf.loncn   die   |)o.itisclie   Gelt 

eideiiifuhr    uacl 

em    aegaeischen    Meere    gefipem,    w.is    die  Athener    lerar 

ilasste,    die   Auf 

lellung  einer  Flotte   von   100  Schiffen  zu   be seh li essen,  wor 

auf  dann,  sowei 

Lthen  in  Betracht  kam,  Kemeitur  eintrat,  vergl.  die  Rede  va 

n  dtn   Vertraget 

nl  AUxundir  20. 
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von  Orontobates  besetzt  waren.  Rhodos  war  schon  vor- 
her zu  Alexander  übergetreten.  Die  ganze  Westküste 
Kleinasiens  und  die  ihr  vorliegenden  Inseln  waren  damit 
den  Barbaren  entrissen,  die  persische  Flotte  auf  dem 
aegaeischen  Meere  zerstört,  bis  auf  wenige  Reste,  die 
sich  nach  Kreta  flüchteten.  Die  vornehmen  Gefangenen 
führte  Hegelochos  noch  im  Herbst  zu  Alexander,  der 
damals  in  Aegypten  stand.  Der  König  Hess  die  Olig- 
archen  aus  Chios  in  Elephantine  an  der  aethiopischen 
Grenze  internieren;  die  Tyrannen  aus  Lesbos  wurden 
den  Städten  zur  Bestrafung  ausgeliefert,  die  sie  beherrscht 
hatten.  Dort  wurden  sie  vor  ein  Volksgericht  gestellt 
und  auf  dessen  Spruch  hingerichtet,  wie  es  nach  grie- 
chischer Anschauung  recht  und  billig  war.  Mytilene  er- 
hielt zum  Lohn  für  seinen  heldenmütigen  Widerstand 
gegen  Memnon  eine  Vergrösserung  seines  Gebietes  auf 
dem  Lesbos  gegenüber  liegenden  Festlands 

Auch  Dareios  war  durch  die  Niederlage  tief  er- 
schüttert; vor  allem  aber  hatte  er  natürlich  den  Wunsch, 
seine  Mutter,  seine  Gemahlin  und  seine  Kinder  aus  der 
Gefangenschaft  zu  befreien.  Schon  wenige  Tage  nach 
der  Schlacht,  während  Alexander  in  Marathos  im  nörd- 
lichen Phoenikien  stand,  versuchte  er  Unterhandlungen 
anzuknüpfen,  und  Alexander  wies  dieses  Anerbieten  nicht 
von  der  Hand.     Daraufhin  schickte  Dareios  eine  Gesandt- 

»  Arr.  III  2,  Curt.  IV  5,  14-22;  über  Rhodos  Arr.  II  20,  2.  Die 
Kinnahme  von  Myndos  und  Kaunos  erzählt  Curt.  III  1,  4  vorgreifend  schon 
nach  dem  S!ege  des  Ptolemaeos  über  Orontobates.  Phamabazos  war  in 
Chios  gefangen  worden,  entsprang  aber  in  Kos  (Arr.  III  2,  7);  er  muss 
später  gleich  seinem  Vater  Artabazos  zu  Gnaden  aufgenommen  worden  sein, 
denn  wir  linden  ihn  nach  Alexanders  Tode  als  Hipparchen  in  Eumenes 
Heer  (Plut.  £um,  7).  Dass  die  Reste  der  persischen  Flotte  sich  nach 
Kreta  wandten,  sagt  Curt.  IV  8,  15.  Ober  die  Bestrafung  der  Tyrannen 
Curt.  IV  8,  11,  die  Rede  üötr  die  Verträge  mit  Alexander  7,  und  die 
Dekrete  von  Eresos  Collitz  Gr,  Dialrlnschr,  281.  Über  Mytilene  Curt. 
IV  8,  13,  vergl.  Slrab.  XIII  607,  Frfinkel  Inschr.  v,  Pergam,  I  245. 
[Skylax]  81  beweist,  dass  Mytilene  schon  vor  Alexander  festländische  Be- 
sitzungen gehabt  hat  (zwischen  Adramytteion  und  Atameus).  Über  Chios 
das  Rescript  Alexanders  Rev.  de  PäiUt.  1893  S.  188. 
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Schaft  mit  förmlichen  Fiiedcnsantrügen;  er  bot  Abtretung 
von  Asien  westlich  des  Euphrat  und  Zahlung  eines  Löse- 
geldes von  10000  Talenten  für  die  gefangenen  königlichen 
Frauen;  zum  Unterpfand  des  Friedens  solle  Alexjinder 
eine  seiner  Töchter  zur  Gemahlin  nehmen.  Noch  nie 
hatte  ein  persischer  König  sich  so  tief  gcdemUtigt:  und 
die  Bedingungen  waren  in  der  That  annehmbar  genug. 
Aber  die  Lage  hatte  sich  inzwischen  sehr  zu  gunsten 
Alexanders  verändert.  Alexander  stand  jetzt  vor  Tyros, 
das  phoenikische  Festland  und  Kypros  hatten  sich  unter- 
worfen, die  persische  Flotte  im  aegaeisohen  Meere  sich 
aufgelöst,  die  Gefahr  einer  Erhebung  Griechenlands  war 
beseitigt,  an  einen  erfolgreichen  Widerstand  Persiens 
nicht  mehr  zu  denken,  und  die  Eroberung  des  ganzen 
Reiches  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit.  Wohl  aber  war 
es  klar,  dass  ein  verkleinertes  Persien  stets  nach  dem 
Wiedergewinn  der  Küstenprovinzen  gestrebt  haben  würde; 
Dareios  jetzt  den  Frieden  bewilligen  hiess  die  Entschei- 
dung vertagen,  bis  Persien  besser  gerüstet  war.  So  wies 
Alexander  die  Vorschlüge  des  Grosskönigs  zurück  und 
forderte  unbedingte  Unterwerfung', 

'  übet  Dareios  erMe  Fiitrdcnsanltiiitc  Arr,  II  14.  Danach  hätte 
Alexamler  schon  damals  unbedingte  Unterwerfung  pcfordett,  luglcich  aber 
einen  Gesandten  .-in  Dareios  geschickt  mit  det  Weisung,  das  schitftlicli  ab- 
^cfassle  Ultimalum  zu  überli ringen,  sich  sonst  aber  auT  keine  Verhandlungen 
einzulassen.  Das  isl  doch  oHenbar  widersinnig-  man  schickt  einen  Gesandten 
nur,  wenn  man  unterhandeln  will.  Alsn  kann  Alexander  den  Brief  an 
Dardos.  so  wie  er  bei  Ariian  sieht,  in  Marathos  nicht  geschrieben  haben, 
und  es  lieKl  die  lenden/iöse  Ueber.irbeitunR  eines  Alenanderhistorikers  vor; 
bei  Curl.  IV  1,  7—15  sind  die  Karben  denn  auch  noch  sl.Hrker  aufgetragen, 
i-bcr  die  ivveite  Friedensgesandlscbaft  Air.  II  25;  Curl.IVS,  1-K  Diod. 
XVII  ;f9  wirft  die  beiden  tiesandtichaften  lusammen,  offenbar  durch  blosse 
NachlässiKkeit.  Dafür  berichten  Diod.  XVII  :,i  und  Curl.  IV  H  von  einer 
<lritten  Gesandtschaft,  unmittelbar  vor  der  Schlacht  bei  Arbela;  Arrian  weiss 
nichts  davon  und  die  Sache  hat  auch  .in  sich  nicht  die  giringste  Wahrschein- 
lichkeit. Natürlich  kann  Darei..s  auch  jet/.t  nichts  anderes  bieten  als  die 
Kujihr,-itj,tenie ;  und  da  er  doch  offenbar  mebr  bieten  niusste  als  nach  Issos, 
lassen  iJiodor  und  Curtius  ihn  damals  nur  xnr  Ablretunü  von  Asien  dies- 
seits des  Halys  bereit  sein.  —  Ausrübrliche  BebandlunR   der  ganzen  Frage 
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So  blieb  Djireios  freilich  nichts  übrig,  iils  tien  Kampf 
reitor  zu  führen,  mit  Einsetzung:  aller  Kräfte,  die  ihm  noch 
zur  Verfllgung  standen.  Er  sammelte  also  die  Trümmer 
des  geschlagenen  Heeres  und  Hess  aus  allen  Teilen  seines 
weiten  Reiches,  bis  nach  Indien  und  Baktrien  hin,  neue 
Truppen  aushebun.  Es  kamen  denn  auch  gewaltige 
Massen  zusammen:  aber  es  waren  last  ausschliesslich 
asiatische  Truppen,  denn  von  den  griechischen  Söld- 
nern waren  dem  KOnige  nur  etwa  2— 3U00  Mann  auf 
seiner  Flucht  gefolgt  und  neue  Werbungen  waren  un- 
möglich, da  Alexander  die  Küste  beherrschte.  Dafür 
sollten  die  Fehler,  die  zu  der  Niederlage  bei  Issos 
geführt  hatten,  jetzt  vermieden  werden;  der  König 
icschloss,  den  Anmarsch  Alexanders  in  der  weiten 
(syrischen  Ebene  /u  erwarten ,  wo  er  seine  nume- 
iche  Überlegenheit  und  namentlich  seine  Reiterei  zur 
■ollen  Wirksamkeil  bringen  konnte'. 

Alexander    Hess   dem   Feinde    zu    seinen    Rüstungen 
volle   Zeit ;   denn   ehe    er   nach   dem   inneren  Asien    auf- 
^  brechen    konnte,    musste    er    der    Küstenprovinzen    voll- 
ständig Herr  sein,    teils  um  seine  Verbindungen  mit   der 
Heimat    zu    sichern,    teils  um    der  ihm    feindlichen  Partei 
Rh  Grieehenland  jede  Möglichkeit  der  Unterstützung  von 
Asien  her  abzuschneiden.     Statt  also  Dareios    zu    folgen, 
"wandte   er   sich    südw.'lrts   nach  Syrien.     PaiTnenion    zog 
mit  der  einen  Hillfte  des  Heeres  nach  Damaskus,  wo  ihm 
der   ganze  Tross   des   persischen  Heeres  zur  Beute   fiel, 
den   Dareios,   ehe  er  nach  Kilikien   aufbrach,   dorthin   ge- 
rsandt    hatte";   der  König  seihst  wandte  sich  mit  der   an- 


bei Pridil*  ßf  Alfi.  ,1/.  tf.il.  cemmrrei»  Disspit.  Dorpn  ISS.'J.  S.  39(1., 
ilcm  ich  niwh  dem  liriagten  in  wcMntlichcn  Piinkwn  nicht  beistimirwn 
kAiin;  der  Vcrfanscr  hat  si<h  überhaupt  den  NaehwcU  ärt  Echtheit  der 
Alcittideibriefe  fu  leithl  gcmucht. 

I   Arr.  ril  8,  3-8,  Curi.  IV  12,  5-13,  Diod.  XVH  39.  03. 

*  Arr.  11  11, 10;  15, 1,  Curt,  III  13,  Farmenians  Bericht  faiithcnti&ch?) 
bei  Athen.  XIII  607  f.     K»   blrilil    unversiändlicb,    wie  Dureios   den    Train 

Heeroi  nach  Dainaskoi  senden  konnte,  d.'vs  H  Tagemärsche  südlii:li 
Bcloch,  Cricuh.  GcMhichlc  tl.  41 
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deren  Hälfte  des  Heeres  gegen  Phoenikien.  Die  Städte 
zweiten  Ranges:  Arados,  Byblos,  Sidon  traten  hier  ohne 
Widerstand  zu  ihm  über;  ebenbo  die  Städte  auf  Kypros. 
Nur  die  Inselfeste  Tyros,  die  grösste  Stadt  Syriens,  schloss 
ihm  die  Thore  und  erklärte  neutral  bleiben  zu  wollen, 
im  Vertrauen  auf  ihre  Lage,  durch  die  sie  bisher  allen 
Stürmen  getrotzt  hatte.  Alexander  glaubte  diesen  Wider- 
stand um  jeden  Preis  brechen  zu  müssen.  Er  liess  also 
Über  den  seichten  Meeresarm,  der  die  Stadt  vom  Festlande 
trennte,  einen  Damm  aufschütten,  um  seine  Maschinen  an 
die  Mauern  zu  bringen;  %'ergebens  suchten  die  Belagerten 
durch  Ausfälle  die  Vollendung  des  Werkes  zu  hindern. 
Inzwischen  hatten  die  phoenikischen  und  kyprischen  Kon- 
tingente die  persische  Flotte  im  aegaeischen  Meere  ver- 
lassen und  sich  Alexander  zur  Verfügung  gestellt,  der 
nun  im  stände  war,  Tyros  auch  von  der  Seeseite  einzu- 
schliessen.  Für  die  Belagerten  war  d:tmit  jede  Möglich- 
keit der  Rettung  geschwunden;  statt  sich  aber  dem  Könige 
zu  unterwerfen,  so  lange  es  noch  Zeit  war,  setzten  sie 
den  Widerstand  fort,  mit  jener  Hartnäckigkeit,  wie  Semiten 
sie  so  oft  in  ähnlichen  Lagen  gezeigt  haben.  Ein  Versuch 
der  Tyrier,  das  kyprische  Geschwader,  das  im  Norden 
der  Stadt  vor  Anker  lag,  durch  unerwarteten  Überfall  zu 
zerstören,  wurde  zurückgewiesen,  und  endete  mit  der 
Vernichtung  der  lyrischen  Schiffe,  die  das  Unternehmen 
gewagt  hatten.  Der  Damm  hatte  unterdessen  die  Insel 
erreicht,  aber  die  an  dieser  Stelle  besonders  hohe  und 
feste  Mauer  leistete  den  Maschinen  unüberwindlichen 
Widerstand.  So  begann  Alexander  den  Angrifl"  von  der 
Seeseile  her,  wo  die  Befestigung  schwächer  war;  bald 
war  Bresche  gesehlagen,  und  die  Makedonen  konnten  in 
die  Stadt  dringen.  Zu  gleicher  Zeit  erzwangen  die  ky- 
prischen Schiffe  die  Einfahrt  in  den  Nnrdhafen,  während 
die  l'hoeniker  in  den  Südhafen  einbrachen.  Die  Stadt 
war    genommen.     Die    Tyrier    hatten    durch    Barbareien, 

vom  Seil iadu (cid  liegt,  Mall  übet  ileii  Euphrat,  «o  er  viel  näher  lUv  Hand 
und   /uKlcich   viel   siciiCRT  gewesen   wäre. 


e  sie  gegen  griechische  Gefangene  verübt  hatten,  jeden 
Jjspruch  auf  Schonung  verwirkt,  und  die  erl'itterten 
Bieger  übten  nun  blutige  Vergeltung,  Es  sollen  800< ' 
Tyrier  gefallen,  ;(0000  Gefangene  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft worden  sein.  Dem  makedonischen  Heere  soll  die 
Belagerung  40O  Mann  gekostet  haben,  ohne  Zweifel  unge- 
rechnet die  Verluste  der  phoenikischen  und  kyprischen 
Flotte'. 

So  fiel  Tyros,  etwa  im  Juli  332,  im  7.  Monat  der 
Belagerung.  Das  materielle  Ergebnis  stand  zu  diesem 
Zeitverlust  ausser  allem  Verhältnis;  aber  Alexander  rech- 
nete nicht  mit  materiellen  Faktoren  allein.  Dem  Orien- 
talen imponirt  nur  die  Macht;  und  das  furchtbare  Straf- 
gericht, das  über  die  aUbcrühmte  Königin  der  Meere 
ergangen  war,  lieferte  allen  den  Beweis,  dass  jeder 
Widerstand  gegen  Alexander  vergeblich  sei.  Das  südliche 
Syrien  unterwarf  sich  denn  auch  ohne  Schwertstreich ; 
nur  das  feste  Gaza,  das  von  einer  persischen  Besatzung 
gehalten  wurde,  Uess  es  auf  eine  Belagerung  ankommen, 
die  nach  2  Monaten  mit  der  Erstürmung  der  Stadt  endete'. 
Alexander  konnte  nun  nach  Aegypten  weiter  rücken. 
Das  Land  war  erst  vor  wenigen  Jahren,  nach  einem  halben 
Jahrhundert  der  Selbständigkeit,  von  den  Persern  wieder 
unterworfen  worden;  noch  waren  die  Greuel  im  frischen 
Gedächtnis,  die  Ochos  hei  der  Eroberung  verübt  hatte. 
So  wurde  Alexander  überall  von  der  Bevölkerung  als 
Befreier  begrüsst:  der  persische  Statthalter  Mazakes  war 
nicht  im  stände,  den  Abfall  zu  hindern  und  übergab  die 
festen  Platze  ohne  Widerstand.  Alexander  blieb  den 
Winter  über  im  Lande  und  gründete  hier  an  dem  ein- 
zigen guten  Hafen  der  Nordküste,  nahe  der  Mündung  des 
westlichsten  Nilarms,  die  Stadt,  die  noch  heute  seinen 
JCamen  trügt,  jenes  Alexandrien,  das  innerhalb  weniger 
^hrzehnte   zum  Mittelpunkte   des  Welthandels,    wie  zum 


Arr.  11  16  -24,  Diod.  XVII  40-<7.  Cutt.  IV  3-  4.  Plut, .-(,'«.  2^ 
Arr.  II  25,  4-27,  Diod.  XVII  48,  7,  Cotl.  IV  6.  Flut.  AI/.\.  3: 
f  fr.  3  (Scrifil.   Krr.   Alfx.  S.   U2), 


Mjne^ranfcte  der  g^cbischen  Wissenschaft  emporblOb« 
sollte,  and  dann  durch  drei  Jahrhunderte  die  grOsste  as 
reichste  ScadI  der  Erde  gebUeben  isi. 

NaCftrlidl  hatte  Alexander  den  Wunsch,  dos  Onib 
des  Anunoo  zn  besacheo,  das  wie  vnr  wissen,  auch  de 
Griechen  dieser  Zeit  als  eine  der  heiligsten  Statte 
galt  Er  zog  also  mit  einer  kleinen  Truppeivabteilun 
dorcb  die  Wöste  nach  der  Oase,  wo  sich  der  Tempi 
des  Gottes  erhob.  Die  Priester  begrüssien  den  KOoi 
als  Amnions  Sohn ,  wie  es  als  Herrscher  Aegypiet 
ihm  zukam;  Alexander  selbst  und  seine  Begleiter  habe 
mehr  in  den  Worten  des  Orakels  gesehen,  and  die  got 
liehen  Ehren,  die  Alexander  spater  in  Anspruch  nahn 
haben  hier    angekoflpft*. 

Dareios  hatte  nicht  daran  denken  können,  Alezandc 
in  seinen  Operationen  in  Ssrien  und  Aegypten  zu  binden 
da  sein  Heer  noch  keineswegs  in  der  Verfassung  waj 
eine  Schlacht  anzunehmen.  Wohl  aber  machte  er  de 
Versuch,  die  rückwärtigen  Verbindungslinien  des  mak< 
donischtn  Hetrts  zu  unterbrechen,  ein  Unternehmen,  da 
trcilich  jetzt,  wo  ,\lexander  das  Meer  beherrschte,  selb- 
im  Falle  des  Gelingens  die  Liigc  nur  wenig  geflndei 
haben  würde.  Ein  Teil  des  persischen  Heeres  wa 
von  dem  Schlachifelde  von  Issos  nach  Norden  hin  übe 
den  Tauros  gedrangt  worden.  Diese  Truppen  wurde: 
jelzt  reorganisiert,  durch  kappadokische  und  paphlagc 
nische  Kontingente  verstärkt  und  gegen  Phrygien  gelühn 
dessen  von  Alexander  eingesetzter  Statthalter  Antigono 
nur  über  ganz  ungenügende  Kräfte  verfügte.  Antigono 
aher  gab  hier  die  erste  Probe  jenes  hervorragenden  Feld 
herrntaJentes,  das  ihn  nach  Alexanders  Tode  zum  Hen 
scher  von  Asien  machen  sollte;  die  Perser  wurden  in  de 
Schlacht  überwunden  und  nicht  nur  Phr\'gien  gesichen 
sondern  auch  Lykaonien  erobert,  das  die  makedonisch 
Herrschall  so  wenig  anerkennen  wollte,   wie  es  sich  bis 

'  .\i.,  III  l-ö,  Plui,  AUx.  2H-2K,  IJi,.,!.  XVII  49-52,  Oirl.  r 
7      S,    I-.,    Mcyrr  O'tith.  Atgypiens  S,   3i)8. 


Kämpfe  in  Kleinasiea.  - 
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her  der  persischen  Herrschalt  gefiJgt  hatte.  Paphlagunien 
ward  dann  von  Kalas,  dem  Satrapen  der  liellespontischen 
Provinz,  unterworfen,  sodass  jetzt  ganz  Kleinasicn,  mit 
Ausnahme  von  Kappadokien,  im  makedonischen  Besitze 
war  (33S)'. 

Im  Frühjahr  331  brach  Alexander  aus  Aegypten 
auf.  Um  Mittsommer  ging  er  bei  Thapsakos  über  den 
Huphrat  und  zog  dann  durch  das  nördliche  Mesopotamien 
an  den  Tigris,  der  am  2i).  September  überschritten  wurde. 
Die  Perser  hatten  dem  Vormarsch  des  Feindes  kein  ernst- 
haftes Hindt-rnis  in  den  Weg  gelegt;  oflenbar  wünschte 
Dareios,  Alexander  recht  weit  ins  Innere  des  Landes 
hereinzulocken,  um  ihn  im  Falle  des  Sieges  vollständig 
vernichten  zu  können,  im  Falle  der  Niederlage  die  Mög- 
lichkeit eines  ungehindenen  Rückzuges  nach  dem  irani- 
schen Hochland  zu  haben*. 

Am  vierten  Tage  nach  dem  Übergang  über  den 
Tigris  traf  Alexander  auf  die  V'ortruppen  des  Feindes. 
Er  liess  nun  zunächst  ein  befestigtes  Lager  schlagen  und 
gewahrte  seinem  Heere  4  Tage  Rast,  Dann  rückte  er 
gegen  Dareios ,  der  unweit  der  Statte  des  zersflrten 
Ninive  bei  dem  assyrischen  Dorfe  Gaugamela  Stellung 
genommen  halte;  doch  verschob  er  den  Angriff  auf  den 
folgenden  Tag,  um  erst  das  Gelände  zu  rekognoszieren. 
Durch  Verstärkungen  aus  der  Heimat  war  das  Heer  trotz 

I  Sie^c  lies  Anlignnoa  CutL  IV  1,  34f.,  wo  aus  Vcrsehtn  Lydicn 
Kiati  Phrygien  siehi.  Vergl.  Diod.  xvri  48,  G.  Eroberuiiy  von  PapbU- 
gonien  Curt.  IV  5,  13.  Kappadokien  war  noch  lui  Zeit  der  Scliladit  bri 
Arbela  in  Dareios  BesiU  (Arr.  III  0,  ü;  11,7)  ui<d  in  erst  nach  Aleiandert 
Tode  von  Pefdikkas  etobctt  worden  (Diod.  XVIII  IC).  Nach  Air.  II  4,  2 
hailp  Aleuuidei  auf  seinem  Zuge  von  Gordion  nach  Kilikien  hier  Sabikiais 
(Cuil.  III  4,  1  nennt  ihn  AbiiUmcnci,  beide  Nnmen  ohne  Zweifel  korrupll 
lum  Saliapen  eingeseliL  Wahncbeinlich  v 
ein  einheimitchec  Fiiril,  denn  Aleuinder 
Landes  duicliingen  und  unleiworfeti,  und  v 
IM  nicbi  weil«  die  Rede  bis  auf  Eumenei. 
.  m  Ö— 7,   Plnl    Altj.  29. 


:in  Makedone,  sondern 
die  (iren<tbe*itke  des 
Satr;ipen  Kappadokien* 


Übergangs  über  den  Fluss 
"^ishl  darauf,  S0./21.  Sepr 


331 


,    Curt.  IV  9.      Das   Datum 
durch  die  Mondtiostemla  gesichert,  die  ii 

folgte. 


der 


der  Viilwiu  m^  der  scfer  stwfea  Alil  i  iiiBfci  ■.  iBt  ^s 
Pma/igf  ta  dia  cmbcnm  rioriazMi  i 
warm,  anf  «KIOOMaa  za  Fw»  nd  7000  B 
worden,  frefficfe  moA  noBer  enc  govee  ZaU  gcgcaittiti 
den  gewaftigeii  Masfien  des  Fdadeä.  b  der  ewloses 
Et)ctte  war  enc  Flaakendainiiig  nirgends  za  fiadea,  eäae 
t'lllfilMlifll.  at*o  mit  Sicberli^il  za  erwanen.  Alesand«- 
koaaic  aktes  anderes  thuQ,  als  hinter  seiner  Sciitacbtlinie 
*^  zweites  Treffern  bilden,  mit  der  Aufgabe,  je  nach  Be- 
MrftÖÄ  etoem  Angriff  von  rechts  oder  links  her  entgef;en- 
zuireten.  So  begann  denn  am  Morgen  des  3'J,  September 
331  dk  Schlecht,  die  Qber  den  Besitz  Asiens  entäcbeides 
sollte '. 

Alexander,  an  der  Spitze  der  makedonischen  schweren 
Ri-iterei  und  de*  grllssten  Teiles  der  Phalanx,  richtete 
fteinen  Angriff  auf  den  linken  FlQgel  des  Feindes,  sah 
sk'h  aber  »gleich  von  den  sk>-ihiscben  und  baktriscbea 
Reitern  in  der  Flanke  gefasst.  Er  sandte  diesen  die 
Retter  »eines  zweiten  Treffens  entgegen  und  warf  sich 
seihst  iiuf  das  von  seiner  Reiterei  entblösste  feindliche 
1-ussv'ilk.  Die  Sieheluagen,  die  Dareios  jetzt  losliess. 
thaten  gerin.iien  Schaden  und  wurden  mit  leichter  Mühe 
yenommtn  oder  kampfunfähig  gemacht.  Die  Phalanx 
manfjvrierte  auf  dem  ebenen  Felde  wie  auf  dem  Exerzier- 
platz; die  leithtbewafTneten  Asiaten  vermochten  ihrem 
Anprall  nicht  stand  zu  halten,  und  endlich  wurde  auch 
(las  persische  Centrum  und  Dareios  selbst  in  der  allge- 
meinen l-'lucht  fortgerissen.  Die  Reiterei  auf  dem  linken 
l-lUgel.  die  nun  ganz  isiHiert  war,  folgte  sogleich  diesem 
lUispiel. 

I  rl.iT  .Ijs  Uatimi  lier  Scillaclil  Krause  JHiicelUn  zur  LiticAuhle 
.I/f..fiilrrs,  llrrmtt.  'IW  dKHH]  535  f.  Die  AnKaben  über  die  Slärkt-  .le? 
|..i.i^.  hrn  ll^er<.■^  (40ü()O  Heiter,  1000000  Mann  iii  Fuss  nach  Air.  III 
H,  W,  HKMUKKI  nach  inm.  Alix.  31,  200000  Keiler  und  «00000  Mann  lm. 
I  »■.^  t.arli  f)i.,d.  Wll  •^'^.  jr.OOO  Rcilei  i.nd  200000  Mann  m  Fuss  nach 
I  iirl.  IV  la,  i:ii  •■iiitl  »i-  EewiJhnlitli  sehr  übertiieben,  Xach  den  EinieU 
.iriir.il.i-ii  l..i  Artiiin  U.iiin  aie  iiersisehe  Keilerei,  die  für  die  Kntscheiduiig 
.dlMti   III    llrlM.lil   kam,  liaiiiu  ülicr    12-15000  Pferde  ce^hll    haben. 


Scblichl  bei  Arbela. 
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Der  linke  Flügel  des  griechischen  Heeres,  den  Par- 

nion  iÜhrie,  w.-ir  indes  vnn  der  Reiterei  des  feindlichen 

(chten  Flügels  angegriffen  worden  und  hiitte  der  Ülu-r- 

icht   gegenüber   einen    harten  Stand    gehabt.     Nur  mit 

lühc  behaupteten  die  ihessalisehen  und  ihrakischen  Reiter 

Stellung,  und  Parmenion  konnte  nicht  daran  denken, 

!r  Angrißsbewegung  Alexanders  zu  folgen.     So  entstand 

der  Mitte    der    makedonischen    Schlachtordnung    eine 

ite  Lücke,    in    die    nun    die    persischen    und  indischen 

tcschwader  des  feindlichen  Centrums  einbrachen.    Es  war 

kritische  Augenblick   der  Schlacht;    hatte  Alexander 

en    griechischen    Feldherrn    und    griechische   Truppen 

;h  gegenüber  gehabt,    so    war    der  Tag    unrettbar  ver- 

Die  Barbaren  aber  dachten  nur  an  die  Plünderung 

;s   makedonischen    Lagers,     unbekümmert    dai^um,    was 

inst  auf  dem  Sehlaehtfelde  vorging. 

Alexander  war  wahrend  dessen  mit  dem  persischen 
Centrum    fertig    geworden,    konnte    aber    den    fliehenden 
Feind  nicht  verfolgen,  denn  es  galt  zunächst,  dem  schwer 
bedrängten  Parmenion  Hilfe  zu  bringen.     Auf  dem  Wege 
diesem  traf  er  auf  die  persischen  Geschwader,  die  von 
■r  Plünderung   seines    Lagers    zurückkehrten.      Er  ver- 
lebte  es,    ihnen   den  Rückzug  abzuschneiden,   aber  die 
irbaren    kämpften    mit    dem  Mut    der  Verzweiflung   um 
Leben,  Alexander  erlitt  schweren  Verlust,  sein  Freund 
[ephaestion  wurde  an  seiner  Seite  verwundet,  und  end- 
lich   gelang    es    dem  Feinde    doch    durihzubrcchen.     Als 
Alexander  dann  nach  seinem  linken  Flügel  gelangte,  war 
|ort    die    Gefahr   schon    vorüber,    da    Mazaeos,    der   auf 
ieser  Seite  der  persischen  Aufstellung  befehligte,  auf  die 
ichrichl  von  der  Flucht  des  Dareios  das  Gefecht  abge- 
i-hen   halte.     Wahrend   nun  Parmenion  das  feindliehe 
;er  besetzte,   wandte  Alexander  sich   zur   Verfolgung 
Grosskönigs.      Am    nächsten    Morgen    erreichte    er 
■bela,  wo  die  Magazine  und  die  Kriegskasse  des  feind- 
ihen  Heeres    in    seine  Hflnde    lielen ;    Dareios  aber  war 
reits  nach  Medien   weiter  geflohen.     Eine  Fortsetzung 


der  Verfolgung  wäre  zwecklos  gewesen.  So  war  denn 
allerdings  der  höchste  Siegespreis  Alexander  eatgangea; 
denn  nur  die  Gefangennahme  des  Perserkönigs  konnte 
den  Krieg  völlig  beendigen.  Aber  Jiuch  so  war  Grosses 
erreicht  worden:  das  persische  Heer  war  vollständig  aut- 
gelöst, Zehntausende  von  Gefangenen  in  den  Händen  des 
Siegers,  der  Weg  nach  Babylon  und  Susa  lag  offen.  Das 
alles  W!ir  mit  verhültnismassig  geringen  Opfern  erkauft 
worden;  von  Alexanders  Makedoncn  waren  nur  lOO  ge- 
fallen, die  Bundesgenossen  und  Söldner  hatten  allerdings 
schwerer  gelitten,  doch  betrug  der  Gesamt  vertust  des 
Heeres  nicht  mehr  als  50li  Mann '. 

Alexander  wandte  sich  nun  zunüchst  nach  Babylon, 
das  der  Satrap  Mazaeos  ihm  ohne  Kiimpf  übergab;  aocfa 
hier  bcgrüssten  die  Bewohner  den  König  als  Befreier 
vom  persischen  Joche.  Dann  zog  er  nach  Susa,  wobio 
bereits  von  Arbela  aus  eine  Tnippenabteilung  vorau^e- 
sandt  worden  war.  An  Widerstand  dachte  niemand;  die 
Stadt  mit  der  festen  Burg  ergab  sich  sogleich  und  die 
hier  aufbewahrten  Schatze  des  Grosskönigs,  nn  äOtiUi.i 
Talente  <  über  •>:)()  Millionen  Mark) ,  fielen  dem  Sieger 
zur  Beute-.  Zur  Unterwerfung  .Armeniens  wurde  der 
Perser  Mlthrines  abgesendet,  der  Alexander  die  Burg  von 
Sardes  übergeben  hatte;  doch  gelang  es  dem  Satrapen 
Orontes  in  dem  gebirgigen  Lande  sich  zu  behaupten. 

Um  dieselbe  Zeit,  da  bei  Arbela  die  Bntscheidung 
in  Asien  fiel,  war  auch  die  Unterwerfung  Griechenlands 
unter  die  makedonische  Herrschaft  vollendet  worden. 
Sparta  war,  wie  wir  wissen,  der  einzige  Staat,  der  diese 
!  Icrrschaft  bisher  nicht  anerkannt  hatte  und  dem  von 
Philipp  begründeten  Bunde  nicht  beigetreten  war;  man 
konnte  hier  die  grosse  \'ergangenheit  nicht  vergessen 
und  wartete  nur  auf  den  günstigen  Augenblick,  die  vcr- 
lorcnu  Stellung  zurückzugewinnen,    sei    es    auch    um  den 

"  An,  TU  H-h'),  i'iiit.  Mex.  :ji-;t;i,  i)io<i.  xvii  5.^-iii.  i.u.i. 
i\'  iL'-ii;,  V  I. 

^  Art.  ni   Hl.   l-lul.   AUx.  la,.  m,   l>iod.  XVU   lii-m,  Cuti.  V  l.± 
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Preis  des  Verrats  am  hellenischen  Vaterlande.  So  knüpfte 
man  gleich  nach  Alexanders  Übergang  nach  Asien  Ver- 
bindungen mit  Persien  an;  im  Sommer  333  gingen  spar- 
tanische Gesandte  zu  König  Dareios  nach  Syrien,  die 
spater  in  Alexanders  Hände  fielen'.  Doch  die  persische 
Unterstützung  blieb  aus  und  bald  machte  die  Schlacht 
bei  Issos  allen  Hoffnungen  auf  solche  Hilfe  ein  Ende. 
KUnig  Apis  wandte  sich  also  nach  Kreta,  das  ausserhalb 
des  makedonischen  Machthereichs  lag  und  wo  er  noch 
von  seinem  Vater  her  viele  Verbindungen  halte.  Es  ge- 
lang ihm  auch,  die  meisten  Städte  der  Insel  zu  unter- 
werfen; ein  Teil  der  griechischen  Söldner,  die  bei  Issos 
unter  Dareios  gekämpft  hatten,  stiess  hier  zu  ihm  und  trat 
in  seine  Dienste,  und  auch  die  Reste  der  persischen  Flotte 
im  aegaeischen  Meer  suchten  bei  dem  spartanischen  Krmrg 
Zuflucht.  Natürlich  konnten  die  makedonischen  Feldherren 
dem  allen  nicht  unthatig  zusehen;  sie  sandten  den  kre- 
tischen Gemeinden,  die  von  einem  Anschluss  an  Agis 
nichts  wissen  wollten,  Unterstützung,  und  im  Frühj;ihr 
331  ging  die  grosse  makedonische  Flotte  unter  Amphoteros 
in  See,  um  die  Insel  von  der  spartanischen  Herrschaft 
zu  befreien*. 

So  war  es  nun  doch  zum  Kriege  zwischen  Make- 
donien und  Sparta  gekommen.  Agis  war  zu  weit  ge- 
gangen, um  jetzt  noch  zurück  zu  können;  und  er  wollte 
auch  nicht  mehr  zurück.  Wenn  der  Krieg  einmal  un- 
vermeidlich war,  dann  war  es  besser,  ihn  jetzt  zu  führen, 
so  lange  Dareios  noch  unbezwungen  dastand.  Agis  er- 
griff also  im  Peloponnes  die  Offensive;  eine  makedonische 
Abteilung  unter  Korragos,  die  sich  ihm  entgegenstellte, 
wurde  zusammengehauen,  und  nun  traten  Elis,  der  grOsste 
Teil  Arkadiens  und  fast  ganz  Achaia  auf  die  spartanische 
Seite''.     Die  alten  Feinde  Spartas,  Messene,  Megalopolis, 

Igos  blieben  natürlich  Alexander  treu;   Korinth   wurde 


■.  II  15,  2,  m  24.  4.  Clin.  III  13,  lä. 
.  11  13,  G,  Diod.  XVII  4«,  Cutt.  IV  1, 

ich.  i-.   KUt.    Iffi,    Dein.  g.   Dem.  34. 


durch  seine  makedonische  Besatzung  im  Zaiunc  gehalten. 
Auch  ausserhalb  des.  Peloponnes  regten  sich  jetzt  Ab- 
talUKclOste,  selbst  in  Thess-nlien  und  Perrhaebien'.  Alben 
iibLf,  auf  das  alles  ankam,  hielt  ^.ich  neutral.  Mttn  wtisste 
iluri  nur  zu  ^t,  da^  die  makedonische  Flotte,  seil  die 
fjanxe  Seemacht  des  Perserreiehes  Alexander  zur  \'ef- 
(Qgung  »itand,  der  attischen  weit  überlegen  war;  und  es 
wäre  offenbarer  Selbstmord  gewesen,  sich  unter  si^iIcheD 
l'mitianden  in  den  Kampf  zu  stürzen.  Xatörlich  drängten 
i'k'  Radikalen,  wie  immer  blind  gegen  die  realen  Macht- 
verhältnisse ,  zum  Anschluss  an  Sparta.  Demoslhenes 
hatte  dieser  Opposition  gegenüber  einen  schweren  Stand; 
wie  ein  Aal  wand  er  sich  auf  der  TrihQne  und  erging 
sich,  ganz  gegen  seine  Gewohnheit,  in  den  geschraubtesten 
Wendungen;  aber  es  gelang  doch,  das  Volk  vmi  unQber- 
legten  Beschlössen  zurückzuhalten*.  Eine  Gesandtschaft 
wurde  nach  Tyros  zu  Alexander  geschickt,  dem  Kcnig 
die  Ergebenheit  Athens  zu  versichern,  und  Alexander  er- 
wiederte  dieses  Entgegenkommen  mit  der  Freilassung 
der  am  Granikos  gefangen  genommenen  athenischen 
Hürgcr '.  Zugleich  aber  verfügte  er  die  Absendung  von  lUO 
phoenikis<  hen  und  kyprischen  Schiffen  in  das  aegaeische 
Meer  zur  Verstärkung  der  Flotte  des  Amphoteros.  die 
d;imil  iiul'  2(>0  Trieren  gebracht  wurde;  eine  Maassregel, 
die  offenbar  hauptsächlich  auf  Athen  berechnet  war  und 
diesem  die  unbedingte  maritime  Überlegenheit  des  KOnigs 
handgrcitiit'h  vor  .Augen  l'Ühren  sollte*. 

.Antipatros   war  zunächst   nicht   im   stände,  den  treu 
gebliebenen    pclopunnesischen    Staaten  Hilfe    zu    bringen. 


KU..    It;-,  vcrBl.  Jwl.   XII    1,  Ö. 
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Denn  eben  um  diese  Zeit  hatte  Memnon,  der  make- 
donische Statthalter  in  Thrakien,  auf  die  kriegerischen 
Bewohner  des  Landes  gestützt,  sich  gegen  den  ihm  vor- 
gesetzten Reichsverweser  erhohen,  und  dieser  sah  sich 
gezwungen,  zur  Unterdrückung  des  Aufstandes  mit  seiner 
ganzen  Macht  ins  Feld  zu  rücken.  So  hatte  Agis  im 
Peloponnes  freie  Hand  und  konnte  zur  Belagerung  von 
Megalopolis  schreiten,  das  sich  zwar  tapfer  verteidigte, 
aber  auf  seine  eigenen  Kräfte  angewiesen  hald  in  schwere 
Bedrängnis  geriet.  Dieser  Gefahr  gegenüber  legten  Mem- 
non und  Antipatros  ihren  Hader  bei;  Memnon  blieb  an 
der  Spitze  der  Verwaltung  Thrakiens,  und  Antipatros 
konnte  sich  nun  gegen  Gnechenland  wenden".  Die  Be- 
wegung in  Thessalien  wurde  rasch  erstickt;  Antipatros 
zog  die  Kontingente  seiner  griechischen  Bundesgenossen 
an  sich,  und  erschien  im  Herbst  an  der  Spitze  von  40iH)U 
Mann  im  Peloponnes,  gerade  als  Megalopolis  auf  dem 
Punkte  stand,  sich  an  Agis  zu  übergeben.  Der  sparta- 
nische König,  der  nur  über  etwa  20O00  -Mann  verfügte, 
musste  jetzt  die  Belagerung  [aufheben  und  zog  sich  auf 
die  Höhen  im  Süden  der  Stadt  zurück.  Hier  wurde  er 
von  Antipatros  angegriffen.  Die  Spartaner  fochten  würdig 
ihres  alten  Kriegsruhmes,  und  sie  hatten  den  Vorteil  der 
festen  Stellung;  endlich  aber  blieb  der  Übermacht  doch 
der  Sieg.  König  Agis  fiel,  mit  ihm  f)3()u  Mann  seines 
Heeres;  doch  auch  Antipatros  halte  sehr  schwere  Verluste 
(Herbst  331)». 


1  Diod,  XVII  62.  Die  Erhebung  Memnons  h^  ein  Vors|iiel  der 
Diailochenkänipfe;  ohne  Zweifel  wat  sie  nichl  so  sehr  gegen  Aleiandcr  gt- 
richlel,  als  gegen  Antipatros.  D«ss  Memnon  günstigF  Bedingungen  erhielt, 
demel  tHodor  an  (XVII  K'-i.  l)  und  wird  bestätigt  durch  die  Angabe  bei 
i'url.  IN  3,  SI,  wonach  Memnon  im  Herbst  326  .Alexander  in  Indien  Ver- 
ilärkungen  aus  Tbrakien  inführte.  OtTeubar  bat  Anlipalroi  die  erste  günstige 
Gelegenheit  benutii,  sich  seines  Gegners  auf  gute  Minier  m  enlle<1igen. 
Mit  dem  Aufstamie  Menini>ns  ptiegt  man  das  alti'che  Dekret  lür  Khebulas, 
den  Sohn  des  Seiiihea,  tuiammen  in  bringen  (C/A.  II  tTöb,  S.  412,  um 
(immer  3301. 

»  Diod.  XVII  fW,    Cuii.  VI   1,  1-18,    JosL  XII   1,   K-12;    Attisii 


Mit  diesem  Siege  war  der  Krieg  beendet.  Die 
Spartaner  baten  um  Frieden,  und  Antipatros  ersparte 
ihnen  die  Demütigung,  ihre  Stadt  zu  besetzen;  50  Geiseln 
sollten  für  das  Wohl  verhalten  Spartas  Bürgschaft  leisten. 
Im  übrigen  wurde  die  Entscheidung  über  das  .Schicksal 
der  Besiegten  in  die  Hände  der  hellenischen  Bundesver- 
sammlung gelegt;  sie  beschloss,  die  Sache  dem  Ermessen 
Alexanders  anheimzustellen.  Der  König  liess  Milde  walten; 
allen  wurde  verziehen,  nur  .sollten  die  Eleier  und  Achaeer 
an  Mcgalopolis  120  Talente  Kriegsentschädigung  zahlen. 
Griechenland  war  jetzt  vollständig  unterworfen,  und  bis 
zum  Tode  Alexanders  hat  dort  niemand  mehr  eine  Em- 
pörung gegen  die  makedonische  Oberherrschaft  gewagt', 

Alexander  war  indess  unaulhaltsam  weiter  vorge- 
drungen. Es  galt  jetzt  die  Eroberung  des  Kemlaodes 
des  Reiches,  der  Landschaft  Persis  selbst.  Der  Weg  da- 
hin fühne  durch  das  Land  der  wilden  Uxier,  die  in  ihren 
Bergen  niemals  die  persische  Herrschaft  anerkannt  hatten 
und  gewohnt  waren,  von  dem  König  einen  Schoss  zu  er- 
heben, wenn  er  von  Susa  nach  Persepolis  zog.  Alex- 
ander schlug  sie  in  raschem  Angriff  und  zwang  sie 
zur  Unterwerfung  und  Trihutzahlung.  Die  Pässe ,  die 
über  das  Gebirge  weiter  nach  Persis  führen ,  waren 
durch  Verschanzungen  gesperrt   und    von    einem  starken 

hat  ilic  Sclilacht  ülierH-mgen.  Bei  den  rhetorisch  pcfarbten  Bericblen  unserer 
(Juellon  ist  es  unmöglich,  uns  von  dem  (;anj;e  der  Sehlachl  ein  Bild  la 
machen.  Sellial  die  Lage  des  Schlachtfeldes  ist  nicht  überliefert;  wii  wissen 
ii.ir  (l'lul.  Ag-is  3,  Lüi.  afophlh.  S.  219],  dass  die  Schlacht  im  Gebiete 
von  Mcjjalopolis  j;eschlaEen  ist  itnd  dass  die  Makedonen  in  der  Kbcne, 
die  Spatlaiicr  auf  den  Hüheti  standen.  Wahrscbetnlich  ist  also  Agis  auf 
der  .Sir.isse  von  Me^alopolis  nach  Sparta  zurückgewichen,  bis  dahin,  »o 
die  Stra.sse  ins  Gebirge  tritt,  l>er  makedonische  \erlust  beliug  nach  Diodor 
3äü0,  nach  Curtiiis  nicht  mehr  als  1000  Mann.  —  Der  Krieg  im  Pcloponnes 
hatte  schon  begonnen,  ehe  Alexander  von  Phoonikien  gegen  Dareios  auf- 
brach, also  im  Sommer  ;(31  (Arr.  111  (!,  3);  die  Schlacht  bei  Megalopoli> 
ßllt  noch  etwas  vor  die  Schlacht  bei  Arhela  (Curt.  VI  1,  21;  dass  die 
übrigen  Zeugnisse    dem    nicht    ii  ider^prechen,    zeigt  Xiesc   Gr.   Gesch.  itit 


.   1  497ff.l. 
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persischen  Heere  besetzt;  aber  es  gelang  Alexander,  dem 
Feinde  auf  unwegsamen  ßergpfaden  in  den  Rücken  zu 
kommen  und  sich  so  den  Weg  nach  der  Hauptstadt 
Pcrsepolis  zu  Öffnen,  die  nun  ohne  weiteren  Widerstand 
genommen  wurde.  Unermessliche  Schatze,  die  hier  seit 
Jahrhunderten  aufgehäuft  lagen,  angeblich  120000  Talente, 
[elen  dem  Sieger  zur  Beute. 

Bisher  war  Alexander  durch  Asien  gezogen,  wie 
durch  befreundetes  Gebiet.  Die  Bevölkerung  hatte  ihn 
fast  überall  als  Befreier  hus  unertrilglicher  Knechtschaft 
begrüsst  und  nur  in  ganz  vereinzelten  Fallen  Widerstand 
geleistet.  Das  makedonische  Heer  hatte  infolge  dessen 
^ute  Mannszucht  gehalten  und  Leben  und  Eigentum 
der  Bewohner  geschont.  Jetzt  aber,  in  Persis,  stand  man 
in  Feindesland,  und  es  sollte  den  vollen  Ernst  des  Krieges 
zu  fühlen  bekommen.  Alexander  gab  also  das  reiche 
Persepolis  dem  Heere  zur  Plünderung  preis  und  Hess  die 
KCmigsburg  der  Achaemeniden  in  Flammen  aufgehen, 
allen  zum  sichtbaren  Zeichen,  dass  die  Perserherrschaft 
zu  Ende  sei.  Man  mag  das  eine  Barbarei  nennen,  und 
schon  die  Zeitgenossen  haben  das  gethun,  aber  Alexander 
führte  eben  mit  Barbaren  Krieg,  und  er  musste  mit  ilinen 
in  der  Sprache  reden,  die  sie  verslanden'. 

über  dem  allen  war  der  Spätherbst  herangekommen. 
Das  Heer,  das  nach  den  furchtbaren  Strapazen  des  Feld- 
zuges der  Ruhe  dringend  bedurfte,  blieb  den  Winter  in 
Persis,  was  auch  aus  militärischen  Gründen,  zum  Zweck 
der  völligen  Beruhigung  des  Landes,  sehr  wünschenswert 
war.  Nach  vier  .Monaten,  mit  .Anbruch  des  Frühjahrs, 
ging  der  Marsch  dann  weiter  nach  Medien,  Dort  war 
Dareios  inzwischen  bemüht  gewesen,  ein  neues  Heer  auf- 
zustellen, halte  es  aber  nicht  vermocht,  mehr  als  30OO 
Reiter  und  6000  Mann  zu  Fuss  zusammenzubringen, 
i^aiunter  die  löüfi  griechischen  Söldner,  die  ihm  vom 
'hhichtfelde  von  Arbela  gefolgt  waren.     An  einen  Wider- 


'  .^rr,  m  17.  18,  t'lul,  AUi.  87.  38,   Dio.1.  XVH  68—72.   Cur 
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Stand  gegen  Alexander  konnte  er  mit  so  geringen  Kräften 
natOiiich  nicht  denken;  er  wich  also  beim  Heninrücfcen 
des  Feindes  nach  Osten  zurück,  um  in  dem  fernea  Bat 
tricn,  an  der  aussersien  Grenze  seines  Reiches,  eine  letzte 
Zuflucht  zu  suchen.  Ohne  Kampf  konnte  Alexander  in 
Ekbatana  einziehen. 

Auch  die  letzte  der  Hauptstädte  Asiens   war  dsmit 
in  der  Hand  des  Siegers.     Der  Krieg   war  beendet,    das 
Perserreich  hatte  als  Macht  zu  existieren  aufgehört'     Es 
galt  niu-  noch,  sich  der  Person  des  flüchtigen  Herrschers 
zu    bemächtigen    und    die   östlichen  Satrapien    zur  Aner- 
kennung der  neuen  Ordnung  zu  zwingen.     Das  war  bei 
der  weiten  Ausdehnung  dieser  Länder  und   dem    kriege- 
rischen Geiste  ihrer  Bevölkerung  eine  sehr    zeitraubende 
Aufgabe,   die  aber  mihtarisch  ernstliche  Schwierigkeiten 
nicht  bot.     So  sandte  Alexander  jetzt  die  Thessaler  und 
die  übrigen  hellenischen  Bundesgenossen  in    ihre  Heimat 
zurUck,  soweit  sie  nicht  vorzogen,  freiwillig  unter  seinem 
Befehl  weiter  zu  dienen;  er  liess  2(X))J  Talente    unter   die 
tapferen  Milnner  verteilen,    die    bei  Issos    und  Arbela    -io 
wesentlich  zum  Siege    beigetragen    hatten.      In  Ekbatan;i 
blieb    Parmenion    mit    einem    Teile    des    Heeres    zurück, 
w.'ihrcnd  Aleximder    selbst    an    der  Spitze    seiner    besten 
Truppen  zur  Verfolgung  des  flüchtigen  Grosskönigs  aut- 
bnu-h '. 

Si>  hatte  sich  innerhalb  weniger  Jahre  die  grösstc 
pultttst-he  Wiindelung  vollzogen,  welche  die  Geschichte 
bis  dahin  verzeichnet  hatte.  Was  so  lange  der  Traum 
aller  hellenischen  Patrioten  gewesen  war,  hatte  sich  herr- 
lich   ertUllt;    der    persische  Erbfeind    lag  am  Boden,    die 

'  Arr.  III  111.  Curt,  V  S.  Di.ul.  XVll  7;}.  t'l)cr  die  Entlassung  der 
l'tii|>|>.'ii  Arr.  ii.  ;..  IL,  l'lul.  W/«.  4->,  Dioil.  XVM  7^,  3,  Curt.  VI  9,  H: 
,lie  l»'iikn  kl/Lcrcn  bericiuen  sie  erst  na^h  Dareios  Tode.  Weihgeschenk 
ilrr  /iiratkKi'l-tlitlen  ijrthijmcnisclien  Rcilcr  an  Zfiic,  oiUTf|p  JGrSept.  I 
.■Willi,  de.  tlLe.,ii„l,cn  Kt-mincornes  A-thol.  I'ai.  VI  Mi:  6*ciitial  eupüxopoi 
n^tmiiiv  iToT<  Trn'poht  üvv  ön^oii;  Ti|iuipoüi;  tipoTüviuv  püppapov  eli;  'Aoit|v, 
lii    u(t'  'A^tEdv^po^l    Tlfpöüiv    äöTi]    icaÖeXovTti;   öTiioav   'EpippcfiiTi)  fai- 
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Barbaren  Asiens  waren  den  Hellenen  dienstbar  geworden. 
Aber  auch  die  Rolle  der  bisherigen  griechischen  Vor- 
mächte war  ausgespielt  und  auf  den  Trümmern  des  alten 
Staatensystems  erhob  sich  die  Weltherrschaft  des  unter 
makedonischer  Führung  geeinten  Griechenlands. 

Die  Zeitgenossen  haben  die  Grösse  dieses  Momentes 
voll  empfunden.  „Wir  haben  kein  Leben  wie  andere 
Menschen  gelebt,  was  unter  unsern  Augen  geschehen  ist, 
wird  spätem  Geschlechtern  wie  ein  Märchen  erscheinen. 
Der  Perserkönig,  der  einst  den  Athos  durchstochen,  der  den 
Hellespont  überbrückt  hat,  der  von  den  Hellenen  Erde 
und  Wasser  verlangte,  der  sich  herausnahm,  in  seinen 
Briefen  zu  schreiben ,  er  sei  der  Herr  aller  Menschen 
von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang,  er  kämpft 
heute  nicht  mehr  um  die  Herrschaft  über  andere,  sondern 
nur  noch  um  die  eigene  Rettung,  Theben,  unsere  Nachbar- 
stadt Theben,  sie  ist  an  einem  einzigen  Tage  aus  der 
Mitte  Griechenlands  hinweggerissen  worden.  Wohl  hat 
sie  durch  ihre  verkehrte  Politik  ihr  Schicksal  verdient, 
aber  ihre  kurzsichtige  Verblendung  war  doch  mehr 
<lie  Folge  göttlicher  Schickung,  als  eigener  Schuld. 
Und  die  unglücklichen  Lakedaemonier ,  die  einst  den 
Anspruch  erhoben,  die  Führer  der  Hellenen  zu  sein, 
sie  sollen  jetzt  als  Geiseln  zu  Alexander  heraufgeschickt 
werden ,  allen  zum  sichtbaren  Zeichen  ihrer  Nieder- 
lage,  ohne  andere  Hoffnung,  als  die  Milde  des  Sie- 
gers, gegen  den  sie  sich  so  schwer  vergangen  haben. 
Unsere  Stadt  aber,  die  Zufluchtsstätte  aller  Hellenen,  wo 
früher  die  Gesandten  aus  ganz  Hellas  zusammenströmten, 
um  jeder  für  seine  eigene  Stadt  Hilfe  zu  suchen,  sie 
kämpft  jetzt  nicht  mehr  um  die  Hegemonie  über  Hellas, 
sie  beginnt  schon  für  den  heimischen  Boden  zu  fürchten.'' 
So  sprach  der  athenische  Redner  Aeschines,  im  Sommer 
330,  um  die  Zeit,  als  eben  die  Nachricht  von  der  Ein- 
nahme von  Ekbatana  und  Dareios  Flucht  nach  Athen  ge- 
kommen war^.     Und   wenig   später   schrieb   ein  anderer 

1  Aesch.  g,  Kies,   132 ff. 
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Athener,  der  Philosoph  Demetrios  aus  Phaleron :  ^Wenn 
vor  fünfzig  Jahren  ein  Gott  den  Persem  und  dem  Perser- 
könig, oder  den  Makedonen  und  dem  Makedonenkünig 
die  Zukunft  verkündet  hätte,  hätten  sie  da  wohl  geglaubt, 
dass  heute  von  den  Persern  kaum  der  Name  mehr  übrig 
sein  würde ,  denen  beinahe  die  ganze  Erde  unterthan 
war;  und  dass  die  Makedonen  die  Weltherrschaft  ge- 
winnen würden,  sie,  die  man  früher  kaum  dem  Namen 
nach  kannte?  Wahrlich,  das  Schicksal  ist  unbeständig: 
es  lenkt  alles  gegen  unsere  Erwartung  und  zeigt  seine 
Macht  in  den  wunderbarsten  Fügungen.  Jetzt  hat  es  die 
Makedonen  in  die  Herrlichkeit  der  Perser  eingesetzt,  um 
den  Menschen  zu  zeigen,  dass  es  auch  jenen  nur  den 
Niessbrauch  aller  dieser  Güter  verliehen  hat,  bis  es  ihm 
gefallen  wird,  anders  darüber  zu  beschliessen  >." 

Nach  wenig  mehr  als  einem  Jahrhundert  sollte  diese 
Voraussage  in  Erfüllung  gehen. 


An  hang. 
Die  Quellen  der  Geschichte  Alexanders. 


Die  tiefjchichtc  .1er  Erolicriint:  des  l'erscireklies  isl  zuerst  von  Kal- 
lislhcne-  er/.ahll  wonien  (oben  S.  420);  soweit  liieses  Werk  reichte,  l,is 
auf  ilic  Schlacht  bei  Arbela,  vielleicht  bis  /iim  Anfang  de;  loktrischen 
Krii-^CM,  hat  es  der  Ueberlicfcruiig  da*  fie]iriif;e  «cjjebcri,  das  sie  im  we-ent- 
liehen   für  alle  Zeiten   bewahrt  hat.       Wir     sehen    da*    überall,     wo    mw   .lie 

detiilichcr,  als  bei  der  Ücschreibun;;  der  Schlaeht  l>ei  Issos,  lon  der  uns 
durch  l'.dybios  (XII  17—22]  Kross.ie  Itruch'lütke  ans  Kallisthenes  aufbe- 
uahrt  sind.  Die  Schilderung  dieser  Schlacht  bei  Atriar.  die  Arislobulos 
oder  walirscheinlichtr  i'tulemaeos  tntnniimien  ist,  Rcht  in  allen  wesenlliclien 
1-unktcn   auf  KallisOienes  znrücli. 

I   Denietr.   ft.   19,  fllü.   II  30**. 
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Auch  eine  Reihe  der  litterari.sch  gebildeten  Offiziere  im  Heere  Alex- 
anders haben  Darstellungen  der  Thaten  des  Königs  gegeben;  so  Ptolemaeos, 
der  spätere  König  Aegyptens,  und  Aristobulos,  der  später  in  Kassandreia 
Burgerrecht  gewonnen  hat.  Nearchos  beschrieb  die  Fahrt  der  von  ihm 
selbst  befehligten  Flotte  vom  Indos  nach  dem  persischen  Meerbusen; 
Onesikritos  machte  Alexander  zum  Helden  eines  Romans  nach  Art  von 
Xenophons  Kyrupaedie.  Femer  gab  es  offizielle  Berichte  (ßaofXcioi  i(pr\- 
)bi€p{b€Oy  wenigstens  aus  der  späteren  Zeit  von  Alexanders  Regierung 
(Wilcken  Phüoi.  N.F.  VH,  1894,  102flr.),  und  Briefe  des  Königs  liefen  in 
Menge  um,  freilich  zum  grossen  Teil  von  sehr  zweifelhafter  Echtheit,  oder 
auch  sicher  gefälscht  (Karst  Forschungen  %ur  Geschichte  Alexanders^ 
Stuttgart  1887,  S.  107fr.,  Phil,  N.F.  V,  1892,  S.  602 ff.,  Pridik  De  Alex, 
M,  epist,  commercio^  Dissert.  Dorpat  1893).  Die  rhetorisierende  Geschicht- 
schreibung, wie  sie  sich  eben  damals  zu  entwickeln  begann,  bemächtigte 
sich  natürlich  mit  Eifer  des  dankbaren  Stoffes,  der  ihr  in  Alexanders  Thaten 
geboten  war;  schon  Kallisthenes  eröffnet  den  Reigen,  mochte  ihn  auch 
seine  unmittelbare  Beteiligung  an  den  Ereignissen  davor  bewahrten,  in  das 
gemeine  Rhetorentum  zu  versinken.  Unter  seinen  Nachfolgern  ragt  Kleit- 
archos  aus  Kolophon  hervor,  dessen  Werk  wahrscheinlich  noch  vor  Ablauf 
des  IV.  Jahrhunderts  erschienen  ist.  Durch  das  ganze  folgende  Jahrhundert, 
und  darüber  hinaus,  sind  dann  zahlreiche  Darstellungen  der  Geschichte 
Alexanders  einander  gefolgt,  sei  es  als  Monographien,  sei  es  als  Teile  um- 
fassender historischer  Werke.  Unter  den  letzteren  mögen  die  Fortsetzung 
der  Geschichte  des  Ephoros  von  Diyllos  (bald  nach  3(X))  und  die  Geschichte 
des  Samiers  Duris  (um  280)  erwähnt  werden. 

Von  dieser  ganzen  ausgedehnten  Litteratur  sind  nur  dürftige  Frag- 
mente auf  uns  gelangt;  die  zusammenfassenden  Darstellungen,  die  wir  be- 
sitzen, gehören  ausnahmslos  der  römischen  Kaiserzeit  an  (oben  I  S.  22). 
Von  diesen  gehen  Curtius  und  Trogus-Justinus  auf  eine  gemeinsame  Haupt- 
quelle zurück,  der  auch  die  Quelle  von  Diodors  XVII.  Buche  sehr  nahe 
steht;  ihre  Vorlage  war  eine  rhetorisch  gehaltene  Darstellung,  nach  der 
herrschenden,  aber  keineswegs  bewiesenen  Annahme  Kleitarchos.  Arrian 
dagegen  folgt  nach  seiner  eigenen  Angabe  in  erster  Linie  dem  Plolemaeos 
VI  2,  4),  den  er  aus  Aristobulos  ergänzt;  ausserdem  hat  er  eine  oder 
mehrere  der  üblichen  rhetorisierenden  Darstellungen  eingesehen,  denen  er 
aber  nur  bedingtes  Vertrauen  schenkt  und  deren  Angaben  er  darum,  wenn 
auch  nicht  durchweg,  mit  einem  X^ycTai  oder  ähnlichen  Ausdrücken  einführt. 
Eine  Stellung^  für  sich  nimmt  Plutarch  ein;  er  legt  das  Hauptgewicht  auf 
die  Charakterschilderung  und  berührt  die  militärischen  Ereignisse  nur  neben- 
bei. Er  verarbeitet  ein  sehr  ausgedehntes  Material,  das  er  aber,  wie  ge- 
wöhnlich, nur  zum  kleinsten  Teile  aus  erster  Hand  hat.  Zu  gründe  liegt 
offenbar  eine  gelehrte  alexandrinische  Biographie,  vielleicht  Satyros  (vergl. 
Plut.  Alex,  9  mit  Satyr,  fr.  5);  daneben  hat  er  einen  oder  mehrere  der 
Historiker  eingesehen,  die  auch  Arrian  benutzt  hat,  daher  die  vielfachen  Über- 
einstimmungen zwischen  beiden  Schriftstellern.  Sehr  wertvolles  Material 
Beloch,  Griech.  Geschichte  11.  42 
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Abakaenon,  Schlacht  II  162 

Abantertj  im  Schiffskatalog  Bewohner 
Euboeas  I  IbS,  gründen  Amanteia 
181  A. 

Abd^mon,  Fürst  von  Kition   II  143. 

Abdera,  Gründung  I  190,  Tribut  an 
Athen  402,  im  3.  athenischen  See- 
hund II  242,  Niederlage  durch  die 
Triballer  300. 

Abydos,  milesische  Kolonie  I  191, 
fällt  von  Persien  ab  380,  Tribut 
an  Athen  402,  fallt  von  Athen 
ab  II  69,  Seeschlachten  73.  74, 
von  Persien  unabhängig  142,  im 
korinthischen  Kriege  200,  213  f., 
Bund  mit  Athen  548,  von  Kalas 
gegen  Memnon  behauptet  625. 

AchaeeTy  bei  Homer  I  156,  in  histo- 
rischer Zeit  157,  in  Italien  175, 
stürzen  die  Herrschaft  der  Pytha- 
goreer  447;  s.  Achaia. 

AchaeoSy  aus  Eretria,  Tragiker  I  580. 

Achaia^  bei  Homer  Aegialos  I  158, 
schliesst  sich  an  Athen  an  483, 
aus  dem  athenischen  Bunde  ent- 
lassen 491,  tritt  in  den  pelopon- 
nesischen  Bund  566,  erwirbt  Ka- 
lydon  II  208,  schliesst  sich  an 
Theben  an  272,  wieder  mit  Sparta 
im  Bunde  273,  unterstützt  Phayllos 
gegen  Philipp  489,  im  Bunde  mit 
Athen  544,  verliert  Naupaktos  564, 
Contingent  bei  Chaeroneia  566  A., 
trittauf  Agis  Seite  649,  Bundesver- 
fassung 524. 

Achaemenes^  bei  Papremis  geschlagen 
I  485. 

Achiileus,  Sonnenheld  I  100,  unver- 
wundbar 134. 

Ackerbau,  in  der  indogermanischen 
Vorzeit  I  66,  in  homerischer  Zeit 


86.  im  VII.  und  VI.  Jahrhundert 
219,  im  V.  Jahrhundert  I  406 f., 
im  IV.  Jahrhundert  II  34rif. 

Ada^  Herrscherin  von  Karien,  vom 
Throne  verdrängt  II  607,  von  Alex- 
ander in  die  Satrapenwürde  wieder 
eingesetzt  631. 

Adeas,  Herrscher  von  Sikyon  II  278. 

AdeimantoSy  Verwandter  des  Alki- 
biades  U  43  A.,  im  Mysterienpro- 
zess  verurteilt  42,  Stratege  100, 
von  Lysandros  verschont  103. 

Adel,  Entstehung  I  92,  Stammbäume 
1,  wachsende  Macht  298,  Be- 
schränkung seiner  Vorrechte  310, 
Stellung  im  V.  Jahrhundert  475, 
Opposition  dagegen  476,  in  Ma- 
kedonien II  480. 

Adelsstaat,  Verfassung  I  302 f. 

Adonis  U  6. 

Adria,  von  Dionysios  besetzt  II  169. 

Aeakos,  Todtenrichter  I  238. 

Aidonsage  I  164  A.  3. 

Aegae,  alte  Hauptstadt  Makedoniens, 
von  Perdikkas  gegründet  I  280, 
bleibt  Philipp  treu  U  306,  Philipp 
hier  ermordet  609. 

Aegaeische  Kultur  (älteste)  I  67  ff. 

Aegialeer,  Phyle  in  Sikyon  1 158  A.  1. 

Aegialos,  im  Epos  Name  des  pelo- 
ponnesischen  Achaia  I  158. 

Aegimios  I  152. 

Aegina,  Seehandel  I  207,  Faktorei 
in  Naukratis  209,  Marine  431, 
Gewichtssystem211f.,  Münzprägung 
216,  Metallindustrie  202,  wirt- 
schaftlicher Aufschwung  nach  den 
Perserkriegen  396,  Sklavenzahl  398, 
Bevölkerung  401,  Tribut  an  Athen 
402,  Athenatempel  584,  Bildhauer- 
schale  586,   von  Arges  abhängig 


392:  w\td  «OMSMlc  99T,  KAft 
tmt  Atbo  MI.  913,  Fiiedn  STf^ 
nrit  Kofialk  IM  Baaic  ptea  Alke« 
479,  TOD  da  KOtatn  ewjmiw 
4iS,  St  Böe«  »««riebe«  SäS, 
«OB  LjModfoa  griiMitn  n  lOG^ 
dieB%sn  micktfcShct  lU  A.G^ 
i«  koRslhBckn  Kriee«  313. 

Atstp^tamM,  Schtacbt  II  10?! 

AtgffUn,  EimlallF  der  >h>niTÖ1ker 
I  5,  iliote  Beädiaagea  »  Grie- 
cbenlasd  fi,  ELneBH  >i>r  die  iltnle 
aeesmclMKnItw  71,  niTkniKivbc 
Vuea  dort  79,  bei  IIobici  170, 
Zi«t  giinhucba  Raub&hiten  196, 
([rüclitichc  Aatwdelaagca  197,  tob 
KaiDbvics  erobcfl  297,  AsbUad 
gegen  Penin  481  fil,  wieder  Dstei- 
worfen  4W,  tod  der  pcTsiKbcn 
IfenKbtft  befreit  II  £10,  Bümlsis 
mit  Aihtm  9I.<1,  Tbionairrco  ?9?. 
«cblägl  die  peisücheti  Anenfic  »b 
293f.,  497.  599,  vom  Ochot  erobert 


1  Alnaodet  befrei 


IMS, 


t  I   4W.  I1356A.4. 
.^«»rii  Tribut  an  Albea  I  402. 
..4nf«ü^,deTi1tettenIliairreiitd  1131. 
Aintia!  der  Taklikcr  II  173. 

Aeniantn  \n  der  delphLsrlien  Am- 
phikti'inie  I  272,  Unlerlhanen  der 
The^saler 277,  im  Bundemit  Theben 


antfceae«  ah  Ageot  PfaSipfn  t 
dic&ticc  550^  Aokl^e   geccn  A 
pktua  057,    Back    Chacrooei« 
n-lqi|i  psudl  569,  Bber  die  pa 
tbdMaCwikBB£eB  seiBerZeit  6{ 

jU$t*yi»i,  Tn^er  I  &74,  Zahl  »eii 
Sticke  &7S^  m  Synln«  580,  E 
eka  &60. 

^i>/#>  I  S7. 

Jrtka:u,    iron    ileo   Srnfanner«    < 

oben  n  lest 

Jethi*f€s  I  l40l   «OD  Afktino«    14 

Atlm*  \\ntsi*.\,  Ton  Dokclios  j 
BoonneB  I  449,  sTnkBriuh  44 
Ton  DioOTSioi  erobeH  II  153,  *< 
TlMoIeon  58IG.      S.   Kalane. 

Att^ltr,  siegen  über  Desioitbeoes 
&42,  BDlen^Btien  Elii  gegen  Sp»r 
U  137,  Bit  Theben  im  Bunde 
Sa8  A.,  BQndnu  idii  Philipp  11  54 
anleiweilea    sich  Alexander  623 

Atioliem ,  Heimat  der  Eleier  odi 
von  diesen  besiedelt  149,  Kareie 
hier  Inkalisiert  159.  Volkidichüf 
i^etc  U  4«4  A. 

Ag<um*mH0m ,  IbessaliulMf  Fint 
157,  in  der  Hins  I33ff. 

Agarhli,  Tochler  des  IC]«i«then( 
von  Sikvon    1    :JIO. 

Agariile.  Kleisthenes  Niclile,  Cn 
mahlin  Ucs  Xanlhippos  1  360,  -Mu 
ler  di-'S   Peiikles  \m. 


Arnoi ,.  von    Mnilcne    i:egründel     I 

A£alh„r<:h<,s  von  Samos,  Maler  I  58! 

]i)[,     Tril.ut     an    Athen     402,     im 

^^fl/Af,mas^alioii.cheKolonieI18: 

dritten  .mischen  Seebunde   II  242. 

Ag.,lko>,,  Tragiker  11  3S0,  sein  Anlki 

rjllt  /u  Philipp  ab  5M  A.  2. 

•m\,    bei    Archelaoi     von    Mak< 

Af,tU,   Honorar   I  41(>. 

donicn  131. 

Atolis,     von     Hoeotern     besiedell     I 

Agtsandridas,    siegt    bei    Eretria  1 

r.5,  von  d.nIVtsern  unterworfen  .552. 

70,   SchiiTbruch   seiner   FloKe   ai 

Atott^chfr  Dialekt  I  6'J. 

Alhos  74. 

Afoler   \  .-.(■,. 

Agt^ilaoi,  König  von  Spa.la  II  13^ 

Aeulas,    llponym    der    Aeoler    I  57, 

•in  der  Darbringnng  des  Opfers   i 

WindKoit  57  A.  4. 

Aulis    von    den    KocoUrchen    vei 

Aerae,  füllt   von  Alhen  ab  II  57. 

hindert  IDO,  in  Kleinasien  14«ff 

A<rof,is,    Ke^cnt    in    Makedonien  II 

erhält  den  Befehl  über  die  Klotl 

I:MA.,   K.mii;  22:1  A.  I.   —    Valer 

193,  aus  Asien  zurückgerufen    19( 

.k-ü    lleronicnes,    Arrhaliacos    und 

Marsch    nach     »i.iecheoland     19t 

Aivxalnlri.s  (ilO, 

siegt    bd    Koroneia    198,    nimm 

Atschiiiis  von  S|,hellos  Schuler  lies 

Lechaeon    ein    206,    vor    Korinl 

S.>kr.iie.;  II   Kl,  sokrati^che  Dialoge 

207,    in    Akarnanien    208,    nimrr 

IK.  :(7H. 

Plilcius    223,    polilische    Slellun 

.U^chinfs  von  Kotbokidae,    Redner 

229t.,   in  Boeolien  23ßf.,   bewirk 

II  :)75r,,  {ic>.:mdter  lu  Philipp  510, 

Thebens  Ausschliessung  vom  Frit 

Vt-ihandinnKcn    mit    Philipp    513, 

den  250,  liehl  nach  Arkadien  261 

i'rocc«  Ke«cn  Timarchos  53(1,  Ge- 

verteidigt   Sparta    gegen    Epamc 

wand  Ist  ha  f(si>ro/ess  im  fr.,  von  De- 

naodas  263,    nochmall    in    Kleir 

Register. 
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asien  274,  in  Arkadien  2S1,  in 
Aegypten  295 f.,  sein  Tod  296, 
Regierungsdauer  297  A. 

Agesipolis^  König  von  Sparta  II  196, 
Einfall  in  die  Argeia  214,  in  der 
Chalkidike  227. 

Agiaden^  Königshaus  Spartas  I  300. 

Agis^  Eponyra  der  Agiaden  I  1,  hat 
keine  Stelle  in  der  Sage  von  der 
dorischen  Wanderung  151. 

Agis,  Sohn  des  Archidamos,  fallt  in 
Attika  ein  I  544,  gegen  Argos  564, 
besetzt  Dekeleia  II  48,  Zug  nach 
dcrhhihiotis  129,  Angriff  auf  Athen 
78,  Feldzüge  nach  Elis  127,  sein 
Tod  134. 

Agis^  Sohn  des  jüngeren  Archidamos, 
Beziehungen  zu  Persien  II  633. 
637,  auf  Kreta  649,  fällt  bei  Mc- 
galopolis  651. 

Agorakritos^  Pheidias  Schüler,  Statue 
der  Kvbele  in  Athen  II  5  A.  3. 

Agraeer  Königtum  I  301. 

Agrarische  Zustände  in  Griechen- 
land im  VII.  und  VI.  Jahrhundert 
I  221. 

Agylla^    kein    phoenikischer    Name 

I  186  A.  2. 

Agyrion^  Tyrann  ApoUoniadas  II 
586,  von  Timoleon  mit  Syrakus 
vereinigt  589. 

Agyrrhios^  Zollpächter  II  459,  führt 
das  Theorikon  ein  360,  Stratege 
211,  verurteilt  231. 

Akademie  Piatons  II  21  f.,  Be- 
ziehungen zu  Dion  329,  nach  Pia- 
tons Tode  428  f.,  Pflege  der  Mathe- 
matik 424. 

AkanthoSj  Kolonie  von  Andros  I  189, 
Tribut  an  Athen  402,  fällt  zu 
Brasidas  ab  551,  im  Nikiasfrieden 
als  unabhängig  anerkannt  559, 
Krieg  mit  den  Olynthiern  II  224. 

Akarnanien ,  im  peloponnesischen 
Kriege  auf  Seite  Athens  I  534. 
543,  tritt  im  korinthischen  Kriege 
der    KoaHtion    gegen    Sparta    bei 

II  195,  von  Agesilaos  unterworfen 
208,  im  dritten  athenischen  See- 
bund 242,  mit  Athen  im  Bund 
gegen  Philipp  544. 

Akoris  von  Aegypten  kämpft  siegreich 
'    gegc  n  Persien  II  217  f.,  Ende  seiner 

Regierung  220  A.,  292  A. 
Akrae^  syrakusische  Kolonie  I  181, 

von  Syrakus  abhängig  290. 


Akragas^  Kolonie  von  Gela  I  184, 
unter  Phalaris  318,  unter  Theron 
388,  Sturz  der  Tyrannis  445,  Krieg 
gegen  Duketios  449,  gegen  Syrakus 
539,  im  peloponnesischen  Kriege 
neutral  540,  II  43,  von  den  Kar- 
thagern genommen  II  86  f.,  fallt 
von  Dionysios  ab  162,  wieder 
unter  syrakusischer  Herrschaft  163, 
sein  Gebiet  westlich  von  Halykos 
kommt  an  Karthago  173,  schliesst 
sich  Dion  an  331,  wieder  unter 
karthagischer  Herrschaft  579,  von 
Timoleon  reorganisirt  588  A.,  To- 
pographie   87    A. ,    Tempelbauten 

I  585.  II  390. 

Akroreia^  von  Elis  erobert  I  287, 
von  den  Spartanern  befreit  II 128, 
wieder  von  Elis  unterworfen  258 
A.  2,  von  den  Arkadern  erobert  284. 

Akte  (argolische),  schickt  Sparta  Hilfe 

II  263,    Frieden  mit  Theben  278. 
Akusilaos    von    Argos,    Mythograph 

I  619. 

Alalia^  phokaeische  Kolonie  I  185, 
von   den  Phokaeern   geräumt  188. 

Aleuaden^  in  Thessalien  I  302,  rufen 
Alexander  zu  Hilfe  II  257. 

Aleuas  der  Rotkopf  I  277  A.  1. 

Alexamenos  von  Teos,  Begründer  des 
wissenschaftlichen  Dialogs  II  377  f. 

Alexander  von  Pherae,  Herrscher 
von  Thessalien  II  257,  nimmt 
Pelopidas  gefangen  268,  unterwirft 
sich  Theben  282,  gegen  Athen 
298  f.,  ermordet  299. 

Alexander  1  von  Makedonien,  Hal- 
tung während  des  thasischen  Auf- 
stand es  1  462. 

Alexander  II  von  Makedonien,  Sohn 
des  Amyntas,  besetzt  Larisa  und 
Krannon  II  257,  von  Ptolemaeos 
ermordet  267. 

Alexander  III^  der  Grosse,  von  Ma- 
kedonien, von  Aristoteles  erzogen 

II  430.  608,  bei  Chaeroneia  565, 
in  Athen  570,  Verhältnis  zu  Philipp 
608  f.,  Thronbesteigung  610,  lässt 
sich  in  Griechenland  huldigen  615f., 
an  der  Donau  617»  in  Illyrien  618, 
nimmt  Theben  620  f.,  Verhand- 
lungen mit  Athen  623,  Eroberung 
Asiens  625  ff.,  Münzwesen  354, 
Chronologie  609  A.  2,  Quellen 
seiner  Geschichte  I  22.  II  656  ff., 
Briefe  657,  vcrgl.  640  A.  1. 


Mfxamäer,  Subn  <^n  N'coptoleiKH 
*«•  Hpcnoa,  notn  Aryliba*  Vor- 
MMddKkWk  II  515;  Kons  513. 
Rri(  PUUpfi«  Todtl«T  Kleopatn 
vnwüdt  M6,  in  lulin  SMS- 
Cbronol«^  596  A,  I. 

Al*M*m4*r,  SoIib  des  Aetopoi  tl  611, 

MtM^airUn  in  Acgnxen,  Giüadiuig 
11  W&. 

AUxii,  KoacMdiMdicttn  U  383. 

Alka*»i,  Dichter  I  3^,  Teilubme 
jn  den  Pan«kia>pf«n  in  Mytilcn« 
SIC. 

Aliftai,  vnn  Dionvii«  aach  Epeiro« 
lUiDikErfälitt    ri    ir>H,    im    tliiiltn 

atheoiicbcQ  Seebnnd  242,  Zinge 
Im  Proie«  de«  Timolbcoi  246. 
Atkibiadti,  Charakter  I  563,  Schüler 
de«  5okr>lei  II 16,  Stratege  1 563, 
Ge«andler  nach  Arecx  565,  nähert 
lieb  Ntkial5ti7,  für  daiiicilUcheUn- 
(emehmen  II  37,  VcrhÖhonng  der 
Uyilerieo  39.  vemrleilt  42,  poK- 
tUche  Thiügkeit  in  der  Verban- 
nung 63,  auf  die  Flotte  zaröckge- 
nifen  66,  Verhaadlnngen  mit  der 
Oligarchie  in  Athen  67,  tiegt  bei 
Abytin*  und  Kyzikos  74,  belapett 


K;.l 


rräBdirl  T  l«!   _V 

1317,  ^^.ü    T./i 


ircij 


berÖlk'f 
Amkrah:,. 

182.  .r,: 


n  644  A.  '!.  Ni^J 
Demm^b'-Tie^  i  .'■«.  'oc  fi.ilifTp 
bedroht  11  '.<^i^.  m^kpdonix-he  &?• 
MtinDgä7l,  Aarttanil  eegira  Aiei- 
•ndei  611. 

AmU»*,  alhmiiche  Koicsne  I  SOS. 

Ammitn,  Kult  in  KTme  II  4.  in 
Giiech-nhn.!  tl,  f'rik-1  rrm  Alei- 
aoder  beancbt  644. 

AmargtM,  Sohn  des  Pissothnes,  to« 
den  Athenern  nnterstätit  II  58, 
vondenPeloponDe*ieTiigefaiigeii60: 

Amorgot,  Fände  ans  altaegaeitder 
Zeit  I  69,  Kolonie  von  Samen  290, 
von  Samoi  abgetrennt  502. 

AmpkikHonit,  delphische  I  271  f., 
Krieg  gegen  Kriia  378,  venuteilt 
die  Spartaner  and  Fhohier  U  320 1, 
beschliesst  dtn  Kriec  gegen  Phoki* 


',    Kui 


:(3-2 


Ab- 


i'h 


i[,[i^ 


1  Del< 


.iml^hilothar  Diatekl   II    178   .\. 

.tmphifohf.     Hctrscliaft     des     IV 

stialo-  I  ;i:{|,  K..l(mi,üli.>nsvc... 


Tiäl,  "i 


l.nchl  .') 


'XiO.   s 


Nikias  Anj.TilT  al)  fi'iS,  Kriej;  mit 
den  Cliulkulicrn  11  'IX,  Aihcr» 
Rechte  ane.kannl24H.  den  Alliencrn 
vom  linisskönit;  Ab;;. -iirochen  i7l, 

274.  Kaiii[ire  Keycn  Alben  275, 
Aiifnalimedi-ilkidischerKoloniMen 
27r>  A.-.',  in.,kedonUtbe  Be^atiunn 
■ILunil  30i;,  er- 


\  :»7. 


U.,phu. 


Am|iliikliiincii   bckriegl 

l'kilH.p  i;<^non....en  MJ. 

AmfhvUros,   makeduni^che 
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Amyklae ,  von  Sparta  unterworfen 
I  282,  Thron  des  Apollon  264. 

Amyntas  ^  König  von  Makedonien, 
Sohn  des  Arrhidaeos  II  223  f., 
mit  Sparta  im  Bunde  gegen  die 
Chalkidier  224.  227,  nimmt  am 
Friedenskongress  in  Sparta  Teil 
249^  Bündnis  mit  lason  256,  sein 
Tod  257. 

Amyntas ,  Perdikkas  Sohn,  unter 
Philipps  Vormundschaft  n  304, 
mit  Philipps  Tochter  Kynane  ver- 
mählt 309,  von  Alexander  hinge- 
richtet 617. 

Amyntas  aus  Herakleia,  Schüler 
Piatons  II  21. 

Amyrtaeos^  König  in  den  Sümpfen 
des  Delta  I  487. 

Anaea ,  von  den  saroischen  Ver- 
bannten besetzt  I  502. 

Anakreon  I  2f)9. 

^/fai/or<0n,korinthisch-korkyraeische 
Gründung  I  182,  von  den  Akar- 
nanen  genommen  543. 

Anatomie  I  605,  II  426  f. 

Ana^ag^otas,  Lebenszeit  I  607  A.  2, 
Mathematiker  und  Astronom  599, 
philosophisches  System  611,  An- 
klage gegen  ihn  514. 

Anaxandrides  II  383. 

Anaxarchos  II  405. 

.<4ifajr<6f0j,Iakedaemonischer  Harmost 
in  Abydos  II  213. 

Anaxilaos  von  Rhegion,  messenischen 
Ursprungs  I  387.  285  A.,  nimmt 
Zankle  386,  im  Bund  mit  Karthago 
390,  Krieg  mit  Lokroi  392,  seine 
Söhne  vertrieben  447. 

Anaximandros^  astronomische  Lehre 
I  599,  Erdkunde  601,  philoso- 
phisches System  607  f. 

Anaximenes  von  Milet,  Astronom  I 
599 »  Sonnenuhr  600,  philoso- 
phisches System  608. 

Anaximenes  von  Lampsakos,  Rhetor 
11.370,  Historiker  414  f.,  die  Rhe- 
torik  an  Alexander  370  A. 

Anaxinos  von  Oreos  II  550. 

Andokides  ^  Denunziant  im  Hermo- 
kopidenprozesse  II  40. 

Androkles  von  Pitthos,  Gegner  des 
Alkibiades  II  41,  ermordet  65. 

Andromachos,  Tyrann  von  Tauro- 
menion  II  335,  schliesst  sich  Ti- 
moleon  an  581,  in  seiner  Herrschaft 
belassen  II  586  f. 


AndroSy  Kolonien  in  Thrakien  1 189, 
von  Eretria  abhängig  288,  Tribut 
an  Athen  402,  fallt  von  Athen  ab 
II  70  A.  2. 

Androtion^  Schüler  des  Isokrates  II 
372,  Schriftsteller  über  Landwirt- 
schaft 345,  Atthis  412. 

Anker^  Erfindung  I  204. 

Anken,  von  Dionysios  gegründet  II 
169. 

Antalkidas,  Gesandter  zu  Tiribazos 
II  203,  Nauarch,  schliesst  Frieden 
in  Susa  214,  nochmals  Gesandter 
nach  Persien  248. 

AntandroSy  Lelegerstadt  I  164. 

Anthedon,   Kult    der  Kabiren   II  3. 

Anthela,  Demetertempel,  Mittelpunkt 
der  Amphiktionie  I  271. 

AnthemuSy  von  Philipp  den  Chal- 
kidiem  abgetreten  II  307. 

^itMr^^tfm^ir/Afj/ijrA^Naturanschau- 
ung  I  97. 

AniigenidaSy  Aul  et  II  385. 

AntigonoSy  Satrap  von  Phrygien,  Sieg 
über  die  Perser  II  644. 

AntimachoSy  Homerforschung  I  619, 
Ethiker  und  Elegiker  II  384,  seine 
Lyde  I  581. 

Antiochos  von  Syrakus,  Geschicht- 
schreiber I  622. 

Antifatros^  Gesandter  nach  Athen 
II  511.  570,  steht  zu  Alexander 
610,  Statthalter  in  Makedonien  626, 
Krieg  gegen  Memnon  651,  Sieg 
bei  Megalopolis  651,  Beziehungen 
zu  Isokrates  372  f.,  zu  Aristoteles 
430. 

Antiphanesy  Komoediendichter  II 383. 

Antiphon  von  Athen,    Mathematiker 

I  599. 

Antiphon  von  Rhamnus,  Führer  der 
oligarchischen  Bewegung  II  62, 
Gesandter  nach  Sparta  67,  hinge- 
richtet 72. 

AntipoliSy  massaliotische  Kolonie  I 
185. 

Anfissa,  von  Thrasybulos  erobert  II 
211, im  dritten  attischenSeebund242. 

Antisthenes,    Schüler    des    Sokrates 

II  16,   sokratische  Gespräche  378, 
philosophisches  System  406  f. 

AnyUy  Dichterin  II  443. 
Anytosy  Sokrates  Anklager  II  16. 
ApeUes  II  401  f. 

AphareuSy  Tragiker  II  380,  über 
Isokrates  Tod  574  A.  1. 


Aphobftot,    Bruder    des    Aeschines, 

Fitianibeamtcr  II  376. 
Aphrodite  I  lOÖ. 
ApotloH  I  105,  Arctieeeles,  Aliar  bei 

Nbxoi  in  Slcilien  179,  Musik  354. 
Afiolienia    in    Illyrien,    korintiiisch- 

korkyraeische  Gtnndung  I   184. 
A/olleiiia  in  Mygdotiirn,  weigett  den 

Eintrilt  in  den  chalkidiiclien  Bund 

II  224,  makedonisch  505  A.   1, 
Apollania  am  Pontos,  im  Bande  mit 

Philipp  11  546. 
Apullania  in  Sicilien,  von  Timoleon 

befieil  II  583. 
Afielledor<is  AMs  AVnea,  Maler  I5D0. 
Apvllviiiadas  von  Agyrion,  von   Ti- 

niokon  verjagt  II  &B6. 
Afolloniäts ,    G  egner    Philipps ,    aus 

Olynth  verbannt  11  501. 
Afti-^n«s  1  23. 
ArbritiKknt   im    V.  Jahrbaodert   I 

415,    steigen   im   IV.  Jahrhundert 

11  357. 
Arbtta,  Schlacht  II  645?. 
ArehtanatlidtH,  in  Pantikapaeon  11 

181. 


Zeil  I  78,  im  VII.  und  VL  Jahr- 
bunded  a64ff.,  im  V.  JahrbiindL-rt 
581  IT.,  im  IV.  Jahrhundert  11 38«  ff. 

ArcAoHieH  in  Athen  1 301,  Beichtän- 
kung  ihrer  Kompeteni  33Ö,  durth 
daäl.ousbesleltlStiOf.,  Archonten- 
lisle  U. 

Archytas,  leitender  Staatsmann  in 
Tarent  II  174,  Verdienste  uro  die 
Ausbildung  der  wi  äse  □  schädlich  es 
Erdkunde  422,  Mathematiker  424. 

Ardyi,  lichtet  das  lydische  Reich 
wieder  auf  I  294. 

.JrM/ji',TonSoloneingeseutl323ff., 
Macht  von  Epbialles  beschränkl 
464,  kassiert  die  Wahl  des  Aeschi- 
ncs  zum  Vertreter  Athens  in  der 
dclischen  Siehe  U  537,  die  Wahl 
des  Chaiidemus  zum  Leiter  der 
Verteidigung  Athens  568. 

Aret  I  111. 

ArtU,  Tochter  dei  ilteren  Dionysios 
II  177,  mit  Dion  vermählt  18(^ 
mit  Timokrates  329. 

Artle,  Tochter  Philipps  U  443. 

ArgatQS,  König  von  .MakedonicD  II 


Archtlaot,    König   von  Makedonien 

224,   »oeht  den  Thron   vrieder  an 

11    130fF.,    Intervention    in    Thes- 

gewinnen   3(fö,     von     Philipp     ge- 

salien 13l>.    sein  Tod   133,    P.ilasi 

fangen  306, 

in  l'ella   132.  ;i!)2. 

ArgiaJfn,     Küiiit;»laus     von     Make- 

Archelaos, Stiel  hruder  dei  Perdikk.is, 

donien   1   2i^Ü. 

Thtcniiriliemlonl  H  304.  305   A, 

Arsi'i'-i'",     SchLichl    II     97,     Feld- 

ArchiptoUmos,    .Sohn    <les    lIi]ipodii- 

hcrrenpro/cs^  'JK. 

moä,     l-ühret     der     oligarchjschen 

Argo^  vun  d.n  Minvern  b^-mannl  I  (10. 

Bcwegunß  in  .Vlli^n  II  112,  hinfe- 

Atg.i/aliil   1   100,    Lieder  131.  111. 

tich.et  72. 

170. 

,4«Ä*™oj  voiiChios.  Bildhauer  I2r.ll. 

Argolh,    Dialekt    I  G2,    I'hylcn    4?, 

Anhias,   üründer  von  Syiakus   1173 

tJauätaalcn    45,    .Slr.issenueli    SOC, 

A,    1, 

ArckiJamos,  Sohn  des  Zeuxid.imos, 
Künitr  von  S|.arla  I  4.i6,  tritt  für 
die  Kih.illuns  des  Friedens  mit 
Athen  ein  r)12,  Finl-ille  in  Anika 
frJt.  .'>27,  sein  Tod  5J1. 

Anliiditmos,  Sohn  dis  Aj;esilaos, 
lieht  nach  Boe^.litu  II  -'n'if.,  gc- 
,t  die  ihtäneiiluse  S,hl.,thl  270, 


Volksiahl   401,   I'la:slJk   .^Klj. 
Argoi    im    I'elopunneä ,    Pela? gcr    I 


Kil. 


Agan 


i:.7. 


nlcrwi 


3i  Kromi 


:n  2W4,  u 


l'hokier    321, 

die  Argeier  bei  Orneae  431.   seia 

sich   nach  Phokis   in  Marsch  50«, 


.■IrcAi/,>c/ii.jl25(;f.,  DithyramUen2üU. 


umliefiende  Landschaft  281, 
unter  l'heidon  2S6,  verliert  Kylhera 
und  die  lakonische  Üätküste  an 
Sparta  287,  Königtum  300,  Be- 
lithungen  zu  Peiaisttalos  3;J2,  von 
Kkomenes  yeschlagen  ■'■!!'  >  ge- 
währt einem  hril  seiner  Peiioeken 
das  Bürgerrecht  34'.l.  im  Ferser- 
kriof  neutral  3(11).  Den-.okralie  4ri2, 
Bund    mit    Athen     '   " 


jährig. 


I    487, 


verlangt  die  ltückj;abe  der  Kvi 
557,  im  Bunde  mit  P;iis,  Mantineia, 
Korinlh,      den     Chalkidiern     501, 
Bündnis   mit  Athen  563,  Krieg  mit 
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Sparta  564,  bei  Mantineia  ge- 
schlagen 565 ,  schliesst  Frieden 
mit  Sparta,  Oligarchie  566,  Demo- 
kratie wiederhergestellt,  schliesst 
sich  Athen  wieder  an  568,  Einfall 
der  Spartaner  II  47,  argeiische 
Truppen  in  der  Schlacht  bei  Milet 
60,  nimmt  die  athenischen  Ver- 
bannten auf  119,  Bündnis  mit 
Boeotien  und  Athen  195,  erhält 
persische  Subsidien  200,  nimmt 
Korinth  in  seinen  Staatsverband 
auf  202,  bei  Korinth  geschlagen 
202,  Einfall  des  Agesilaos  206, 
widersetzt  sich  dem  Frieden  mit 
Sparta  206,  Einfall  des  Agesipolis 
214,  tritt  im  Antalkidasfrieden 
Korinth  ab  215,  Pöbelaufstand 
(Skytalismos)  nach  der  Schlacht  bei 
Leuktra  259  f.,  unterstützt  Arkadien 
gegen  Sparta  262,  Bündnis  mit 
Arkadien  270,  Gesandtschaft  zum 
Grosskönig  271 ,  nimmt  an  der 
Schlacht  bei  Mantineia  Teil  288, 
Bund  mit  Philipp  534,  mit  Athen 
544 ,  unterstützt  Ochos  gegen 
Aegypten  602,  erhält  die  Kynuria 
572,  Bevölkerung  I  401,  Militär- 
macht 431,  stehendes  Elitekorps 
429,  Metallindustrie  202. 

AriaeoSf  Befehlshaber  in  Sardes  II 
203  A.  2. 

ArioöarzaneSf  Satrap  von  Phrygien, 
Verwandter  des  Pharnabazos  II 
298  A.  2,  versucht  in  Griechenland 
Frieden  zu  vermitieln  271,  erhebt 
sich  gegen  den  König  273.  294, 
Bündnis  mit  Athen  274,  gefangen 
und  hingerichtet  297. 

Arion  I  260. 

Arisbe,  Tribut  an  Athen  I  402. 

Aristagoras  von  Milet  I  347,  fallt 
von  Dareios  ab  348,  am  Strymon 
erschlagen  352. 

AristandroSj  Bildhauer  II  395. 

Aristarchos  aus  Tegea,  Tragiker  1580. 

Aristeides^  an  der  Spitze  Athens  I 
361,  verbannt  364,  bestimmt  die 
Höhe  der  Tribute  382,  Tod  461 
A.  1. 

Aristeides  von  Theben,  Maler  II  400. 

Aristippos^  Aleuade,  Gegner  des 
Medios  II   130. 

Aristippos  von  Kyrenc,  Schüler  des 
Sokrates  II  16,  philosophisches 
System  406. 


Aristobulos  von  Kassandreia,  Ge- 
schichtschreiber Alexanders  II  657. 

Aristodamos^  König  von  Orchomenos 
in  Arkadien  I  286. 

Aristodamos^  Vormund  des  Agesi- 
polis II  196,  siegt  am  Nemeabach 
197. 

Aristodemos^  Tyrann  von  Kyme  in 
Italien  I  392. 

Aristodemos^  tragischer  Schauspieler 
II  387. 

Aristokrates  von  Orchomenos,  Herr- 
scher über  einen  grossen  Teil  Ar- 
kadiens I  285 ,  unterstützt  die 
Messenier  284. 

Aristokrates^  athenischer  Stratege 
bei  den  Arginusen,  hingerichtet  II 
99,   100  A. 

Aristogeitorty  Tyrannenmörder  I  331. 

Aristogeiton^  Ankläger  des  Hype- 
reides  II  611. 

Ari:^  tomenesy  messenischer  Held  1 284. 

Aristonikos  aus  Argos,  Erfinder  der 
Kitharistik  I  254. 

AristonymoSf  Tyrann  von  Methymna 
II  498  A.  1.' 

Aristophanes  y  Komoediendichter  I 
578,  Zahl  seiner  Stücke  579,  Ver- 
hältnis zu  Euripides  575. 

Aristophon,  Ankläger  des  Iphikrates 
und  Timotheos  II  316. 

Aristoteles y  Schüler  Piatons  II  21, 
Leben  429  f.,  Lehrthätigkeit  431, 
Dialoge  379,  Abriss  der  Geschichte 
der  Philosophie  I  24,  Ethik  II 
408,  Politik  126.  II  409,  Poliiien 
I  26.  II  412,  Sphaerenlehre  423, 
zoolojjische  Schriften  I  27.  II  427, 
Ansicht  über  das  Gehirn  I  605, 
botanische  Arbeiten  II  427  f.,  phi- 
losophisches System  432  ff.,  Wirt- 
schaflslehre  459  f. 

Arkadien^  Kult  des  Hermes  I  106, 
des  Poseidon  109,  Dialekt  62, 
Pelasger  161,  Bewohner  Autoch- 
thonen  153,  folgt  der  aeginetischen 
Währung  216,  Einheitsbewegung 
285 f.,  Bundesmünzen  286,  tritt 
mit  Sparta  in  Bund  288,  fällt  von 
Sparta  ab  452,  wieder  unterworfen 
456,  Bundesstaat  II  260  f.,  Bünd- 
nis mit  Theben  262,  Fortschritte 
unter  Lykomedes  269,  Gesandt- 
schaft nach  Susa  271,  gegen  Eu- 
phrön  von  Sikyon  273,  Bund  mit 
Athen  277,  Krieg  gegen  Elis  283  ft*., 


Fiiedtn  mitElisSSÖ,  Spaltung  im 
Bande  :28G,  unterwiifl  sich  Alexan- 
äez  Q2-2,  tritt  zum  Teil  auf  Agis 
Seile  649  (s.  die  einzelnen  Städte). 

Arkeiila.s  von  Kyrene  I  450f. 

AriltHBi,    Veifasscr    der    Aelhiopis 

I  143. 

Arrhabatos,  Sohn  des  Aeropos,  von 

Alexander  hingerichtet  II  611. 
Arrian,    A) ex Boder^ schiebte    I    S2, 

II  e57f. 

Arsci,  König  von  Persien  II  606. 

AriiUt,  Satrap  von  Phrygien  am 
Heliespont,  uotecstütet  Perinthos 
gegen  Philipp  II  651,  in  der 
Schlacht  am  Granilfos  626. 

ArLibatos,  leilet  den  Rüclczug  der 
Pers<^r  von  Plataeae  I  319. 

Arlahatei,  Sohn  dea  Phamabaios  11 
298  A.  2,  Satrap  von  Kleinphrygiea 
S98,  Aufstand  gegen  Ochos  318, 
erhält  Hilfe  von  Theben  324, 
flieht  BUS  seiner  Salrapie  324, 
EU  rück  gerufen  603. 

Artaxirxtt  I  von  Persien,  nimmt 
Themistokles  auf  I  460,  bietet  in 
Sparta  (ein  Bündnis  an  485. 

ArUixerxts  II  Mnemon,  König  von 
Pcrsien   II    137,   5ein   Tod  317. 

Arlaxerxti  III  Ol1io5,  Kbnii;  II  317, 
rilimatiiin  aii  Athen  319,  ver- 
»eificrl  .-Vihen  Bfisliind  gegen 
I'hili|)|.  -.Ai^K.  (lO:..  iini;lücklicher 
Fcld/UK  KCgcn  AcKV|ilcn  M9,  er- 
oliertSidon  601,  unlciwirft  Aegvp- 
Icn  (iO^fl,,  Bciehunfien  lU  Philipp 
604  f.,  sein  Tod  606. 

1  Ephesps,  Gco[;rüph 


Aiine,  von  den  Argeiern  zerstört  1281. 

Asine  in  Messe nien,  bleibt  Sparta 
tren  II  264,  $parlanische  BcsalJtung 
von  den  Arkadern  besiegt  II  270. 

Asi«s,  Epiker  1  251. 

AmipiadiH  I  603. 

AikUpirien,  Bedeutung  für  die  Ent- 
wickelang der  Medizin  I  603. 

Aiili  ios  I  105,  gilt  bei  Homer 
nicht  als  Goil  130. 

Aspa.'ia  I  474,  von  Hermippoi  an- 
geklagt 614f.,  nach  Perikles  Tod 
Caltin  des   Lysiklcs  Ci33. 

Asfendai,  griechi  che  Kolonie  I  51, 
Thrasybulos  hier  erschlagen  11 212. 

AssarHaddoH  von  Assyrien,  kämpft 
gegen  die  KiramericV  I  29.3. 

Assinaret,  Schlacht  11  53. 

.^.lurAani/a/vonAssynen,  tnttGyge* 
verbündet  I  293. 

Aitakat,  Kolonie  von  Megara  (viel- 
mehr von  Kalchedon,  Charon  von 
Lampsakos  bei  PhoL  'OOTOKÖ^  I 
194,  unter  bithynischer  Heriichaft 
ir  187. 

AHranomit  I  &98IT.,  n  422ir.,  Ge- 
schichte von  Eademos  I  24, 

Astydamas.  Tragiker  II  380. 

..Jj(jn£/;oj,l,ikcd.icn:onisclK-rN.iu.irch, 


60,1 


1    Mili 


I  2K. 


Arlimi 


I  10«,  i 


Ephc« 


i  \m. 


iir 

nilKhodo 

6l,al.hcrufcn7.1. 

a,  Tribm 

.in   Athen   1 

40i. 

von  Der 

kvlid:,.;   erob 

rill 

Bi'silj 

Ics  lleniiias 

430. 

Sk 

-llienkön 
■hilipp   1 

C.  füllt   im  K 

.mpf 

'.,    Kimi;, 

um    1  .Wl. 

i'-.chidu 

dmibetlir> 

9\. 

1 

l&H.    111 

Chalkioek 

«   in 

107,  der  Alben 


Jen,   ] 

i.mae  von  .3.-i6  wieilcr  -iiif- 

II  ä.  andere  orienlalischc  Kufre   7, 

II  :>90,     De]>olKelder  350. 

an^tMiche  Todesstrafe  auf  Einfüh. 

\rUmn 

'-I   (Vorgobiige)    in   Ibericn, 

rung  fremdet  Kiille   9  A.  1,    Be- 

Dcma 

kali.inOinlL-    /«i^ehoii     Kar- 

volkcrunn  .lutüchtbon  15;t,  Pelasger 

th.w 

una  M^ssalioicn  I   IW. 

I6i.    louLrname    f.li,    Dii.li.kl    6:t, 

on  JufEiiboci,  Seh  lacht  1372. 

wird  z,,r  I.Hle>.-,lursprache  JI  :t26, 

vi.n  Klaiomtnae,  Ingenieur 

Sla.i.ssprachc   in   M.-.kedonien  4SI, 

11  4« 

Alphabet   I  229,    Einführung   des 

irybbas 

'Könii;  vonEpeiros  II  .-,42, 

ionischen  Alphnbels  II  .^2<;,  Phvlen 

von  !■ 

ili]>p  cntlhront  5l:i,  in  Athen 

14;l,   (:au,la,ilen44A,l.   Einitr'ung 

544. 

273f,,    Stur,   acä  Königtum,  299. 

Kin^elzunc  des  Atchon  und  Polem- 
Khcn    301,     Thesmothelen    303, 
Itgcbung  Dtakons  und  Stiluna 
BUEeblkbc  Veiraisuug  Dr>- 
31 1    A.    1,    Vcrfassungige- 
gcbichie  von  Kylon  liis  Klcistlicnes 
—341,    Reformen   nach    Mbm- 
l'lfaon  3fiO,   Vottendung  der  Demo- 
kratie   4li3fr,,    Beschränkung    der 
radikalen    Dcmokralie    nach     der 
Mcilischen     Katastrophe     11    54r., 
oligarchische  Birwegung  62,   Olig- 
archie   der    Vierhundert    t>5,    ihr 
Sturx    71,    Verfasiung   dea  Tbera- 
itien«!    71,    abgeschain    77    A.   1, 
Wiederhenlellung  der  Dcmokralie 
|-18f.,    OligarcM«   der  Dreissig  109, 
&hrecken>bertichan    11(1  ff.,    Bür- 
»rkrieg      120ff. ,      lierook tätliche 
Restauralinn   lS3f.,  Atnneilic  134. 
—  Begründung  des  Bitischen  See- 
tiundci  I  38^  IT,,  Aubdehnung  nach 
der  Schlacht  am   Eurymeddn    SBfi, 
tlmwandlung      lum      clhenischen   , 
Reiche  4^ir.,   BundcssibMt   nach 
rAlhcn  verlegt  48ti,  Erhöhung  der 
HTribule  548,    Et&ata    der    Tribute   j 
UOTtb  BuDde&iolle   II  55,  Fall  des   ' 
'ileich«!     107,     NeugrQndung    im   1 
luirinthi sehen  Kriege  lOKT.,  dnich 
n  Königsftieden  uurgelÖM  214  T, 
t  dritte  attische  Seebund  338ff., 
t  dem  Bundesgenossenkrieg  auf 
Kuboeu   und   die  kleineren  In  nein 
Vschränkt   319.  &00    A.   1,    nach 
'ia  aufgelöst  570.   —   Bc- 
Iglkerung   lur   PeUisiratidenzeit  I 
—1  A.  5,  im  V.Jahrhondert  400, 
m    IV.  Jahrhundert  II  SSV. 
,  Zahl  der  Mctacken  1399, 
älaveniahl     398 ,      Verluste     im 
'  Kti«gc     mit    den    Peloponnesiern 
und  I'cr5i<n4>*8f.,  Pest  527,  Ver- 
leihung    Ac%     BüTgcrrechts     399, 
Stellung    der    Fiaucn    47ä,     der 
,  Metoeken  und  Sklaven  409,   «gra- 
■tiBche  Znitinde  im  Vll  Jahrhundert 
),  Zcnpljllerung  des  Gründet  gen- 
s  420,  Verteilung  im  IV.  Jihr- 
Inndeit  11  361  f..  Belragdet  Votks- 
nnnä]>ens  1  418,  Geireldeptmluk- 
ion  407,    Oelexpori  407,    Metall- 
iduslrir,  Keramik  203,   Slrissen- 
ICta  206,    tritt    erst    spül    in    die 
«ihe    der  etosMti   IlandelspUlie 
"\  prägt  nach  euboeiicbcm  Kusse 


217,  Gald[>rSgiing   II  854,   Münze 

wird  tum  herrschenden  Courant 
am  aegacisclicn  Meer  I  409,  Mit- 
telpunkt des  griechischen  Geld- 
märkte* n  351,  wirtschftrt  lieber 
Aufschwung  nach  dem  pelopoime- 
siichen  Kriege  .'^39,  Finanzwesen 
im  V.  Jahrhjndert  1  456ff.,  Höhe 
der  StaatEeinuabmen  436,  Tempel- 
scbSIze  410,  Bandesschatz  410, 
Kosten  der  perikleischcn  Bauten 
427,  dea  peloponnesi sehen  Krieges 
432,  die  letzte  Reserve  des  Slnals- 
scbalies  angectiiTen  11  59,  die 
lelElen  Wcihgcschenkc  einge- 
schmoUen  97,  Finanznot  nach  dem 
Kriege  191.  —  Themistokle» 
Flotlengründong  1364,  Marine  im 
V.  Jahthundert  4.10,  reorganisiert 
U  240,  Stärke  in  Philipps  Zeil  508, 
Undheer  I  431  f.,  KeilErei  429, 
Poliieikorp*  der  skyihischen  Bo- 
genschütien  429,  Reform  des  Miü- 
lätwesens  nach  Chacroneia  11  G14  f., 
BefesiiguBg  durch  Themistokle;  1 
456,  lange  Mauern  4K3,  niederge- 
rissen 11  107,  wieder  aufgebaut 
201,  Umbau  der  Festungswerke 
615,  Grenifeslungen  468,  Bauten 
der  perikleiscben  Zeil  I  583ir., 
wahrend  des  peloponneiischen 
Krieges  11  388f.,  unter  Lyknrgo» 
391,  Plastik  im  V.  Jnhthundeil  I 
5»7,  im  IV.  Jahrhundert  U  38«iT., 
Vasenmalerei  in  der  Dipylnmeil  I 
261,  im  VI.  Jahrhundert  21^.  im 
V.  jahrhundetl  590,  im  IV.  Jahr- 
liandeit(Lekj-then)1140a,  attische 
Malerschule  400  f-,  Drama  im  V. 
JahihuDdcTt  I  573ff,  im  IV. Jahr- 
hundert  11  380fF.,  Athen  geistiger 
Mittelpunkt  der  Nation  1  B3ä. 

Atklelmliim,  professionellem  I  274. 

AihBi,  Scbiffbrnch  der  Flotte  de» 
Mardonioi  1 354,  Kanal  des  Xenes 
205,  Schiffbruch  der  peloponne- 
Biscben   l-'lutle  11   74. 

Alimie  1  309. 

AHiyei,  Satrap  von  Grosspbrvgiea 
II  626, 

Aftalas,  tlbrimdetKUopatra  II  606, 
Parmenions  Schwiegersobn  <ill, 
beleidigt  Paasanias  <i09.  in  Klein- 
asicn  KOT,,  auf  Befebl  Alexanders 
ermoidrt  616. 

Ankidagraphiiclit  Lilirralur  II  412, 


Auietii  I  353. 

Ailoedit  I  354. 

AuloiioHiit  d«r  Eiazelstaateo  im  An- 
Ulkidas frieden  verküadet    II  '214. 

Aulophradatis  in  K<rproi  II  S09, 
käiii|>rt  KCgo  AriobarEanei  274, 
gegen  Datames  994,    empärt    sich 

a95. 


£obylen,  EioiluBS  auf  die  älteste 
gtiKhitche  Kaltui  1  71,  Idole  im 
mykeaui  sehen  Kullorkreis  103, 
Maass-  und  Gewichtssyslem  511, 
TDnAlexaiidereingenomBiea  11  648. 

Bagoas,  befehligt  eegen  Aegypten 
II  (KB,  leitender  Minister  im  Per- 
seneich  603.  606;    sein  Tod  607. 

Bakchiaden  in  Korinth  1  303. 

Sakchylidei  lb'r2,  am  Hofe  Hierons 
891. 

Bakis  I  244. 

Bankwesen   II  349ir, 

Barbaren,  Begriff  Horoer  fremd  1 
270,  in  der  öffentlichen  Meinung 
des  IV.  Jahrhunderts  II  443. 

Baria,  von  Kyr»ne  geEründel  I  198. 
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l'hilipp  :H)4, 

ihn 

falkMI  3or», 

sein   lo.l  .-10 

I        hundert  403,    im  IV.  Jahchimdeit 
II  339. 

Bewäiterung,  künstliche  1   220. 
I    Blas  von  Priene  I  234. 
Bibliothiken  I    634,     des     Kleaicho* 

von   Herakleia  II  436. 
Bilder  Jienit  I  113. 
Bilderpreise  II  400. 
Bildung,    allgemeine,    im    V.   Jaht- 

hundert  1633,  im  IV. Jahibundert 

II  437  f. 

Bilhyner,    ihtakischei    Stamm    I   60^ 
von     Alyattes     unlerwoTfcD     2&I, 

Derkylidas    nimmt    Winlerqnartiet 
in  ihrem   Land   II   143,    Krieg  mit 
Klearclioa  von  Heraltleia   J87. 
Blutrache  in  homerUcher  Zeit  I  9^ 

ver^ehw■ndet  331  f. 

Badenpr.ise  II  347  A.   1. 

BBdmereinertrag  I  414,  II   348. 

B^ctien,    Diilekt    I    63,    Kult    de* 

Herakles    106.    Phlcgyer,    Minyer 

160,  Thisket  165,  boeotische  Waa- 

derung     148.     koloDlsiert    Lesbos 

und  die  Acolia  55,  niinmi  an  der 

BeiiedduDg   lonienl    Teil   55,    an 

der  Gründung    von  Heiakleia   un 

Pontos    1!)4.    in    der    delphischen 

Anii.hiklionii-L»72,  HundeJ.*Ual  37^ 

!         ächläul  den   .\ni:viff  dtr  Tlieüsiler 

1         ab  3(9,  Krieg  i;egi.n  die  athcniiche 

I         DeiiiokrMie  340f,,     KontioEenl    an 

j        den  Thcimapylen  371,    iinierwirfi 

I        sich  Xerie*  373,  bti  l'Utaeae  ge- 

acllUgen  379,  Aullösung  des  Bundes 

379,    der  Buad  wieder  hergestellt 

(         481,    von  Athen  umctwoifcn  482. 

I        Sieg  bei  Koroneij  41K>,  der  Bund 

,         noclim;ils     hergestellt     490.      Vcr- 

f.i^sung  II  53>),    Bündnis   mit  den 

Peloponnesiern  gegen  Athen  I  530, 

'        niil  .Archidamos  in  Anika  524.  Sieg 

bei    Delion    552,    W.iffctisiiUsUnd 

mit  Alben  560,  neues  Bündim  mit 

sparu  :>62,  unleistülit  Svrjkus  II 

47.      Verslinmiung     gegen     Sparta 

11)0,    Hc7iohunj;fii    iv,  Atben   191. 

Kiicy    mit    Sparui     l93tT.,    Bund 

dura,   d.n  Kunigsf.ieden   aufgelöst 

"      -^47  f., 
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g  2lrt  A,  1,  Si 
■IXiX  f. ,  Erwerbungen 
cbcnlaniL'57,  Kriege 
;5  und  in  Tbessalien  -1 
.■ersuch  die  Seehertsoh 
inen    y79r.,    Abfall    v 


Register. 


66^ 


Euboea  303,  heiliger  Krieg  gegen 
Phokis  322 ff.  490  ff.,  unterstützt 
Artabazos  324,  Krieg  gegen  Archi- 
damos  von  Sparta  491,  erhält  die 
zu  Phokis  abgefallenen  Bundes- 
städte durch  Philipp  zurück  519, 
gespanntes  Verhältnis  zu  Philipp 
555,  Bündnis  mit  Athen  560  f., 
bei  Chaeroneia  geschlagen  565  ff., 
der  Bund  aufgelöst  566.  —  Be- 
völkerung I  404,  im  IV.  Jahr- 
hundert II  484  A.,  Militärmacht  I 
431,  Reiterei  305,  Seemacht  II 
279  f.,  Besitzverteilung  I  419, 
aeginetische  Währung  216,  Eisen- 
produktion   200.      Vergl.   Theben, 

Bosporanisches  Reich  II 181  ff.,  Chro- 
nologie 184  A.  1,  Verfassung  184  f. 

Bosporus^  thrakischer,  Sundzoll  I 
435,  II  75.  211. 

Botanik  I  606,  II  427  f.,  botanische 
Litteralur  I  27. 

Bottiaea^  Abfall  von  Athen  I  510, 
tritt  zu  Philipp  über  II  501. 

BraUdas^  rettet  Megara  I  550,  Er- 
folge in  Thrakien  551  ff.,  fällt  bei 
Amphipolis  556. 

Brautkauf  bei  Homer  I  41,  kommt 
ab  232. 

Brautraub  I   41. 

Brea^  athenische  Kleruchie  1 503  A.2. 

Brettier  II  591  f.,  gegen  Alexander 
von  Epeiros  594.  696. 

Bronne^  in  der  mykenaeischen  Zeit 
I  77. 

Bronzereliefs  I  264. 

Bryaxis,  Bildhauer  II  396. 

Bryges^  Kunsttöpfer  I  590. 

Bryson  aus  Herakleia,  Mathematiker 

I  599. 

Bubjstis^    ergibt    sich    den    Persem 

II  602. 

Bun  desgenossenkrieg  (athenischer) 
II  314  ff. 

Bundesstaaten  I  276,  II  523  ff. 

Bupalos  von  Chios,  Bildhauer  I  269. 

Byzanlion^  Kolonie  von  Megara  I 
194,  von  Pausanias  genommen  381, 
bleibt  von  den  Peloponnesiern  be- 
setzt 382,  von  den  Athenern  erobert 
384  f.,  Tribut  an  Athen  402,  Teil- 
nahme am  samischen  Aufstande 
499,  unterworfen  502,  fällt  von 
Athen  ab  II  69,  von  Alkibiades 
genommen  80,  ergibt  sich  an  Ly* 
sandros  104,  von  Thrasybulos  ge- 


wonnen 210,  erneuert  den  Bund 
mit  Athen  237,  im  Bunde  mit 
Theben  280,  schliesst  sich  dem 
Sonderbunde  gegen  Athen  an  314, 
im  Bunde  mit  Philipp  499,  verleibt 
Selymbria  und  Kalchedon  sein 
Bürgerrecht  522,  gespannte  Be- 
ziehungen zu  Philipp  546,  von 
Philipp  belagert  551  ff.,  tritt  in 
den  hellenischen  Bund  ein  574  A. 
—  Eiscngeld  I  213. 

Caeriten^  von  Dionysios  geschlagen 
II  169. 

Campaner^  erobern  Kyme  II  591, 
Söldner  auf  Sicilien  152 f.,  in  Ka- 
tane  angesiedelt  154,  von  Timoleon 
aus  Aetna  vertrieben  586. 

Capua^  von  den  Etruskem  kolonisiert 

I  188,  von  den  Samniten  genommen 
448. 

Cassius  Dion  I  23. 

CelsuSy  Abriss  der  Geschichte  der 
Medizin  I  24. 

Chabrias^  auf  Kypros  II  213.  abbe- 
rufen 217,  in  Aegvpten  232.  293. 
468f ,  verleidigt  Theben  236,  siegt 
bei  Naxos  241,  an  der  thrakischen 
Küste  242,  kämpft  bei  Epidauros 
gegen  die  Arkader  270,  oropischer 
Prozess  276,.  unterwirft  Keos  281, 
nochmals  in  Aegypten  295,  in 
Athen  zurück  297  A.,  fällt  vor 
Chios  314. 

Chaeroneia^  von  den  boeotischen 
Verbannten  besetzt  1 490,  Schlacht 

II  564  f.,  Schlachtfeld  566  A. 
Chalkideus y    spartanischer    Befehls- 
haber, segelt  nach  Chios  II  56  f. 

Chalkidier  auf  Sicilien,  Krieg  gegen 
Syrakus  I  540. 

Chalkidike  in  Thrakien,  Kolonisation 
I  189,  Aufstand  gegen  Athen  I 
510,  Sieg  bei  SpartoKjs  530,  im 
Nikiasfrieden  als  unabhängig  aner- 
kannt 559,  Bündnis  mit  Argos  561, 
im  korinthischen  Kriege  gegen 
Sparta  II  195,  Bundesverfassung 
222,  Bündnis  mit  Amyntas  223, 
Krieg  gegen  Bottiaea,  Akanthos 
und  Amphipolis  224 ,  gewinnt 
Niedermakedonien  224,  Krieg  ge- 
gen Sparta  225ff.,  Chronologie 
228  A.,  Auflösung  des  Bundes  228, 
tritt  in  den  attischen  Seebund  242, 
Krieg    mit  Athen    wegen  Amphi- 
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polis  275,  Bündnis  mit  Philipp 
307,  im  Kriege  mit  Philipp  501  ff., 
in  den  makedonischen  Staatsver- 
band aufgenommen  504  f.  —  £u- 
boeische  Währung  U217.  —  Vergl. 
Olynthos, 

-Chalkis  in  Aetolien,  korinthische 
Gründung  I  182,  von  Tolmides 
genommen  483. 

■Chaikis  auf  Euboea,  Kureten  hier 
lokalisiert  I  159,  Kolonien  im 
Westen  178,  an  der  thrakischen 
Küste  189,  Kupfererze  200,  Me- 
tallindustrie 202,  Seehandel  208, 
Münzprägung  216,  Vasen  fabrikation 
263,  oligarchische  Verfassung  310, 
Kämpfe  mit  Eretria  289,  von  Athen 
unterworfen  340f.,  Tribut  402, 
Verfall  im  V.  Jahrhundert  401, 
nimmt  die  athenischen  Verbannten 
auf  II 119,  erhebt  sich  gegen  Athen 
503,  schliesst  sich  Athen  wieder 
an  542,  makedonische  Besatzung 
571.  —  Vergl.  Euboea, 

Chaoner^  Staatsform  zur  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  I  302, 
treten  in  den  epeirotischen  Bund 
II  482,  Ansiedelung  in  Italien?  I 
174. 

Ckaos  I  123. 

Chares  ^  vergeblicher  Versuch  auf 
Korinth  II  277,  erstürmt  Sestos 
304,  belagert  Chios  314  f.,  klagt 
Iphikrates  und  Tiniotheos  an  31 G, 
zieht  Artabazos  zu  Hilfe  318,  zu- 
rückgerufen 319,  befehligt  die 
athenische  Hilfsflotte  für  Ono- 
marchos  487,  kämpft  gegen  Aristo- 
nymos  von  Methymna  498  A.  1, 
in  Olynth  I  502.  504,  Byzantion 
zu  Hilfe  gesandt  5.52,  befehligt 
in  Amphissa  562,  von  Philipp  ge- 
schlagen 563,  bei  Chaeroneia  564, 
Alexander  fordert  seine  Ausliefe- 
rung 623,  verteidigt  Mytilene  für 
Dareios  638,  Herr  von  Sigeion  472. 

Chartas,  Ingenieur  Alexanders  II 468. 

C/iaridemos,  rettet  Kersobleptes  den 
Thron  II  303,  muss  Thrakien  ver- 
lassen 499,  in  Olynth  502,  als 
Leiter  der  Verteidigung  Athens  in 
Aussicht  genommen  568,  Alexander 
verlangt  seine  Auslieferung  623, 
geht  nach  Asien  624. 

Charmantides^  schreibt  über  Land- 
wirtschaft II  345. 


Charminos^  athenischer  Stratege,  bei 

Syme  geschlagen  II  61. 
Ckaron^  Fährmann  in  der  Unterwelt 

I  237. 
Charon  von  Lampsakos,    Logograph 

I  619. 

Charon^  Führer  der  thebanischen  Er- 
hebung gegen  Sparta  II  334. 

CharondaSy  Gesetzgeber  von  Katane 
I  307. 

Ckeilon  I  234. 

Ckeirisophos^  Befehlshaber  des  spar- 
tanischen Hilfskorps  für  Kyros  IE 

139. 

Chersones^  thrakischer,  von  Miltiades 
dem  älteren  kolonisiert  I  330,  unter 
Miltiades  dem  jüngeren  356,  von 
athenischen  Kleruchen  beseUt  503, 
von  Derkylidas  befestigt  II  142 f., 
von  Thrasybulos  gewonnen  210, 
Athens  Rechte  darauf  anerkannt 
249,  von  Athen  wiedererworben 
304,  Diopeithes  Befehlshaber  547, 
Durchmarsch  Philipps  551 ,  an 
Makedonien  abgetreten  570. 

Chersonesos  in  Karlen,  Tribut  an 
Athen  I  402. 

Chersonesos  am  Pontes,  Kolonie  von 
Herakleia  I  194,  II  183. 

Chios^  gründet  Maroneia  1 190,  Fak- 
torei in  Naukratis  207,  Sklaven- 
staat 225,  Bevölkerung  404,  Marine 
431.  unter  Histiaeos  354,  Hillt  von 
Persicn  ab  380,  Stellung  im  atti- 
schen Seebunde  499,  unterstützt 
Athen  gegen  Sanios  500,  Abfall 
von  Athen  II  56  f.,  von  den  Athe- 
nern geschlagen  59,  belagert  60, 
Blokade  aufgehoben  69,  Oligarchie 
110,  im  korinthischen  Krieg  mit 
Athen  verbündet  201  ,  Bündnis 
nach  dem  Königsfrieden  erneuert 
237,  im  dritten  attischen  Seebund 
239,  Unterhandlungen  mit  Theben 
280,  erhebt  sich  gegen  Athen  314, 
aus. dem  Seebund  entlassen  319, 
Oligarchie,  wird  von  Karien  ab- 
hängig 496,  sendet  Byzaniion  Hilfe 
552,  von  Meninon  genommen  631  f., 
von  Amphoteros  und  Hegelochos 
befreit  638,  wirtschaftliche  Blüte 
im  IV.  Jahrhundert  343. 

Choerilos,  Epiker  II  383,  bei  Arche- 
laos von  ^lakedonien  131. 

Choner  in  Italien  I  174,  verschmelzen 
sich  mit  den  Achaeern  175. 


Register. 


671 


Chor^    in     der    Tragoedie    I    573  f., 

nach  Euripides  II  381. 
Choregie  I  437,  in  Athen  aufgehoben 

II  454. 
Choregische  Denkmäler  II  391. 
Chorlyrik  I  259,  höchste  Blüte  571, 

Verfall  572. 
Chresmologen  I  244. 
Chroniken^  fehlen  in  älterer  Zeit  1 11. 
Chryselephanline     Statuen     I    586, 

kommen  ab  II  393. 
Chrysippos  aus  Knidos,  Arzt  II  426. 
Chrysopoiis^   von   den  Athenern  be- 
festigt II  75. 
Chihonische  Götter  I   110. 
Cons^ntia^    Hauplsiadt    der    Brettier 

II  591  f. 
Cornelius   Nepos  I  22. 
Curtius,    Alexandergeschichte    I  22, 

II  657. 

Daemnnen    I   112,    Daemonenglaube 

des   Xenokrates  II  429. 
Damaratos^    König  von  Sparta,  tritt 

für    Athen    ein    I    340,    abgesetzt 

I  367. 
Damarchos^      syrakusischer     Staats- 
mann,  von  Dionysios  hingerichtet 

II  89  A. 
Damareta^    Tochter    Therons,     Ge- 
mahlin Gelons  I  388. 

Damasias ,  Revolutionsversuch  in 
Athen  I  326. 

Damaskus^  von  Parmenion  besetzt 
II  641. 

Damastes  aus  Sigeion,  Geograph  II 
421. 

Damokadas  aus  Kroton,  Arzt  I  604. 

Danaer^  nicht  identisch  mit  den 
Danauna  I  6,  überhaupt  kein  histo- 
risches Volk  I  156. 

DanaiSj  Epos  I  251. 

DanaoSy  Einwanderung  aus  Acgypten 
I  167. 

Daphnaeos^  syrakusischer  Feldherr 
bei  Akragas  II  87,  hingerichtet  89. 

Daphnis,  Architekt  II  389. 

Dareios^  Sohn  des  Hystaspes,  Neu- 
begründer des  Perserreiches  1 345, 
Skythenzug  346,  Tod  359,  Schöpfer 
der  persischen  Reichswährung  I 
214. 

Dareios  II,  stirbt  II   137. 

Dareios  III  Kodomannos  Thronbe- 
steigung II  606,  zieht  Alexander 
entgegen  634,  bei  Issos  geschlagen 


636  f.,  Unterhandlungen  mit  Alex- 
ander 639  f.,  Rübtungen  641,  bei 
Arbela  geschlagen  645  ff. ,  flieht 
vor  Alexander  aus  Medien  653  f. 

Daskyleion^  von  Gyges  gegründet  I 
293,  Hauptstadt  der  hellespon- 
tischen  Satrapie  296,  von  Agesilaos 
genommen  II  148,  von  Parmenion 
besetzt  628. 

Daskyfos^  Vater  des  Gyges  I  293 
A.  1. 

Datames^  erobert  Paphlagonien  und 
Sinope  II  185  f.,  Empörung  gegen 
den  Grosskönig  294,  von  Mithri- 
dates  ermordet  297. 

Datames^  persischer  Flottenführer; 
sein  Geschwader  bei  Siphnos  ge- 
nommen II  633. 

Datis^  persischer  Feldherr  bei  Mara- 
thon I  358. 

Deinarchos,  Redner  II  377. 

DeinokrateSy  Architekt  II  390. 

Deinomenes,  Vater  Gelons  I  387. 

Deinomenes^  Sohn  Hierons,  Heirscher 
von  Aetna  (Katane)  und  Aetna 
(Inessa)  I  446. 

Dekarchieen,  von  Lysandros  einge- 
setzt II  111,  aufgelöst  125. 

Dekeleia^  von  den  Spartanern  besetzt, 
II  48. 

Dekeleiischer  Krieg  II  48  ff.,  Ver- 
luste 337. 

Delion,  Schlacht  I  551  ff. 

Delos ,  vor-  oder  frühhcUenische 
Gräber  I  70  A.  2,  sacraler  Mittel- 
punkt des  ionischen  Stammes  271, 
unter  Peisistratos  Einfluss  329, 
Mittelpunkt  des  athenischen  See- 
bundes 382  f.,  Bundesschatz  nach 
Athen  verlegt  486,  durch  Konon 
wieder  athenisch  II  201,  nach  dem 
Antalkidasfrieden  unabhängig  232, 
nochmals  athenisch  240,  Aufruhr 
gegen  Athen  241,  klagt  vor  dem 
Amphiktionenrat  gegen  Athen  537, 
Apollontempel  389,  Tempelschätze 
I  410,  II  350. 

Delphi,  Orakel  I  243  f.,  Pythien  246, 
Regelung  des  Kalenders  248,  Am- 
phikiionie  271  f.,  Weihgeschenke 
des  Gyges  und  Kroesos  245.  295, 
TempclschäUe  410.  H  353  A.  2, 
Neubau  des  Tempels  durch  die 
Alkmeoniden  I  332,  Gemälde  Po- 
lygnots  589,  Orakel  rät  zur  Unter- 
werfung  unter    Persien   369,    von 


Xer 

gegen 


s  geschont  373,   Oppos 


II  8, 
FriedeDskoDgress  271,  von  Philo- 
itielos  beselit  321.  TempelschäUe 
erschöpft  507,  Unabh  an  gigkeil  her- 
üesttUt  519. 

Drlphinian  aufCliio«,  vondenAlhe- 
nern  besetil  II  60.  69.  von  Kalli- 
tcalidiu  crsiürmt  96. 

Drmades,  Redner  H  377,  von  Philipp 
nach  Alben  gesandt  Öti9,  gebt  als 
Gesandter  ia  Philipp  569,  vermittelt 
den  Frieden   mit  Aiesander  Gä2f. 

D€mcn,  in  Atlika  I  334. 

Dimclir  I  109,  Bchwetter  des  ZeQ5 
122,  arkadische  D.  mit  dem  Pferde- 
kopf 123.  Mysterien  239. 

Dtmitrios  von  Phaleron,  über  Iso- 
krales  Tod  II  574  A.  I.  über  den 
Fall  des  Perserreiche«   656. 

Dimairalit^  wird  lor  Klasseoherr- 
schid  II  2K. 

Dtmokratnche  Strömung,  nach  den 
Perseikriegcn  I  439ff. 

Dtmokrit,  Zoulogie  I  606,  Botanik 
606,  Atomenlehre  GlStF.,  Lant- 
phrsicilogie  GIH.  ErkenDtnislheori« 
eirt,  Elhik  (;2Jiff,.  seine  Schule,  er- 
kennlniiilhcntrlisrlieSkrp^is  IT  405, 

Demoxax  aus  M.nnlinei.i,  Ccscl/RehPr 
von   Kyrene   I  450. 

Demosthenei  von  Aphidna,  Xiodcr- 
lage  in  Aelolien  I  542,  Siege  in 
Akarnanien  54  i,  beseta  Pylos  E>4.'t, 
nimmt  Sphaktcria  647,  erobert 
Xisaea  549,  vnr  Siphae  552,  in 
Sicilitn  II  4HFr„  kapituliert  53, 
iiingerichtet  53. 

Demnslhenes  von  Pacania,  Geburlsjahr 
II  373  A..  Redner  373ff.,  Führer 
der  Opptisition  gegen  Enbnios  505f., 
fdr  den  Frieden  mil  i'hilipp  50B  f., 
fördert  die  Fried ensvcrlianlliingen 

509,  Oesundter  nnch   Makedonien 

510.  gegen  das  Dündni^  mit  Philipp 
51.'lf.,  dcnun'-ietl  5cin«  Slilge- 
sandlen  vflr  dem  Rat  515,  hindert 
die  Absendüns;  eines  athenischen 
Heeres  nach  Plmki*  517,  tritt  für 
die  Gclvähninc  einer  GcnugMiiiunE 
an  Philipp  ein  :)20.  Anklage  gegen 
Ae5i;liincs5;l5,  'iesandLernach  dem 
Peloponne*  5;1K.  nimmt  dit  An- 
klage gct:cn  Aeschines  wiciler  auf 
539ff.,  ireibl  lum  lini.-h  mit  Phi- 
lipp 54Gff.,    Geiandler    noch    dem 


HellespoDl  54S,  erhält  persische 
Geldtr  549.  619,  lerxorijien  die 
Frieden  spart  ei  &Ö0,  reformier!  die 
Trierarchie  554,  »chafil  das  Thco- 
rikon  ab  554,  schliefst  Bändnii 
mit  Theben  560,  mit  dem  goldenen 
Krame  geehrt  5G2,  hehaiiptet  sich 
nach  Cfaaeroneia  an  der  l^tütang 
des  Staates  611,  nnterslulit  die 
Erhebung Tbebens620,  Alexander 
fordert  icine  AasliefeninK  623. 
bestimmt  Athen  n-ahrend  des 
Krieges    mit  Agis    itir  Neutralität 

650. 

Denlhelialii,  von  Philipp  den  Sles- 
scniern  zugeteilt  II   b'i'2. 

Dtrdiii,  Fürst  von  Eleimiolis,  Ver- 
bündeter Spariaü  im  olynthischen 
Kriege  n  297. 

Deriylidas,  befehlig  am  Hellesponi 
II  69,  OberbefehlshabeT  in  Kleiu- 
Bsien  I42fr.,  behauptet  nach  der 
Schlacht  bei  KniJos  Seitoi  und 
AbydOB  200. 

DiaJes,  Ingenieur  Alexanders  U  «a 

Diagoras  aus  Melos,  Atheismus  I 
m%  in  Athen  eeächlet  634f. 

Tiiakriir  I  327. 

Dmlekte  1  Cil  fV.,  verschwinden  in  der 
Li  11  erat  ur  526. 

Dialog  II  377. 

Dichlir,   Honorare  I  417. 

Dikaearcheia,  von  samischen  Flücht- 
lingen gegründet  I   IW. 

nikiem,  angebliche  Memoiren  I  13 
A.  2. 

IHobtlU  11  77  A.  I. 

Diadaras  I  18  ff.,  seine  chronogra- 
phiächen  Quellen  129,  Aleiander- 
geschichte  I  22,  IT  657. 

Diogenes  nus  Apollonia.  Lebenszeit 
I  Ii07  A,  2,  iihilosophisches  System 
fll2. 

/Jiagtties  aus  Synopc,  Kyniker  II  407. 

/iiokles,  liesetigcber  von  Svrakus  I 
30H,  flesetie  unttT  Timo'ieon  re- 
vidiert II   44«. 

DiokUs,  rfforniieit  die  Verfassung 
von  Syrakus  1  Hl,  bei  Himera  ge- 
schUgen  »A.  verbannt  »5. 

PiMes  von   K,nry!tos,   Ant    11  426. 

DiomtJts.  dem  Lioischen  Sagenkreise 
nispriinelich  fremd   I   131. 

l'iomfiion^  athenischer  Stratege,  geht 
nach    Innicn    II    59,    hingerichtet 
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Pion,  Spiele  von  Archelaoa  cealUicl 
II   131. 

/>ro<i,  Miniiier  Jes  jüngeren  Dio- 
nysios  II  180  r,,  Bczicliuiigen  lu 
Plalon  IBO.  329,  in  der  Verban- 
nung 829,  laD<lrt  in  Sicitien  330, 
Kiiung  in  Syrakiu  331,  vertrieben 
382,  lurackgerufen.  Herr  von  Sy- 
ralcus  aS8,  crmordel  334. 

JJiont  I  180. 

Dionysim  in  Athen  1  24ft,  von  Pei- 
«islritos  gcstirtel  82^,  dtaniatische 
Anfluhrungtn  5T9. 

Ou'nyiias  von  MJlel.  Mylhograph  I 
619. 

DioHysitij    ilcr    altere    von   Byrakui, 

P  Herkunft  und  Aller  II  89  A.,  Fn- 
milie  I7K  ChariiMer  176f.,  bei 
-  Akragns  07,  Siraicgi-  8H,  Smats- 
streich  89,  Tyrann  von  »yrnkus 
q^lT.  IMff.,  Beiietiungcn  JEU  Athen 
167f.  nn.  202,  Takliker  465, 
Festungibaulcn  4li)^,  Befestigung 
des  Uthmos  von  Shvilelion  A91, 
Tyrannenburg  152.  392,  Munt- 
prägnng  355  A.  1,  Finanzen  452, 
Tragiker  1580.  II  176,  Kunstpflege 
3H0,  Bciiehnngrn  lu  Isokrale$372, 
Quellen  seiner  Geschichte  151  A.  1, 
Regieronesdauer  176  A.  l. 

IHonyiios  der  jüngere  TOn  Syrakus 
11  178(r.,  Sieht  »US  Syrakus  332, 
Rückkehr  ftlö,  ergibt  sichTinioleon 
581,  in  Korinth  583,  Regierangs- 
<Uuet  33C>  A.  1, 

Jhonysi»t,  athenischer  Stratege  im 
kürin Ihisthen  Kriege,  hingerichtet 
11  231. 

Oionytiöi,  Tyrann  von  Heraklcia  II 
188  f. 

DioHyUoi,7ytsi.nn  van  M  vtilene  1 1 632. 

DloHysiai  von  Halikaninssos  I  23. 

DiKHysoi  I  HO,  Mysterien  239, 
Zagreus  S52,  Feste,  Musik  960. 

Diafeitktt,  ■Ihenitcher  Stratege  auf 
'lein  Chersones  II  547. 

Diof  hanlos ,  athenischer  SüMner- 
rühret,  in   Aegypten  II  437. 

/Hoituren  1   107. 

Dielimoi,  athenitcher  Stratege,  Alex- 
ander fordert  seine  Anslieferung 
II  tiL'3  A.  2. 

mphüQi ,  ncrgwcrksamernchiner, 
Vermögen  U  .Tfil. 

üipata,  Schlacht  T  456. 

Dipamm,  Bildhauer  1  26». 


DifyUHgräbtr.  P:isen  1  81   A. 

Dipylanstil  1   83.  261  f. 

Dislicken,  elegische»  1  254. 

ÜUhyambos,  Anfange  I  2f!0,  Aus- 
gangspunkt lüt  das  Drama  572, 
im  V.  und  IV.  Jahrhundert  II  3.S4. 

Diyllos  11  Bft7. 

DeJona,  Pelasger  1  161,  bri  Homer 
IGl  A.  4,  Orakel  243. 

Dagmaliktr  (niediiinische)   11  425f. 


f  I  1 


Daloptr,  in  der  delphischen  Am- 
phiktioni«  t  379,  Untertbnnen  der 
ThcsMler  277. 

Dapptlicäktung,  persische  1  215, 
Philipps  II  354. 

Dorif-t  in  Sicilien  1  389, 

Darier  in  Karien  I  56,  Name  nach 
dem  europiiischen  Griechenland 
übeitragen  56,  auf  Kreta  in  der 
Odysse  erwähnt  57 ,  angeblicher 
StnmtnescharBkier61,  Dialekte  62, 
Wanderung  150,  erste  ErwShnung 

152,  Institutionen  154,  Tonart  253, 
Baustil  2ü7,  peloponnesiclie  Dnrier 
in  der  delphischen  Amphiktionie 
27S. 

Dorii  am  Oela,  nngeblicbe  Heimat 
der  pcloponnesiscben  Dorier  1150, 
Kolturanstand  in  homerischer  Zeit 

153,  in  der  delphischen  .^mphi- 
kiionie  272,  Krieg  nut  Phokis  480, 
von  Onamarchos  verheert   n  325. 

DeriiiBt  in  Thrakien,  von  den  Perlern 
behauptet  1  384. 

ÜBrkis,  spnrl.iniii;lier  Naaarch  1 382. 

Drachme  l  213. 

Drakon,  Gesetzgebung  I  307,  angeb- 
liche Verfassung  I  311  A.  I,  1133. 

Drama,  Entstehung  I  672,  im  V. 
Jahrhundert  573fl".,  im  IV.  Jahr- 
hundert II  379  IT.,  dramatische  Auf- 
führungen I  678  f.,  dramatische 
Produktion  im  V.  Jahrhundert  I 
579,  im  IV.  Jahrhundert   11  380, 

Drtiftlder^pirUckjft  II  345. 

Drtissis  in  Athrn.  eingesei.i  II  IÜ9, 
Herrschaft  llBff..  Stur*  120. 

DryaJen  I  «7. 

Dutetios  1  448  f. 

DmtU,  Quelle  Diodots  I  19,  Alemnder- 
gctchlchtc  II  657. 

Dymanrn,  argoli«chc  Phyle  I  42.54. 

JiebiHVS,  von  den  Thchanem  besci't 


Eiitlmelallt,  Vermehrung  des  Um- 
iiufs  ini  V.  Jahrhundert  1410,  im 
IV,  Jahrhundert  ]I  3'iä. 

Mitioftia  II  f)8. 

Eht,  in  homerischer  Zeit  I  4!,  im 
Vrt.  und  VL  Jahrhundert  232, 
Ai>fl"ii3sung  im   IV.  Jahrhundert  II 

443  f. 

EhrtnämUr.  unbesoldete  I  437. 
Ehrtnstatuen  II  395. 

S'lbou,,  I  206, 

Ei'ageltgliA/etaUarbeiljTayiicaa^lich 

und  ht>nieri«;h  I  80. 
Min^raeiiinchau  I  242,  Homer  frcm<l 

\m. 

Exnktilibem'guHg ,  polittBchc,  An- 
irmge  I  273,  im  IV.  Jahrhundert 
U  521  ff. 

Einigung  Griechenhinds  durch  Phi- 
lipp II  574  ff.  I 

EioH,  von  K.iman  genommen,  wird 
alheolscbe  Kolonie  I  38Sf.,  von 
Thukydides  behauptet  551. 

Eira  I  2S4. 

Eilen,  in  der  tnykenaei sehen  Zeit  I 
T7,  bei  Hontet  80,  io  den  athe- 
nischen Dipylonerabem,  ia  Olytnpia 
und  aufKypros  81  A..  kommt  Rir 
Wjtleti  i.nd  Werkieuye  in  allge- 
iiieinenr.ebrauchäOl,  Eiport  201. 

Ei,ener%i  in  Griechenland  I  200.  , 

Eiscngcld  I  213.  408. 

Ekbalanii,    von  Alexander  besetzt  II    | 
Ü54. 

EkditJ!,  bp^irlanischci  Xaiiarch  im 
korinthischen   Kriet^e   II  205. 

Eiphiiilot  uub  S\rakus,  Astronom 
II  422. 


El.li 


,  Külu 


^  I  lii: 


lürsleiHuni    K    4WJ,    unter    Dt:rdas 

Elegie  I  257,  im  V.  Jahrhundert 
ÖHOr.,  im  IV.  Jiihrhninlerl   II  Wl. 

El<ktri<npr,igunir   I   214. 

EUparo-.  Schiücht    li    Ulli. 

Eleuii.,  l-undL>  au,  .dl^tetiaeisther 
Zeil  1  m,  Kult  der  l^en.eter  I 
110,  l-,umolp..s  Iliöf..  -Mvstetitn 
I  240.  n  2,  .Mysterieiittmpel  l.Wl, 
VereiniEunR  mit  Alben  274.  von 
den   Drciisit:    bcsctil    II    120,    un- 


abhängig 123,  wiedcT  mit  Athen 
Yereinigt    124,  G^en^feslung   46». 

Elii,  Dialekt  I  63,  Wandeiunes tagen 
149,  gewinnt  die  Leitung  des  olym- 
pischen Festes  286,  Asylie  n  12« 
A.  I,  im  Bande  mit  Sparta  I  ä6(, 
iinlerwirfi  die  Pisalis  287,  Grfin- 
dung  der  Stadt  Elis  401.453,  Be- 
ginn der  Münzprä|>UDg  40)j,  Demo- 
kratie 452,  stehendes  Elilekorps 
4-29.  Unterwerfung  Triphylicni  453, 
im  Bund  mit  Korinth  gegen  K.or- 
kyta  506,  Konaikt  mit  Sparta 
wegen  Lcprcon  557,  Bündnis  mit 
Argos5Bl,  Frieden  mit  Sparta  566, 
Krie«  mit  Sparta  II  126  f^  Ab- 
tretung der  Perioeltenstäilte  12», 
unlerwiift  einen  Teil  des  alten 
Periockengebietes  258,  unlenlütit 
Arkadien  262,  GesandlM^faaa  nach 
Susa2TI,  Krieg  gegen  die  Arkidet 
283ff,,  Parleikämpfe  284,  Frieden 
mit  Arkadien  285.  Bund  mit  Spaiu 
4;»,  schliesst  sith  an  Philipp  t.a 
HAk,  tritt  auf  Agis  Seite   M9. 

Eiymtr^  Maüonalicät  I  1S4,  segw 
Dorieus  389. 

Elyiiiche  Gefilde  I  23!). 

Embala.  Schleicht   II   315, 

EmpedäkUs,  Lcbenizeit  I  607  .\.  2, 
philosophischesSyslemGlO,  Theorie 
der  Beredsamkeit  617,  Weltan- 
schauunt;  620  f. 

E'idoca^   aus  Chio,,  Bildhauer  I  26!». 

Enh^rmani.ike  Dieüs   I  255. 

Enkauitik  II  ;W1», 

Enlella,    tritt    lu   Dionvsios    über    II 


luf  Tin 


;   5K3. 


Enhaätseriitigiarbeilen    I   220. 

/i/Hiiaeinondal ,  Charakter  II  25.S, 
Taktiker  464,  Gesandter  in  Sparta 
2.')0,  sieul  bei  Leuktra  254,  erster 
ZuH  in  <icn  l'cloponnes  21J2  IV.. 
iweiler  Zug  in  dfn  Pelo])onnts 
2li.j,  des  Hochverrats  angeklagt  266. 


t   l'e 


5  268,  I 


r  Zug 


IMoponnes  272, 
f;rütiduni;27!t,  Fahrt  in  den  llellci-- 
ptjnt  'iHOf..  Icliter  Zuu  in  <len 
l'eluponne,  2S6.  fällt  bei  Manlineia 
28K,   »eine  Politik  2H1  f- 

Epeiir.    bei     Homer    llcvvobncr    \cii 
Ebs   I   14a 

Epeio,,   1    149. 

Epeiroi,    Naiionilitat  der  Bewohner 
13«.    H  47«   A.  2,   Zustände    bi» 
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ins  IV.  Jahrhundert  477ff.,  nDgeb- 
liche  Heimnt  der  Thessaler  I  148, 
mit     den     Pclopoimesietn     gegen 

I  Athen  verbdndel  534,  Einigung 
'  i  Landes    II  481  f.,    Bundesver- 

■rbisung    482.    Thronwirren    &42f., 
ert;l.  die  einidnen  Könige. 
UitAen  iu  Alhen  U  614r. 

EphirntriJen  Alexanders  11  <>5T. 

Ephisei,  Phylen  1 54,  Kuli  der  Ai- 
terois  103,  Herrschad  der  Basi- 
leiden  302,  Einfall  der  KininiericT 
293,  peraisdi  II  57,  Schlacht  78f„ 
irilt  tu  Sparta  aber  2XX>,  im  Bunde 
mit  Rhodos  216,  behauptet  leine 
Unabhängigkeit  gegen   Miussollot 

'i^ll,   ichhesst   sich   an  Philipp   an 
non  gent 


1  Aleia 


628. 


fTribut  an  Athen  I  403,  wird  Gross- 

Stadt  II  34;t. 
B/ihiten  in  Athen  1 302,  Selon  ent- 
lieht ihnen    die  Kriminolgerichi)' 
barkeil  1  323. 

thiaUti,  erhebt  Einspruch  gegen 
'  n  Zug  nach  Ilhome  I  462,  an 
r  Spitze  t1e9  Staates  463,  Ver- 
ssungsrerorm  46.1f.,  Expedition 
Mgen  Persien  4H4  A.  3,  ermordet 


BpikraUs.  athenischer  Gesandtet  lum 
Grosskönig.  hingerichlEt  II  232. 

Epimtnidts  I  ^2. 

Efifolae,  von  den  Athenern  besetzt 
II  44.  von  Gylippos  genommeii 
46,  Sturm  der  Athener  abgeschlagen 
4t),  von  den  AufständiBchen  gegen 
Diunysios  besetit  152.  von  Dio- 
nysios  in  die  Befestigung  hinein- 
gezogen ]!J5. 

EpilaJtus,  Gesell  über  die  Testier- 
freiheit n  363. 

Epanymr  Ahnlurrtn  I  40,  Heroen 
121,  Eponymenlisten  249. 

Epes,  Vo1kse|>05ll31,  Mundart  250, 
Heimal  14'i,  Ratstehungszeit  14D, 
Verfall  250,  historische  Quelle  I 
3.  146,  parodiaches  Epos  250, 
genealogisches  Epos  250,  Kunst- 
epoi  im  V.  Jahrhundert  580,  im 
IV.  Jahrhundert  383. 

Eraiisiratii,  Atit  II  42C. 

Srtriehl    1    41.    221  ,    der    Tochter 

Erdkunde,  im  V.  Jahrhundert  1 60ü. 

im  IV.  Jahrhundert  421  f. 
ErdmtiiuHg  II  422. 
Brtfklkeion  I  5»4.  II  3»*  ff, 
Ertsoi,   von  Thrasybulos  eiolieit  II 

211,  im  3.  attischen  Seebunde  242. 

durch  Alexander  von  der  Tyranni, 

befreit  639  A. 
Ertlria,     angebliche     Kolonie     »uf 

Korkyra   I    181    A.   2,    Kolonien 

in    Thr,>kien    189,    Handel    208, 

Müniprägung  216,  Vollbürgerrecht 

geknüpft311,  herrscht  über  Andros, 
Tenos  und  Keos  288.  Kümpfe 
mit  Clialkis  289,  unterstütil  die 
loner  850,  voo  den  Persern  ge- 
nommen 955,  Verfall  seit  den 
Petserkriegen  401.  Seeschlacht  II 
70,  im  korinthischen  Kriege.Mhen 
verbündet  196  A.,  fällt  von  Alben 
ob503,  Obgarchie  unter Kleii-iic hos 
541  f..  von  Phükion  beireit  549; 
vergl.  Euboea. 

Ergatlti.  athenischer  Stratege  im 
kori  Uli  lisch  eil  Kriege,  liinge  richtet 
11  212. 

Ermna   aus  Tentii  II  443. 

Erktnnlniilktarit,  Anfänge  1   615. 

Erl3iHng,l>,dur/m,  I  939. 

Erei    in    der    orph lachen    Lehre    I 
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RegiGter. 

Erythro 

fällt    V 

,    Tribut    an  Alhen 
an  Athen  sb  i!  57. 

t  402, 

Slaalsmann  in  Alhen    493  ff.,    tritt 
für    d«n  Frieden    <i.il  Philipp   ein 

Eryjs,   von  Doriensi  nngegrilTen  [ 
TOD  Dionysios  erobert  11   ITß. 

Eriffusj  1  2m. 

Eschalolag^U,  lioroerische  I  IIT.  124, 
nach  dem  Glauben  dts  VI.  Jahr- 
hunderts 237,  Vorstelhineen  im 
V.  Jahrhundert  tl  9. 

EliDkarpathier  I   M. 

Ettekrtler  1  4t*. 

Ethik,  im  VII.  und  VI,  JahthunLicrl 
I  233,  im  V.  Jahrhundert  ß24ff.. 
des  Sokrates  II  14  ff.,  des  Piaton 
19  f.,  der  übrigen  sokrjiischeo 
Schulen  406  IT. 

Etrusker,  auf  fCytnoi  und  am  Vol- 
lurnuB  I  188,  gegen  Kyme  183, 
von  llieron  besiegt  393,  von  der 
syraku&ischen  Demokratie  II  169, 
unlerstütien  Athen  gegen  Syrakuä 
43,   Diony»ios   Zng  gegen  sie   170. 

Euaentlos,  Stein peUchn eider  11  403. 

Etiagorai,  befreit  S.-ilamis  von  der 
phoenikischen  Heriscbaft  II  143  f„ 
Bexiehimgea  zuKonon  103f.,  145. 
SM,  Aufttand  gegen  den  Tttoss- 
könig  209,  von  Allien  unCcritiiCH 
210,  set/,t  den  KrieH  nach  dem 
AnUlkidasfrieJen  fori  2Ili  IT., 
nimmt  Tyroä  217,  unler«irft  sich 
210.  ermordet  tiOO-  ÖOl    A, 

Euafforai,  Sohn  des  Nikokles  11  (iOO. 

Euieea,  Abanlen  I  ITtH,  in  der  del- 
phischen Amphiktionje  272,  Maass- 
und  Gewichtsivstem  512,  Währung 
ai6f.,  Stent  die  Pragun«  ein  40!>, 
Eisenprodukiion  200,  Rcitcr^'i  305, 
Aufstand  von  Perihles  unlerdrüclit 
4!l],  Epigatnie  mit  Athen  4!)T,  füllt 
im  dekeleiischen  Krie}:e  von  Alhen 
■b  II  70,  (ritt  im  korinlhischcn 
Kriege  iler  Koalition  i;pt;en  Sp.irU 
!iei  195.  im  .Irilten  :.uLschen  See- 
hunde 2:);i.  im  Hunde  mit  Theben 
257,  Kimtinf;cnt  bei  Manlineia 
'2W.  viin  .Vthen  iviedergewonuen 
303,  -Vuf^land  i;c{;en  Allien  502l1„ 
von  l'hilipp  gewonnen  541,  von 
Allien  inriickerobert54i»,  Koiitin- 
t;enl  bei  Chacrimtia  .WJ  A. 

Eiiiaea     auf    Sicilicn,     chalkidische 


Fürsprecher  de«  Aeschiaea 
im  GesandlEcbaftiiproiiess   541. 

Eudamidas,  fuhrt  ein  peloponoe- 
siüchei  Heer  nach  der  Chalkidike 
II  ^5. 

Eudgmi'i  »US  Kyproä,  Schüler  PI>- 
lons  II  21,  begleitet  Dion  nach 
Sidlien  329. 

Eudiinei  von  Rhodos,  Aristoteles 
Schüler,  Geschichtsschreib«-  der 
Mathematik  und  Astrononiie  I  24. 

Eudoj!oi  aus  Chalkis,  Aolet  IT  386. 

Eudejos  aus  Knidos,  Verdienste  am 
die  Ausbildung  der  wisscDschoft- 
lichf  n  Gengraphic  II 422,  Sphaeren- 
lehre  423 ,  mathematische  Foi^ 
schungen  424,  mediiinischc  Werke 


426. 
Euetftridtj,  Kolor 

19S. 
Euklfidei   •.oo  Megara,   Schüler   d 

Sokmles  II   16. 
Eukliidts  der  JI «thematiker  I  27. 
Eukralti  von  Kydantidae,    tritt    t 

die  Erhallung  der  Demokratie  e 

II  iw,  -^   .   .    -  - 


=  1 


IRC- 


,   Ki.iker 


251. 


Eumilos 

Eumalfios  I   165. 

Buphr,teus  Qiiä  Oreos,  St-hüler  Pli- 
lon=  II  21.  Minister  des.  Perdikkas 
von  Makedonien  480. 

Euphranor,  Bildli.iuer  II  397,  .Maler 
100, 

Eufhro»,  rvr,nrn  von  Sikyon  11  272f., 
ermordet  27«, 

Eupole'iios.  Arcliilekt  I  585. 

Eiipempoi  ,  BeRtUnder  der  sik\o- 
iiischen  Malerschule  II  401. 

Euripidts  I  .')75f.,  Zahl  seiner  Stücke 
r)7a,  Kiepen  5H0.  über  den  Adel 
47(1,  ÜK-r  die  Frauen  II  444.  Ver- 
treter der  rcliniiJäen  Aufklärung  I 
l>2!),  P^liniidie  II  10  f..  Vorbild 
fiir  die  Tragödie  des  IV.  Jahr- 
hunderts 3.'<I,  AHllühning  seiner 
Stücke-  ,'tS2. 

Eurj-aiai,  Befo-liEUiigen   II  4«^ 

Eiirybiadai,  Befehlshaber  der  grie- 
chischen Fli.ltc    im    Pctserkrieg  I 


lithiet  II  .-(«.3, 


Euryltan,    Spatliat,    Herrscher 


Seil» 


MutymedoH,  Schlacht  I  386. 

Eurymtdan,  alhenischer  Slralct>e,  in 
-Sidlien  I  653,  vcnirleilt  5&4,  tum 
iweiten  KU1  in  Sicilkn  II  49, 
fSlU  50. 

Buryphon  aus  KniJos,   Arxl    1  IHM. 

EuryfBtt,  Eponym  deEJängereii  spar- 
Unisehen  Königshauies  ]  1,  hat 
keine  Stelle  in  der  Sage  von  der 
dorischen  Wanderung  151. 

Eurrfentidfn,  erlangen  iHe  Köntgs- 
wante  I  300. 

Eurylanrn,  Dialekt  I  CA,  11  4T8  A.  3. 

Eustiioi  I  2n. 

FrldgtmeiHiehaft  in   vothistorijcher 

Zeit  1  m. 
J-tile  I  245,  in  Alhen  468. 
Fiaantämttt  in  Athen  11  458. 
Finantmänntr  von  Beruf  II  458r. 
Finamvaea  im  V.  Jahrhundert  I  435, 

seil  dem  peloponnesisthen   Kriege 

n  449ff. 
Finaiumitimschaft,  Anfänge  II  459. 
Finsumiise  1  S9,  gelten  aU  unheil- 
verkündende Vorzeichen  633. 
FisehHahrung'  I  SSO.  4^. 
VUisehvirhrauek,  Abnahme  wil  der 

homerischen   Zeit   I    390,    im    V. 

Jahrhundert  424. 

"     igStler  1  109,   Söhne   des  Zeus 

oder  des  Oke.-inos  und  der  Tethys 

Siellung  im  VII.  und  VI. 
Jahrhundert  1  232,  im  V.  Jahr- 
hundert 4Tin',,  im  IV.  Jahrhundert 
n  442ff.,  in  Sparu  1  472. 

Fremdt,  Stellung  in  homerischer  Zeit 
193,  in  Athen  im  V.  Jahrhtindert 
3;i9. 

Fulttriräuter  II  34l>. 


CdAi  1  109.  Gc 

Cadts,  phoenikische  Kolonie  I  187. 

CaUpios,  Kolonie  von  Thasos  1  190. 
mit  zu  den  Peloponnesiern  ab 
555,  von  Kleon  genommen  {w6, 
Tribui  an  Athen  402. 

Caugamtbt,  Schlacht  II   R4f>  IT. 

Caullaaltn  I  43lf. 

GasirtcÄi,  in  bomeriicher  Zeit  I  93. 

GtbiikrtH  I  434. 
^^Uter  absinkter  Begriffe  I   111. 
^^t/ängnUtlraft  I  309. 


Gela,  Gründung  1  189,  Tyrannen 
am  Anfang  des  V.  lahrhunderls 
387,  Teil  der  Bürgeischaft  nach 
Syrakus  verpllanil  388,  mit  SjTakus 
verbündet  &40 ,  Frieden  553. 
Schlacht  11  90f.,  von  den  Kar- 
thagern genommen  91  .  schliefst 
sich  an  Dion  au  331,  iiarlhagisch 
579. 

Gtldwirtschaft^   Anlange  I  317,  im 

V.  Jahrhundert  408. 

Getan,  Tyrann  von  Gela  und  Syrakna 
1  387IT.,  Haltung  im  Perserkrieg 
369.  verleiht  ausgedienten  Söldnern 
■las  Bürgerrecht  443. 

Gemtindeteiitt  1   89. 

GtmtiHsiHH,  Abnahme  seil  dem  \'. 
Jahrhundert  11  440. 

Gtmisehle   Ver/atiung  \\  44<i  IT. 

Gtneatogisckt   7Vaditi>m  I   1, 

GtngraphUcht  l.ilUraiur,  erhaltene 
Werke  1  98, 

Gtametrittker  Stil  I  261  f. 

Gtrickt,  in  homerischer  Zeit  I  93. 

Gtronlhrar,  von  S|)arta  unterworfeti 
I  282. 

G  tritt,     hauptiSch  liehst  CS    Brotkom 

I  86.  219. 

Gertuia  in  Sparu  I  301. 
Gtryonis  des  Siesichoro«  I  261. 
GeithiehUckrtibuHe    I   12  ff.   619(1. 

II  412  ff. 
GtstkmofentHgtrichlt  unter  Sulon  I 

323,    in    der    kleislhenischen  Ver- 

fissune  335,   seil  Ephialles  464r., 

Ausartung  11  24  f. 
GistUsckafl,  Demokratisierung  I  470f. 
Gtitttgebungin    I    .306  ff.,     Solons 

393ff.,  im  IV.  Jahrhundert  II  448. 
Geltn,  von  Alcinnder  besiegt  II  ßl8. 
Getreideimparl  I  405  f. 
Gevfrbt,    in  homerischer  Zeit  t  87. 

seit  dem  VII.  Jahrhundert  224. 
Giwtrbtsiiutr  I  436. 
Güiadas  ans  SparLi   I  264. 
Glaukoi    von    Chios.     Eründer    der 

Eisenlöthung  I  202. 
Glaulras  von  Khegion,    Lilteraturge- 

schichte  I  619, 
Glus,   persischer  Admiral    II    218, 

Satrapie  294  A.S,  «mpÖrt  sich21»f. 
Giypii»  II  403. 
GolJ,    Produktion    in  Lydien  I  S14, 

■uf  Siphnot    216,    Seltenheit   im 

VI.  Jahrhundert  1218,  Einströmen 
nach  Griechenland  II  354. 


Goldprägung,  ältcile  1  214,  im  V. 
Jahrhundei:t409,im  IVJahrhunderl 
II  354. 

GotttturtfiU,  ihr  Abkommen  I  309. 

aSIlrr,  Wesen  I  123,  Verhältnis  lu 
den  Menschen  124,  in  der  An- 
tchauungdes  VI. Jahrhunderts  335f. 

Gellerbilder  I  368,  im  IV.  Jahr- 
hundert  11  393. 

GStttrkymm-s   I    130. 

GStttriiamtn  \    103. 

Cirgias,  Lebenszeit  1  607  A.  2, 
Erkenntnistheorie 615,  RbetoiülT, 
VoTträee  in  E>elpbi  und  Olympia 
631,  Zeit  des  Olympikoi  und  Epi- 
taphias  526  A.  1,  wirkt  für  den 
Einheitsgedanken  527,  Vermogens- 
umstinde  1  417,  Reaktion  gegen 
seinen  Stil  II  368. 

GrahrHUfs,  attische  11  397, 

Gräbir  I   117. 

Gratci  I   174. 

Granikiis,  Schlaehl  11  627. 

Gravierung  auf  Eri  II  403. 

Grirehischt  Halbinsel  I  36  f.,  Urbe- 
TÜlkerang  37.  164f.,  aitetlei  Ver- 
kehr mit  Italien  nnd  Sidlien  171. 

Grass  Griechenland,  Name  I  175. 
ITC  A.  I,  priifit  nach  euboeischen. 
Fiisse  217,  pythagoreische  Lehre 
243. 

Grvsihaadel  I  222. 

Grassindustrie  im  V.  lahthunderl  I 
.?!)8,  im  IV.  Jahrhundetl  11  347. 

GrusssläJle  I  400  f,  II  339  ff. 

Grundöesitt  I  87  ff.,  Veneiluug4l9, 
Kewaltsame  Neuvetleilung  II  27f„ 
Maljili^ieiuDt;  846. 

Grundrente  I  414  f.,   11  347  A.   1. 

Grundsteuer  I  4:13. 

Gyges  I  292. 

Gylippus,   in  Sicilien  II  45  ft'. 

Gymiiastarchii  1  4371. 

Gymnastische  Wettkä'upfe  l)ei  Lei- 
.henfeiern   1116,   im  Kultus    "' 


lalfe^üt. 


246. 
I  154  A. 


Hades,  I   111,  Bruder  des  Zeus  I3ä, 

Todlenrichter  238. 
Hadranon.    Kolonie    des    Dionysiot 
II  154,    Timoleons  Sieg   über  HU 
ketas  581. 
'   Hageladas,  Bildhauer  I  586. 
'   Hognon  von  Steiria,  Probale  11  62. 
I   Haliarios,  Schlacht  II   194. 
Halitis,  mit  Korinth  im  Bunde  ge);en 

Athen  I  479. 
Halikarnassos,  Priester  des  Poseidon 

I  9,  Faktorei  in  Naukratis  207, 
Tribut  an  Athen  402,  im  dcke- 
leiischen  Kriege  von  den  Athenein 
behauptet  II  61,  im  korinthi sehen 
Kriege  von  Thrasybulos  genoinmen 
211,  von  HekatomDos  unterworien 
311 .  Residenz  des  Maussollos 
312f.,  wird  zur  GtosMtadl  313. 
Maussolldon  393  f.,  Belagetung 
□□d   Kinnahme    durch    Alesander 

I        6291.,  von  Phamabaxos   zurückge- 
wonnen 633. 
Hahkyae,    Bund   mit   Athen    I   5Ki, 
von   Dionysios  genatnmen   II   1&7, 
tritt  wieder  auf  karthagische  Seile 
158. 
Halennesns,  \'erhandlungen  daräber 
iwibchen  Philipp  und  den  Athenern 
1         H     53y.      vüD     Jen    bürgern     son 
l'eparelhös   genommen   nöO,     Rede 
I        über  H.,   Echtheit  r)39  A,    1. 
I    Halos,  behauptet  sich  gegen  Philipp 
I        II  4H9,    Frieden  mit  Philipp  :>lö. 
I    llatys,  Grcnie  Ewischen  Lvdien  und 
1        Medien  I  294. 

Handel,     ällc^ler    I  "Ifl".,     in    home- 
rischer    Zeil    90,    seil    dem   VIII. 
Jahrhundert  203ff, 
'    Handetsbewegung,  in  den  Hafen  des 

athenischen  Reichen  I  397. 
I  Handelssesellscluiflen  II  :t4H. 
j    Handelsschiffe.   TtnKfahigkeit    1 413f. 

Handelsverträge  1   210. 

:    Haodaerk,  in  homerischer  Zeit  I  r<;t, 

im  VII,   und   Vl.Jahrhundert  234, 

sinlil    in   der  öffentlichen  Acbtving 

22i;. 

Harfe   I  253.    vervollkommnet  254. 

/{arm,'di.'s.    Tviannenmorder    I   3:11. 

Harm-slen  .     siarlanische ,      in      den 

Perioekenstiidten    1    283,    in     den 

früheren  albcnischenBundesstüiiten 

II  im. 
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Manlinein    II   287,    antreklagi  an.1  , 
veruciheilt  506. 

Hrg<ixpp9s,  Ankläger  dei  Kallisln-  ' 

los  II  276;   angeblicher  Vcrfassci  ' 

(1er    Rede    üh«   Hnlonnesos    RSD  i 
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Htkatamnet,  SAtrap  van  Karten  II 
310,  unlerwirfl  Malikamassai  311, 
berehligt  die  persische  Flotte  gegen 
Kuagora«  209,  zahlt  dicocm  Sqb- 
sidien  917. 

HtkUmaroi  I  318.  A.  1. 

Htihftr  Kritg  gegen  Ktisa  1  278, 
t:cgen  Pliokit  II  ä.'lO  ff.,  Ende  517, 
Qaellen  und  Chronologie  322  A.  2. 

litilotttt  I  Stl3f. 

Htldtnlitder  I  130,  hisloriacfae 
Quelle   1  -2. 

Htliaia  von  Solon  eingeteilt  I  323, 
M  achter  Weiterung  durch  Ephi«ltes 
4fi4. 

Helios  I  1Ü5,  Mythos  von  der  ^aV 
,1enen  Barke  100,  Tempel  am 
Taeniron   167. 

llellanikei,  Mythograpli  I  f;i9,  Ge- 
schichtschreiber 621,  seine  Alibis 
II  413. 

Htltai,  Gau  in  Südlhessalien  I  272, 

JftUrmn,  Oiffcienxlerung  vom  indo- 
germanischen  Urvolhe  I  35,  feste 
Ansiedlung  39,  Volkscharakler  6R, 
Diffptenjiiening  des  Volkicharakiers 
in  den  einzelnen  LaadscbeRen  Hl, 
Einlheilnng  in  vier  Stämme  bei 
Hesiod  hl.  Nachkommen  der  Pe- 
luger  163,  Name  der  ganiren  Na- 

»  lion   272  r. 

UiUtniichtr  Bund  Philipps  II  572iT. 
_  BtlUnatamitn   I  383. 

Utiletfont,  Anfitand  geget)  die  Per- 
ser 1 347,  von  den  Persern  unter- 
«orfen  352,  Prnvinz  des  atheni- 
schen Reiches  496. 
fjftlarü,  vor  Messene  geichlaeeu  II 
IG2,  befehligt  die  Ilalinten  in  der 

t   Schlacht  am  HIcporos  166. 
I  Schlacht  I  387. 

Nthi  von  Sparta  unterworTcn  I  382, 

Htphat!l4ia,  Tribut  an  Athen  I  402. 

Htpkatsliu  I  107,  giidlichcT  Schmied 
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erlogen  152,  .Schwester  und  Oe- 
niuhlin  .les  Zeus  121,  Kult  in  Ar- 
gos  und  auf  Samos  118,  auf  dem 
lakinisehen  Vorgebirge  176. 

H*ra,a  bleibt  Span«  treu  II  262, 
tritt  in  den  arkndisciien  Bund  270. 

Herakltia  in  Italien,  Gründung  1  CiCß, 
Sitz  der  italioti-ichen  BundeMcr- 
simmlang  II  174.  von  Alexander 
dem   Molcsser  erobert  S95, 

Herakleia  Afinea,  spartanische  Ko- 
lonie I  389,  an  Kailhago  abge- 
treten II  173,  Landung  Dions3:)0, 
s.  Afinoa. 

tiirakleia  am  Oeta ,  spartanische 
Kolonie  I  543,  Unruhen  v<m  Sparta 
unterdrückt  II  133,  von  den  ßoc- 
otem  erobert  195,  wieder  von 
Sparta  abhüngig  256  A.  2,  von 
Isson  erobert  und  den  Oetaeern 
überlassen  256. 

Htrakltia  am  Pontos  ,  megarische 
und    boeoiischf  Gründung  I  194, 

Geschichte  im  IV.  Jahrhundert  11 
]«6ff..   Krieg  mit  Uukon  18.^ 

Ileratleidas,  Genosse  Dions  11  380, 
siegt  Über  PhiliüOB  3.11.  Oppo.i- 
tion  gegen  I^on  3>^3,  dieser  13«st 
ihn  ermorden  333. 

HtrakltiJts  /^nMaj, Schüler  Plalons 
II  21,  astronomiKhes  System  43.3. 

UtratUiloi,  philosophisches  System 
I  608,  verwirf!  das  Epo^  als  un- 
sittlich 235. 

Htraklts  1  106,  gilt  l>ei  Homer  nicht 
-lU  Gutl  120,  verdrängt  Pelops  in 
den    pelopiinnesischen    Sagen   167. 

Heraklidtn,  Rückkehr  1   150. 

HtrmtttoH,  Sieg  des  Oiiomarchos  über 
die  Tbehaner  II   326. 

Htrmtnfrrvcl    in  Athen   II  38f,   41. 

Hrrmes  I  106,  chthonischer  Gott  111. 

Hirmiat  von  Alarneus,  Ariüotcle« 
Freund  II  430,  von  Mentor  se- 
fangen  und  hinEerichicl  604  f. 

NertHtoitt  mit  Koiinth  1,'egen  Athen 
im   Bunde  I  479. 

Utrmifrpai,    Anklage  geyen   Aspasia 

I  474. 

Htrmadurtt    aus    Svrnkui,    Sr.liülcr 

Plalons  II  21,  Buchhandel  32. 
Uermaginti,    Schüler    de»    Soktnles 

II  ir.. 

HirmakraUi,  Stellung  in  Syrakus  11 
HO.  verbannt  81  f.,  kehrt  nuch  Si- 
dlien  luiück  85,    lätlt   in  Svrakiis 


.    Dionylio! 


86,    seine  Tachtec   mi 
vermählt  178. 

Uermanassa   von  Satyro 
fen  II  182. 

Htrmotinos  von  Kalophon,  Matbe- 
matiker  II  494. 

Htrodatas,  Geschichte  I  620,  histo- 
rische Quelle  13,  Quelle  Diodors 
19,  über  den  Adel  476. 

Hirotn   1    119. 

Htrominet,  Sota  des  Aetupos,  von 
Alexander  hingerichtet  II  611. 

Uimpkiiai,   Anl  H  43l>. 

Htiied,  Werke  und  Tage  I  233.  233, 
Kataloge  251,  Theogooic  269. 

Heslia  I  109. 

Htlatren  im  V,  Jalirhumlert  I  473, 
im  IV.  Jahrhundert  II  445. 

Hetaeren  [KrieRBgenossen),  der  ma- 
kedonischen Könige  II  4^0,  Sitten- 
losißkeil  unter   Philipp  60Ö. 

Uttaeritn  II  341. 

Hexamtier  I  139. 

Hieron,  Gelons  Nachfolger  I  391, 
gegen  die  Ktrusker  392.  Regieruns 
in  Syrakus  443,  iexn  Tod  415. 

Uiketis,  Tyrann  von  Leontinoi  II 
335,  in  Syrakus  &80,  BOndnia  mit 
Karthago  SHl,  räumt  Syrakus  583, 
Bund  mit  Timolcon  583,  ßlll  ab, 
g(.Tan;^eQ  und  liinyctichtcl  585. 

iiimer^t,  von  Zankle  Kegrändet  I  181, 
unter  Terillos  38H,  unter  Theron 
;i8S,  Schlacht  390,  befreit  sich  von 
deniktaganiinischen  Herrschaft  445, 
mit  Syrakus  verbündet  540,  imter- 
slQt2t  Gylippoü  11  45,  von  den  Kar- 
tliagein  genommen  und  zerslörl  84  f. 

Jlimeriii,  Schlacht  zuischcn  Akrajja» 


Tyrann  von  Syrakus  334,  Regie- 
ruDghdauer  335  A.   1. 

Hippiai,  TjTann  von  Athen  I  331, 
vertrieben  333,  beim  peritischeii 
Heere  bei  blarsthon  355,  sein  Tod 
359. 

Uippias,  Sophist,  Lautphysinlogie  1 
619,  Elhilt  624,  Olympioniken!  i sie 
11  A. 

Nippadamoi  von  Milet,  Architekt  I 
583,  entwirrt  den  Plan  ile»  Pei- 
raeeus  398,  Staatslehre  II  30. 

Jlippükratei  aus  Chios,  Mathematiker 
I  59». 

Hippokrales  von  Cho1arj,-os,  Stratege 
1  542,  nimmt  Nisaca  549,  ßth  bei 
Delion  552  r. 

mpfokroUs,  Tyrann  von  Gela  I  3M7. 

HippakraU!  von  Kos  I  604,  Stamm- 
baum 2,  Schriften  27,  in  Make- 
donien II   131,  Schule  435  f. 

Hippoii,  Tyrann  von  Messene  II  336, 
schlicsst  sich  Ximoleon  an  683. 
fallt  ab  585,  gefangen  und  hinge- 
ricbtct  566. 

Hipponax  1  257. 

HtppoHion,  Gröndang  I  178,  ton 
DionysioE  zerslÖTl  II  167,  ran  den 
KarthaKf™     wieder    hergestelK  II 


n:!  - 


den 


Jhin 


'hm,    Befehlshaber  ,Ies   kartha. 

:hcn  Heeres  aufSidlieu,  schliessl 

Di.iiiisins      1-iiedcn      11      !>l, 

Htui     Feld^ug    auf  .Sidlien    15^ 


r   I  622. 

Uistüien,  Bewohnet  von  FctiMc= 
ausgetrieben  I  4!)1. 

/listiieot,  Tyrann  von  .Miiet  I  ;147. 
fallt  von  Dareius  ab  353,  eefan;,'en 
und   hingerichtet  :t.J4,   s.    Oreoi. 

IliiliafotU,  tlies^listherCanton  1 947. 

HislorUckir  Sil»,    erstes   i:r«-achen 

I  147. 


1  149,  Hymnen  130,  Margites 
950,  Verbreitung  seiner  (iesänge 
nach  dem  Mutterland  249,  Vortrag 
durch  Rhapsoden  an  Festen  580. 
l'latons  Stellung  /,u  ihm  II  .379, 
Zolles  Angriffe  36i>. 
,:meriiche  Kultur,  \'erhältnis  iur 
mvkenaeischcn  I  79,  wirthschafl- 
Üche  und  politische  Zustände  8H. 
holargos,  Archon  I  }loplitfnl.:^klik  I  304  f.,  Reformen  im 
HiO  IV.  Jahrhundert  II  4(>0  fl. 

cis;eni..>,t    de-   Dio-        Ii,'hl>a/in  üljcr  den  Isthmos   I    205. 
9.   A.  J/umaniläl  im    V.  Tahrhundert   1594, 

II  des   Dionvsius  II  Fortschritte    im   V.  Jahrhundert  II 

Dions    Sei'tc   ;i;fl,    ,        441. 
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HyakiHthin  in  SparU  I  246. 

JiyampotU,    Sieg    der  Piiokiet  über 
Oic  TbesMler  l  279. 

Hytif,  GrÜDdung  1  188,  t.  Elea. 

HylUtr,   argolische  Phjrle  I  43.  54. 

Hymnen  (bomerUch«)  I   130, 

HyfiTb.aai    I    562,    lerbanrl    567. 
entiotdcl  n  66. 

Hypiriides,  Redner  11  376  f.,  ver- 
leidigt  Phryne  8,  kUgl  Ariitophon  ' 
und  Aatokles  an  302,  verlrilt  Athen 
in  der  deli&chen  Sache  537,  An- 
klage gegen  Pbilakritlei  539,  (~>e- 
saudler  nach  Rhodos  und  Cbios 
54»,  Antray  auf  Massenbewaffnung 
nach  Chnetoneij  5fi7,  von  Arislo- 
i;eitoD  angeklagt  611,  Alexander 
fordert  sc  ine  AusliefeiunE  623. 

Hypotheken  I  223  f. 

J/ysiae,    argeüscbe    Perioehcnstadl    T 
iH\,  von  den  Spartanern  gcnoTDUieD 

lambtndiehtuiig   l   25".  ] 

Upygien  I  257.  | 

/aiun,  Herrscher  Tbcualieni  11251f.,   | 
im  Bunde  mit  Theben  252,  Bund-   | 
nis  mit  Alben?  252  A„  Zeuge  (ür  | 
Tiniotbeos    246,    Bedehuagen   lo   I 
I<okratet    3'^,    in   Boeotico    2^, 
nimmt  Herskleia  256,  erobert  Per- 
rhaebien  256,  ermordet  256. 
Jatäi,    von    den  Peloponnencrn   ge- 
nommen   11    60,    im    Bunde    mit 
Rhodos     216,     von     Kekaloninos 
unterworfen  311. 
Jbtrrr  in  Sitiilien?  I   178  A.  4.  1 

Ibyk-'-i  I  281.  I 

Idrieut,    Satrap  von  Karieo,  sthickl 


6Ü1  J 


:  Flol 


nach  Kypros  11  (»0. 


Jkaria.  Dii-nysoskuli  |   äT3. 

Jkai,  im  drillen  atbcniiehcn  Seebuade 

n  239. 
Jklinos,  Erbauer  des  Panhenun  I  583, 

dei  Apollanicmpcls   bei  Phigaleia 

ÜS5,  de«  M>-slcrienlcni|>eli  in  Eleu- 

sis  11  2. 
lUan,  homerische».  Laue  1  70  A.  1. 

144. 
Jliat  [  132  IT.,  aller  ah  die  Odyssee 

145,    kleine   Uias    141,    angeblich 

von  Lesches  143. 
Jllyritr,  Nationalilit  1  38,  von  Dio- 

nyiloB    bc liegt    168,    siegen   über 

Amynlat  i[  224,    über   Perdikkas 


304,  von  Philipp  besiegt  300,  von 
Parmenion  308,  nocbmiiU  von 
Philipp  532,    von   Alexander  (;18. 

Imbros,  i othellenische  BevÖlkeruni; 
I  48,  alhenisch  'ää\,  nach  dem 
ionischen  Aufstand  verloren  360. 
von  Kouon  wieder  mit  Athen  vei- 
einigt  11  201. 

Inaros.  Führer  des  aegyptiscben  Auf- 
sUndes  1  484  f.,   bingeiichtet  481!. 

Iitdogermaniiches  Urvatk  I  »4,  Kld- 
tnriuBtand  bei  der  Trennung  fö, 
Religion  101. 

Industrie,  griechiiche,  etslei  Er- 
wachen I  200,  Enlwicltelung  nach 
den  Perserktiegen  398,  im  IV.  Jahr- 
hnndett  II  347,  Ertrag  1  412  f.. 
Preise  der  Induslriecrzeugnisse  412. 

/nesia  s,  Aetna. 

Insehrijten,  älteste  1  8,  erhaltene  'S*. 

Imtln  des  ae^taeischen  Meeres,  vor- 
hellenische  Bevälkcrung  I  47  fl*,, 
griecbiwhe  Kolonisation  4li. 

Instttteint  I  83,  GÖtienlarstellungeu 
darauf  123. 

Initrumintalmusik  \  253f.  II  3»5. 

I«H  von  Chios,  Trogoedien  I  580, 
Memoiren  ft22. 

Inner,  Name  nach  Euboea  und  Altika 
übertragen  I  56,  im  peloponnesi- 
schen  Achaia  53.   158, 

Junten,  Leleger  1  164,  Kolonisation 
54,  Dialekt  68,  sakrale  Vereinigung 
56.291,  StuiE  dei  Königtums  299, 
von  Kyros  erobert  296,  Aufstand 
gegen  Uareios  348?.,  ßlit  von 
Persien  ab  380,  weigert  Pauaania» 
den  Gehorsam  382.  im  athenischen 
Bunde  496,  lallt  üb  II  57,  dem 
jüngeren  Kyros  ausgeliefert  137, 
■ontsch-aeolische  Satiapie  2Ü4,  Be- 
völkerung I  405.  Industrie  201. 
Handel  207,  Tracht  201,  Schwinden 
des  kriegerischen  Geistes  11  43»  f., 
wirtschaftlicher  Rückgang  infolge 
der  Pcr^erkriege  I  395,  Alphabet 
299,  n  526.  Volkicpos  hier  aus- 
gebildet 1  144,  Baustil  267,  Tem- 
pelbaulen  im  IV.  Jahrhundert  II 
389,  Marmorskulptur  I  269,  W'\\- 
senschaft  596. 

Iphikralii,  befehligt  die  athenischen 
Söldner  bei  Korinth  II  303,  vei- 
ttichlet  die  Mora  207  f.,  am  Helles- 
pont  21.^,  in  persischen  Diensten 
gegen    Aegyplen    293,    geht  nai.li 
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Alhtn  iDTÖck  298f.,  Uligt  Tima- 
theos  SD  345,  im  ionischen  Meere 
346,  gewinnt  KepballeniB  247, 
niniml  ein  syTakusi«ch«9  Geschwa- 
der 174.  247,  im  Peloponncs  aegen 
EpameinoDÜas  364,  in  Makedonien 
iffl  f.,  eegeo  Amphipoli«  Dcd 
Olyntli  275,  Schwiegersohn  des 
Kotys  300,  hefchligt  im  Baades- 
genoasenkriege  315,  Prozess  311!, 
militärische  Rerormen  461. 

Jiatei,  RhetoT  und  Advokat  II  374. 

I sagoras,  Führer  der  athenischen 
Oligarchen  I  339. 

/j/i,  Kultu»  in  Griecbenlond  II  6. 

Ismenias,  schlügt  die  Phokier  bei 
Naryx  II   19ß,  hingerieht«  226. 

Isadtttes,  Kult  in  Athen  II  8. 

Isokralii,  RheCor  II  371  ff-,  witlit 
für  den  Einheitsgedauken  5-28  ff,, 
VetnjÖgens umstände  I  417,  Tod 
574  A.  1,  Panegyrikos  219  A., 
Schreihen  an  Archidamos  529  A.  3, 
an  Dionysios  529  A.  2,  Philippos 
530 A.1,  BriefanPhilipp674A.l. 

Isia,  lynkasiscbe  Kolonie  II  16t^. 

/stoi,  Schlacht  ir  636  ff. 

Istros,  Kolonie  von  Milet  I   193. 

hihmic»  I  !;4fi.  von  Peiiandros  mm 
National] ref.1   erhoben  321. 

yji'A-n,ij,KaDalproieklPcrijndrosl2ü5 

Ilnlicn.  Xflme  1  IT.'l  A.  2,  Sltesler 
Verkehr  mil  r,ri<-clienland  174, 
lirieehische  Kolonisslion  173  ff., 
phnenikisclier  Handel  I  ItW.  A.  2, 
Bevölkerung  der  griechischen  Ko- 
I-.nLen  405,  Niedergang  im  IV.  Jahr- 
hundert  II   342. 

Jla!i,:lücher  Bund  II  1G4,  Krieee 
mit  Dionysios  16ßf.,  172,  Anschlus* 
nn  Dionysios  174. 

/Ih.ime,  Belagerung  durch  die  Spar- 
taner I  4:)rf.,  kapitulier!  4h4, 
Messene   hier  angelegt   11    L*tV4. 

yahrtiihlKng   1   24il, 
yavan  I   :..   73. 
'jHiliHH!    I    1«. 

Kabala,  Sehl,.cht   II    172. 

Kabirin  11  3. 

Aadmeia,  Lage  11  620.  von  den  Spar- 


Kadmrionta,  in  Theben  I   146^ 

JCaJmeisckt  Inschriflen   I   9. 

Kadmo,  I  75. 

Jialas,  von  Mrmnon  ge*clilageti  H 
624,  erobert  Paphlagunien  64t). 

Kalakle,  von  Duketios  gegründet  [ 
449. 

Kalamis  I  587. 

Aalaurcia,  Kult  des  Poseidon  I  109. 

ICaUhtden.  KoloDie  von  Mcgara  I 
194,  Tribut  an  Athen  403,  HUIt  ab 
II  69,  von  Alkibiades  belagert  80, 
von  Persien  nnabhängig  102.  von 
Thrasybulos  gewonnen  210,  Irin 
in  den  byiantischen  Staats veiband 
522. 

Kaltndtr,  eingeführt  I  126,  Rege- 
lung 247. 

Kallatis,  Kolonie  des  ponliscbcit 
Hcrakleia  I   194. 

Kalliai,  Sohn  des  Hipponikos,  Vet- 
mögen   I  421. 

Kaliias ,  athenischer  Stratege  n>r 
Polidaea  1  510. 

KiiUikratts,  Erbauer  (I«a  Futtienon 
I  583. 

KalHkralidas,  lakedaemonischcrNau- 
arch  IT  96,  ßllt  bei  den  Arginusea 
li  97. 

h.alii'nach.'S  von  Aphidna,  l'oleni- 
arch  bei  Marathon   I   3ÖH. 

Kallinns  I   257. 

Aallipiilti  in  Sicilien,  chalkidische 
Gründung  7  179,  von  Hippokratei 
unterworfen  387. 

Kallipi-es,  begleitet  Dion  II  329, 
liust  ihn  ermorden  333  f.,  Herrscher 
von  Syrakns  334,  in  Rhegion  er- 
schlagen .134,  Dauer  seiner  Hen- 
Bchaft  imy  A.   1. 

KalUpp,-^,  Spbaerenlehre  II  422. 

Kallisllienes ,  Historiker  II  420, 
(JuellederAlc.^jndergeächichleG.'iG. 

KallisIralOi.  Kedner  II  377,  finan- 
lielle  Kai>aiitiil459,  refonniort  die 
makedonische  Finanzvenialtung 
•W^,  Ankläger  des  Timotheos  245, 
beantragt  die  Absendung  eines 
lliirsheeres  nach  Sparta  264,  oco- 
pischer  Piozess  27G,  lum  Tode 
verurteilt  und  hingerichlel  .■102. 

Xalybe,  Kolonie  Philipps  II  546. 

Kalymna.  von  Argolis  besiedelt  I 
54,  Tribut  an  Athen  402. 

Kalyd:n,   achaeisch   II  208. 

Aalyd-iaischt  Jagd  1    131. 


Kambyits,   ctöbert  Aegypien  I  297. 

Kamanaa,  «yrakusiscb«  Kalonie  I 
IJ*I,  Aufstand  s'gen  Syrakus290, 
an  HippoktnlH  abgelret«D  387, 
Bürgci  nach  Syrakiu  verpflanit  3S8, 
nach  dem  Silin  der  DdDomeniden 
wieder  aureebBat44Ei,  Krieg  geg^n 
Sytakus  540,  schickt  den  Syra- 
kn«iein  gegen  Alben  Hilfe  II  43, 
von  den  Karlhagein  genommen 
91,  ichliesst  ^jch  inDionan  331, 
wieder  hinhagltch  579. 

Kamtiros,  N«Uropole  1  76  A.  4. 

Kammes,  Tyrann  von  Mylilene  II 
319  A.  2.  498. 

Kanaehos,  Bildbauer  I  586. 

KamaliauUn  1  305. 

Ara/rnM',voDL'halkidieni besetzt I IW. 

Kardia,  milesische  Kalonie  I   I<I2. 

Karir,  auf  den  Inseln  des  aegaei- 
ichen  Meere«  I  49. 

Karin,  Lclrger  1  164,  NHtionaUtäC 
50,  erhebe  «ich  gegen  Daieios 
3&1f,.  unterworfen  354,  tri»  ium 
Teil  in  den  Bitischen  Seeband 
385  f..  acblieiisl  sich  dem  samischen 
Aufsluidckn  501,  bleibt  von  Athen 
unabhängig  502,  helleniaiert  II 310, 
sakraler  Verband  um  den  Tempel 
de^  Zea«  in  Lagina  309  A.  2,  po- 
lilische  Zersplilterung  309,  Eini- 
gung durch  Hekaloninos  310,  re- 
publikanische Opposilion  gegen 
MauEiollos  312,  unterwirft  sich 
Alexander  631. 

KariiHoi  aus  Akragas,  Tragiker  I 
580.  11  380. 

Karneim  in  SparU  I  345. 

Karpalhot,  Urbcvöikerung  I  48, 
athenische  Bvs.itinng  im  korin- 
tliischen  Kriege  II  206  A.  2, 
rhodisch  SaS  A.  1, 

Karlhajo,  Gründung  I  1ß6,  einigt 
die  phoenikischen  Kolonien  im 
Westen  18H,  vertreibt  die  Pbokaeer 
au«  Kyinos  IttS,  Kinipfc  mil 
Slassalin  1H8,  mit  Dorieus  389, 
Niederlage  bei  Itimen  390, 
nimmt  Sclirtns  11  83,  Himera  t(4, 
Akragas  86  f.,  Gels  und  Kamarina 
90.  Frieden  mh  Syrakuä  91,  Krieg 
mit  Dionysios  156,  belagert  Sy 
rakus  160,  Frieden  163,  neuer 
Krieg  mit  Dionyaios  171  If.,  letzter 
Krieg  mit  Dionysios  175,  Frieden 
mit  dem  jüngeren  Dionysios   179, 


begünstigt  das  Unternebmen  Dions 
330f,,  Eroberungen  in  Sieilien 
nach  Dions  Tode  579,  gegen  Ti- 
moleoii  58011.,  Frieden  mit  Timo- 
leon  586. 

Karyae,  von  den  äpattanem  genom' 
mcn  II  270.  von  PhiUpp  Tegea 
zugeteilt  572  A.  2. 

Karystoi ,  vtaa  Aaschluss  an  den 
alheaischen  Seeband  geiwungei» 
1  384,  Tribut  402,  bleibt  beim  Ab- 
fall Euboeas  Athen  Heu  II  504. 

Kaimtnat,  syTakosische  Kolonie  I 
181,  von  Syrakus  abhängig  290, 
die  Gamoien  suchen  hier  Zutlacht 
387. 

Kassnpien,  von  Philipp  mit  Epeiros 
vereinigt  11  543. 

Kalanf,  ehaikidiscbe  Kolonie  I  179. 
Gesetze  des  Charondas  307,  voo 
Ilieron  2dt  Militärkolonie  umge- 
wandelt und  Aetna  genannt  443. 
die  alten  Bewohner  lutSckgeführt 
44G,  Krieg  mit  Syrakus  540,  von 
den  Athenern  besetzt  II  40,  föhii 
den  Krieg  gegen  Svrakus  weilet 
82,  Frieden  84,  von  Dionysios 
genommen  und  mit  Campanern  be- 
»elzl  154,  Seeschlacht  159,  Ver. 
bannte  in  Mylae  162.  vonKallippos 
genommen  334,  Mamerkos  Tynuin 
335,  ergibt  sich  Timoleoa  58<i, 
Proagoras  588  A. 

Kataftite  II  467. 

Kataster  des  Vermögens  von  Altiku 
n  «SI, 

Kaufahe  I  41,  kommt  ab  232. 

KaHkuneH,  io  I'aphlagonien  und  im 
Peloponnes  I   159. 

Kauioiia,  achaeische  Kolonie  1  17G. 
im  Bunde  mit  Ktoton  II  164,  von 
Dionysios  belagert  und  eingenom- 
men 166  f. 

Kaunoi,  von  Pharax   heUgerl  tl  145. 

Keiei.    Schüler  des  Sokrates   11  16. 

Kekritps,  Einwanderung  aus  Aegvpien 
I   167. 

Kekryphaleia,  Seeschlacht  I  479. 

KeUnderii,   grjecbi-che  Kolonie  I  51- 

Kiitauren  I   123. 

Ktnlorifa,  Tyrann  Niko<lamos  II  58$. 

Ktas.  von  Kretria  abhängig  I  288, 
Tribut  an  Athen  402,  AufsUnd 
gegen  Athen  11   ; 


Kiphallrnia, 

1  ri2>;,    - 


Alben 


anges 


Mbündet 
edelt 


553. 
KtfihiSüs,  r.efpcht  U  &62. 
Keramik,    allaeeaeische  &ii.,    myke- 

naeiiche  I  77,  im  VI.  Jahrhundert 

263,    im    V.  jabrhonderl  590,    im 

IV.  Jahrhundert  II  402f. 
Keramm,   TribuL  an  Athen   I  403. 
Xeraius,  Kolonie  von  Sioope  I  193, 

von  diesem  abhäneig  H  ^^■ 
Ktrbiroi  I  237  f. 
Xrreisäs,    Niederlage   der  Thessalet 

I  279. 

Xtrsi'bltpui,    König    von    Thrakien 

II  303,  tritt  lien  Chersones  a.a 
Athen  ab  301,  untenrirft  sich 
Philipp  499,  erhebt  sich  im  olyn- 
ihischen  Kriege  503,    ergibt    sich 


512, 


allhrac 


545. 


jr<*^>orii,vonFhilippbeiieetll30S. 
JüliküH,  griechische  Kolonien  I  51, 

writerc     Espaniio  DSV  ersuche     von 
Sjnherib  luriickficwieien  1£IH,    vtm 
Alexander  unterworfen  II  ^'M. 
KimmerUr,    in    der  ÜdvBsee    I    170, 
Einfall 


1  Alva 


n  2114. 


.■;4lf2,  1 


Lth  .Mes 


k'im.-fi,  Charakter  I  41)1,  erste  Fei d- 
/üge  .'JK8fF,.  siegt  am  Eurymedon 
:!S5,    an   der  S]iitie  Athens  4G0f., 


4(;:{,   verbannt  4G5, 

4«*;.    veiiniltell    einen  Walfenstill- 

sl.ind  mit  Sparta  4ö7.  schifii  nach 

Kyi.ro5,  sein  Tod  48S. 
A'i'ii.m,  Stempelsehneider  II  403. 
Kim..ni,ilur  luUde;  \  4M9. 
KOkkI-».  \ersch«iirunE  II  laC. 
A-:,i,ims,  üilbvrambiker  II  :t84. 
Ai.:>,  milesisdie  Kolonie  I  192. 
Kil/iariilik  1  2."i4,  im  1  V.  Jahthuiideit 

11  :isii. 

Kil,.-'>,  ph.ienikiiih  I  52,  von  Kimon 
hclaKen  4Hi,  .\bdemi,ii  1[  143f.. 
See-chlacht  21«. 

Klaiominii.  griind.,!  .\bdeta  190, 
Faktorei  in  Naukratis  207,  vun 
den  Htrsern  erobert  352,  Tribut 
.in  Athen  402,  fälU  von  Athen  ab 
II  57,  znrütkeroberl  59,  von  Thta- 


,        sybulos     gesonnen     211  ,      unler 

Otontes  295  A. 
'   Kttandriäas,   Ratgeber  des    Konigi 
;        Pleisloanax  I  491.    verbannt    501, 
j        sein  Sohn  Gylippo«  U   45. 

KUandros,  Tyrann  voa  GeU  I  387. 
.  Klearehot  von  Rhegion.  Kngicsser 
I        I  269. 

Kltafckäs.  T>Tann  von  HeraUel«  II 
I       186  ff. 

'    KUiätmoi,  Atlhidograph   II  412. 
I    KliiduHg,    in  der  indogeimanischcD 
Vorzeit   I  67,   im    V.  Jahrhundert 
422  f.  591, 
'    KttinaiitH,  clhnogTaphiscfae  Verhilt- 
I        nisse  I  49,  griechische  Kolonisaiioa 
I        50,  Zeit  der  Kolonisation  52,  V«. 
I        tnitlelung    orientalischer    Hinflnsse 
I        71,    von   Kyros  erobert  296,    von 
Menlor  unterworfen   11   60Ö,  witt- 
schafiliche  Blüte  der    griechiichen 
Städte  im  IV.  Jahrhundert  II  vMä  i. 
\   KUinio!     von    Kos,     Feldherr     det 
Nektanebos  II  602. 
Kltislktnis,   Tyrann    von    Sikyon    I 
319 ,    nimint'  am    heilieeu    Krieg 
Teil  278. 
KUitthtats,    Athener,     Verfassuags- 
reform  1  3.^t,  verbannt,   RÜ.kkehr 
nach  Athen  339. 
Xliilarch:<s,  Herr  von  Erctrja  II  542, 

vertrieben  .*)49. 
KUilarch:'!.  (Teschichischreiber  Ale.v- 

andcrs  II   *>57. 
KUobulfs  I  234. 

Klei'mbriHoi,   König  von  Sparla,   Zug 
nach  Bueolien     II    234,     vetsuebi 
vergeblich    nach  Boeotien    xu    ge- 
langen 237.  in  Phokis  24H,   dringt 
in    Boeotien    ein    253,    fallt     bei 
i-enklra  254. 
A'ie,i«ienes,    König   von  Sparta,     ver- 
treibt Hippias    aus   Athen    I   33.3. 
schreitet    RC|;en     KIcislhenes    ein 
.■!38,    ilringt    bis   Elensis    vor  .140, 
Krieg  mit  Argns  M9,  Tod   3t;7. 
KUoinints   von   Naukratis,    Getreide- 
Spekulationen    II   3r>6  A.  4. 
A'ir-mis,    Tvrmn   von  Methymna  H 

319  A.  2! 
A/.r.'B,  Oppo.ition  gegen  Petiklcs  I 
r»13f.,  Führer  des  Demos  533, 
AnträKe  über  Mytilene  536,  HelU- 
notaniias  542,  hindert  den  .\b- 
scbluss  des  Friedens  545,  nimmt 
Sphakleria  r.46f.,    Ehren  547,  lei- 


EndfT 


547, 


höhniig   &4S,    Stratege   54H,    HUt 
bei  Amphipolis  äb6. 
Ktt^patra,  Gemahlin  Philipps  II  B08, 
gebiert  einen  Thronerben  ülO,  ihr 
Tod  ßI7. 
Kteophat,  Führer  liet  Demos  II  77, 
hinderi  den  Abtchluss  des  Friedrns 
II  78.    101.    105,    vBcurteill    und 
hingerichtet  106. 
Kltruehitn,  ailiüche  I  493  f.,  in  Pc- 
rikles  Zeit  467,  im  IV. Jahrhundert 
11  274f.  279.  804. 
Klinas  ^    ErBnder   des    >uloedischen 

Nomo»  I  255, 
Jinidoi,  Palitnrei  in  NaukraÜB  I  207. 
besiedelt  Lipara  184  T.,  Tribnt  an 
.\thcn  40-3,  nUlt  von  Athen  ab  II 
CI,  Schlacht  199,  Uebertritt  in 
Sparta  äOß.  206  A.  1,  im  Bunde 
mit  Rhodos  316,  von  Mauuollot 
nnlerworfen  311  ,  medizinische 
Schule  I  IXM. 
Kochtunit  1  424. 

Xßaijrtum,     in     niykeiiseischer     und 

homerischer  Zeit  I  92,  Fall  298  FT., 

erhilt    lieh    in    Makedonien    und 

Epeiro*  |I  470. 

Kvltinit,    Verhältnis  /ur   Mutlerstadt 

r  IT2. 

KoU'ttsatiüH   der  Inseln  des  aegaei- 

sehen  Meeres  I  46,  Kleinasiens  1 

51  f.,  vom  Vm.— VI.  Jahrhunde.t 

nOff.,  Umersehied  der  griechischen 

von  der  phoenikisthen  170,   Wert 

der    überlieferten    (iröndungsdalcn 

173. 

VJl^taphon,    erobert    Smyrna    I    290, 

II  Gyges    genommen    2!>2  A.  3, 

'    Tribul   an    Athen    402,    vn.i    den 

^  Persern  erobert  II  67,    von  Thra- 

sj'llot  lurQckgewonnen  1K 
Xnmofäit,   alte  t  576».,   mittlere  II 
3K2f.,    FreiTieit  I  475,    gegen  die 
(rcmden Kalte  IT«,  als  Geschieh u- 
quelle  1  35. 
~mßikati.mm  I  436,  II  26.  457. 

I,  von  tCallikritidu  geschlagen 
^n  96.  bei  Aegospotamni,  flieht 
1  Kyproa  103,  an  der  Spiue 
p^er  persischen  tlotte  145,  Reii« 
Knini  Grosshönig  14K  A.,  nimmt 
~lbodos  143,  siegt  bei  Knidos  199, 
Griechenland  200,  Rückkehr 
ich  Athen  201,  von  Titibaios 
|eC>ngen   feaeut,    tein    Tod  204, 


Vermögen  I  421,  Bildsiule  in  Alben 
II  394. 

IContin,  Timoiheos  Sohn  II  317. 

Kapaitsie,  Eotwässeiungsarbeittn  in 
vorhia  lorischer  Zeit  1  275. 

Kerax,  begriiniiet  die  Theorie  der 
Gerichlsrerte  I   617. 

Kcrinih,  Ilerrscbaft  der  Bakchiaden 
I  302,  Geselle  des  Fheidon  307, 
Kolonien  im  Westen  I8I(.,  gründet 
Potidaea  189f.,  Verhällnis  tu 
diesem  501),  Tyiannis  der  Kypse- 
liden  319  tr.,  Teilnahme  am  lelnn- 
lischen  Kriege  289,  wirtschaaiiche 
Blüte  nnter  Pcriandros  3201.,  Be- 
völkerung 309,  Siuri  iler  Tyiannis 
321,  unter  Pheidon  282.  321, 
wieder  scIbitGndig  287,  Anschluss 
an  SparU  287.  321,  Krieg  gegen 
Holykratei  -117.  weigert  die  Teil- 
nahme an  dem  Kriege  gegen  Athen 
340,  Krieg  gegen  Megtiru  und 
Aihen  47Sf.,  verhindert  die  Be- 
teiligung des  peloponn  epischen 
Bandes  am  samischen  Kriege  501, 
wirtschaftlicher  Aufschwang  seit 
den  Perserkriegen  396,  Krieg  mit 
Korkyni  506ff.,  unterstützt  Potidaea 
610,  von  Nikia»  geschlagen  547, 
weigert  den  Beitritt  xum  Nikiat- 
frieden  Ö6U,  Abfall  von  Sparta 
561,  nähert  sich  Sparta  acfi  neue 
563,  unierslütil  Syrakus  gegen 
Aih-n  |[  45.  47,  fordert  die  Zer- 
störung Athens  107,  ttcgen  Dio- 
nysios  152,  unterstiilit  Syrakus 
gegen  Karthago  160,  weigert  Sparta 
die  Bundeshilfc  190,  Bündnis  mit 
Boeoiien  195,  dem okra tische  Re- 
volution, Anschluss  an  Argos  202, 
durch  den  Königsfrieden  wieder 
selbständig  214f.,  Versuch  einer 
demokratischen  Erhebung  251», 
schickt  Sparta  Hilfe  263,  Frieden 
mit  Theben  277,  Versuch  derTj- 
rannie  278,  begünstigt  das  Unter- 
nehmen Dions  320,  sendet  Timo- 
leon  nach  Sicilieu  578?.,  tiiti  mit 
Athen  in  Bund  gegen  Philipp  544, 
nimmt  Teil  an  der  Schlacht  bei 
Chaeroneia  566  .\.,  roakedontscbe 
BetalTung  Ü71,  Kongreis  572,  Siti 
des  hellenischen  Bundesrates  573. 
—  Bevölkerung  unter  Periandios 
I  209,  im  V.  Jahrhunden  401, 
Skliveniahl  39S,   Kupfereire  200,. 


Wes 


363.     HanJcI    nacb    den 
n  908,    Marine  431,    Maas 


und  Gewicht  2IS,    prägt 
boeiscbeoi  Fusse  217,  luerst  unter 
Peri>ndrOB3-21,   Thealei  5f2,  Kult 
des  Poseidon  109, 

JCöräilhücher  Kritg  II  189IT. 

Korintkiicht  SäuUnordnung  II  ^90, 

Korkyra,  korinlhUche  Kolonie  I  181, 
von  Peiiandtos  erobert  320,  wieder 
selbständig  321,  Hahung  im  Per- 
seTkrieK«  369,  Krieg  mit  Korintli 
SOHH".,  Bäreeikrieg  53«  f.,  tritt  in 
den  dilltea  attischen  Seehund  II 
:342,  von  den  Spartanern  belagert 
246,  durch  die  Atbener  enlaelil 
S4T,  tritt  aus  dem  Seebunde  aus 
319,  wieder  im  Bund  mit  Athen 
644,  unterslütil  Timoleon  675.  — 
Bevölkerung  I  401.  404,  Marine 
431. 

XoroHiia,  Niederlage  der  Athener  I 
490,  Sieg  des  Agesilaos  U  li)8, 
von  Onomarcila«   genommen   326. 

Karragiis,  von  Agia  geschlagen  n 
«49. 

Karynephoroi  in  SikTOn  I  154   A. 


1  54,  Heraklicien  152,  Tribut 
Alhen  402,  nimmt  am  Bundes 
uossenkiicge  Anleil  II  314,  ; 
sehen    Secbmi 


rang  47  f.,  K>-donen  75  A.  1,  Pe- 
Idsgfr  161.  von  Argolis  und  La- 
konien  aus  besiedeil  5ir.,  schlrchler 
Ruf  der  Bewohner  60,  Dialekt  62, 
soiUle  ^'erhältDisse  4S.  2S3. 
Knahenliebe  283,  politische  Zcr- 
hplilierung  288.  benedeit  Gela  183, 
von  Agis  unterworfen  II  649,  Al- 
phabet I  328,  Münzprägung  408. 

Kreutii,  von  Kleombrotos  genom- 
men II  253. 

Kriegerischer  Geist,  Abnahme  II 
439. 

Kriegführung,  hellenische  II  338. 

Kriegsteckt  I  231.    Milderung  4m 

n  441  f. 

Kri^gsmesen,  Anfwand  dafür  I  428  R.. 
Reformen  II  460ff. 

Kriegruiss  ens  chaft  licht  £.  ilter-i  Itir 
II  473. 

KtiminalgeTichUharktit  des  Staates 
I  932.  3(K,  im  athenischen  Reiche 
495,  in  Makedonien  II  479. 

Kriminalrecht,  in  homerischer  Zeil 
I  93. 

Krimisos,  Schlacht  U  58*. 

Krisa  I  278,  im  Schiffkkatsloe  er- 
wähnt 145.  Lage  H  557  A.  2. 

Krithote ,       m)ii      Ariobar.-anes      den 


bs 


31!) 


343. 


Oligar 

hängig  -196.  sendet  Bvzaiition  Hilfe 

!>r)2,  von  .\mphulero5  befreit  638. 

—  Medizinische  Schule  I  604. 
Kotheltis,  König  der  Gelen,  irilt  mit 

Philipp  in  Bund  II  546. 
K'ly.'ra,   Kol.inic  von  Sinopi-  I    193, 
abhängig  II   1S5. 


Köli 


luf  II  IKK),  - 


t  3o:t. 


Athen 


ahget 


,  Schüler  des  Sokralcs  II  16. 
politische  Schritten  34,  Ansichten 
übet  den  Ursprung  der  Religion 
I  '128,  an  der  Spitze  Athens  11 
117r„  ßllt   120. 

Krilios,   Bildhauer   1   587. 

Kroesas,  unicrwiift  lonien  I  29  J, 
Krieg  siesen  Kyros  29lJ,  Gold- 
uiid  Silbeiptügung  214,  Weihge- 
sclienke  nach  Delphi  245.  29fi, 
ihr  Wert  II  35;i  A.  2. 

Krt'kOiJeld,  Schlacht   11   4«7. 

Kromnon,  Kämpfe  iwischen  Arkadern 
und  SpatLinern   11   284. 

Kron.on.  Schladlt   II    172, 

Kronoi  1  122,  in  der  orpIii>clien 
Theogonie  2^3. 

Krot^a,  .ichaei^che  Kolonie  I  ITtJ, 
{'iründungsieit  175  A. ,  gründet 
I'andobia,  Terina,  Skylletion  177, 
nTstOtt  Siris,  Niederlage  am  Sagra* 
;i9l,  icrsliirt  Sybaris  392.  Pvtha- 
goicer  242.  447^  gegen  Thurioi'505, 
im  Hunde  mit  Kaulonia  und  Sv- 
11     164.     iri'tt 


Skvl 


1  l.okto 


DIoDvilm   genommen   173,   roedi-   i 
lioiBch«  Schule  1  G04. 

KUiias,    Ant  I  l>04,   veimitich   die 
UntithandlunKen     i  wischen     Eua- 
gotas  und  dem  Grosskönig  II  144, 
persische  Gescliichte  II413r,.  Be-   ! 
suhceibuog  Indiens  431.  | 

Kuliu,  I  125,  Statuen  121!,  Bilder 
268.  Aufwand  dafür  42ßr. 

Akikuo.  Schlacht  n  139f. 

JCünttiennichri/ten,  älteste  1    11. 

A'unil,  bildende,  äussere  Fördeiung 
im  IV.  Jahrhundert  II  388. 

KuHstefios  I  Ö80. 

Jiunstgtsckuklliehe  Far-sekung  I  K. 

JCup/irene  in  Griechenland  1  200. 

Kupftr-teährung  in  Sidlien  I  älS, 

Kufpelgräbir  I  78. 

KuTitt»  I  159. 

Kyaxarts,  Krieg  gegen  AlyaUei  I  294. 

Kybtlr,  Kuli  in  den  klcinasialitchen 
Grieche nitädlcn  II  4,  im  euro- 
liiiichen  Griechenland  5,  in  den 
orphisehen  Mysterien  9. 

JCydcHtM,  auf  Kreii  I  75  A.  1. 

/Cykitätn,  unlerwetlen  ticii  Darcioi 
t  355.  rüe  westlichen  Inseln  mit 
Athen  verbündet  360, 1'lündeTungv 
fahrt  der  griechischen  Flotte  377, 
schliessen  lich  Konon  an  11  200,  , 
treten  in  den  drillen  athenischen 
äeebunJä41,EisenprciduktiQn  1201,  ' 
stellen  die  Müniprügung  ein  409. 

Kykios,  epischer  I  141,  Enlslehungs- 

leii  a&o. 

Xytl]/ritr,vati Gelon  emBllxipierl  1 387 

hyicn  l  323. 

Xyme  in  Aeolis,  Tribut  an  Athen  I 
40S,  fällt  van  Athen  ab  U  57, 
von  Tissaphernes  belagert  141. 

JCyme  in  ILtlien,  chalkidische  Kolonie 
I  180,  Siege  über  die  Elnisket  189, 


lyr» 


des    Ari linden 


Sieg  Hicroos  393. 

panem  erobert  448.  IE  591. 

hyniker  U  407. 

Kyncsktphalat,  Schlacht  II  282. 

Ayituria,  argeüsch  1  2K1,  von  Sparta 
erobert  287,  von  Argos  zutückgc- 
fordert  557,  voo  Philipp  den  Af 
«eiern  lurück gegeben  672. 

Kypariiiia,  bleibt  Sparta  Ueu  II  2Ö4, 
von  den  Arkadern  erobert  284. 

KypTitn  I  140,  Herodot  über  ihren 
"^Verfajser  142,  »ngeblieh   \un  Sta- 
-     i  143. 


itler.  fiBT 

Kyprtt,  „troiiche''  Kulturperiode  \ 
69,  Urbewohneröl,  Phoeniker5I  f., 
hellenische  Kolonisation  51.  ^, 
Zeit  der  Kolonisation  58,  Inün- 
dungssagen  53,  Dialekt  6-2,  Silben- 
schrift  7,  Königtum  301,  unler- 
witfl  lieh  Sargon  von  Assyrien  195f., 
unter  aegyptischer  Herrschaft  196, 
unterwirft  sich  Kambysei  297,  Auf- 
stand gegen  Dateios  351,  unter- 
worfen 3ä3,  von  Fans  anlas  den 
Persern  entrissen  381,  schliesst 
sich  Athen  an  386.  von  Kimon 
gegen  die  Perser  verteidigt  488, 
von  Athen  den  Persern  überlassen 
489,  kyprischer  Krieg  des  Euu- 
goras  11 209  ff.,  Chronologie  319  A., 
Aufstand  gegen  Ochos  600,  tritt 
zu  Alexander  Über  638.  642. 
Kupferproduktion  I  200. 

KypstUs,  Tyrann  von  Korinlh  I 
3l9f.,  Lade  de«  K.  in  Olvmpiü 
264.  321. 

KyrtHi,  Kolonie  von  Thera  I  ISIJ; 
Pdanistädle  189,  Königtum  300, 
unterwirft  sich  Kanil^-ses  297, 
Sturi  der  Haitixien  450f..  Kuli 
dei  Ammon  11  4,  pitgt  nach 
enboeischem  Fusse  1  217,  kyre- 
naeische  »cbule  II  406. 

Kymoi,  von  den  Phokaeern  besiedelt 

I  185,  unter  rtruskischem  EinHus^. 
18f4,  Fahrt   des  Dionysiot  dorthin 

II  169. 

ICyrai,    erobert  Medien   und  Lydieo 

I  296. 

Aj'roj  der  jüngere,  Satrap  von  Sardes 
1194,  abgerufen  136  f.,  wieder  ein- 
geaeitt  137.  rüstet  gegen  Aita- 
aerxes  137  f.,  Zug  gegen  Artaieries, 
fallt  bei  Kiinaia  139. 

X/tAtra.  argeiiäch  I  281,  von  Sparta 
erobert  287,  von  Nikias  genommen 
548,  im  Niklasfrieden  Sparta  luge- 
sprochcn  559,  von  Konon  beictit 

II  200  f. 

JCylltms,  Tribut  an  Athen  1  402. 

JCyuieiiot.  Mathematiker   11  424. 

Xytitoi,  milesische  Kolonie  1  191, 
Tribut  an  Athen  402,  Abfall  von 
Athen  II  69,  tutäckge«  onnen  73. 
wieder  verloren  74,  Schlacht  74. 
von  Alkibiades  bcaetjit  76,  von 
Persien  unabhängig  142,  »cbliesst 
sich  Philipp  an  607.  —  Klektron- 
statere  I  40<.l.  II   354. 


Lachei,  in  SicJlien  1  540,  abberufen 
553,  WaifeDstillEtnDd  &&4,  lielU 
den  Argeiero  la  Hilfe  565,  rollt 
bei  ManüneU  SCIi. 

Ijiihes ,  Btlienischet  Ktraipf;«,  im 
Hellespont  gegen  Kpnmeinondaa 
II  281. 

Ladt,  Sclilacht  I  353,  von  Alpiander 
tiejetit  II  62K 

Laertios   DUgints  I  24. 

Lagina,  Tempel  des  Zeus,  snkraler 
MiUelpunVt  Kariens  11  30!)  A.  2. 

Lais,  Heuere  n  445. 

Lakanien,  Dialekt  I  62,  von  Sparta 
unterworfen  262ff. ,  Slrassennelz 
206,  Grossgtundbesiti  voiherr- 
achend  419,  Eisenproduktion  200, 
Kult  de)  Ammon  11  6. 

Latonamanii,  in  Allien  II  29f. 

Ijtmachos,  im  Pontes  I  504  A.  1, 
Stratege  in  Sicilien  U  3T,  fallt 
vor  Syrakus  44,  Arislophanes  über 
ibn  11  3a  A.  % 

Lamptakoi,  Kolonie  von  Phokaea  1 
192,  Tribut  an  Athen  402,  fällt 
von  Athen  ab,  zurückgewonnen 
II  69,  von  Lvsandroa  genommen 
103,  von  Persien  unabhängifi  142. 

Undhandel  in  der  Vorieil  I  71, 
tritt  in  den  Hintergrund  206. 

Laadkeere,  Stärke  im  V.  Jahrhundert 
I  431,  im   IV.  Jahrhundert  II  337. 

Landlos!  FflJarbtiler  iii:\Hr>mtT  im. 

Land-jiirtiCka/t,    Lilteralur   II   :(45. 


/.Qt 


Koloi 
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lucaniscb    II  164,    Niederlage 

Italioten  165. 
L^pathoi,  phoenikisch  I  52, 
Lapilhen   I   160. 
Lariia    in  Aeolis,    von  Thibron    lie- 

lagert  I   141. 
Larisa    in    Thessalien,    pelast^isch    I 

161,    unter  Medios   11   130,    unter 

Archelaos    Oberhoheit     132,     von 

Alexander  Iwselzl  257. 
Lasion,  tritt  in  den  arkadischen  Bund 

11  270,  von  den  Elciern  erobert  284. 
LaSOi   von   Hermione  I   571. 
Latiner,  von  Kymc  gegen  die  Etrus- 

ker  verteidigt  I   189, 
Laureion,     Bergwerke  I  409,    Ertra« 

:!e4.    433,    Abnahme    li    ,'i52,    in 

Alexanders    Zeit    :J52    A.    2,    be- 

festigt  468. 
Ltchaeon,  von  Agesilaos  gei 

II  206. 


Uibtigtnschaß,  aof  Kreta  1  48,  in 
Thessalien  154.  223,  in  I-akonien 
2^3,  in  Svrakus  387,  in  Hcrakleia 
am  Ponto'a  II   186. 

Uichtt  Trupfm  II  461. 

Uip^ydrion   I  3.S2. 

Laiurgiiti  1  437  f.,  Reform  II 
452  ff, 

Lekytfitn,  attische   II  4<S. 

Leiautiichtr Kritgl'im,  Teilnahme 
des  Pcriandros  320. 

LtUger  I  164. 

Limnoi,    vorbellenische   Bevölkerung 

I  48,  Pelasecr  163,  athenisch  357. 
nach  dem  ionischen  Aufstand  ver- 
loren 360,  von  Konon  wieder  mit 
Athen  vereinigt  n  201,  Getreide- 
produklion  I  407,  Kult  des  He- 
phaestos  107,  der  Kabiren   II  3. 

Ltothans,  Bildhauer  II  396  f. 
Leodamas  von  Achamnc,    Isokrateer 

II  373. 

Leaäamai  von  Tbaw»,  MkÜtcmalilfCr 

II  424. 
LesH,  athenischer  Stratege,  g«hl  luuit 

lonien  n  59. 
Leon,     athenischer    Gesiodter     imn 

GrosikönigII27l,  klagt  Tim agoras 

an  273. 
Leonidas,  König  I  368,  befehligt  an 

den  Thermopylen  371,  fallt  372. 
Leontiad'is,  öffnet  den  Spartanern  die 

Kadmeia  II  226,  ermordet  233. 
Lionikm,   Schülerin  Epikurs  H  443. 
Leonliaoi,  chal kidische  Koloni. 


s  31S,  1 


r  Hi 


ippo- 


kiates  ;W7,  Bund  mit  Athen  5(Ä, 
im  Kriege  mit  Syrakus  540,  Neu. 
Verteilung  des  (irundeif^enCums  II 
27,  von  Sj-rakus  unterworfen  36. 
erlangt  die  Unabhangigkei 


91, 
Militärkoloi 
hierher  i 


rück  l 


5  161,  Dio 


154, 


zieht  s 
r  lliketas 


vereinigt  .'>89, 
Leotychidas,   wird  König  I  307,   siegt 

bei    .\Iykale    ;«0,     Feldzuj;    nach 

Thessalien,  Absel/.iing  455. 
Leotychidas,  Agis  Sohn,  vom  Thron 

aus,:oschlossen  II  134. 
Lepreon,     von    Elis     unterKorfcn     I 

453  A,,  fällt  ab  55T. 
Ltptines,  Bruder  des  Dionysios,    bei 

Katanc    geschlagen    II     159,    der 

Nauarcbie   cnisetii   165,    verbannt 


Register. 
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170,  zurückgerufen  171,  fällt  bei 
Kronion  172. 

Lebedos,  fallt  von  Athen  ab  II  57. 

Lesches ,  angeblicher  Verfasser  der 
kleinen  Ilias  I  143. 

Lesbos^  von  Achilleus  erobert  I  52, 
von  Boeotien  aus  besiedelt  55, 
Heimat  des  troischen  Sagenkreises 
144,  Kolonien  in  der  Troas  und 
in  Thrakien  191,  gegen  Polykrates 
317,  fällt  von  Persien  ab  380, 
unterstützt  Athen  gegen  Sanios  500, 
Abfall  von  Athen  I  535 f.,  Be- 
strafung 537,  fiillt  nochmals  ab  II 
57,  zurückerobert  59,  die  kleineren 
Städte  im  korinthischen  Kriege 
auf  spartanischer  Seite  205,  tritt 
aus  dem  dritten  athenischen  See- 
bunde 319  ,  auf  Alexanders  Seite 
638  f.    S.  die  einzelnen  Städte. 

Leukas^  korinthische  Kolonie  I  182, 
Kanal  durch  die  Landenge  205, 
von  Korinih  abhängig  320.  II  544 
A.  2,  unterstützt  Timolcon  II  575. 

Leukimme^  Schlacht  II   183. 

Lenktra,  Schlacht  II  253  fl'. 

Libyen,  in  der  Odyssee  I  170,  phoe- 
nikische  Kolonien  180,  Koloni- 
sationsversuch des  Dorieus  389, 
Aufstand  gegen  Karthago    II  161. 

Lichtgötter   \   104. 

Lilybaeon,  von  Pentathlos  besetzt  I 
184,  karthagische  Kolonie  II 158, 
Belagerung  durch  Dionysios    175. 

Limnat',  milesische  Kolonie  I  192. 

Linnenpanzer,  in  Mykenae  I  82. 

Lipara,  von  Rhodiern  und  Knidiern 
besiedelt  I  185,  Feldgemeinschaft 
88,  mit  Syrakus  verbündet  540, 
Kult  des  Hephaestos  107. 

Livius  I  23. 

Löwe,  in  Griechenland  I  37. 

Löwenthor,  in  Mykenae  I  78.  83. 

Lokrer,  bei  Homer  ohne  Panhoplie 
I  82,  in  der  delphischen  Amphik- 
tionie  272,  in  Italien  177. 

Lokris,  opuntisches,  Bundesstaat  I 
276,  Kontingent  an  den  Thermo- 
pylen  371  ,  unterwirft  sich  den 
l'ersern  373,  Bund  mit  Athen  482, 
Grenzfehde  mit  Phokis  II  193, 
nach  Leuktra  im  Bunde  mit  Theben 
257,  Truppen  bei  Mantineia  288, 
Eindringen  der  Sklavenwirtschafl 
347. 

Lokris,    ozolisches,    tritt   im   korin- 

Beloch,  Gricch.  Geschichte  II. 


thischen  Kriege  der  Koalition 
gegen  Sparta  bei  II  195,  nach 
Leuktra  im  Bunde  mit  Theben  257, 
von  Philomelos  besiegt  322. 

Lokroi,  cpizcphyrischcs,  Gründung  I 
178,  die  hundert  Häuser  40,  Ge- 
setze des  Zaleukos  306,  Sieg  über 
Kroton  am  Sagras  391,  von  Hieron 
geschützt  392,  mit  Syrakus  gegen 
Athen  verbündet  540,  Bündnis  mit 
Dionysios  II 164,  erhält  Skylletion, 
Kaulonia,  Hipponion  166  f.,  erhebt 
sich  gegen  den  jüngeren  Dionysios 
335. 

LokroSt  König  der  Leleger  I  165. 

Lucaner,  Angriff  auf  die  (iriechcn- 
städte  am  tarantinischen  Golfe  I 
448,  nehmen  Poseidonia,  Laos, 
Pyxus  II  164.591,  Sieg  über  die  Ita- 
lioten  bei  Laos  165,  von  Alexander 
dem  Molosser  unterworfen  594. 

Luxus,    im  IV.  Jahrhundert    II  359. 

Luzerne,  in  Griechenland  eingeführt 
II  346. 

Lydien,  Nationalität  I  50,  Hellcni- 
sierung  295,  alte  Kultur  291,  In- 
dustrie 201,  Eini«;ung  des  Landes 
292,  Reich  294,  Münzprägung  214. 

Lydische  Tonart  I  253. 

Lygdamis,  Tyrann  von  Naxos  I  330. 

Lykien,  Nationalität  I  50,  hält  die 
Griechen  seinen  Küsten  fern  196, 
von  Kyros  unterworfen  29(),  Auf- 
stand gegen  Dareios  351,  im  at- 
tischen Seebund  386,  fällt  ab  502, 
beteiligt  sich  an  dem  grossen  Sa- 
trai)en aufstand  II  295,  unter  Maus- 
sollos 311,  unterwirft  sich  Alex- 
ander 631. 

Z^i6öö«,arkadischer  Stammheros  1 162. 

Lykaonien,  von  Antigonos  erobert 
n  644. 

Lykomedes,  leitender  Staatsmann  Ar- 
kadiens II  269,  auf  dem  Friedens- 
kongress  in  Theben  272,  sucht  An- 
lehnungbei  Athen273,  crmordei277. 

Lykon  aus  Skarpheia,  tragischer 
Schauspieler  II  387. 

Lykophron  der  ältere,  Tyrann  von 
Pherae  II  129  f.,  Beziehungen  zu 
Sparta  133. 

Lykophron  der  jüngere,  Tyrann  von 
Pherae  II 299,  im  Bund  mitOnomar- 
chos  325,  von  Philipp  vertrieben  488. 

Lykophron,  Sophist,  über  den  Adel 
I  476. 
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Lykurgo',  GesetiEeberSpwUiISOS. 
II  33,  Disko»  in  OIj-mpiB  I  9. 

Lykurgas  Aex'&a\iiA<i,  Redner  II  377, 
rinaniicUc  K-apaiität  459,  Finanz- 
Verwaltung  613,  Alexanilei  fordeit 
>;eiae  Auslierening  ß23,  Cliaiaklec 
Gl:,' f. 

Lynktslis,     makedonisches  Vasallen-   \ 
lütsientum  II  482  f.  1 

Lyp/tioi,  König  von  Paeonien,  von 
Philipp  unterworfen  II  308. 

Lyra,  verrollkommnet  I  234.  1 

Lyiandres,  Nauarch  II  94,  siejjt  bei   , 
Xolion  95,  i^ochmaU  an  der  Spitze 
der  Flotle  101,  nimmt  Lampsakos 
lOä,    »iefit  bei  Aeeospolamoi   103, 
^nziig  in  Atben  107,  nimmt  Samos 

108,  setzt  die  Oligarchie  in  Athen 
ein  109,   Rückkehr  nach  Gyth^ion 

109,  Einsetzung  der  Dekarcbien 
111,  an  der  Spit2«  des  spartam- 
scben  Reiches  113lf.,  Intervention 
in  Athen  121,  aus  dem  Helle spont 
zurückgerufen  125,  in  Thrakien 
12S  A.,  reist  nach  I-ibyen  12ü, 
aetzt  AEClilaos  auf  den  Thron, 
Reformpline  134  f.,  zieht  nach 
Boeolien  193  f.,  fallt  bei  Haliartos 
194. 

Lysiai,    Redner  II  :W9, 

LysikUi,  der  „Viehhändler"   I   5.l2f. 

LyiikU-i,    Slratej;c  be 

564,    auf    Lykurgs    Anklage 

Tüde  vcrutleilt  «ISf. 
Lyiippos,   Eribildnei  II  39«. 


Magon,  gegen  Timolcon    II   582. 

Maktdouien,  Kallunalitat  I  38,  Dia- 
lekt  63,  Begiänduag  dea  Keiches 
280.  Einigang  des  Landes  482  f., 
ZQSlände  bis  ins  IV.  Jahrhundert 
477  ff.,  wirtschaftlicher  Aufschwung 
seit  Archelsos  34&f.,  Groisc  MX) 
A.  I,  Bcvölkeiune  484  A^  Ein- 
dringen hellenischer  Kultur  480, 
KuDsIpflege  380.  Phiüa»  462, 
Bergwerke  I  409,  Königsliste  II 
223  A.     S.  die  einielnen   Könige. 

Malerei,  in  der  mykennci wichen  Zeil 
178,  bis  zudenPcrSErkriegenSß.^, 
im  V.  Jahrhundert  .'>89f.,  im  IV. 
Jahrhundert  II  399. 

Malis,  in  der  delphischen  Amphi- 
ktionie  I  272,  den  Thessalcm  unler- 
tbänig  277,  erhält  Hetaklei.  II 
19J,  im  Bunde  mit  Theben  257. 

Mailas,  griechische  Kolonie  I  51, 
von  Alexander  uoterworfen   II  631. 

Mamerkos,  Tyrann  von  Katane  II 
335,  Bchliessl  sich  an  Tjmoleon 
an  581,  falh  ab  585,  hinceTichtet 
&H5. 

Mandtnia ,    Niederlage    des    Archi- 


I         Homer  242. 

Maatineia,  Demukrilic  1  .(52.  . 
breilung  in  Arkadien  557,  vei 
die  l'arrhasia  5ljl,  Bündnis 
Argos    5111,    Schlacht    5l!5f., 


i  211. 

Mafaodrios,  Tyrann  v.m  Samos  1  317.    ' 

Maeiiaie,  von  den  i-hnkaeern  ge- 
gründet I   LS.-),  aureeseben   IH«. 

M<igtn!iia,  Jim  -Macaiidrof^,  von  den 
Kimmtriern  leislürl  1  5!W  an 
TI.cmiilc.klos  verliehen  460.  Ncu- 
yrünJung  durch  Tliibron  II  141, 
trilt  zu  Sparta  über  205. 

Sfagneiüi  in  Thessalien,  in  der  del- 
phi,clicn  Amphiktionic  I  272,  den 
Thessalern  untcrlhäni!:  277,  unter 
Alexander  von  Pherac  II  2i;ft.  2H->,  ' 
von  Philipp  licäCl/t  4HK,  von  Athen 
und  Ch.ilkis  ange^^rilTcn  Ti-t') 

MagBH,  siegt  bei  K.uane  II  159, 
karthagischer  Oberbefehlshaber  .luf 
Sicilien  162f..  ßllt  I,ci  Kahala  172. 


JUrath'-n,  Schlacht  1  35.^!!. 

Mardonioi,  I-eldiuy  nach  Thtakie 
I.3.T4,™=fl>ef'--l'l'''^t)erinGricchci 
land    376,     Uuterhümllnngen      m 


Margaxe,    von 

£lis    un 

tL-rw 

orfen    n' 

258  A,  2,  trit 

auf  d 
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^ch« 

Seile  2>'4.v.jii 

KlU  zur 

lick 

bei 

285. 

Marg.trs  I  250 

Mariandyner,  le 

beigen 

Un 

..rill 

von  Hetaklei;! 

II   ISl 

631 


Marui  I  110  A.  2. 
Atarantia,    von    Chios    gegründet    1 
IIH).    TribDC    an   Athen    40ä,    im 
_    drillen  alliscben  Seebunde  II  239. 
iititia,  KoIoDJevoD  Phokaeal  185, 
ipfe  mit   den  Karthagern  188. 
1  dci   Schauspieler  1  578. 
tk,rmal.»  I  &97r.    11    423r.,    Ge- 
jfehicbte  von  Hudoxos  1  24. 

rr  bau ,     in     nachmykenacischcr 
i(  1  S61  r.    s.  BtJtslieuHgiltUHSt. 
itolltinn  in  Halikainassoa  It  393. 
jWtti'io//i>>,    Satrap    von    Karien   U 
kSlO,  «egeo  Arioljananes  374.  em- 
pört  sich    gegen   den   Gro&skonit; 
F-494.    VcrhäUnis    zum    GrosakÖDig 
312,   Urheber  des  BuDdescenossen- 
kiieges  ."iU,  Tod  4%. 
Mataees,    bei  Atliclo  11  «47,    über- 
gibt Alexaadcr  Babylon  ti4K. 
J/'rfiV»»,  vonAleiandcr  erobert  II  (Jäijf. 
Mtdiei  von  Larisa,    von  Lykophron 
gesGblagea  II  130,    tritt  der  Koa- 
lition gEKCn  Sparta  bei  195. 
_M*äitiH  I60-2ff.  II4ä5f.,  üeechichle 
n  CeUus  I  24. 

na,  lokriscbe  Gründung   I   178. 

tdakos,  thrikischer  Füret,  schliesst 

mit  Athen  il  210. 

•abates,    unterwirft    Aegypten   I 

Igaklts,  löisidic  AnhSjigcrKylons 

n  I  ;]2S. 

yiaHtt,  Gemahl  der  Agariste  I 
B9,  gibt  seine  Tochter  Peisistratos 
'  327 ,  trennt  sich  von 
128, 
Neffe  des  Kieisihenes, 
I  361. 
jalofotit,  Gründung  II  260r., 
ntersilcion  391f.,  HiUsgesuch  in 
Athen  abgewieien  490,  im  Bund 
1  Philipp  534,  mit  Alben  544, 
■Thült  das  Queilgebiet  de*  Eurotas 
\fH,  Schlacht  651. 

1  Griechenlanct,  Kolonien 
ä  Siciiicn  1 182,  an  der  Pcopontis 
am  PonloH  194,  Tyralmis  de> 
beageaes  321  ,  Oligarchie  322. 
'  '  iss  an  Aihen  478,  Abbtl 
1  Bund  mit  Kor^nlb  gegen 
Korkyra  üOß,  megxritcbes  Pse- 
-"  B  flI2,  Gebiet  von  Pcrilcles 
^rlieerl  Ü2fl,  ParleikÜmpfe  !J19f., 
l  die  athrnischeii  Verbannten 
bultl  119,  im  koiinlh'jchen  Kriege 


gegen  Sparta  195,  Bund  mit  Athen 
512,  Truppen  bei  ChaeronciaBSÖA., 
BevÜlkerung  I  401.  401.  Textil- 
industrie 20^,  giosse  Industriestadt 
im  IV. Jahrhundert  U  3)4.  Marine 

I  431.  prägt  keine  Münzen  408. 
Megara    auf    Sicilien,    Gifindtiny   I 

182,  Gründuogsjahr  178  A.  1. 
gründet  Selinus  183,  innere  Wirren 
387,  von  Gelon  aerstöit  3)46. 

MeiHtiJ,  Strafe  im  Jentei»  I  237. 

Mikybcrua,   vcin  Plulipp   genommen 

II  504. 

Xt/Ui%ip/i"it4,  Dilhyrambiker  1I3&4, 
am  Hgfe  des  Peidikkas  oder  Ar- 
ebelaos  ist. 

Mtltiiat ,  Sohn  des  Tbukydidea, 
athenischer  Oligarch  II  62. 

Uiliiifs,  schlagt  die  Athener  vor 
Samos  1  501 ,  philosophisches 
System  609. 

Aitlik  I   258. 

MeliU,   phoenikische  Kolonie  1  187. 

Milan,  Führer  der  demokralisclien 
Erhebung  in  Theben  II  233  f. 

AtelQi,  Alpbabel  I  238.  von  den 
Athenern  erobert  568r,  die  alten 
Sewohner  zurück^clührt  II  113, 
im  drillen  allischen  Seehunde  ? 
242  A. 

Memitiin,  Oberbefehlshaber  in  Klein- 
asien II  ß07,  Erfolge  gegen  Par- 
menion  G24,  OlTensivc  auf  dem 
aegaeiscbcn  Meere  631,  stirbt  vor 
Mytilene  G32. 

UtmnoH,  Stalthaiter  von  Thrakien, 
erhebt  sich  gegen  Anlipatros  11 
651. 

Memphis,  von  Kambyses  genommen 
I  297,  von  den  Athenern  485, 
von  Artaxctxes  Ocbos  II  603. 

A/inat.  Heimatstadt  des  Dukeltos  I 
418r,  syT«ku<>isch  449. 

Meiiarehmoi,  Malbenmtiker  1  424. 

Alfaitndrat,  athenischer  Stratege  U 
lOU.  101  A. 

Mtn,le.  THbut  an  Athen  I  402,  HUIt 
lu  ttiusidas  ab,  von  Nikias  ge- 
nommen 655. 

Mtitikltidas,  Ankläger  des  Kpamei- 
nondai  11  266. 

MintsthtHi.  Sohn  de>  Iphikrates  II, 
300  A.  3,  befehligt  im  Bundes- 
genostcnkrieg  31C. 

MittsehiHopfiT  1  135,  beim  Todicn- 
kult  115. 


Mentor ,  befehligt  das  aC);yptiscbe 
Heer  in  FboeDikieo  11  OOl),  ver- 
rät SidoD  601,  in  persisdien 
Dienslen,  erobert  Aegypten  602, 
Oberberebhhaber  in  <!m  Küslen- 
provioien  603,  sein  Tod  607. 

M eoner,  alter  Name  der  Ly<3Gr  I 
292. 

iMermnadiH  I   392. 

JUessapitr ,  keine  Griechen  I  17-J 
A.  2,  Tarenl  untcrlhäniK  11  äWi, 
vergl.  lapygtr. 

Mtstmbria,  Kolonie  des  ponlistlien 
Herakleia   1  194. 

iiciitnt  inSicilicD  1 3H6r.  (s.  ZankU). 
voD  der  HerrsdiBTt  der  Sühne  des 
An axilaoi  befreit  447,  mitSyrakus 
verbündet,  von  Laches  gewonnen 
640,  ftllt  lU  den  Syrakusiem  ab 
653,  im  grossen  atheiilsclien  Krieg 
neutral  11  40,  unterslülil  den  Auf- 
btjnd  gtßeii  Dtonysios  ISÜ,  von 
Himilkon  genommen  158,  syiaku* 
siiche  MilitSrkolonie  161,  Tyrannis 
des  Hippon  335,  von  Timoleon 
genommen  586. 

Mtittnim  im  Peloponnes,  Dialekt 
I  6S,  heraklidischea  Erbe  151, 
von  Sparta  erobert  284,  Aufstand 
(sog.  drill  er  messenischer  Krieg) 
457  ff. ,     unterdrückt     484,     durch 

11^64,  Truppen  bei  Mnnlioei.n  2«8, 
Bund  mit  Pliilipp  r>34,  mit  Athen 
544,  erhält  die  Denthelialis  572. 

ilessenitr,  in  Naupaktos  angesiedelt 
I  484,  in  Kephallenia  II  128,  aus 
l)eidcii  Orten  vertrieben  128,  in 
Tyndaris   161. 

MetalUrbtit,  in  der  niykeiiaeischon 
Zeil  I  77,  im  VII.  und  VI.  Jahr- 
lumderl  201.  264. 

Metalle,     in    der    indogerniünischen 


Vor 


in   Tro 


68, 


mykenaeischen  Zeit  77,  als  T 
miiiel  213. 

Metaponlion,    nch.ieischc    Kolonie    I    , 
17*1,   Pythagorecr  242,    unterstützt    ^ 
Alben    gegen  Syrakus    II  49,    im 
italioli sehen  Bunde   174,    steht    i\x    \ 
Alexander  von  Ejieiros  595. 

Meloeken,  Stellung  in  Athen  I  4G9,    ; 
Zahl  :)90.  II  3Ji9. 

Melrooa,  in  Athen  II  5,  in  Olympia  6.    \ 

Methiipos,  Stifter  des  Kabirenkultes   ' 
II  ;i  A.  2. 


Miihont  in  Makedonien,  Tribut  an 
Athen  I  402,  von  Ttmotheos  ge- 
wonnen n  275,  von  Philipp  er- 
obert 326. 

Mtthone  in  Messeniea,  von  Tolmidea 
genommen  I  483. 

Mtthymna,  bleibt  Athen  im  le«- 
bischen  Anfstand  tren  I  537,  OUt 
von  Athen  ab  II  57,  wiederge- 
vonnen  59,  erneuert  den  Bund 
mit  Athen  n  237,  Tyrannis  de» 
Kleomis319  A.S,  des  Aristonvmos 
498  A.  1. 

Mitan,  Astronom ,  verbessert  den 
Kalender  I  600. 

Metrodoros  aus  Chios,  Schüler  De- 
mokrits  II  405. 

Mideia,  argeiitche  Perioekenstadt  I 
281. 

Mittiades  aus  Chios,  Bildhaner  I 
269, 

Miltl,  karisch  I  52,  attische  Phyleir 
54,  Kolonien  191,  Ansiedlung  in 
Aegj-plen  I96f.,  Faktorei  in  Nau- 
kraüs  207,  Handel  mit  dem  Westen 
.  207,  Wolle  200,  Weberei  201, 
grösste  griechische  Stadt  bis  auf 
die  Perserkriege  209,  Tyrannis 
316,  verbündet  mit  Eretria  im  le- 
tantischen  Kriege  289,  schlägt 
Gyges  zurück  292,  Kämpfe  mit 
Ardys,  Sadvaltes  und  Alyattes  294, 
gci;en  Polykrales  317,  unter 
Ilistiaeps  und  .-Xtistayuras  34T, 
I  von  den  Persern  erobert  SfiS,  Ver- 
I  fall  infiilge  des  ionischen  Auf- 
slandcs  395.  40;i,  Tribut  .in  Athen 
402,  Demoktütie  44:i,  Krieg  mit 
Samos  199,  ndlt  von  .\tben  ab  II 
57,  Schlacht  59,  uligarchische  Um- 
iväUuny  111,  unter  Tissaphctnes 
I  13",  vonKyros  belagert  13fS,  von 
I  Maus£ollo5  gewonnen  311  von 
^  Ale.iander  erobert  628,  von  Phar- 
iiabaros  zurückgewonnen  632,  Tem- 
pel des  .\pollon  Didymacos  II  389. 

Milliadti  der  ältere,  Herrscher  im 
Chersones  I  330. 

Milliadcs  der  jüngere,  Herrscher  im 
Chersones  1  351,  siegt  bei  Mara- 
thon 366n'.,  gegen  Paros,  sein 
Tod  359  f. 

Mimner  mos  1  257  f. 

Mindaros,  Belehlsbaber  der  pelopon- 
ne-sischen  Flolle  II  73,  fallt  bei 
Kyi^ikos  74. 


Register. 


693 


Minoa^  Sage  von  Minos  I  168,  Ko- 
lonie von  Selinus  183,  von  den 
Leuten  des  Dorieus  besetzt  389, 
s.  Herakleia  Minoa. 

Minos  t  griechischer  Gott  I  167, 
Todtenrichter  238,  Urheber  der 
Gesetze  Kretas  306. 

Jdinotauros  I  168  A.  1. 

Minyer  I  160,   in  Orchomenos  148. 

Mitgift  I  232. 

Mithridates^  verrät  seinen  Vater 
Ariobarzanes  II  297. 

MitkrobuzaneSy  Satrap  von  Kappa- 
dokien  II  626,  fällt  am  Granikos 
627. 

Mietskasernen  I  422. 

Mnasippos,  lakedaemonischer  Nau- 
arch  II  245,  fällt  vor  Korkyra  247. 

MnesikleSj  Erbauer  der  Propylaeen 
I  584. 

Moeroklesj  athenischer  Staatsmann, 
Alexander  fordert  seine  Ausliefe- 
rung II  623  A.  2. 

Molosser^  Königtum  I  301. 

Molykreiüy  korinthische  Gründung  I    i 
182.  ^  I 

Monarchie^  verhasst  I  315,  Um- 
schwung in  der  öffentlichen  Mei- 
nung II  475  ff. 

Monatsnamen  I  247  f. 

Monogamie  I  40. 

Monopole  II  450. 

Monotheismus^  Ansätze  I  236. 

Monumentale  Überlieferung  I  31. 

Morgantia^  von  Duketios  genommen 
I  448,  syrakusisch  449. 

Afotyef  phoenikische  Kolonie  I  187, 
siegt  über  Pentathlos  184,  Gebiet 
von  Hermokrates  verheert  II  85, 
von  Dionysios  eingenommen  157, 
von  Himilkon  zurückgewonnen  und 
geschleift  158.     Vergl.  Lilybaean, 

Motyon^  von  Duketios  erobert  I  449. 

Münzen^  älteste  ohne  Aufschrift  I  8, 
als  Geschichtsquelle  30. 

Münzprägung^  Anfänge  I  212  ff. 

Münzwesen^  griechisches,  Entwicke- 
lung  im  VII.  u  d  VI.  Jahrhundert 
I  217,  im  V.  Jahrhunden  408  f., 
im  IV.  Jahrhundert  II  354  f. 

Munichia^  Niederlage  der  Dreissig 
I  120. 

Musaeos  I  240. 

Musenkult^  am  Olymp  und  Helikon 
I  165. 

Musik,  im  Kultus  I  125,  Entwicke- 


lung  seit  Homer  I  253  ff.,  klassische 
I  571,  neue  Musik  II  385,  Ge- 
schichte von  [Plutarchos]  I  25. 

Mutter,  Kultus  in  Athen  II  5  A.  3. 

Mykale,  Tempel  des  helikonischen 
Poseidon  I  56.  109,  im  samischen 
Besitze  290,  Schlacht  380. 

Mykenae,  alte  Hauptstadt  der  Argolis 
I  45,  Schatzhaus  des  Atreus  78, 
Löwenthor  78.  83,  Agamemnon 
157  A.  ,  verfallt  209,  argeiische 
Perioekenstadt  281,  wieder  selb- 
ständig 349,  von  Argos  zerstört 
452,  Hochstrassen  91,  Heratempel 
45.  281,  Neubau  585. 

Mykenaeiscke  Kultur  I  76,  Zeit  83, 
griechisch  85,  allmählicher  Verfall 
154,  Verfall  des  Stils  261,  Vasen 
in  Aegypten  78. 

Mylae,  von  Dionysios  Truppen  ge- 
nommen II  162. 

Myrina  auf  Lemnos,  Tribut  an  Athen 
I  402. 

Myron,  Bildhauer  I  587. 

Myronides,    siegt    bei    Oenophyta    I 

481. 

Myser,  thrakischer  Stamm  in  Klein - 
asien  I  50. 

Mysterien  I  239,  von  Eleusis  II  2, 
von  Samothrake   3. 

Mysterientempel  in  Eleusis  II  2. 

Mythenbildung  I  94. 

Mytilene,  gründet  Aenos  I  191, 
Faktorei  in  Naukratis  207,  Herr- 
schaft in  der  Troas  290,  unter  den 
Pentheleiden  302,  Gesetze  des 
Pittakos  308,  Parteikämpfe  31 6  f., 
Kämpfe  mit  Athen  um  Sigeion  330, 
Oligarchie  442 f.,  von  den  Athenern 
belagert  535,  ergibt  sich  536,  Be- 
strafung 536  f.,  fällt  wieder  von 
Athen  ab  II  57,  zurückgewonnen 
59,  von  Kallikratidas  belagert  96, 
ergibt  sich  an  Lysandros  104, 
Bündnis  mit  Athen  im  korinthi- 
schen Kriege  201,  im  dritten  at- 
tischen Seebund  237,  tritt  aus  dem 
Seebund  aus  319,  Tyrannis  des 
Kammes  3l9  A.  2,  neuer  Bund 
mit  Athen  498,  Bündnis  mit  Phi- 
lipp 574  A.,  von  Mcmnon  belagert 
632,  von  Hegelochos  befreit  638, 
erhält  eine  Gebietsvergrösserung 
639. 

Nagidos,  griechische  Kolonie  I  51. 


Nahrung,  in  homerischer  Zeit  I  86, 

im  V.  Jahrhundert  423. 
Naryx ,    Schlachl    im    koriniHschen 

Kriege  H  195. 
Nationalgijüki,  bei   Hoinet  I  270. 
Naturalwirtschaft,  Forldaner  I  217, 

vorschwiniJet     im     V.    Jahrhundert 

270. 

Naiurmythen  I  'JH. 

Naukrarie«,  in  Athen  I  324,  abge- 
schafft 364  A. 

Nauiratts  von  Erylhrae,  Schüler  des 
Isolirites  II  aT2. 

Nauiratü,  griechische  Kolonie  I  197. 
207. 

NüHpatlitn  I  251. 

Naup.ikt,'s,  von  Tolmides  genommeo 
I  4H3,  den  Messeniero  überlassen 
484,  SeeBchlacbtea  534,  die  Mes- 
»enier  vertrieben  II  138,  achaeisch 
514,  von  Philipp  den  Aetolern 
gegeben  564,  vergl.  54Ö. 

jVaufilia,  von  den  Argeiern  lerstöit 
I  281. 

Nauiiniioi ,  Schätzung  des  Vollis- 
vermögens  von  Altika  11  451. 

Naulii,  Fortschritte  bis  eu  den  Per- 
5erkriei;en  I  20-1,  im  V.  Jahrhundert 
ll.'if, 

.V,/-...JiKvl,b.lii!Üii,el),  Tvt;iniji,dos 
I,yi;a.imi^  I  3H0,  von  Ärislagoias 
.iii-e^nlTen  ;+47,  Aufstund  gegen 
Athen  niedergeworfen  384,  See- 
«.dilacht  II  241,  im  dritten  attischen 
Scelninde  241    A.   2. 

A'ujW      in      Sicilien,      Kolonie      von 


Ntkyia  I   139,    sog.   orphischc  Intet- 

polalion   145.  237. 
NeUus ,    Stammvater    der    toDisfhea 

Königshäuser  I  5.S. 
Ntmeabach,  Schlacht  H   197. 
A-em««   I  246. 

Ncmciis,  Tempel  in  Rhauinus  I  5iS4. 
NeiipkroH  aus  Sikyon,  Tragiker  I  5«tt 
NeDpielemus,   tragischer   Schaa spie  1er 

11  387. 
Niopleltmes,   König  van   Epeiros  11 

NtüoU!,  Bildhauer  I  587. 

Ntilor,  der  ältesten  Ilias  UemA  I  131. 

Niiaea,  massBliali&cfae  Kolonie  I  185. 

Nikata  an  den  Thermopvlen.  von 
den  Thebanem  beselil  11257,  von 
Philipp  besetit  gehalten   55->- 

Nitanor,  Parmenions  Sohn,  Führer 
der  Hypaspii^ten  in  Alexandras 
Heere  II  626. 

Niktraloi,  Nikias  Sohn,  hingen'chlet 
II  117,  Vermögen  I  421. 

Niiias,  Führer  der  Frietleospartei, 
Charakter  I  533,  Vermögen  421, 
lehnt  den  Befehl  gegen  Spliakteriii 
ab  546,  landet  am  Istbmos  547, 
Biramt  Kylhera  648,  in  der  ChiU 
kiilike  555,  verminenden  Frieden 
mit  Sparta  :.ä^,  unterticßl  (.(.-i  der 
Slralegcnwahl  im  folgenden  T-Tbre 
5G3,  wiedergewählt  563,  leiisTide 
Stellung  n.-ich  dem  0;lrakisiiios 
des  Hyperbolos  56«,  lieht  gegen 
Amphipolis  56S,    s:egon     ' 


i;  Unlernehm 


II    37, 


Chalki 

I     1711,     Gründlingsdatum 

ciUcn  43(1.,  hingerichtet  53. 

17;i    A 

1,    von     Hippokrntes    ge- 

Nikiai.   Maler  11   400. 

n  387,    Krieg    mit  Syrakus 

Niiodaiiit's,    Tvrnnn    von   Kentorip.i, 

540.   tr 

tt  auf  die  athenische  Seile 

von  Timoleon  vertrieben   11  580. 

II   40. 

Frieden    mit   Syrakus    84, 

Nikokles,  König  von  Salamis  11(500. 

von  Di 

nvsios  genommen  und  icr- 

601  A.  1,    Beziehungen  zu  Isokr.iies 

-lütt    1 

4;   VerbaTinieinMvlüelfi2, 

372. 

sUe   b 

«ohner    nach  Taur'omrnion 

Nik'laot  von  Damaskos  I   IH, 

/uriick^. 

efiihrl   179. 

Nikomachos,     Leibarzt    des    Kimi;,', 

\r.,tolU 

in   ll:ilicr..    von    Kvme    gc- 

Amvntas  II  42B. 

(;TÜn,le 

I   180,    erhalt    atbcnisclie 

A'/*ü"i<  rf",  Vormund  des  PjeisioanaN, 

.^insied 

er  :>Or>f. 

siegt  bei   Tanagra   I   480. 

Xc.,polh 

guariier    von    Syrakus    11 

Nikophtmoi,    Befehlshaber    auf  Kv- 

311  A. 

theta  li  201,  hingerichtet  231. 

.\carj,^. 

Bericht  über  seine  Fahit 

Niku.tralos .     athenischer     Str.ilege, 

11   liöT 

fällt  bei  Mantineia  I  565f. 

Xtil,>.,fb 

ns  1  von  Acgvpten,    Bünd- 

NitäfeUi,  Korinthier,  befehligt  gegen 

GI0.  II  220. 

Dionysios  II    152. 

.\-ftti,:ib 

i   //,    wird   Konig  II  29<J, 

A/inai,    Priestcrin,    liingetichtet    II    ,S. 

tlielit   a 

IS  dem  Lande  G02  f. 

Niobidougruppt  II   394f. 

I  Ob. 

'  t 


WlfUaea,   von  PeisiilTBlo«   geonnunen 

I  327,  von  DemoslIjeneB  und  Hip- 

pokrates  54t),    von   den  Mc(;«cni 

zuräckKcnonaen  H  80. 

I  IfardderUd-e  DialekU  I  64. 

1  Nerdgritckenlandi'BtyäWfiati^liOTi. 

I  Ifordvelter,  EinrnII  in  AcgvpTen  I G  f. 

Ifomtn,  musikalische  [  255,  im  IV. 

Jahrhundert  11  3B4. 
NqisU,  Dichterin  II  443. 
Na,UH  ]   141.  170. 
Netian,  alhenisch  II  fll.  Schlicht  Ki. 
Nymphaion.  r.ründuni;  1   19»,   alhc- 
nUche  Bundrsstadt  504  A,  1,  von 
Salyr05  unlerworfcn   II   182. 
Nylatos,   Sohn   de^  Dionysios  II  17B, 
tiill  auf  Diona  Seite  :I3I.   Tyrui 
vnn  Syrakas  a'M. 


ObtigatiOHiBTicht  I  309. 
Oielai  I  Sia. 

i^i'ax,  des  PeriklBs  1  5H2. 
Htuai,   mileai^che  Kolunie   I  193. 
)drjitrrrfieh  I  530,    «dt  dem  pelo- 
-   :l.cii    KricEB      II     299ff., 
geteilt  303. 

OdyiSft  I    139,    ifinger   als  die  Ilias 


Ot 
I  ^' 


14f.. 

Odytiiui,  gehört  ursprünglich  nicht 
in  den  troiachen  Sa|;cnkreis  I  131, 
Irrf»hrtrn  101, 

Otl  und  Olive,  in  vorhomerischer 
und  homerischer  Zeil  J  87,  Oel 
zur  Speiiebereilung  verwendiH  !J20, 
Oelbau,  wachsende  Ausdehnunj;  I 
äia  II  346,  in  Italien  und  Sicilien 
1  200,  Ertrag  407. 

Oeniadae,  von  Peribles  belagert  1484. 

Oeniadai,  Aulel  II  385. 

OenafüUi,  Mathematiker  I  Iß/Sf. 

4>€!yme,  Kolonie  von  Thaio»  1 190, 
'■  — -  ■  Peloponnesiem  ab  655. 
Utattr,  von  den  Spntlanein  zurück' 
gedr>Lagt  II  133,  im  korintbischen 
Krt^S'  fü^"  Sparta  195,  lason 
iiberlastt  ihnen  Hcrakleii  256, 
tieantraKen  alle  ctwachscnen  Män- 
ner in  J'hokis  biniurichten  518. 

Of/UUre  von  Beruf  II  471. 

Okranm,  Stammvater  der  Götter  I 
der  orphischen  Theoeonie 


bei  Homei  noch  nicht  erwähnt 
271,  Spiele  werden  2um  National- 
fest  345,  Leitung  des  Festes  durch 
Elis  386  A.  I,  287.  II  128.  285, 
SieeerreriEiclinis  I  10  A.2,  älteste 
Sieeenlaluen  26;».  Pbeidons  Zug 
28«;,  Schlacht  II  2H5,  Zeu^tempel  I 
585,  Philippeion  II  391,  Tempel- 
schatze r  4tO.   II  285. 

Olympias,  Tochter  des  Neopiolemos, 
mit  Philipp  vermählt  II  543,  ver- 
ISsst  ihnn  Gemahl  606,  an  Phi- 
lipps Ktmonlung  beteiligt  609,  in 
den   Kabirenkult  eingeweiht  4. 

Olymt.>"i,  Erfinder  der  Aulitik  1 953. 

Olynlhei.  Tribut  an  Athen  I  402, 
wild  Hauptstadt  der  Chalkidier 
510,  HcvÖlkerune  im  IV.  Jahr- 
hundert II  ;{44,  von  Philipp  xer- 
ilärl  504.     S.  Okali-ditt. 

Onaroj,  Bildhauet  I  586. 

OnehtslQS,  Poseidonlempel  1 109. 276. 

Onemairitai,  Orphiker  I  240,  Be- 
liehungen  «a  Hippaichos  329. 

Onemorc/ioi,  nn  der  Spitze  von  Phoki« 
II  323f.,  militärische  Erfolge  325, 
Siege  über  Philipp  326,  von  Phil- 
ipp eeschlagen  ,  riilll  487,  Cha- 
rakter 827. 

Of/rr  I   125  f. 

Oraltlvtttn   I  243. 

OraiettfTÜthf,  Sammluneen   I  944. 

Ortkomtnoi  in  Atkidien,  Mittelpunkt 
der  ntkadischeu  tünheilsbewegung 
im  VI,  Jahrhundert  I  285,  Königa- 
haut  gestürzt  28K,  mm  AnschluM 
an  ArgDB  gezwungen  505,  wider- 
strebt der  Einheitsbeuegung  im 
IV.  Jahrhundert  11  261,  'um  Ein- 
tritt in  i" 

OtchotittHOi  inBueoiitn,  Funde  aus 
allaegaeischet  Zeit  I  (>!),  ein  Mittel- 
punkt der  mykena eischen  Kultur 
80,  Minver  148.  160,  Verfall  209, 
tritt  in  den  boeDti-chenBund  976, 
von  bueolischen  Verban 
setzt  4!K),  schliessl  sich  Lysandros 
an  II  194,  spartanische  Bieaaliung 
im  korinthischen  Kriege  203,  von 
ThobtB  unterworfen  257,  leralört 
283,  von  Onomurchas  wiederher- 
gestellt 325,  durcli  Philipp  selb- 
iländig  5611, 

Or*«s,    atfaenisclie  Kleriichie    I   49] 


11  113, 


atiischen  Secbund  343,  erhebt  sich 
gegen  Athen  503,  von  Pannenion 
beseUt  543,  von  den  Athenern  be- 
freit 549.     S.  HisHaea. 

Orestes  MuttennorJ  I  99. 

Orestes,  Könij;  von  Maltcdooieo  11 
133. 

Orettis ,  makedonischea  Vasallen- 
(ünilentum  II  482r. 

Orieataliicht  EinQüssc  auf  die  my- 
kenaeiüch«  Kultur  I  1^. 

OrienUlen  in  Griec;hcnlaa>l  II  4. 

Ornament,  mykenaeisches  I  7M,  geo- 
nielrisches  2til,  priitokorinCliischeä 
und  korinthisches  2G3. 

Orneat,  argeiische  Perioekeastadl  I 
281,  Schlacht  II  491. 

Oroelti,  i;UslPolykraleatädtenI317. 

Urentts,  Satiap  von  lonien  und  Aeolis 
11  294  A,  2,  Münzen  295  A.,  an 
der  Spitze  der  persischen  Truppen 
in  Kypros  218,  erhebt  sich  gegen 
den  GrosskÖDig  II  294,  verrät  die 
verbündeten  Satrapen  297,  Bund 
mit  Athen  497. 

Oranlebatis,  Satrap  von  Karlen  II 
625.  von  Ptotemaeoa  eeschlagen  633. 

Oropos,  den  Athenern  von  den  Boeo- 
tern  eiilris,™  III;;),  schliesst  ,ich 
^vi^■>lüt   ;iii    Aüifi.    21:1,     r:illl    /.um 


.'■70. 
Orfihische  Lclirc    i   :.'I0,    ■nicoj;onie 

L'.'rf,   JicUt■l|lric^Il:T  II    1. 
Orthaiforas.    Tvr.uin    von    Sikvon    I 

;(L8r. 

Orlsnamiii  |   ITiO. 

Oslr,il-h'<ios,    in.Vlhcu  I  :);i7,   kumml 

au>scr  Cl.uu;;  II  447. 
t>..i/j).  in   \L\U   undAclolien   I    14!). 


i'iiifitf0s,GoldwBscheaI214,Sclil3ehl 
II   147. 

PahiQpoUs  I  IHO  A.  2. 

Paläste,  troi&cfae  I  68,  tnykennciscbe 
78,  im  IV.  Jahrhundert  n   392. 

Palikf,  von  Dukelios  gegiündet  I 
44«. 

Paliken.  sikeliscbc  Götter   I  449. 

Palttnt  in  Thrakien ,  von  Etclria 
kolonisiert  I  189. 

Paileite,  Schlacht  I  329. 

Pammenes,  zieht  Artabazos  zu  Hill« 
II  334. 

Pampkiloi,  allienischer  StratCfie.  be- 
lagert Aegina  tl  213. 

Pamfhiios    von    Ampbipolis ,     Malier 

11  401. 

PamphyUr,  argolUciie  Pbyle  1  42.  M. 
Pampkylten,  griechische  Kolonisation 

I  51,    Uialehl  «3,    von   Alexander 

unterworfen  I!  r.31. 
PnH  I  123. 
Paitaeliai,    Tyrann    von  Leonttnoi  I 

818. 
Fanaktan,   attische   Grencfestiing    D 

4ti8  A.  6. 
I'attathenaeen  1 245,  von  Peuistratoi 

gestiftet  329. 
/■■,i'i,fOi,a,  Kolonie  "  


.\1.  ^ 


lallt 


r,inef,'y,,k^s    <lo.    [-»kratcs     II    :17I  f. 
P.i,iffacon,     Bür;;Mfrk^     I    40!l.     4<;3. 


P,ieJ,r.iU,e.  .\iii;iug^    I   3:l.'(, 


;!Oii.  :k>s. 

P.u<n„„s.   vVrtliifUt   II   :iW. 
J\ieri<,idei,    Kimip;    ili-s   ili..]joT,n   II 


1  II  :144,    »ou  l*l.ili|.p 


K,i,l,.iac  I   i;t2. 

■:hrönik  I   "28. 
n>.niiselie  Lehren    1 


Register. 


697 


599,  Zonenlehre  602,  philosophi- 
sches System  609. 

Parmenion^  schlägt  die  Illyrier  II 
308,  Gesandter  in  Athen  511,  in 
Kleinasien  606 ,  Schwiegervater 
des  Attalos  616,  Stellung  in  Alex- 
anders Heer  625,  bei  Issos  636, 
nimmt  Damaskos  641,  bei  Arbela 
646. 

Faros ,  besiedelt  Thasos  I  190, 
grosser  Handelsplatz  im  V.  Jahr- 
hundert 403,  Tribut  an  Athen  402, 
besiedelt  Pharos  im  adriatischen 
Meere  II  168,  tritt  in  den  dritten 
attischen  Seebund  239. 

Parrhasios  I  590. 

Partheneien  des  Alkman  I  259  f. 

Parthenier  I  40. 

Parthenon  I  583. 

Parthenonskulpturen  I  588. 

Parthenope  I  180  A.  2,  rhodische 
Gründung  184  A,  1. 

Parysatis^  Gemahlin  DareiosII,  sucht 
Kyros  die  Thronfolge  lu  ver- 
schaffen II  137. 

Pasion^  Bankier  II  351  f. 

Pathologie  I  605. 

Patriotismus  II  441. 

Patroklie  I  136. 

Pausanias^  Vormund  des  Pleistarchos 
I  378,  siegt  bei  Plataeae  378,  Be- 
fehlshaber der  griechischen  Flotte 

381 ,  nach    Sparta    zurückgerufen 

382,  in  Byzantion  3S4f.,  Prozess 
und  Tod  454  f. 

PausaniaSy  Sohn  des  Pleistoanax, 
König  von  Sparta  I  501,  Inter- 
vention in  Athen  II  122,  Hoch- 
verratsprozess  124,  bei  Haliartos 
194  f.,  seiner  Würde  entsetzt  196. 

Pausanias ,  makedonischer  Kron- 
prätendent II  267  f.,  nochmals 
Kronprätendent  gegen  Philipp  304. 
305  A. 

Pausanias^  Mörder  Philipps  II  609. 

Pausanias^  Perieget  I  25. 

Pausias  von  Sikyon,   Maler  II  401. 

PedaritoSy  lakedaemonischer  Befehls- 
haber in  Chios  II  60,  fällt  61. 

Pedieer  I  327. 

PeiraeeuSy  Kriegshafen,  von  Themi- 
stokles  angelegt  I  362,  vollendet 
458,  wird  zum  grossen  Handels- 
platz 396  f.,  von  Hippodamos  aus- 
gebaut 398,  wachsende  Bevölkerung 
im  IV.  Jahrhundert    II    339,    Be- 


trag der  Ein-  und  Ausfuhr  I  397, 
der  Getreideeinfuhr  406,  Kult  der 
Bendis  H  6,  Theater  I  582,  von 
Thrasybulos  besetzt  II  120,  von 
den  Lakedaemoniern  überfallen 
212,  von  Alexander  von  Pherae  299. 

PeisandroSy  Führer  der  oligarchischen 
Bewegung  in  Athen  II  62.  64. 

Peisandrost  spartanischer  Admiral, 
fällt  bei  Knidos  II  199. 

PeisistratideHy  Pflege  der  Kunst  I 
571.  573. 

Peisistratosy  Tyrann  von  Athen  I 
327  ff.,  Grundsteuer  433. 

Peitholaos  von  Pherae  II  299,  tritt 
mit  Onomarchos  in  Bund  328,  von 
Philipp  vertrieben  488. 

Pelargikon^  in  Athen  I  162. 

Pelasger  I  160. 

Pelasgiotis,  thessalischer  Kanton  I 
161.  276. 

Pelasgische  Gottheiten  I  102. 

Pelion^   Kämpfe  Alexanders   II  618. 

Pella,  Gründung  I  280,  Palast  des 
Archelaos  II  392,  im  chalkidischen 
Bunde  224. 

Pellene^  tritt  mit  Theben  in  Bund 
II  265. 

PelopidaSy  einer  derBefreier  Thebens, 
zum  Poiemarchen  gewählt  II  234, 
Sieg  bei  Tegyra  243,  in  Thessalien 
266,  Prozess  266  A.  1,  in  Make- 
donien 267.  268,  von  Alexander 
von  Pherae  gefangen,  von  Epa- 
meinondas  befreit  268,  Gesandter 
in  Susa  271,  fällt  282. 

Peloponnesischer  Bund  Spartas,  be- 
gründet I  288,  Stärke  des  militä- 
rischen Aufgebots  431,  bricht  nach 
Leuktra  zusammen  II  258  f. 

PeloponneSy  Name  I  167,  Bevölke- 
rung 404. 

Pelops  I  166. 

Peltasten  II  461. 

Pelusion^  Sieg  des  Kambyses  I  297, 
von  den  Thebanem  genommen 
II  602. 

Penesten  I  223,  von  Lykophron  zur 
Freiheit  gerufen  II  129. 

Pentakosiomedimnen ,      solonische 
Schatzungsklasse  I  324. 

Pentathlos,  fallt  bei  Lilybacon  I  185. 

Pentekontetie,  Überlieferung  I  14. 

Pentere  H  469. 

Pentheleiden  in  Mytilene  I  302. 

PeparethoSy  Tribut  an  Athen  I  402, 


im    drilten    atliscticn    Seebund    II    i 
233,    von    Ale\ander    von    Pherac 
belagert  293.  I 

Ptrdikkai  I  von  Makedonien  I  280.   1 

Perdikkas  II,  unletstützt  Polidiea  I 
I  510,  scbliesst  Frieden  mit  Athen  1 
MI,  mit  den  Peloponnesiern  ler- 
bündet  511,  tritt  wiedn  auf  athe-  ' 
niscfae  Seile  ööli,  auf  Seile  der  ' 
Chalkidiet  568,  Tod  II  13Ü. 

Ptrdikkas,  Sobn  des  Amyntas,  unter 
Vormundschaft  des  Ptolemaeos  von 
Alorosn36T,  ermordetPtotemacos 
und  lucht  Anschlusfi  bei  Athen 
ST5,  besetit  Amphipolifi  301,  fällt 
gegen  die  Illyrier  304.  —  Pflege 
der  WisBenSchafl  480. 

Ptrdikkas,  Feldherr  Alexanders,  beim 
Slutm  aulTheben  verwundet  llßSl. 

Ptrgamon,  unter  Darnnratos  I  367, 
von  Thibron  genommen  II   Hl. 

PfS'i  griechische  Kolonie  I  51. 

Ptriandros,  einer  der  sieben  Weisen 
I  234,  Tyrann  von  Korinth  320r., 
Teilnahme  am  lelanlischEU  Krieg-« 
289,  Kanalprojekt  durch  den  Isth- 
mos  20&,  Geselj;  gegen  die  Sklaven- 
arbeit 326. 


,     Char 


als 


I  4':')  f..  Verhältnis  m  A^pasia 
474,  AnklÜKcr  Kimons  4tl2,  führt 
den  Kichiersold  ein  407,  he- 
sditiinkt  den  ZuganK  lum  niheni- 
scheii  Hiirgeirecht  471,  Kxpediiion 
iiuf  dem  korinthischen  fiolfe  484, 
t;ibi  den  Persetktieg  auf  488, 
vinteiwirft  Kuboea  491  ,  unbe- 
schränkte  MachKülle  in  Athen 
4112  f.  Bauten  583  f.,  gegen  Samos 
4il!lfl.,  im  I*onto5  508,  Stellung 
etschütlcrt  513,  drängt  zum  Kriege 
mit  den  Peloponnesiem  .">12lf., 
Kricgsplan  Tilü 


gans 


lü|>.m, 


idaea528,  l'roies 

5?« 

wiede 

iihll  :A->.  sein  lo 

1  WA-> 

Urte 

X«J.«ell  11  33. 

ribut  au  Athen  402.  Abfall  Uli!), 


cebiind  239,  im 
ir.lA.l.mitPhi- 
i|i  belagert  551. 


Ptrifphonf  1  110.  Tochter  de»  Mii 

160,  Mysterien   239. 
Ptnepalii,     loa    Alexander    a-r 

II  653, 

Perierkritgt  1  342H",,  Wirkung 
da?  griechische  WirHschaftsl 
394,    ÜberUeferung   13. 

Ptrstrreick,  Mnchlmittel  um 
Anfang  des  V.Jahrhunderi«  I  3j 
Zustände  im  IV.  Jabrhtinder 
597  f..  Salrapenaul stände  3$ 
Machtslellung  oacfa  der  Erobe^ 
Aegypiens  durch  Ochos  \'i, 
Reichswährong  I   214r. 

Ptrsii,  von  Alexander  unterwi 
II  652  f. 

Petl  in  Athen  I  527  f. 

Pflug  I  219. 

PflanttnornanieKt ,  auf  den  V 
von  Thera  I  69.  im  mykcnseiti 
.Stil  78,  Irin  im  Dipylonslil  za 
262. 


I  101. 


PhaitköH  1 

Phalaeko!, 

Pbokis     II    492, 


die  Spitxe 
interstutzt 
iuboeischen    Aufstand    503.    i 
abKetetzt  507,  wieder  an  derM 

508,  kapituliert  ölC. 

P/iaiaris  v.in  Akrag.is    T    318. 
PhaUas  von  Kalchedon,    Siaat^l 

I  440. 
Phattagoreia,    Kolonie     von     Tci 

193f.,    von    Satvros     gewonnen 

182. 
Pharax,     spartanischer      Nauarcb 

Karlen  II  145,  befehligt   die  \ 

ponnesische  Flotte  vor  Svrakus 
Pharax.    Lakedaetnonior,  '  in    .Sic; 

gegen  Dion  II  333. 
Pharis,  von  Sparta  unterworfen  I : 
Pharnabaios,    Satrap   von    Phrvg 


ndelt 


.  II :-. 


bei  Abydos  und  Kyzikos  74, 
Kalchedon  80,  unterslütxl  Her 
krates  «5.  lässt  Alkibiades 
morden  1 111,  gegen  Derkvl 


I4:>, 


14«,    Hei 


geger 


Age, 


;  199, 


Schvie 

I       298  A.  2. 
Phariiabaios,   Sohn    des    An 
X.ichlolgcr     Mcmnons      im 
mando  II  i;32fr.,   gefannen, 

I         Schicksale  1139  A. 


ßlK»- 


Phar- 


Kolon 


[  Paiic 


IT  I 


PhanaUs,  gegen  Med! 

II  130  a.  2.  von  den  Spartnre.n 
beseiii  133,  BesatiUBg  vertrieben 
195,  anierwirfi  sich  laaon  351, 
von  Alexander  gewonnen  369  A  , 
befreit  2fi8. 

Fhaitlts,  Kolonie  von  Rho.los  1 196, 
F«ktorei  in  Naukrntis  207,  triii  in 
il«n  attischen  Sccbund  386,  Tribut 
an  Athen  402. 

FhaylUs,  UefehliKt  neben  Unomnrchos 
11  334,  in  der  Schlicht  auf  dem 
Krokosfeld  487,  Obeibefchlahabei 
in  Phokis  48!*,  KSrapfe  fjegcn  die 
Tliebaner  490,  unlemSlit  Sparta 
491,  sein  Tod  492. 

Pkeiäiai   I  »87  f,,  PiOKM  515. 

Phtiiien,    Geietigeber    von   Korinlli 

PhfidaH,  König  von  Argos  I  282r., 
Oberhetr  von  Kortnth  321,  »ngeb- 
licbe  Müniprägung  216  A.  I,  Zug 
DHch  Olympia  2m,  sein  Tod  287. 

Fkeidanitchi  Maaj,t  1  210. 

PA,,at,  Tvrannis  11  129,  s.  Z_y*fl. 
phren,  Jatan ,  At'xatidtr ,  Pti- 
lAnlaai,  ergibt  sii^li  Philipp  488. 
Unruhen  während  ites  olvnthisiJien 
Kriege»  602. 

Pherikydts  aus  Leros,  Mylhograph 
I  619. 

Phrrtkyäts  aus  Sytoi  I  252. 

Phigaleia,  Tempel  det  Apollon  Epi- 
kutio»  I  585,  innere  Wirren  nach 
Leuktta  II  %9. 

Philip/xii,  Gründung  II  308. 

Philipfiopelii,  Kolonie  Philipps  11 
54<>. 

Philifip«!,  Sohn  des  Amynlis,  (ieisel 
in  Theben  II  368,  Vormund  von 
PeidikklK  Sohn  Amynias  305,  mit 
Olvmpias  vermählt  54Ü,  liegt  über 
die  Prätendenten  3051.,  Vertrag 
mit  Athen  306,  besiegt  die  lllyriet, 
nimmt Amphipolit,  Krieg  mit  Athen 
307,  unterwirft  Paeonien,  gründet 
Philippoi  308,  nimmt  den  Königs- 
litel  an  309,  von  Onomatchos  ge- 
schlagen 836,  Sieg  übet  Onomar- 
chos  4(i6  r.,  unlerwirit  Kersobleptes 
499,  Krieg  mit  Olynth  501  If,,  er- 
obert  Olynth  fi04,  wünsebl  Frieden 
mit  Athen  5Ü8r.,  Abschlu^E  des 
Friedens  510r.,  zwingt  Kersa- 
l.leples    lur   Eigebong    512,    rati- 


fiziert den  Frieden  515,  unterwitß 
Phokis  516,  Mitglied  der  Amphi- 
ktionie  518,  foiderl  Genugthuunic 
in  Alben  520,  reorganisiert  Make- 
donien und  Thessalien  639  ff.,  Ein- 
fluäs  im  Feloponnci  634,  Be- 
liehnngen  zn  Athen  536fr.,  unler- 
«rirft  Euboea  seinem  Kinttuss  541, 
entthront  Arybbas  543,  ctobeil 
Thrakien  545r,  nihrl  Beschvrerde 
über  Diopeithes  547,  aui  Enboea 
verdrängt  549,  rückt  in  den  Cher- 
»onei  ein  551,  belagert  Perintbo* 
und  Byxantion  551  fF.,  UUimatum 
in  Athen  552,  an  der  Donau  553, 
erhält  den  Befehl  gegen  Am phiss.-i 
K9.  besetit  Elatdi  569,  unter, 
handelt  mit  Theben  &G3,  nimmt 
Amphissa  Ö63,  siegt  bei  Chaeroneia 
564f.,  Friede  mit  Athen  569f., 
in  Likonien  5TI,  xum  Bundeifold- 
hertn  erwählt  573,  Vertrag  mit 
Ocho»  604,  beginnt  den  Perser- 
krieg 606,  Verhilini»  lu  Olympia» 
und  Alexander  608,  vermählt  sich 
mit  Kieopulia  60^,  ermordet  609. 
Charakter  485  r.,  PrivaUebea  607  f.. 
in  die  Mysterien  von  Samothrake 
eingeweiht  4,  Beiiehnngcn  lu  Iso- 
kratei  378,  zu  Arisiolele^  430. 
Münzwesen  354,  militärische  Re- 
formen 462ff.,  Regierungsdauer 
3(ßA.,  Zeit  seiQca  Trxles  609  A.  2. 

Philippos  aus  Mende.  Mathematiker 
II  424. 

Ph,Uppo>  , 
11  Si. 

PhiU$k«s  v 
Ariubaraanei 
II  271. 

Philisko,  aus  Mil 
kratet  II  372, 

Philislidei,  Regent  Von  Üreo^  It 
542.  ßlli  649. 

Päiiiiitij,  Parteigenosse  de»  Dio- 
nysins  IE  87,  verbannt  171,  in 
AdrJn  169,  von  Dionysios  dem 
jüngeren  lurückgerufen  179.  lei- 
lender  Staatsmann  In  Syrjkus  16]. 
rillt  gegen  Dion  331,  sein  Ctc- 
sthichlswcrk  414. 

Phihcharis,  Bruder  de  Aeschines, 
Stratege  II  376. 

Pkllekratii,  im  Hat  tl  509,  Gesandter 
lu  Philipp  510,  redigiert  das  Frie- 
densinsirument  511,  vetbannt539 


i  Opus,  Schüler  Plalon 
nAbydos,  Gesandterde 

I,  Schüler  dei.  Iso 


PMilolaas,    Gesellgeber   von  Theben 

I  807. 
Fhilomtlos,    besetit    Delphi  II  3-21, 

Anleiben  bei  den  Tempel  schätzen 

323,  ßUi  323. 
Philosophie,  Geschichte  I  34. 
Fhilal»!,   PirmeDloDs  Sohn,   Führer 

der  makeJ  Olli  sehen  RittelKhnn  II 


Dilhj-ra' 


626. 

Philaxtno!   HUI  Kvtln 
biker  II  3H4f. 

PkUgytr  I   IßB. 

Pkleitii,  nimmt  aufspartanischen  Be- 
fehl »eine  Verbannten  wieder  auf 
II 322,  1-on  AgesHaa«  belagert  und 
eingeBomnieii  229,  decnokmlischei 
AnfslandsTersach  aich  Leu1clra259, 
schickt  Sparta  Hitle  gegen  Epa- 
meinondai  263,  Bund  mit  Mantl- 
neia  nnd  Athen  2B6. 

Phoiitia.  von  Dioaytia!  dem  jüngeren 
gegründet  II  179,  s.  Rhtgion. 

Pk,'tbidai,  bepelzt  die  Kadmeia  II 
226,  Harmott  in  Thespiae,  ßm237. 

Photnikrr  aufKypros  I  5If.,  angeb- 
liche AnsiedlnngcD  in  Griechea- 
land  73,  am  westlichen  Millclmeer 
IW,     ans     T.alinm    und    Elrurien   { 


;  petsi 


r  612. 


(i;w, 


rhBk^ua.  giiLoJel  Lampsalioi  l  192, 
Alalia,  Maasjlin.  .Maenalte  Wh, 
Faktorei  in  Xaukraiis  307,  Hflodel 
nach  dem  fernen  Weslcn  207, 
Miiniprägune214,  Rürner  verlassen 
i lue  Heimat  2IM1,  cehen  njch  Kyr- 


s   IH5, 


■rr;ill   ^ 


AlhEii402,  fjllt  1  [in  Atlien  ,ili  11  57. 
Visi-i-ii.  SnldnerführEr  :.uf  Kvpro* 
II  IIIM.I.    alhi-ni^^chcr    Stratefc'i;    auf 


nanlim  ÜÖTJ.  Leiter  de 
iinc  Athens  nach  (Jhaero 
,    licsandlcr    an    l'hilipi 


desslanl  1  276.  II  &S4,  lo\gS  der 
netischen  Wäbrune  216,  Ki 
mit  den  Thcssalcrn  979,  »o 
Thermopylen  371,  anterwirft 
den  Persern  373,  Krieg  mit 
Doriera  480,  Bund  mit  Athen 
tiitt  aalpeloponnesische  Säle 
520.  Grenifchde  mit  Lokri.  I| 
im  korintbiKhcD  Krieg  auf 
tanischer  Seite  195,  voo  n 
■neegritfen  248,  nach  Leuktj 
Bunde  mit  Theben  257,  w^ 
vor  Mantineia  die  Heetesfolge 
wegen  Religiousrrevvtm  von 
Amphiktionen  verurteilt  'ä 
beselEt  Delphi  321,  Bundni 
Spart»  nnd  Athen  322,  Zui 
am  Ende  des  Kriege«-  51G, 
ordnong  des  Laades  darch  PI 
517  f.,  Verbannte  zeugen 
Aeschines  541,  Truppen  bei 
Toneia666A,  Wicderaufb« 
Städte  571,  Eindringen  der  Ski 
■Wirtschaft  317.  S.  heiliger  & 
Philomttoi,  Oaomarch«t,  Ptut 
Pkatatkai, 

Phoratiim,  athenischet  Stratege, 
bei  Naupaktos   l    534. 

nu.r„u,j>,.  Bankier,  Pnsiotis  ! 
I..I...       II    .'l.M. 

.  .  i,c-,iossc  Thrasvbv 
!  [  :  .\  1.  Gesandter 
-!■■  iii;:.    Iiingerichiet   232 

l-h,'r.,n,s   I   -J.il. 

J'hryg-ien,  Natinnalität  T  4H. 
den  Kimmericrn  erobert  293, 
Ardys  unterworfen   294. 

Phrygischi    Tonart   \    253. 

Phryte,  Hclaeie   [I   44.5,    Pro/e 

PhrynickOi,  athenischer  Stralej 
lunien  II  Wi,  ermordet   G8. 

J'hryiichas.  Tragiker  T  573. 

Phrynis.    Dilhvtambiker    II    3ft4, 

Plhiolh,     in     der    delphischen 
phiklianic   I    272,   im    thesialj. 
77,    Agis    Zug     dorth 


139. 


Alex 


2611,  befrei!  282  A.  2. 
rhyle,     von   Thtasvbnios     besct. 

120,  allisdie  llrcnifcstunj,.  -(.i 
l'/iyU'i.    i;nl=tehung  I    42,    nrgol 

■12.  'A.  alLitiische  4:1.  ")4,    in  ^, 

ir>r>  A..    kleisthenische     in     i 

3;i4.  in   Milcl  443. 
P.ahu.     von     den     Sv-rakusiern 

nommen   I   450. 
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Pigres^  angeblicher  Verfasser  der 
Batrachomyomachie  I  251. 

Pin  dar  OS  I  571. 

Pijfl,  olympische  Spiele  I  246. 

Pisatis^  Königtum  I  300,  Elis  unter- 
worfen 287,  von  den  Spartanern 
befreit  II  128. 

Ptssuthnes,  unterstützt  den  samischen 
Aufstand  I  500,  erhebt  sich  gegen 
den  Grosskönig,  von  Athen  unter- 
stützt II  57  f. 

Pitaney  von  Parmenion  vergeblich 
belagert  II  624. 

Pithekussaey  von  den  Chalkidiern  be- 
siedelt II 79,  von  Hieron  besetzt393, 
nach  dessen  Tod  geräumt  II  169. 

PittakoSy  einer  der  sieben  Weisen  I 
234,  Tyrann  von  Mytilene  316  f., 
Gesetzgebung  308. 

Pityusefiy  von  den  Karthagern  be- 
siedelt I  187. 

PixodaroSy  Satrap  von  Karien,  bietet 
Philipp  sein  Bündnis  an  II  607, 
schlicsst  sich  an  Persien  an,  sein 
Tod  (;25. 

Plastiky  Anfänge  I  267  ff.,  im  V. 
Jahrhundert  586,  im  IV.  Jahrhun- 
dert II  393. 

Plataeaey  Bund  mit  Athen  I  340, 
sendet  Athen  bei  Marathon  Hilfe 
357,  von  Xerxes  niedergebrannt 
373,  Schlacht  378,  Unverletzlich- 
keit des  Gebietes  gewährleistet 
379,  von  den  Thebanem  überfallen 
523,  Belagerung  durch  die  Pelo- 
ponnesier  534,  genommen  und  zer- 
stört 538,  wiederhergestellt  II  227, 
von  den  Thebanem  zerstört  247, 
von  Philipp  nochmals  wiederher- 
gestellt 566. 

Piatony  Komoediendichter  II  383. 

Piaton  y  Familie  und  Bildungsgang 
II  18,  Schüler  des  Sokrates  16, 
Verteidigung  des  Sokrates  17,  in 
Sicilien  180,  Akademie  21  f.,  Dia- 
loge 379,  philosophisches  System 
19  ff.,  astronomische  Lehren  422, 
Mathematiker  424,  Staatslehre  I 
26.  II  30  ff.,  gegen  die  Demokratie 
20,  Auffassung  des  Familienlebens 
444,  gegen  die  fremden  Kulte  8, 
Polemik  gegen  Homer  und  das 
Diama  379,  Wendung  zum  Pytha- 
goreismus  428. 

PleistarchoSy  Sohn  des  Leonidas, 
König  von  SparU  I  378.  466. 


PUistoanax,  Sohn  des  Pausanias,. 
König  von  Sparta  I  480.  481  A., 
fällt  in  Attika  ein  491,  aus  Sparta 
verbannt  501,   zurückgerufen  541. 

Plemmyrion^  von  Nikias  besetzt,  von 
Gylippos  genommen  II  47. 

PliniuSy   Quelle  der  Kunstgeschichte 

I  25. 

PlutarchoSy    Tyrann    von    Eretria  II 

503. 
Plutarch    I    21  f.,     Geschichte     der 

Musik    25,   Biographie  Alexanders 

II  657. 

PnytagoraSy  König  von  Salamis  auf 
Kypros  II  600.  601  A.  1. 

Polemarch  in  Athen  I  301,  verliert 
den  Heerbefehl  durch  Kleisthenes 
336. 

/'ö/i/iV  (gemischte  Verfassung)  II 446  f 

PolliSy  lakedaemonischer  Nauarch, 
bei  Naxos  geschlagen  II  241. 

Polybios  I  16,  Quelle  Diodors  20. 

Polychromie^  in  der  Architektur  und 
Skulptur  I  268. 

PolydoroSy  Nachfolger  lasons  II  256. 

PolyeidoSy  Ingenieur  Philipps  II  468, 
bei  Byzantion  553. 

Polyereny  Konstruktion  II  470  A. 

Polygnotos  I  589. 

Polymnastos  I  255. 

Poly  kleitos  I  588  f. 

Polykleitos  der  jüngere,  Architekt 
II  390  f. 

PolykrateSy  Tyrann  von  Samos  1317. 

Poiykrates  von  Athen,  Rhetor  II  369. 

Polyphrony  Herrscher  Thessaliens  II 
256,  ermordet  257. 

PolyeuktoSy  athenischer  Staatsmann, 
Alexander  fordert  seine  Ausliefe- 
rung II  623  A.  2. 

PolyxenoSy  Schwager  des  Dionysios 
II  89,  Befehlshaber  des  syraku- 
sischen  Geschwaders  im  Helles- 
pont  214,   flieht  aus  Syrakus  171. 

PolyzelüSy  KonHikt  mit  Hieron  I  444, 
sein  Tod  445. 

Pompeius  Trogus  I  18,  Alexander- 
geschichte II  657. 

PonioSy  griechische  Kolonien  1 192  ff., 
Getreideexport  406 ,  Expedition 
des  Perikles  503,  Geschichte  im 
IV.  Jahrhundert  II  181  ff. 

Poristtny  in  Athen  U  55. 

Porträtstatuen  II  394  f. 

Poseidon  I  109,  Bruder  des  Zeus 
122. 


P»sr{donia,    Kolonie    von   Sybaris  1   , 
177,  lueanUch  II  Ißi  A.  1. 

PasHAmios  von  Rhodos  I  20. 

J'atidata,     koriothische    Kolonie    I 
190,    Veilililtnia     zur     Mattenliult 
609,  WideisUnd  gegen  die  Perser 
509,    Tiibnl    an  Athen   40-2,    fSill 
ab  610,  ergibl  sich,   attische  KU-   i 
ruchie  5^  f.,    Kosten    der  B«Uge- 
rang  iS2,    alte  Bewohner   lurBck-   | 
geführt    II    113,    im  chalkidiuben   I 
BundeS24,  l^llt  lu  Sparta  ab 235,    | 
von  Timotheos  eioberl,  wieder«-   | 
tische  Kleraehie  S75,  von  Philipp    i 
erobctl  und  zerstört  307.  1 

Priapoi,  mileiische  Kolonie  I  192. 

Präti«ai   1  672. 

I^axagora!  von  Kos,  Arzt  IMäßf. 

PraxiltU.  II  396. 

Preist,  im  VI.  Jahthundetl  I  218, 
Steigen  im  V.  Jahrhundert  410, 
im  IV.  Jahrhundert  II  356. 

Prlene,  Grenzttreitigkeiten  mit  Satno«    ' 
1  290,  voit  Ardys  erobert  294,  Krieg 
mit    Somo»    499,    trilt    la    Sparta   i 
über   II  205,  Alhenatempel  3B9.      j 

PriiiUr  I  127,  orpMiche  241.  ifl. 

Pririlertümtr,  Monopol  des  Adeli  I 


;io;i. 


t  I  9. 


ri'Jicr  ZKii   i   87. 
P,-U.ith;iustr  1  421,  Preise  422,   im 

IV.  J,.brliiiiidcrt  II   359. 
J'rr.alreniiö^tii,   im   V.  Jahrhundert 

1   4l»I,  im  IV.  Jahrhundert  II  361. 
Pr,.buU-n   in   .\llicn   H  .')5, 
r,Oiia-oi,     Spr.ichrürschimi;     I     «18, 

über  .lenUt,prunE  der  K«li[;ion(;28. 
/■.v4wHf jyj.    milesiscbe    Kolonie    I 
Athen    402 


618,  Ethik  624f.,  Staatslehre  1 
theoretische  Rechtfertigung 
Demokratie  1  439.  Erkern 
Iheoric  615,    religiöser   Afnoi 


i  Athi^i 


verbau 


Pl  olekor  int h  ii  cA  t 

PriUffiü  I  210. 

Pro.tenoi,    tbebaniscber   Keldhei 

502,    bei    Anapbis&a    >on    Pfc 

geschlagen  563. 
Pröitii,  griechischer   I   309. 
Psammttichiu  I  voa  Aej^ypten,  n 

griechische  Söldner  in  Dienst  1 
Piammrtichoi  von  Konnth  I  3 
Ptammitickos,     Inaros      Sohn 

den  Krieg    gegen    Persien    f< 

487 ,      (jctreidegeschenk     as 

athenische  Volk  467   A,  3. 
PloUmaeoi     von      Aloros,      ctini 

Alexander  II  267,  unterwirft 

Theben    268,    voo    Perdikkai 

mordet  275. 
Plaltmaeas,  Befehlshaber derTrla 

Aleianders  in  Karien   II  681 

siegt  Orontobalei    633. 
Ptolimaeat,  GeachichtschTeiber  i 

anders  fö7. 
Ploetlerai,  versnehl  sich  derTyr 

über  Megara    zu      bcinäcbliKe 


Purpurmuichel 

Meere  I  200 

F„rfiu./ärbfr^i,   in    lonien    I 

Pydn.i,    von    den  Athenern 

l  510,    Arehclaos 


131,  V 


aTimciIhei 


i  ge«- 


_..  Philipp  erobert  307. 

Pyl's,    von    Demosthenes     bi 

!)43,    Kämpfe    544  IT,     im 

frieden  Sparta    zugesprocli 


(Iritifn   Mli-clien  Seebi.n.le   11  500 

80,  von  den  Arkadern  erobert 

A.    1, 

Pyrsoi,     von    Dionysios    genon 

^■iiiitthcui,  sliir/l  das  .Vdelsregimcr.l 

11   l(i9. 

in  Piierac  II   129. 

PyrgouUs,   Steinschneider  11   4C 

P,:.m,o,.    auf    Kcphalienia,     tritt    in 

jyrrh.',!,    Begründer   der    Skepsi 

dci    (Irill^'ii     ältlichen  Seebund  11 

4or..                               *^ 

24-.', 

Pythagoras,  MalhematJker  und  A 

■r.--.omos.  Aiilel   II   381), 

nom  I  507.  Zohlenlehre  ÜI2, 

',,./_,/„««.  in  Athen   1  584. 

t'iüscr  Reformalor  241. 

'roi.'pilii,     Vi-riiichlung    der  atUeni- 

Pytha^oritr,  Mathematik  und  A 

ithcn  l-'iotte    I   4.%. 

iiomie    I  r)97,    Herrschaft    in 

■.B.in.,li<;,,     Aurkcmmeu      I      2:12, 

untcrilalischen    Städten      242 

vcrgl.   H,h,trin. 

s>iirn447. 

Prolagüra>,  I.ibens/.eil   I   607  A.  2, 

Pylhtoi,   Architekt  II  389. 

Dialelilil;      lll  7 ,      Siirachforschung 

Pythif,  1246,  werden  luin  N;,(io 
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fest  279,  Feier  nach  Beendigung 
des  heiligen  Krieges  II  519. 

Pythionike^  Hetaere  II  445. 

Pyxusy  Kolonie  von  Siris  I  177,  von 
Rhegion  177  A.  3,  lucanisch  II  164. 

Quellnymphen  I  109. 

Rat  der  Alten,   in  homerischer  Zeit 

I  92,  nach  der  Abschaffung  des 
Königtums  302. 

Katf  kleisthenischer  in  Athen  I  335, 
beseitigt  II  65,  wieder  eingesetzt 
78  A. 

Rationalistische  Sagendeutung  1 235. 

Raubzüge^  in  homerischer  Zeit  I  94, 
hören  auf  200. 

Reaktion^  gegen  die  Demokratie  II 
28  ff. 

Realismus^  in  der  Kunst  des  IV. 
Jahrhunderts  II  403. 

Recht ^  gilt  als  göttliche  Satzung  I 
306. 

Rechtspflege^  im  Adelsstaat  I  303  f., 
im  athenischen  Reiche  494  ff., 
unter  der  Demokratie  II  24  f., 
Reformen  447. 

Reden^  Vortrag  bei  den  National- 
festen II  379,  erhaltene  als  Ge- 
Schichtsquellen  I  25. 

Redner^  wirken  für  den  Einheiisge- 
danken  II  527. 

Reinigungen  I  239. 

Reiterei^  Aufkommen  in  Griechen- 
land 1305,  im  V.Jahrhundert 429, 
seit   dem  peloponnesischen  Kriege 

II  460 f.,  Verwendung  durch  Phi- 
lipp und  Alexander  465. 

Religion,  Entstehung  I  101,  der  vor- 
griechischen Bevölkerung  102, 
Entwickelung  der  griechischen  R. 
101  ff.,  Fortschritte  im  VH.  und 
VI.  Jahrhundert  234 f.,  Verhältnis 
zur  Wissenschaft  628,  orientalische 
Kulte  II  4  ff. 

Rhadamantkys  ,  Totenrichter  I  238, 
im  Elysion  239. 

Rhamnus,  Tempel  der  Nemesis  I 
584,  attische  Grenzfestung  II  468. 

Rhapsoden  I  250.  II  383. 

Rhea  I  122,  in  der  orphischen  Theo- 
gonie  252,  mit  Kybele  identifiziert 
II  6  A. 

Rhegion,  chalkidische  Kolonie  I  179, 
unter  Anazilaos  386,  Sturz  der 
Tyrannis  447,  im  Bund  mit  Athen 


505,  Krieg  mit  Syrakus  540,  im 
grossen  attischen  Kriege  neutral 
II  40,  unterstützt  den  Aufstand 
gegen  Dionysios  152,  Krieg  gegen 
Dionysios  J61f.,  vergeblicher  An- 
griff des  Dionysios  162  f.,  im  italio- 
tischen  Bunde  163,  nochmals  von 
Dionysios  angegriffen  165 ,  Ein- 
nahme durch  Dionysios  167,  unter 
dem  Namen  Phoebeia  von  Dio- 
nysios dem  jüngeren  als  Gemeinde 
wieder  hergestellt  179,  unter  Kal- 
lippos  334. 

Rheomithres,\erTÄi  die  aufständischen 
Satrapen  II  297. 

Rhetorik,  Anfänge  I  616  ff. ,  Ent- 
wickelung seit  dem  peloponne- 
sischen Kriege  II  368  ff. 

Rhetorik  an  Alexander  II  370  A. 

Rhodos,  von  der  Argolis  aus  be- 
siedelt I  54,  Kult  des  Helios  105, 
gründet  Gela  183,  Kolonisations- 
versuch beim  Kap  Lilybaeon  184, 
gründet  Lipara  185,  andere  an- 
gebliche Kolonien  im  Westen 
184  A.  1,  gründet  Phaseiis  196, 
Faktorei  in  Naukratis  207,  Tribut 
an  Athen  402,  fallt  zu  den  Pelo- 
ponnesiem  ab  II  61,  Synoekismos 
149.  522,  tritt  zu  Konon  über  149, 
Bündnis  mit  Athen  201,  Aufstand 
der  Oligarchen  207,  Bund  mit 
Knidos,  lasos,  Samos,  Ephesos 
216,  Erneuerung  des  Bundes  mit 
Athen  237,  Unterhandlungen  mit 
Theben  280,  nimmt  am  Bundes- 
genossenkriege teil  3 14 ff.,  aus  dem 
Seebund  entlassen  319,  Oligarchie, 
von  Maussollos  abhängig  496,  ver- 
geblicher Aufstand  gegen  Artemisia 
497,  Hilfsgesuch  der  vertriebenen 
Demokraten  in  Athen  497,  sendet 
Byzantion  Hilfe  552,  tritt  zu  Alex- 
ander über  639,  wirtschaftliche 
Blüte  im  IV.  Jahrhundert  343. 

Rhoekos  von  Samos  I  269. 

Richtersold,  in  Athen  I  467,  auf  3 
Obolen  erhöht  548 ,  finanzielles 
Erfordernis  dafür  425  f.,  abgeschafft 
II  65,  wieder  eingeführt  77,  im 
IV.  Jahrhundert  358. 

Römer,  schliessen  Bündnis  mit  Alex- 
ander dem  Molosser  II  594. 

Rundtempel  II  890  f. 

Sabazios  I  6.  8. 
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Schuldrecht   I   303. 

Si.han,UI.  äHosler  I  72.  -ne^-hi^^., 
lilHf,  20^.  MiUelpunkle  im  VI 
und  VI.  Jahrhundert  207.  irr.  ' 
J.,lirhiindcrl  3!Mj.    ErtraK    414 

Stfkri^^   11    469. 

Scth-figUiubi  I  !>6. 

'S^,/,(;7i'an./.-Min^,  in   .ier  orphisc'.i 
l'ythayoreiiLhi 
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Karthago  im  Bunde  390,  mit 
Syrakus  verbündet  5)40,  Krieg 
gegen  Segesta  II  390,  Schiffe  bei 
Ephesos  78  f.,  von  den  Karthagern 
erobert  83,  von  Hermokrates  be- 
setzt 85,  von  Dionysios  befestigt 
171.  4G8,  an  Karthago  abgetreten 
173,   triit    zu  Dionysios  über  175. 

Semitische  Lehnwörter  im  Griechi- 
schen I  76,  Einflüsse  auf  die 
griechische  Religion  103. 

Semonides  von  Amorgos  I  257. 

Sermylia^  Tribut  an  Athen  I  402. 

SestoSy  von  Lesbos  gegründet  I  191, 
von  den  Athenern  genommen  380  f , 
ergibt  sich  Lysandros  II 104,  pelo- 
ponnesische  Militärkolonie  114, 
aufgehoben  125,  im  korinthischen 
Krieg  Sparta  treu  200,  von  Ario- 
barzanes  an  Athen  abgetreten  274, 
von  Kolys  genommen  300,  von 
Chares  erobert,  altische  Kleruchie 
304. 

5^1/M^j  von  Thrakien  II  300,  schliesst 
Bündnis  mit  Athen  210,  seine  Ein- 
künfte I  530. 

Skarabaeen^  chronologische  Verwer- 
tung I  84  A.  3. 

Skias  in  Sparta  I  581. 

Skiathos^  im  dritten  attischen  See- 
bund II  239. 

SkidroSy  Kolonie  von  Sybaris  I  177, 
die  Sybariten  flüchten  sich  nach 
der  Zerstörung  ihrer  Stadt  hierher 
392. 

Skillus,  Elis  unterworfen  II  258  A.  2, 
Xenophons  Aufenthalt  hier  473. 

Skione,  Tribut  an  Athen  1402,  tritt 
zu  Brasidas  über  555,  im  Nikias- 
frieden  Athen  zugesprochen  559, 
von  den  Athenern  genommen  568, 
die  alten  Bewohner  von  Lysandros 
zurückgeführt  II  113. 

Skiriiis,  von  den  Spartanern  erobert 
I  285,  fällt  zu  Arkadien  ab  II 
270,  von  Philipp  an  Tegea  ge- 
geben 572. 

Skironides^  athenischer  Stratege  in 
^         lonien  II  59. 

Sklaven j  Stellung  in  Athen  I  469, 
Zahl  im  V.Jahrhundert  in  Griechen- 
land 398,  Preis  und  Ertrag  41 2  f., 
im  IV.  Jahrhundert  II  358. 

Sklaverei,  Ausbreitung  I  225.  II  347, 
wirtschaftliche  Folgen  1 226.  U364, 
Opposition  dagegen  I  470.  II  347, 

Bcloch,  Griech.  Geschichte  II. 


Rechtfertigung  durch  Aristoteles 
II  411. 

Skopas  II 395,  baut  den  Tempel  der 
Athena  Alea  in  Tegea  389. 

Skulptur,  in  mykenaeischer  Zeit  I  78. 

[Skylax  von  Karyanda],  Geograph 
I  28.  II  421. 

Skylletion,  Kolonie  von  Kroton  I  177, 
an  Lokroi  abgetreten  II  166. 

Skyilis,  Bildhauer  I  269. 

\Skymnos  von  Chios],  Geograph  I 
28.  II  421. 

Skyros,  von  Kimon  erobert  I  384, 
von  Konon  wieder  mit  Athen  ver- 
einigt II  201. 

Skythen,  Zug  des  Dareios  I  346, 
von  Philipp  geschlagen  II  553, 
Bogenschützen  in  Athen  I  429. 

Sicilien,  einheimische  Bevölkerung 
I  178,  mykenaeische  Einflüsse  85. 
174,  griechische  Kolonisation  173, 
phoenikische  Kolonisation  186  A.  2. 
187,  Gewicht  211,  Kupferwährung 
213,  Beginn  der  Münzprägung  408, 
euboeische  Währung  217,  Bevöl- 
kerung 405,  Getreideexport  406, 
wirtschaftliche  Blüte  unter  Dio- 
nysios II  340,  Tafelluxus  I  424, 
Kult  der  Demeter  110. 

Side,  griechische  Kolonie  I  51. 

Sidon,  Aufstand  gegen  Ochos  II  599, 
erobert  601. 

Sidonier  =  Phoeniker  I  72. 

Sieben  gegen   Theben  I  3.  131. 

Siegel  I  83  A.  5. 

Sieg  er  litten  I  10. 

Siegerstatuen  in  Olympia,  älteste  I 
269. 

Siegespreise  bei   den  Nationallesten 

I  247. 

Sigeion^  von  Peisistratos  erobert  I 
330,  Hippias  zieht  sich  dorthin 
zurück  333,  Fürstentum  des  Chares 

II  472. 

Sikaner,  italisches  Volk,  mit  den 
Sikelern  gleichen  Stammes  I  178, 
von  Dionysios  unterworfen  II  156, 
tieten  wieder  auf  karthagische 
Seite  160. 

Sikanien,  in  der  Odyssee  I  170. 

SikeUr,  italisches  Volk  I  178,  in 
der  Odyssee  170,  von  Duketios 
geeinigt  448,  im  Bunde  mit  den 
Chalkidiern  gegen  Syrakus  540. 
auf  athenischer  Seite  11  43,  von 
Dionysios  unterworfen  154,  fallen 
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Phylen  IKA.,  Grandbesiu  Bf 
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Syssiiien  434,  StcUang  dnFna« 
472,  Austreibung  der  Ficmden  4» 
Doppelk6iii|;luin  30O,  SUoimlnBEi- 
der  Künigshäoser  1,  Geruöa  301, 
HinsetiUDedesEphorati  301,  Aiiei 
ilts  Ephorenrcreeicbniucs  1 1 
VerfassuDgsVämpfe  365ff.  453t- 
Epboral  wichtigste  Behörde  i  = 
Staate  4515,  aoiiale  MissstÄnde  4.^^ 
II  l;l4.  362f.,  RefoiropJiae  L.- 
sandros  134r,,  VeTSchwömog  dö 
Kinadon  136,  Sparta  und  die 
üHenlliche  Meinuug  in  GnecUo- 
laml  n  Sar.  189f.,  Bürgenahl  I 
44,  sinkende  Zahl  der  Vollbäign 
II  3(i3,  Bei-olkefung  der  Sladi  I 
401,  I.j.koniens  im  IV.  Jahrhundert 
II  48«  A.,    Eisengeld  I  213,  40», 
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Pflege  der  Musik  255,  Skias  581, 
Sonnenuhr  des  Anaximenes  600. 
schliesst  sich  gegen  neue  geistige 
Strömungen  ab  570. 

Spar  tokos  /,  Fürst  Von  Pantikapaeon 
II  181. 

Spartokos  II,  Sohn  Leukons  II  184. 

Spartolos^  Tribut  an  Athen  I  402, 
Schlacht  530. 

Speusipposy  Piatons  Neffe  und  Schüler 
II  21  f.,  Nachfolger  Piatons  in  der 
Leitung  der  Akademie  428  f.,  Briefe 
des  Timonides  an  ihn  328  A. 

Sphakteria,  von  den  Spartanern  be- 
setzt I  544,  von  den  Athenern  ge- 
nommen 546. 

Sphodrias,  Handstreich  auf  den  Pei- 
raeeus  II  235,  freigesprochen  236, 
fällt  bei  Leuktra  254. 

SpithridateSy  Satrap  von  Lydien  II 
626,  fallt  am  Granikos  627. 

Sprachwissenschaft  I  618. 

Spruchsamminngen  I  244. 

Staatsanleihen  II  456 f. 

Staatsdomänen  I  432  f. 

Staatseinnahmen  I  436  f. 

Staatslehre ,  Hippodamos  II  30, 
Piaton  30 f.,  Aristoteles  409  ff. 

Staatspächter  II  348  f. 

Staatswissenschaftliche  Litter atur  I 
26. 

Stadtanlagen^  im  V.  Jahrhundert  I 
583. 

Städte ,  Entwickelung  bis  auf  die 
Perserkriege  I  208  f.,  im  V.  Jahr- 
hundert 400 f.,  seit  dem  peloponne- 
sischen  Kriege  II  339ff.,  Dichtig- 
keit der  Bewohnung  I  422. 

Stageiros,  Kolonie  von  Andros  I 
189,  von  Brasidas  genommen  551, 
von  Philippos  II  502. 

Stammesverbände  I  44. 

Stammnamen  I  44. 

Stasinosy  angeblicher  Verfasser  der 
Kyprien  I  143. 

Steinbau  in  Troia  I  68,  in  myke- 
naeischer  Zeit  78. 

Stein  dien  st  I  113. 

Steingeräte,  in  altaegaeischcr  Zeit  I 
68,  in  myke  naeischer  Zeit  76. 

Stempelsteuern,  in  Athen  I  435,  er- 
höht II  450. 

Stesichoros  I  260. 

Stesikles,  athenischer  Stratege  auf 
Zakynthos  II  245,  in  Korkyra  247. 

Stesimbrotos,  Homerforscbong  1 619. 


Steuern  I  432  ff.,  direkte  433  f.,  im 
IV.  Jahrhundert  II  451  f.,  indirekte 

I  434  ff. 

Steuererhebung  an  Unternehmer  ver- 
dungen I  428,  II  348  f.  451. 
Steuererhöhung,  im  IV.  Jahrhundert 

II  449  f. 

Strabon  I  28,  über  Alexander  II 658. 

Straf  recht  I  308. 

Strassen,  in  mykenaeischer  Zeit  191, 
bei  Homer  90,  später  206. 

Strategen,  in  Athen  von  Kleisthenes 
eingesetzt  I  336. 

Strategie,  im  IV.  Jahrhundert  II  470. 

Stratokies,  athenischer  Stratege  bei 
Chaeroneia  II  564. 

Stratonikos,  Kitharist  II  386. 

Stratos,  Sieg  der  Akarnanen  über 
die  Peloponnesier  I  534. 

Stratihis,  Komoediendichter  II  383. 

Streitwagen,  in  mykenaeischer  und 
homerischer  Zeit  I  80,  kommt  ab 
305. 

Strombichides,  athenischer  Stratege 
auf  Chios  II  59,  tritt  fär  die  Demo- 
kratie ein  108,  hingerichtet  116. 

Struthas,  Satrap  von  Sardes  II  205, 
abberufen  214. 

Stryme,  streitig  zwischen  Maroneia 
und  Thasos  I  190. 

Submissionsverfahren ,  bei  Steuer- 
pachten II  349. 

Suidas  I  24. 

Sundzoll,    im   thrakischen    Bosporos 

I  475.  n  75.  211. 

Sunion,    Kult    des  Poseidon    I  109, 

Athenatempel  584. 
Susa,    von  Alezander   eingenommen 

II  648. 

Sybaris,  achaeische  Kolonie  I  176, 
Gründungszeit  173  A.  1,  gründet 
Skidros,  Laos  und  Poseidonia  277, 
Verkehr  mit  Milet  207,  bis  zum 
Ende  des  VI.  Jahrhunderts  grösste 
Stadt  des  hellenischen  Westens 
209,  Reich  290,  zerstört  392, 
Sybariten  versuchen  ihre  Stadt 
wieder  aufzubauen  504,  s.  Thurioi. 

Sybaris  am  Traeis,  Gründung  I  505, 
angeblich  rhodische  Kolonie  184 
A.  1,  im  Bund  mit  Kroton  und 
Kaulonia  II 164,  von  den  Brettiern 
genommen  592. 

Sybota,  Schlacht  I  507  f. 

Syhophantentum  II  26. 

SylosoHy   Tyrann  von  Samos  I  317. 
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Syme,  Seeschlacht  II  61. 

Synoeiitn,  Fest  ia  Alheii  1  274. 

Synatkismoi   I  273.  II  523. 

Syrakus,  konalhischc  Kolonie  1 181, 
Grundung92cit  173  A.  1,  König- 
tum 299,  üamdren  311,  Gesetze 
lies  Diokles  306,  Herrtchaft  der 
Deinomcniden387ff.443ff.,  Demo- 
kratie 445ff.,  Zwisl  iwischen  Alt- 
bürgern  und  Röldncm  446,  Tyn- 
dMidas  446.  Petalismos,  Feld- 
bericnpruzesse  447,  See  zag  nach 
Etrutien  II  169,  Krieg  gegen 
Dukelios  I  449,  mit  Akra  gas  539, 
gegen  die  Chalkidiei,  Kamarina, 
Athen  540.  553,  Bebgenmg  durch 
die  Athener  II  43tT.,  Kostin  der 
d'  I    43>       Fl 


Tages,    höchsler  Beamter    in    Thev 

Ba,lien  I  277. 
Taktik,  im  peloponnesischen   und  ko- 
rinlhischeii  Krieg  II  463,  Refonncp 
im  IV.  JahrliuDdert  463fr. 
T&liationiprimip'\n\  Sliafrecbt  I  308. 
Tarnet,  lerw.iilel  unlcr  K.)-n>9   lanien 
und    Aeolii    II   294     A.  2,     ilieht 
nach  Aegypten  141. 
Tamynoe,  Schlacht  II  503. 
Tanagra,  Schlacht  I  4f<l. 
Taras,   &|>artaiiische  Kolonie  1   183, 
Parthenier   40,    Königtum    SMf., 
Niederlage  durch  die  lapyger,  StVR 
des  KÖDigtnnia  447.    gewinnt    die 
Führnng   des  ilaliolischen   Bund« 
II  1T4,    unter  Archvtas    174,    roß 
Aichidamos  zu  HUfe  593,  Aleunder 
on    Epeiros     594,     Krieg     gei^o 
Alexander  595,  Mschlsteltnne  nach 
em  Tode  Alexanders    5E>6,    win- 
chaftlichcr    AuTsehwung    ini    IV. 
ahrhundert  34S.  Vasen fabrikalioo 
03. 

riestoi,  von  Kolaeos  entdeckt  I 
äEi,  phokaeiichc  Aniiedluiigen  Ifig, 
hoenikiicber  Htndel  187,  im  nn- 
eslritlencn  Besitie  Karthagos  188. 

t   11    102.    Militarkoloni 
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fta,  Kämpfe  mit  Sparta  2Kf^ 
ehün  2um  arkadischen  Bnode  ^86, 
chUcht45ß.  Kiieg  mit  Mantincia 
57,  VerireiliunB  der  Oligarchen 
I  261,  erhalt  durch  Philipp  die 
kiritis  und  Karyae  572,  Tempel 
er  Athens  Alea  Sm. 

gyrs,  Ücfechl  II  243. 
jiai,    begründet   die  Theorie   der 
trichtsredc  I  617. 
fgonit  I  141. 

eklos.  Kiinie  von  Sparta   I    282. 
imacliBs,   in  der  Odyssee  I    140. 
ciüogii,    lon  Anaxagoras    in     die 
Vissenachaft  eingeführt   I  Gll. 
tfkanci    von   Slcgarn ,    Aulct 


,   N"au 


ch  i 


Kki 


U 

1  II 
05,  in  der  Chiilkidike  227. 

nfell>.ia,  .Anfänge  I  127,  im  Vll. 
nd    VI.  Jahrhundert    244.  StJöfT.j 

m  V.  Jahrhundert   581,     im    IV. 
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JahThunderl  II  388  ff.,  Aufwand 
dafür  I  427. 

TempeUchätie  I  245.  410,  Saecula- 
risieruDg  II  353.  455. 

Temenos  I  151,  Reich  282. 

Tenedos^  besiedelt  die  Troas  I  191, 
Tribut  an  Athen  402,  im  dritten 
attischen  Seebnnde  II  239,  von 
den  Persern  unterworfen  633,  be- 
freit 638. 

Tennes^  König  von  Sidon  II  599, 
von  Ochos  hingerichtet  601. 

Ten  OS ^  von  Eretria  abhängig  I  258, 
Tribut  an  Athen  402,  von  Alex- 
ander von  Pherae  überfallen  II  299. 

Teos^  altische  Phylen  I  54,  gründet 
Abdera  190,  Elaeus  192,  Phana- 
goreia  193 ,  Bewohner  verlassen 
vor  Kyros  die  Heimat  296,  Tribut 
an  Athen  402,  fallt  von  Athen 
ab  II  57. 

Teres^  Sohn  des  Amadokos,  von 
Philipp  entthront  II  546  A. 

Termera^  Tribut  an  Athen  I  402. 

Terpandros  I  254,  in  Sparta  255. 

Tereus,  mythischer  König  von  Daulis 
I  165. 

TerUlos^  Tyrann  von  Himera  I  388. 

Terinüf  Kolonie  von  Kroton  I  177, 
von  den  Brettiem  genommen  II 
592. 

Testirfreiheit  I  309. 

Tethys^  Stammmutter  der  Götter  I 
123,  in  der  orphischen  Theogonie 
252. 

Tetreren  II  469. 

Teucheifa^  Kolonie  von  Kyrene  I 
198. 

Thaies^  Lebenszeit  I  607  A.  2,  einer 
der  sieben  Weisen  234,  Mathe- 
matiker und  Astronom  596,  Sonnen- 
finsternis 294  A.  4. 

Thaletas  von  Gortyn  I  259. 

TharypaSy  König  von  Epeiros  II 
480,  begründet  den  epeirotischen 
Bundesstaat  482  A. 

ThasoSy  Kolonie  von  Paros  I  190, 
gründet  Oesyme  und  Galepsos  190, 
Bergwerke  409,  Betrag  der  Staats- 
einnahmen 436,  Tribut  an  Athen 
402,  Aufstand  461  f.,  Oligarchie, 
tritt  in  Unterhandlungen  mit  den 
Peloponnesiem  II  69  f.,  von  Thra- 
sybulos  genommen  80,  zum  zweiten 
Male  210,  im  dritten  attischen 
Seehunde  242. 


TheageneSy  Tyrann  von  Megara  1 321, 

TheageneSy  thebanischer  Feldherr  bei 
Chaeroneia  II  564  f. 

Thearidas^  Bruder  des  Dionysios  II 
165  f. 

Theater  I  582.  II  391. 

Thebe ,  Tochter  lasons ,  Gemahlin 
Alexanders  von  Pherae  II  299. 

Theben^  Burg  von  Kadmos  gegründet 
I  75,  Geburtsstadt  des  Herakles 
106,  Kadmeionen  148,  Sagen- 
kreis 141,  Kult  der  Kabiren  II 
3,  Gesetze  des  Philolaos  •!  307, 
Vorort  Boeotiens  276,  Bevölkerung 

I  401.  II  344,  von  Pausanias  be- 
lagert 379,  Sturz  der  Aristokratie 
451,  Fall  der  Demokratie  nach 
der  Schlacht  bei  Oenophyta  490, 
überlällt  Plataeae  523,  fordert  die 
Zerstörung  Athens  II  107,  nimmt 
die  athenischen  Verbannten  auf 
119,    von    den  Spartanern   besetzt 

II  225  f.,  demokratische  Erhebung 
233  ff.,  im  dritten  athenischen  See- 
bunde 239,  unterwirft  die  boeo- 
tischen  Kleinstädte  247 ,  ergibt 
sich  an  Philipp  566 ,  Aufstand 
gegen  Alexander  61 9 f.,  zerstört 
620ff.     S.  Boeotien, 

Theben^  aegyptisches,  in  der  Ilias 
erwähnt  I  169. 

Themistokles ,  Flottengründung  I 
362  ff. ,  Befehlshaber  am  Arte- 
mision und  bei  Salamis  371,  Stel- 
lung  nach  Salamis    458,    verbannt 

460. 
Theodektes    von    Phaseiis ,     Schüler 

Piatons  II  21    und    Isokrates  372, 

Tragiker  380. 
Theodor  OS  von  Samos,    Erzgiesser  I 

269,  Erbauer  der  Skias  581. 
Theodoros  von  Kyrene,  Mathematiker 

II  424. 
Theodoros^  tragischer  Schauspieler  II 

387. 

Theodosia^  Kolonie  von  Milet  1 193, 
von  Satyros  belagert  II  182  f.,  von 
Leukon  erobert  183. 

Theognis^  Elegiker  I   258. 

Theogofiien  I   121.  252. 

Theokrasie  II  9. 

Theophrastos^  Gesetze  II  412,  bota- 
nische Schriften  I  27.  II  427  f., 
q>uaiKai  böEai  I  24. 

Theopompos^  spartanischer  Könige 
unterwirft  Messenien  I  284. 
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'^'\  ref  omf  Ol  ^Komordieadi  cbter  1 1 383. 

leaftomfoi  ron  Cbios,  Schaler  dei 

Isokrates    n    S7i,    Leben    417  f., 

Historiker  419f. 
Tktorikm   11   360  f.,    durch    Demo- 
'  ithent*   für   die  Kriegidaoei    sns- 

pendkTt  &54.  Verwali»  45».  493. 
7  i/om  aui  Lemnos,  Prieitetia,  zam 

Tode  vernrtEilt  11  8. 
7-ttra,  Funde  &ns  altaegieiichet  Zeit 

I  69.  7]  A.,  von  Argolis  kolonisiert 

51,  KöniRtnia  300.  bniedell  KyrcDe 

IWJf  Alphabet  228. 

w        .       <„  .ähen  r. 

silio..    e*^K<^°    ADlipbun   inj,    —1   l— 

.Spitze  Athens  72,  im  Hellespant 
74f. ,  beim  Atginnienprazess  98, 
Wahl  zum  Strategen  kasiiert  100, 
np^ndleT  bei  T.ysandro«  lOd,  in 
Spart«  107,  an  der  Spitze  der 
Dreissig  108  f.,  »eine  polilitehen 
Ziele  IlGf.,  hinscrichlel  118. 

Tkirma,  von  den  Athenern  genommen 
I  510,  Petdikka»  wiriickgegeben 
611. 

Tkrrmat,  von  Karthago  gegründet 
H  91,  von  DionysiQS  erobert  IR!, 
.m   Kjiili.i;:r>   :jlii;.(r(.ifn    1T:I. 


;on  AkraRSS   I  388, 


5dn  Tod  444. 

ThciaUv 

iruifg^    .1er 

Edelmelall 

I 

410. 

Thi^molh 

tun   in  Athen   I  .W3. 

Thisiion 

(^Og.)   in  ' 

Vlhcn  I  r,M4. 

mythiüche 

t    Urheber 

der 

Eimgu 

e  AlLika. 

I  274  A.  2. 

Thiipiai 

von  XerXE 

ä  nicdergebra 

1373. 

■oa  Theber 

unterwürfen 

11 

Ü-17,  ■ 

Thcsph 

57.^. 

The  s;  rot 

r,     (relen 

in    .ien    epe 

ti-thrn 
Mliei 


I    4ÖL>. 


asgischts 


302,  Grossgrundbesilz  419.  Reit. 
305,  «irtschaftlicfae  Blätc  n  Z 
Tsfelluxas  I  424,  Lfibageosd 
154.  2:23.  BeTÖlberang  40 
Finiiueii  437.  II  533  A.  3, 
ginn  der  Müiuprägune  408,  htiÜ 
Krieg  gegen  Krisa  278,  Kam 
mitPhokit  und  Bo«otien  279,  T 
nähme  am  lelantischen  KricgcS 
unterstützt  die  Peisistraliden  3 
auf  persischer  Seile  370.  Wim 
qnuiiere  des  Mardonios  376,  ¥* 
lug  des  X-eoiychidas  455,  Bi 
mit  Athen  478.  bei  Tanagra  4 
Bürgerkriege  II  129  ff.,  Antieli 
iDlcrvenlion  132,  Hinisung  dw 
lason  %1 ,  Eingieifen  Theb 
366ff.,  heiliger  Krieg  ge^n  Pho 
MSfS^  Philipp  Oberreldherr  i 
Bundesorganisatjon  523f.  ,  X 
Ordnung  durch  Philipp  532 
Alexander  zam  Oberhaopt  i 
Bundes  gewählt  615,  Reiter 
AleianJers  Heer  625,  bei  Is' 
636,  bdArbelB647,  entlassene 
Unruhen  wShreod  des  Kiieees  i 
Agis  650. 

rhissaiielis,  thessalischer  Kanl 
[   14M.  277. 

Thiaalos,  Führer  der  thcssaü'vct 
Wanderanjr  I   148. 

Thesiah'i,  Ahnherr  des  Koni 
hauses  auf  Kos  I   152f. 

Thmalos,  Kimons  Sohn.  Ankläi 
des  Alkibiades  U  42. 

Thessalos,  tragischer  Schauspieler 
387. 

Tlitten,  solonischc  Schatiungsklai 
I  324,  vom  Archonlat  aus; 
schlössen  441. 

Theurang  in  Alexanders  Zeil   II  3i 

Thibron,  in  Kleinasien  II  14l_  i, 
zwriten  Mal,  fällt  dort   205.' 

Titrditmt  I  112,  Nachwirken  in  c 
Kumt  123. 

TUrfabtl  l  257. 

/'hanix,    lakedaemonischer    Harmi 
1  Tode    verurteilt 


Arc,>s  I  417,  Nun 
152,  Minyer,  [.apilhen.  Phlegycr 
MIO,  l'ei.iscer  Hil,  Sa^e  von  der 
Ibes'^ili sehen  WandcrunL;  147  (. 
ir.2,  DiakklfiS,  in  der  .lelphischen 
Amphiklinnie  272,  Huntlesslaat 
2761.,    llettscliart    der    Aleuadcn    . 


Thealei 


I  5H2. 


12.->. 
Iharik. 
Thraker,  Xationalitäl  1  37,  bei  Hon 

165,   in    Griechenland     165       D 

uysnskult  110. 
ThrakiJen,    Geschlecht    in    Delphi 


t  847,  von  Mardonios  zum  Gehör-   i 
■■■n  tu  ruck  gebracht  3&J,   die   per- 
Wichen  Besaliungen  Vf^rtricbea  384,    . 
I  k.  Odrystrrtich   und  die  emielDCD 

Küiiigc. 
T-Araj^^u/oj.TyiBimvonMilel  1316,    1 
Tk'asybuUi,  Tytanti  von  Syrakus  I 
445.  I 

Itraiyiuliit  von  Sieiria,    lum  Sir«-   . 
I    der   l-'lolle    erwählt    II  M, 
■wirft  lliaH)!.   80,    beim  Afgi- 
ranscnproies*    98,     befreit    Athen 
11917.,     in    Thrakien    und    Asien 
210f.,  abgeMUt2ll,«inTod212. 
Thraiybulat  von  Kollylo»  11  231. 
Tkraiybuhi  der  jüneere,  Alexander 
fordert  seine  Auflieferung  II  623 
A.  2,  gehl  nach  Asien  6'J4. 
Thrasydatoa,   Tyiann    von  AkraEas 
I  444, 
j  Ikta^ykUi,    alheni«cher  Slratege  in 

I  lonien  11  59. 

Thtasymachot  von  Kalchedon,  Rhe- 

lot   II   368,    verlangt  Verfassung!- 

^^^^^  geschieht  liehe    Urkundenforschung 

^^^^^BtTatyltOi^  aufSamoi  lum  Strategen 
^^^^^>  yintle  erwählt  n  66,  in  Athen 
^^^B?6,  schlägt  Agis  Angriff  ab  78, 
^^^^Kc^ht  nach  lonien  78,  dann  nach 
^^^Huem  Helleiponl  79,  Siralegd  bei 
^^^^nden  Aiginusen,  hingcriehiel  99. 
■■ßinnxtia  I  167  A.  8. 
^^^^rhutydidii ,  Sohn  des  Meicsias, 
T  Ostrakümot  I  49S. 

Thutydidts,  Sttalcee,  vermng  Amphi- 
polis  nicht  HU  retten  I  &,')1,  verut- 
I  leill  664,  fieschichie  622  f.,  hisio- 

I  rische  QaelU  14,   Quelle  Dimlors 

I  19,  Dialog  zwischen  Athenern  und 

I  Meliern  37H,  glaubt  »n  <lie  histo- 

rische Rcaliiit  lies  Uoischen  Krieges 
146.  Urteil  Ül«t  Perikles  613, 
vergl.  517  A,  2,  übet  Atchelaos 
mal,  ethischer  Stand[iunkl  1693. 
,  r.riindnng  I  504.  Geseiie 
|^4bs  Chatondai  SO»,  Kämpfe  mil 
NachbuD  606 ,  unterslüiit 
[^theti  gegen  Sytukui  II  49,  die 
•Iheoiiche  Patlei  venrlebeo  83, 
I  italioiischen  Bunde  174,  ver- 
wblichet  Angriff  dei  Dionyiio» 
P73,  bleibt  Alctandet  dem  Mo- 
r  treu  69f).  »on  den  Breltiern 
mmen?  592  A. 
yr*o,   Niederlag«    der    Ar|[eier  I 


Timaios,  übet  Timoleon  11579.587, 

Quelle  Diodors  I   19. 
Timagarai ,     athenischer    (leanndtcr 

znm    GiDsskonig,    hingerichtet    It 

273. 
Timarehoi  von  Sphettos,  im  Rat  II 

509,  von  Aei«hiues  angeklagt  534. 
Tiiiiekralti,     von    Tilbrausles    nach 

Hellai  geiandt  II  200. 
TimairaeU  1  310. 
TmakrtoH  I  572. 
TimoLan,  lisit  seinen  Bruder  Timo- 

phanes  todien  II  278,    gehl    nach 

Sicilien  678  CT.,  Reorgnnisietung  Si- 

ciliCDs  583.  Charakter  51H),  Quellen 

und  Chronologie  seiner  (ieschichte 

679, 


A.  2,  verbannt  3 

T^monides  von  Leiikas,  begleitet 
Dinn  II  329,  Briefe  an  Speudppos 
328  i» . 

Timafkann,  versuch!  sich  lum  Ty- 
rann von  Karinih  aufiuwetfen  II 
278. 

Timvlktas,  Konons  Sohn,  Schnler 
des  Isokratet  II  372,  im  ionischen 
Meetc  S42,  aurSckgeruren  244,  Pro- 
leis  245f.,  erobert  Samos  274.  ge- 
gen Olynth  und  Amphipolis  275, 
vor  Amphipolis  gescblagen  301, 
leitender  Staatsmann  in  Alben  303, 
im  Bundesgennsicnkrieg  315,  ange- 
klagt und  verurteilt  316,  Veimögea 

I  4-21. 

Timothem,  Tyrann  von  Hetakleia  II 
188. 

Titmothiei   von  Milel,  Dithyiambiker 

II  a^f. 

Timolkeei  von  Athen,  Bildhauer  II 
396. 

Timolkfat  »on  Theben,  Aulet  II  .T86. 

r.riiaiw,  Swrap  von  Sardes  II  203, 
geht  iura  Grosskönig  204,  wieder 
in  Sardet  214,  Feldiug  gegen 
EuBgoran  217  f. 

Tirj/Hi,  Funde  aus  altaegaeischer 
Zeil  I  69,  Königspulasl  T8f.,  argei- 
tsche  Perioekensladl281.  Schladit 
349,  wieder  selbstäcdig  349,  ler- 
siön  452. 

Tiiifikanej,    Tyrann    von   Phetae   II 

299,  siellt  den  Tbebanem  Schiffe 


zum  Zag  nach  Euboea  SfK)  A.  ft, 
sein  Tod  325. 

TUsapherms,  Satrap  von  Sardes, 
schlicEst  Bündnis  mit  Sparta  II 58, 
Spannung  mit  doD  Peloponnesiem 
Ij3,  neuer  Veitrag  64,  sendet  die 
plioenikisclie  Flotte  zurück  67, 
neue  DifTereniEn  mit  den  Pelopon- 
nesiern  73,  verteidigt  Epbesos  79, 
der  Salrapie  von  Sardes  entsetit 
94,  wieder  cingeseut  140  f.,  Kampfe 
mit  den  Spartanern  Ulf.,  am 
Paklolos  geachtagen  14fir„  gestürit 
147t.,  hingerichtet  148. 

Tilhraustts,  Chiliarch  des  GroüB- 
käni;;s,  in  Kleinasien  II  147r., 
Beziehungen  zu  Boeolien  193,  zu 
der  Koalition  gegen  Sparta  200, 
durch  Tiribaioä  ersetzt  203  A.  2. 

TUfoUmos,  SohD  des  Herakles  I  161 
A.   1,  in  Italien   184  A.   1. 

Todlinkutt  I  113  ff, 

Tedltngiricht  l  238. 

TSpferti,  bei  Homer  I  90. 

Tnjmidi-s,  Fahrt  um  den  Peloponncs 
I  463,  taut  bei  Koroneia  490. 

Tomei,  Kolonie  von  Milel  I  198. 

Toroiie.  Tribut  an  Athen  I  402,  fSllt 
Pelnponm 


Klco 


öriG, 


Trillyen,  in  der  athenischen  Marii 

Verwaltung  I  3G4  A. 
Troai,   LokalkenDlnisse  der  Dieb 

des  Volksepos  1 143,  Leleger  ]i 

(griechische  Kolonisation   51.  I' 

von    Gygei     erobert     293,     dm 

Detkylidas  van  PharnabaEos  Ht 

Schaft  befreit  142. 
Troflj,    Tochter    des     Neoptolen 

mit  Arvbbas  vermählt  II  &43. 
Tram».    Bund    mit    Alben    I  4l 

daians  entlassen  491. 
Tragut,  t.  Pi<mp^ius. 
Tycha  ,     Stadtteil     voq    Syrakm 

340  A.  3. 
Tydras,      athenischer      Stratege 

Aegnspotanioi  I    100.    101   A. 
Tyntphaea,  makedonisches    Vaull 

riirstentum    11  482r. 
Tyndaridai ,       versucht      sich       i 

Tyrannen  von  Syrakus  aufiover 

I  446. 
7>riin>)ii  I313IT.,   in  der  Öfleniliel 

Meinung  II  476  f. 
Tyrai,    von  Euagoras   geDommcB 

217,   von  Alexander    belagert  * 

cioeenommen  642  f. 
Tvrrhtner  auf  Lemnos    I    ICS. 
Ty.taios   l    2r>7. 


Aeesipolis  II  227,   von  Timotheos 

UnUrilalitn.  Vase nfabrikat Ion  II  4i 

275,  von  Philipp  504. 

Untervirlt,    VotstcUnnEen    darübe: 

Tracht,  indogermanische  I  117,  grie- 

237, 

chische  422f.  5ai. 

Urano,  I  102.  129. 

Trag-ta,  Schlacht  I  SOO. 

Uriundtn/enchung  11   34. 

Tragütdk,   Anrauge  iri73,  erste  Auf. 

Urititr.   in   Griechenland    I    37. 

führung  in  Alhen  .^i?!).  im  V,  fahr- 

Ulica,  (Iriindungsicit  I    IHG   A.   2 

hunilcrt  57-1  ff„  vr  W    |  il-t-.;-  '.,;■, 

t'jiVr,    von    Alexander    unlerwr.r 

I13S0f.,Aut1l|Vi'   ■    ■"              !■    ■    1      :- 

11  im. 

goedien    \m     1  ■ 

Aufliihruni;cri   ,■                                      1 

rui.:m,-/fr«.  im  VII.  un<l  VI.  ]i 

ri80.  llMHO,cllil^dK\\irluait;  1  r>;L'. 

hundert     I    261  tr.,     in,     V.    ja 

Trtrfr,    Kinfall    in   K]eina,ion  1  i'.YA. 

hundert   :m,    im    IV.  Jahrhuiu] 

TribalUr,   Einfall  in  Thrakien  11  rittl. 

II  402. 

v.m     Phili|,p     besiegt     r>.->3,     v,>n 

Verbannte  11  365f. 

Ak'sander  unlerworfL-n   61«. 

VirJa.^«„g!r.-formin    I   310. 

Triirarchie  l -VM*.  Refciim   im   liun- 

Virggltuug,  im  Jenseits   I    154.  -l. 

d,:-(;cn.i.,enk.ieK      jrwff.,      Reform 

Vctlu.-Ie,  in  den  griechischen  Kiicj 

.les   DL^mosibcues  iV.-l. 

11  337. 

TrUri.   l-:rr,ndungl2(.l4A.2,   (Irüs.e 

Vmchiebung  der  Besitiverhültnii 

413,   Ko>t^n  <lc^    H^ul^   i-M. 

im   !V.  Jahrhundert  11  361. 

Triphylif:,  K:iuk,.nen  [  If,!!.  Minv« 

\\rl.ih:ng    de?    Hesitzcs.     in    bor 

KJO,    von    Khs    uuter^orlcn    2M7. 

rischur     Zeit     I     91.     im      V.  Jj 

453,  selbitändif  !1  128,  Ititt  in  din 

huiulL.!   MS,    im    IV,  Jahrhund 

Register. 
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Viehpreise,  im  V.  Jahrhundert  1411, 
im  IV.  Jahrhundert  II  357. 

Viehzucht,  in  homericher  Zeit  186, 
im  VII.  und  VI.  Jahrhundert  220. 

Vierhundert  in  Athen  II  65 ff. 

Vogelschau  I  242. 

Volksvermögen,  Höhe  I  418. 

Volksversammlung^  in  homerischer 
Zeit  I  93,  im  Adelsstaat  I  303, 
unter  der  Demokratie  441,  fungiert 
als  Gerichtshof  442.  II  447. 

Vorhellenische  Bevölkerung  Grie- 
chenlands I  37,  auf  den  Inseln  47. 

Waffen,   in   der  mykenaeischen  Zeit 

I  82,  bei  Homer  81. 
Wahrsager   I    128.    244,    orphische 

II  1. 

Wan der ungs sagen  ,  Entstehung  I 
147,  Glaubwürdigkeit  153. 

Wasservögel,  auf  den  Dipylonvasen 
I  262. 

Weberei,  in  proethnischcr  Zeit  I  67, 
in  homerischer  Zeit  89. 

Weihen,  orphische  I  241,  phrygisch- 
thrakische  II  7. 

Wein,  in  homerischer  Zeit  I  87. 

Weinbau  I  407,  wachsende  Aus- 
dehnung II  346. 

Weisen,  sieben  I  233  ff. 

Wehrgeld,  in  homerischer  Zeit  I  93, 
verschwindet  232. 

Wertverhältnis  zwischen  den  edlen 
Metallen  I  215.  II  353. 

Winterschlacht  H  562. 

Wirtschaftsgeschichte,  fehlt  im  Alter- 
tum I  24. 

Wissenschaft,  Anfange  I  395,  in  der 
öffentlichen  Meinung  I  634.  H  438, 
Fachlitteratur  I  632  f.  II  632  f. 

Xanthippos  von  Cholargos,  Ankläger 

des    Miltiades     I    360 ,     verbannt 

361. 
Xanthos^    Geschichtschreiber  I  295. 

622. 
Xenodamos  aus  Kythera  I  259. 
Xenokrates  aus  Kalchedon,    Schüler 

Piatons    II    21,    Zahlenlehre    und 

Theologie  429. 
Xenokritos  aus  Lokroi  I  259. 


Xenophanes,    Lebenszeit    I    607    A 
2,    philosophisches    System    608) 
Skepsis  II  11,  Popularisierung  der 
Wissenschaft  I  629,  Polemik  gegen 
Homer  235,  Epiker  580. 

Xenophon,  Leben  II  472  f.,  Führer 
der  Zehntausend  141,  taktische 
Reformen  463  f.,  Anabasis  413, 
Denkwürdigkeiten  des  Sokrates 
18,  Schrift  von  den  Einkünften 
459,  Haushaltungslehre  345,  Hel- 
lenika  1 15.  II  413,  Quelle  Diodors 
1 19,  Schrift  vom  Staat  der  Athener 
I  26.  II  34. 

Zagreus  I  246.  252. 

Zakynthos,  mit  Korkyra  und  Athen 
verbündet  I  518  A.  2,  Timotheos 
setzt  verbannte  Demokraten  ans 
Land  H  244,  Dion  fährt  von  hier 
nach  Sicilien  330. 

Zaleukos,  Gesetzgeber  des  epizephy- 
rischen  Lokroi  I  306. 

Zahlenlehre  des  Pythagoras   I  241  f. 

Zahlung  durch  Anweisung  II    352. 

Zankte,  chalkidische  Kolonie  I  179, 
von  Anaxilaos  genommen,  unter 
dem  Namen  Messene  reorganisiert 
386. 

Zehntausend  des  Kyros,  Stärke  I 
138  A.  2,  Rückzug  140,  in  spar- 
tanischen Diensten  141. 

Zenon  aus  Elea,  Dialektik  I  617. 

Zeugiten,  solonische  Schatzungsklassc 
I  324,  erlangen  Zutritt  zum  Ar- 
chontat  441. 

Zeus  I  105,  proethnischer  Gott  102, 
auf  Kreta  geboren,  Sohn  des  Kronos 
122,  chthonischerllO,  Kariös  164, 
monotheistische  Auffassung  236. 

Zeuxis  I  590,  Fresken  im  Palast  zu 
Pella  n  132. 

Zinsfuss  I  222,  im  V.  und  IV.  Jahr- 
hundert 412. 

Zölle  I  434  f.,  Erträge  435,  in  Athen 
erhöht  II  450. 

Zoilos  aus  Amphipolis,  Rhetor  II 
369,  Geschichte?  415  A.  2. 

Zonaras  I  23. 

Zoologie  I  27.  606.  II  427. 
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VON  KARL  J.  TRÜBNER  in  Stkassbürg. 


GRUNDRISS 


VERGLEICHENDEN  GRAMMATIK 


INDOGERMANISCHEN  SPRACHEN. 

KURZGEFASSTE  DARSTELLUNG 

der  Geschichte  des  Altindischen,  Altiranischen  (Avesti&chen  und  Altpcrslachen)  I 

Altatinentschen,   Altgriechiachen,   Albancsischen,    Lateinischen,   Umbriscli-r —    ' 

nilischcn,  Altirischen,  Gotischen,  Althochdeutschen,  Litauischen  undAltklrc 

slavischen 

von  Uil  BRCflMiP  und  BERTHOLD  DELBEÜCK 

I,  Bd.:  EINLEITUNG  UND  LAUTLEHRE  von  Karl  Brugmann,  I 
Zweite  Bearlieitung.  i.  Hälfte  (§  1—694).  Gr.  8".  XL,! 
6z8  S.     1897-  M.  16.— .f 

.  Hälfte   (§  695  —  1084   und   Wortindex   zum 


Gr.  8".    IX  u.  S.  623—1098.    1897. 


M.  12. — J 


Id.:  LEHRE  VON  DEN  WORTFORMEN  UND  IHREM  GE-' 
BRAUCH   von   Karl  Brugmann.      I.  Teil:    Allgemeines. 
Zusammensetzung    (Komposita! ,    Nominalstämme.     Zweite 
Bearbeitung.     Gr.  Ü".   XIV,  685  S. 
M.  17.50,  in  Halbfranz  geb.  M.  20. — ^ 
-      WORTBILDUNGSLEHRE.    2.   Hälfte.    1.  Lief.:    ZahIwort-1 
bildimg,  Casusbildung  der  Nomina  (Nominaldeklination),  Pro-I 
nomina.     Gr.  8".  384  S.     1891.  M.  10.^^ 

-     —  2.  Hälfte,  2.  (Schluss-)Lief.    Gr.  S».    XII,   592  S,     ISQsJ 
M.  14.- 
iJNUlCES   (Wort-,   Sach-  und  Autorenindexj  von  Karl  Brugmann 
Gr.  8".  V,  236  S.  1893.       M.  6.—.  in  Halbfranz  geh.  S-SO. 
^IT  Bd.:   SYNTAX  von  B.  Delbrück,  i.  Teil.  Gr.  8«.  VIII,  774  S 
|^|L  1893.  M.   20. — ,  in  Halbfranz  geb.  M.  23.- 

^^Kd.: 2,  Teil.  Gr.  S».  XVII,  560  S.     1897.  M.  15.— J 

^^^V  in  Halbfranz  geb.  M.  I8.- 

^^^^fed.^ 3,(Schluss-)Teil.  MitIndices{Sach-,Wort-undAutoren'J 

^^^H^         Index)   zu  den  drei  Teilen  der  Syntax  von  C.  CappellerJ 
^^^P  Gr.  8".  XX.  606 S.  1900.    M.  15.'  ,  in  Halbfranz  geb.  M.  18.— :;J 

^^^^^  (I.Band),,. ..  Der  BrugraannscheGrundris»  wird  auch  in  der  zweiten  Aufl3|>e^^ 
die  wir  als  neuca  c  läuten  des  Zeugnis  der  unermüdlictirn  Arbeits'  und  SchafleitslaafC 
seines  Verfassers,  zi^leicta  aber  auch  seines  wcittrat;cnden  und  scharfen  Blickee 
in  alle  Weiten  und  Tiefen  unserer  Wissenschaft  und  seines  sichern  und  i 
[larteiisehen  Urteils  in  den  schier  lahlloscn  Problemen  und  Streitfragen  deu 
Indogermanistik  bcgrüsscn,  wo  möglich  in  noch  höherem  Grade,  wie  in  de^ 
ersten,  ein  Markstein  in  der  Geschiebte  der  indogermanischen  Sprach  Winsen« 
:  welchen  ich  ihn  mit  vollem  Fug  und  Recht  In  der  im  Jahl' 
issy  \f,  ;  vcrfilTcnllichlcn  Bespfcchune  bcicichiict  habe." 

Fr.  Std*.  Neitt  fkilologisek*  Suiidstliau  tSiij  Nr. 
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KURZE 

VERGLEICHENDE  GRAMMATIK 

DER 

INDOGERMANISCHEN  SPRACHEN. 

Auf  Grund  des  fünfbändigen  „Grundrisses  der  vergleichenden 
Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen   von   K.   Brugmann 

und  B.  Delbrück"  verfasst 

VON 

KARL  BRUGMANN. 


1.  Lieferung:    Einkituug  und  Lautlehre.     Gr.   %^.     VI,  280  S.      1902. 

Geheftet  M.  7.—,  in  Leinwand  geb.  M.  8.—. 

2.  Lieferung:    Lehre  von  den  Wortfarmen  und  ihrem  Gebrauch.    Gr.   8<*.  VIII  und 

S.  281—622  mit  4  Tabellen.  1903.  Geheftet  M.  7.—,  in  Leinwand  geb.  M.  8.—. 

3.  (Schluß-)Lieferung :  Lehre  von  den  Satzgebilden  und  Sach-  und  Wörterverzeichnis. 
Gr.  80.    XXII  und  S.  623—774.    1903. 

Geheftet  M.  4. — ,  in  Leinwand  gebunden  M.  5. — . 

Zusammen   in   einen  Band   geheftet  M.  18. — ,   gebunden   in  Lcinw^and  M.    19.50. 

gebunden  in  Halbfranz  M.  21. — . 


,, . . .  Über  (las  HcMlürfnis  eines  solchen  Werkes  dürfte  kein  Zweifel 
bestehen;  es  ist  freuditr  zu  l)e<^rüssen,  dass  der  dazu  am  meisten  Berufene, 
der  Bei^ründer  des  (irundrisses,  diese  Arbeit  seli)st  übernahm,  dass  er 
selbst  das  <Trr)Ssere  Werk  in  ein  ( A)m|)endium  umzuarbeiten  sich  entschloss. 
Natürlich  musste  der  Stoff  innerlich  wie  äusserlich  i^ekürzt  werden.  Das 
letztere  «geschah  durch  Heschränkuni;  auf  Altindisch,  Griechisch,  I^ateinisch, 
Germanisch  und  Slavisch,  das  erstere  durch  Einschränkung  des  Beleg- 
materials und  \Ve<^dassuni(  von  weni^^er  wichtij^en  Dingen,  wie  z.  B.  des 
Abschnittes  über  den  idi^.  S|)rachbau  im  allj:jemeinen ;  die  phonetischen 
Remcrkuni^en  enthalten  nur  dic^  zum  Verständnis  einer  Lautlehre  nötigen 
Angal.)en....  Man  staunt,  dass  es  dem  Verf.  trotz  aller  Kürzungen  gelungen  ist, 
innerhalb  des  gewählten  Rahmens  den  Stoff  des  Grundrisses  so  vollständio^ 
wied(!rzu;4<'ben.  Präcisinn  und  Sachlichkeit  des  Ausdruckes,  sowie  eine 
straffe  1  )is|M)sitinn  iiabeii  dies  erm«>;4licht ;  der  Klarheit  der  Darstellung 
cntspri(Mu   die   übersichtli(Mie    \nnr<lnun'^   des  Stoffes.... 

So  ist  das  neueste  P)Uch,  das  \\.  der  Wissenschaft  geschenkt  hat, 
ein  wertvoller  l'xMater  für  alle,  die  sich  mit  der  id^.  Sprachwissenschaft 
oder  einem  Zwei'^e  ii('rs('li)en  brschätticjen.  Mit  Sj)annung  sieht  man 
dem  Schhi.ss  des  Werkes  rnt*^e;;{Mi,  weil  die  Bearbeitung  der  Flexions- 
lehre im  ,,Grundriss"  weiter  zurücklie'^^t  als  diejeni'^e  der  Lautlehre;  der 
zweite-  Teil  wird  sich  daher  v»)raussichtlich  von  seiner  Grundlage  noch 
mehr  unterscheiden  als  der  vorlie<^HMide  Teil.  M(»gc  der  verehrte  Verf. 
\)i\\(\  '/An  ,i;lücklichen  VoWeuAwu^^  Acs  V\v\w7.ew  ^^v\;?^w^vi\\.^^ 

A.    77i7imb,   Litcratnrhlatt    für  ^crman.  inid    v.^mxK^x.   rUUoTosle  1903,    Nr.  5 
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REALLEXIKON 

DER 

INDOGBMAHISCHBir  ALTERTUMSIÜOE. 

ÖRUNDZÜGE 

EINER 

KULTUR-  UND  VÖLKERGESCHICHTE  ALTEUROPAS 

VON 

O.  SOHRADBR, 

o.   Professor   an   der   Universitlt  Jena. 


Lex.  8*.    XL,  1048  S.     1901.    Broschirt  M.  27. — ,  in  Halbfranz  geb.   M.  30. — . 


„Ein  Gelehrter,  dessen  Name  mit  der  Entwicklung  der  indogermanischen 
Altertumskunde  schon  aufs  Engste  verknüpft  ist,  tritt  uns  hier  mit  einem  neuen 
bedeutenden  Werke  entgegen,  das  sich"  sowohl  durch  seine  innere  Gediegenheit 
als  auch  durch  seine  glückliche  Form  zahlreiche  Freunde  verschaffen,  ja  einem 
weiten  Kreise  bald  zu  einem  unentbehrlichen  Hilfsbuch  werden  wird  .  .  . 

Schr.s  Ziel  ist,  die  ältesten  inneren  und  äusseren  Zustände  der  indo- 
germanischen Völker  uns  vor  Augen  zu  führen  und  von  da  zurückschliessend  auch 
die  ihres  Stammvolkcs.  Es  geschieht  dies  an  der  Hand  der  geschichtlichen  Nach- 
richten, der  ausgegrabenen  Altertümer  und  nicht  zum  geringsten  Teil  der  Sprache. 
—  Dass  auch  die  Sprachwissenschaft  wirklich  berufen  und  befähigt  ist,  auf  die 
Kultur  vorgeschichtlicher  Perioden  Rückschlüsse  zu  ziehen,  ist  im  Laufe  der 
letzten  Zeit  wiederholt  bestritten  worden,  und  so  sieht  sich  denn  Sehr,  in  der 
Vorrede  veranlasst,  auf  die  Fragen  der  Methode  näher  einzugehen.  Wir  dürfen 
dabei  im  wesentlichen  seinen  Standpunkt  als  den  richtigen  anerkennen.  TrcflFlich 
ist  unter  anderem  das,  was  über  das  Mass  von  Berechtigung  gesagt  wird,  das 
Schlüssen  ex  silentio  zukommt  .  .  . 

Dass  überall  gleich  tief  rrcpflügt  wurde,  ist  ja  schon  mit  Rücksicht  auf 
die  Ausdehnung  des  ArbeitsfcUies  und  die  sehr  ungleiche  Beschaffenheit  seines 
Bodens  von  vornherein  nicht  zu  erwarten.  Im  Grossen  und  Ganzen  haben  wir 
aber  allen  Grund,  Sehr,  zu  seiner  Leistung  zu  beglückwünschen,  und  besonders 
die  Hauptprobleme  der  indogermanischen  Altertumskunde  sind  von  ihm  so  treff- 
lich behandelt,  dass  sich  jeder,  der  sie  neuerdings  in  Angriff  uimmt,  mit  ihm 
wird  auseinandersetzen  müssen. 

Vor  allem  wird  die  übersichtliche  Darstellung  des  bisher  Erreichten,  die 
ein  Weiterarbeiten  sehr  erleichtert,  dem  ganzen  Bereich  der  indogermanischen 
Altertumskunde  zu  Statten  kommen.  Dank  und  Anerkennung  fQr  das  schöne 
Buch  gebühren  dem  Verf.  vollauf  .  .  ." 

(R,  Much  in  der  Deutschen  Litter aturzeitung  igo2  Nr.  34,) 

„ . . .  Allzu  lange  habe  ich  die  geduld  des  lescrs  in  anspruch  genommen,  möchte 
es  mir  wenigstens  in  etwa  gelungen  sein,  in  ihm  die  Überzeugung  zu  erwecken, 
dass  jeder  philologc,  auch  jeder  anglist,  der  sein  fach  nicht  mit  rein  ästhetisch- 
psychologischer littcraturbetrachtung  erschöpft  hält,  fortan  Schrader's  reallexikon 
zu  den  unentbehrlichen  handbüchern  wird  zählen  müssen,  die  er  stets  nah  zur 
band  zu  haben  wünscht.  Wir  dürfen  von  dem  werke  mit  dem  stolzen  gefühle 
scheiden,  dass  hier  wieder  deutschem  fleisse  und  deutscher  Wissenschaft  ein 
monumental  werk  gelungen  ist,  das  von  der  gesamten  wissenschaftlichen  weit 
als  ein  Standard  Work  auf  unabsehbare  zeit  mit  dankbarkeit  und  be wunderung 
für  den  Verfasser  benutzt  werden  wird." 

(Max  Forster  im  Beiblatt  zur  Anglia  rQ03  Nr.   VI), 
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Inhalt: 
Bl.  Buch.    Die  Verbreitung  und  Urheimat  der  Indogermanen. 


I.  Te 


Die  Nachba 


■  Indogermai 


.  Einleitung   und   Vorbemerkungen.    —    2.    Die  Rassenfragc. 
3.   Der   iberische   Sprachzweig.   —   Die  Urbevölkerung  Britanniens.  ■ 
5,  Die  l.igurer.   —    6.  Die  Etrusker.   —  7.  Die  Urbevölkerung  und  ( 
Sprachen  Griechenlands  und  Kleinasiens:  A.  Der  vorhellenische  Spracfl 
stamm;   B.  Das  Lykische:  C.  Die  übrigen  Stämme.     Karisch,   LydiscHJ 
Mysisch,  —  8.  Die  Finnen. 
,1.   Teil.      Die    indogermanischen    Sprachen,    ihre    Verbreitung 
und  ihre   Urheimat. 
9.  Die  Wanderungen    und    die  Verbreitung  der  Indogermanen  im 
allgemeinen.  —  10.  Die  indogermanische  Sprache  und  ihre  Stellung.  — 
.  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  indogermanischen  Sprachen,  — 
^.  Die  Indoiranier:   A.   Die  Inder;   B.  Die   Iranier.   —    13,  Die  Balten 
1  Slaven:  A.  Die  Slaven;  B.  Die  Balten.  —  14.  Die  Thrako-phrygischc 
Itippe:  A.  Die  Thraker;  B.  Die  Phryger  und  die  Indogermanen  in  Klein- 
■  15.  Die  Armenier.  —  16.  Die  Albancscn.  —  17.  Die  Hellenen.  - 
Makedonen.  —  19.  Die  Illyricr:  A.  Die  Veneter;  B.  Die  Measapien 
eigentlichen  Illyrier.    —    20.  Die  Italiker.  —  21.  Die  Kellen.  - 
22.  Die  Germanen.  —  23.  Die  Urheimat  der  Indogermanen. 
II.  Buch.     Die  Kultur  der  Indogermanen. 
f\\.    Allgemeine  Vorbemerkungen.    Di  c  Wirtschaftsform. 
Materielle  Kuitu 
I.  Allgemeine  Vorbemerkungen.  —  2.  Die  prähistorischen  Funde. 
3.  Die  Sprachwissenschaft  und  ihre  Methoden.  —  4.  Die  wirtschal^J 
liehen  Zustände  des  prähistorischen  Europas  und  der  Indogermanen.  • 
5.  Kulturpflanzen  und  Haustiere.  —  6.  Die  Speisen  und  ihre  Zubereitung^ 
""ihlzcitcn.   —    7.   Die    Pflanzenwelt    in    ihrer  sonstigen   Bedeutung, 
landel  und  Gewerbe.  —  9.  Die  Technik.  —  10.  Wafl'en  und  Werk- 
Die  Metalle.  —   11.  Kleidung.  —   I2.  Wohnung  und  Siedelnng. 
t.  —  13.  Verkehrsmittel. 

Zweiter  Band. 

11.  Buch,  II,  Teil,     Gesellschaft. 

14.  Die  Familien  formen.  —    15.  Das  Leben  in  der  Famihi 
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Mit  Glossaren,    Gr.  8«.  IX,  4S4  S-    1903. 
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BERNEKER,  ERICH,  DIE  PREUSSISCHE  SPRACHE. 
Texte.  Grammatik,  Etymologisches  Wörterbuch.  8".  X,  333  S 
1896,  M.  8.—. 

BETZ,  LOUIS-P-,   LA  LITTßRATURE  COMPAREE.   Essai 

bibliographique.  Introduction  par  Joseph  Texte.  Deuxiime 
Edition  augraent^e,  publice  avec  un  Index  ai^thodique  par 
Fernand  Baldensperger,  Professeur  ä  l'UniversiW  de  Lyoa 
Gr.   8".  XXVIII,  410  S.  1904-  M.  6— 

CAPPELLER,  CARL.  SANSKRIT- WÖRTERBUCH.  Nach 
den  Petersburger  Wörterbüchern  bearbeitet.  Lex. -8".  Vfll,  541  S. 
1887.  M.  15.—,  in  Halbfranz  geb.   M.  17.—. 

HIRT,    HERMAN.    DER    INDOGERMANISCHE    ABLAUT 

vornehmlich  In  seinem  Vc-rhriltnis  7nr  Retr-mirii;.  S".  ViK.  204  S. 
[':00  M.    5.50. 

HIRT,    HERMAN,    DER    INDOGERMANISCHE   AKZENT. 

Ein  Handbuch.     S".    XXIII,  356  S.     1895.  M-   9-— ■ 

HÜBSCHMANN,  H-,  PERSISCHE  STUDIEN.  8".  286  S. 
1895.  M.  10.—. 

„  .  .  ,  ,  Der  Verrasscr  hat  (und  dies  ist  vielleicht  das  Haupt- 
verdiciist  unseres  Buches)  die  Grundlage  für  eine  geschichtliche  Betracht 
tung  ilcr  persischen  Sprache  und  ihrer  Entwickelang  geschaffen." 

L:!iraris(hcs  Cealralölatt  iSqs  AV,   zj. 


HÜBSCHMANN,  H.,  DIE  ALTARMENISCHEN  ORTS- 
NAMEN. Mit  Beiträgen  zur  historisciien  Topographie  Arhieniens 
und  einer  Karte.    8".    IV  und  S.   197  —  490.    1904.  M.    8. — . 

(Sonderabdruck  aus  Indosjcrmani.'^chc  Forschungen,   16.  Bd.) 


KARST.     JOSEF,     HISTORISCHE      GRAMMATIK      DES 

Kilikisch-Armenischen.    8**.    XXIII,  444  S.    Mit  2  Tafeln.     1901 

M  15.— 
t.  .  .  M.  J,  Karst  ne  pouvait  que  faire  a-uvre  ^minemment  utile;  le 
travail  a  tftd  fait  avcc  un  soin  cxtrCrac;  quani  k  la  mölhode,  il  suflii 
pour  en  garanlir  la  corrcction  de  rappcler  que  l'auleur  est  le  digne  ältve 
de  M.  Hübschmann  k  qui  rouvrage  est  d£di4  ....  Son  ouvrage  marque 
un  progrfes  important  .  .  .»  Reviis  tritiqut  tgoi,  Ng,  ^s. 


LUICK,     K,    UNTERSUCHUNGEN     ZUR    ENGLISCHE) 

^        Uutgeschichte.     8".  XVm,  jj^  &.    iV^. 
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1  PLANTA,  R.,  GRAMMATIK  DER  OSKISCH  UMBRI- 
sehen  Dialekte. 

I.  Band:  Einleitung  und  Lautlehre.  8".  VIII,  600 S.  1892.  M.  15.— 

n   Band:    Formenlehre.  Syntax,   Sammlung  der  Inschriften  and 

Glossen,  Anhang,  Glossar.  8*.  XX,  765  S.  1897.        M.  20.  —  . 

SABERSKY.  DR.  HEINRICH.  Über  einige  Namen  von  Bergen, 
Thälein,  Weilern,  Weiden   und  Hütten   in   der  Umgebung    voi^ 
Madonna   di   Campiglio.     Mit   einer   Karte.    8".    XI,  54  T 

1899.  _____^ M.  i 

SAMMLUNG  INDOGERMANISCHER  WÖRTERBÜCHER :l 
1,  Hübschmann,   H.,    Etymologie  und    Lautlehre   der   osscti-1 

sehen  Sprache.  S".   VIII,  iji  S.  1887.  M.  . 

11.  Feist,    Dr.  S.,    Grundriss    der    gotischen    Etymologie. 

.\VI,  167  S.  18S8.  (Nicht  mehr  einzeln  zu  haben.)         M.  5.- 
III-  Meyer,  Gustav,  Etymologisches  Wörterbuch    der  albanesi-^ 

sehen  Sprache.  8".  XV,  526  S.  1891.  M. 

IV.  Hörn,  Paul,    Grundriss   der  neuper.sischen  Etymologie     8",! 

XXV,  386  S.  1893. M   15.— 1 

SCHNEEGANS,    DR.     HEINRICH,     GESCHICHTE     DER« 
grntcsken   Satire.     Mit  28  Abbildungen,     gr.  8».     XV.    s^i    S.  F 

1894-  ___„^^_^  M    18.— ■ 

SOLMSEN.  FELIX.  UNTERSUCHUNGEN  ZUR  GRIECHI- 

SCHEN    LAUT-    UND    VERSLEHRE.     8".     IX,    322  S. 

1901.  M.  8. — . 

SOLMSEN.  FELIX. STUDIEN  ZUR  LATEINISCHEN  LAUT- 

GESCHICHTE     s",    VIII,  20S  S,    1894- ^^^iiS^- 

SOMMER,  FERDINAND,  GRIECHISCHE  LAUTSTUDIEN. 
8».    VIII,  17z  Seiten.    1905.  M.  5.— ,■ 

Alles   in   allem    bedeutet   Sommers    Buch  eine   Fönlcrunr 

geu'isGcr  Probleme  der  griech  Lautlehre.  Dio  Darstellung  ist  so  aneelegj 
daß  sie  auch  der,  der  nicht  speiitil  &praehwi!.scnschaft[ich  geschult  iati' 
vcrslehen  kann.  ,  .  .■'  Ulerariidies  Znilralblalf  /'JOj;.    "      "" 

TAPPOLET,  ERNST,  DIE  ROMANISCHEN  VERWANDT- 

schaftsnamen.  Mit  besonderer  Hcrücksichtigimg  der  französischen 
und    italienischen  Mundarten,     Ein   Beitrag     zur     vergleichenden  J 
Lexikologie.      Mit  zwei   Karten.      VI,    178  S.      [895. 


THUMB.    ALBERT.    DIE   GRIECHISCHE    SPRACHE   IMl 
ZEITALTER    DES    HELLENISMUS.     Beiträge    zur    Ge- 
schichte und  Beurteilung  der  koivii,  S"   VIII,   273  S.  1901.  M.  7. 


THUMB,  DR.  ALBERT,  HANDBUCH  DER  NEUGRIECHI- 
SCHEN VOLKSSPRACHE.  Grammatik,  Tc-rte  und  Glossar  ] 
8".   XXV,   240  S.  mit  einer  hthogr.  SchrifHafel.  1895. 

^ ^____ M.  6  — .  geb.  M.  7.—. ' 


WIEDEMANN,  OSKAR.  HANDBUCH  DER  LITAUISCHEN  ] 
SPRACHE,  Grammatik.  Texte.  Wörterbuch.  8«.  XVI.  354  S.  f 
1897.  M.  g.  —  .  ' 

WIEDEMANN,  OSKAR,  DAS  LITAUISCHE  PRÄTERITUM.. 
Min  Beitrag   zur  Verballlexion   dci   indo^ciTOauvs^öxtw  "a-^fJ^Ot«.^. 


Geheftet  Jt  16.- 


XVI,  689  S.     1905. 
■,  in  Leinwand  gebunden  U8  17.5 


Inhalt: 
Erster  Teil:  \Valdbaume. 

I.  Die  Wandlungen  der  Baumflora  Nord-  und  Mitteleuro] 
Ende  der  Eiszeit,  —  II.  Die  Baumflora  Nord-  und  Mitteleuroj 
Zeitalter.  —  III.  Wald  und  Steppe  in  ihren  Beziehungen  z 
historischen  Siedelungen  Mitteleuropas.  —  IV.  Die  Baumnan 
Heimat  der  Indogermanen.  —  V.  Die  Waldbäume  Deutschland: 
zeit  und  im  frühen  Mittelalter.  —  VI.  Die  forstliche  Flora  Ali 
angelsächsischer  Zeit. 

Zweiter  Teil:  Kulturpflanzen. 

VII.  Die  Kulturpflanzen  Mittel-  und  Nordeuropas  im  Steir 
VIII.  Die  Kulturpflanzen  der  ungetrennten  Indogermanen.  — 
Schlüsse  auf  die  Lage  der  Heimat  der  Indogermanen.  —  X. 
pflanzen  Mittel-  und  Nordeuropas  zur  Bronze-  und  älteren  E 
XI.  Die  Kulturpflanzen  der  Germanen  in  vorrömischcr  Zeit. 
Stellung  des  Ackerbaus  im  Wirtschaftsleben  der  Germanen  zui 
—  XIII.  Die  Einführung  der  römischen  Obstkultur  in  die  tranj 
Provinzen.  —  XIV.  Die  kontinentale  Heimat  der  Angelsachsi 
römische  Kultur.  —  XV.  Die  Kulturpflanzen  Altenglands  in  angel 
Zeit.  —  XVI.  Die  Kulturpflanzen  der  altnordischen  Länder  ir 
rischer  Zeit. 

„Wie  V.  Hchn,  den  berühmten  Vorgänger  des  Verf.  s.  in  der 
Schreibung  der  KulturpHanzcn,  sein  ganzes  Leben  hindurch  in  n 
Gestalt  die  Abgrenzung  der  beiden  Grundbegriffe  der  Menschheil 
Kultur,  beschäftigt  hat,  so  steht  das  gleiche  Problem  auch  in  dem 
des  vorlieecndcn  Werkes,  in  dem  die  croßcn  Gegensätze  Wald  un 
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„Ein  ausgezeichnetes  Buch,  das  sich  jedein  aus  engeren  Studicnkreisen 
9  Weite  schauenden  Altertums  forsch  er  als  unentbehrlicher  Führer  erweisen 
wird,  bei  aller  Kürze  klar  und  übersichtlich  geordnet,  aus  grflndHchstem  Wissen 
geschöpft,  besonnen  in  der  Besprechung  der  oft  so  schwierigen  Probleme  und  J 
trotz  seines  reichen  bildlichen  Schmuckes  noch  billig  .  . ,  ."  1 

Literariichcs  ZentraJblatI  ipo;.  Nr.  36.  \ 
..Abermals  tritt  Sophus  Müller  vor  die  deutsche  Leserwelt :  an  seine  I 
klassische  „Nordische  Altertumskunde"  reiht  sich  nunmehr  seine  „Urgeschichte 
Europas"  nicht  minder  bedeutend  als  jene,  Haben  sie  doch  einen  Archäologen 
xutn  Verfasser,  der  wie  nur  wenige  berufen  ist,  den  Leser  mit  sicherer  Hand 
]  das  ferne  DSrnmerland  der  Vorzeit  zu  führen  und  vor  seinem  Auge  klärend 
die  Schleier  zu  lüften,  die  eine  so  uralte  und  zugleich  so  ungeahnte  neue  Welt 
geheimnisvoll  verbergen.  M.  will  nach  seinen  eigenen  Worten  eine  Obersicht, 
kein  Spezialwerk  über  die  vorgeschichtlichen  Zeiten  Europas  bieten.  Mag  ihn 
aber  auch  diese  Absicht  bestimmt  haben,  so  vieles  nur  knapp  anzudeuten  und 

r  flüchtig  zu  streifen,  so  wird  trotzdem   der  Fachmann  eine  ganze  Summe    \ 
neuer  und    unbekannter  Ergebnisse,  der  gebildete   Interessent  aber  alle  die  1 
Literaturangaben  finden,  welche  ihm  gestatten,  tiefer  in  die  Probleme  einzu-  ] 
dringen,   deren  Bahn   Ihm   der  gelehrte  Autor  gewiesen.    Dabei  ist  der  Verf.  1 
mit   kritisch  -  ruhigem    Forscherblick,    fast   möchte    ich   sagen    mit   nordischer  1 
Wikingerkraft,   um  all  die  Hypothesen  herumgekommen,   die  sich   wie  Klippen  f 
entgegenstellen  und  an  denen  schon  so  mancher  viel  verheißen  de  Segler  seine 
Kraft  vergeudete,  ja  schließlich  zerschellte.   M.  hat  die  ewig  schwankende  Hypo- 
these aus  seinem  Buche  ausgeschaltet.    Frei  von  Schwulst.  Phrase  und  Wort- 
schwall bietet  er  dem  Leser  positives,  gutes  Material,  das  dieser  getrost  v 
werten  kann,  ohne  fürchten  zu  müssen,  daß  seine  Basis  eines  Tages  erschQttcrt  I 
zusammenbrechen  könne  ..,.'■    Allgemeinem  LUereüurblait  XV.  yahrgang,  Nr.  i 

„Wollte  man  bloß  das  Verdienstvolle,  Treffliche  an  diesem  Buche  hervor-  ^ 
heben,  so  hätte  man  genug  zu  sagen.    Es  war  wirklich  eine  Nutwendigkeil,  die 
Stoffmassen,  welche  der  gegenwlrclgc  Stand  der  europäischen  Urgeschlcbts- 
forschung  in  zahllosen  zerstreuten  Schriftwerken  darbietet,  einmal  in  einer  Reihe  ] 
von   Kapiteln   kurz    und    lesbar   zusammenzudrängen.    Die   Aufstellung   dieser  l 
lückenlosen  Reihe  und  der  dadurch  geschaffene  Oberblick  der  TeilfScher  ist  1 
"  'n  schon  eine  Leistung.    Die  klare,  gefühlswarmc.  oft  geistreiche  Darstellung. 
5tete  Blick  auf  das  Ganze  und  die  Zusammen hlinge.  das  unvcrtflcktc  Fest- 
halten an  dem  Sinne  des  Gegenstandes,  die  ungeheure  Menge  von  Einzctdingen.  I 
e  trotzdem,  wenn  auch  in  knappster  Form,  zusammengebracht  sind,  und  die  1 
vollkommene  Beherrschung   des  Gebietes  bekunden,  —  all'  das   verdient  das  1 
höchste  Lob.  welches   wir  in  die  Worte  kleiden   wollen :  AH'  das  ist  cinfBCfa  J 
""  ""j_des  berühmten  Verfassers,  der  uns  dieses  Buch  geschenkt  hat  . 

Ztalnlblalt  Jür  Aathrgfalogü    mofi,  Hefi 
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Mit  253  Abbildungen   ira  Ti 
!I,  47a  S.  1897.  Broschirt  M.  10 

ildungen  im   Text  und   2   Taf 
7. — ,  in  Leinwand  geb.  M.  8 

/ohnplätze    der    älteren    Steini 
-rtümer  aus  der  Zeit  der  Muschc  häufen.  3.  Chronologie  der  alle 
,  Die  Periode  zwisdien  der  Zeit  der  Muschelhaufen  und 
Sleingräber.     5,  Die   kleineren   Sti 
giäber.  Rundgräber  und  Hünenbeti 
6.  Die  grossen  Steingräber  oder  RieJ 
Stuben.   7.  Das  Innere  der  Steingräl 
Begräbnisbräuche  und    Grabbeigat 
8,  Die  jüngsten  Gräber   der  Steinz 
Kisten-  und  Einzelgräber.  9.    Das  ; 
dium  der  Steingräber,  eine  hisloris 
Cbcrsicht.  10.  Altertümer  aus  der  j 
geren  Steinzeit,  11.  Kunst  und  Relig 
12.  Das  Studiuni  der  Steinaltertür 
eine  historische  Übersicht.   13.  Hers 
lungstechnik   der  Geräte  und  Waf 
14.  Wohnplätze,  Lebensweise  etc. 
11.  Bronzezeit,  i.  Auflcommen 
Entwickelung  des  Studiums  der  Brot 
zeit.    —    Die     ältere     Bronzezi 
2.   Altere  Formen  aus  Männergräb« 
Waffen  und  Schmuck.  3.  Toitettege 
n  Bind  Abb.  S9.  Allee rmanischci  sii-    Schäften.     4.    Männer-    und     Frau 
»tmei  Helm  »n»^*!  Völke^™(mderunEs-  trachten.  Feld-  und  Moorfunde.    5, 
leii  (im     e  er .  älteste  Ornamentik  im  Norden  und 

Ursprung.  6.  Die  älteste  Bronzezeit  in  Europa.  7.  Beginn  der  r 
dischen  Bronzezeit  und  Bedeutung  des  B  ernst  einhandele.  8.  Gr 
hügel  und  Gräber.  9.  Der  spätere  Abschnitt  der  älteren  Bronsei 
10.  Die  Leichenverbrennung,  Ursprung,  Verbreitung  und  Bedeutt 
des  Brauches.  —  Die  jüngere  Bronzezeit:  ii.  Einteilung,  Zeit 
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nmung  und  Funde.  12.  Gräber  und  Grabbeigaben.  13.  Feld-  und  Moor- 
de  etc.  14-  Innere  ZuEtände,  Handwerk  und  Ackerbau,  Kunst  und 
iigion. 

in.    DIE    EISENZEIT.     Die 
ältere    Eisenzeit.     I.  Beginn   der 
Eisenzeit  in  Europa.    2.  Die  vorrömi- 
sche Eisenzeit.  Eine  fremde  Gruppe. 
3.  Zwei  nordische  Gruppen.    4.  Die 
römische  Zeit.  Altertümer  und  Indu- 
strie, 5.  Gräber  und  Grabfunde  aus  der 
römischen  Zeit.  6.  Die 
Völkerwanderungszeit. 
Fremde  und  nordische 
Elemente.  7.  Die  Grab- 
funde aus  der  Völker* 
Wanderungszeit.  8.  Die 
grossen  Moorfundc  aus 
derVöIkerwanderungs- 
2eit,  9,  Die  Goldhörner  und  der 
Silberkessel.  Opferfunde  aus  der 
Fisenzeit.     —    Die    jüngere 
Eisenzeit.    10.  Die  nachrömi- 
sche   Zeit.     11,    Die   Tieroina* 
memik    im     Norden,     12.    Die 
Vikingerzeit.     13.  Gräber,   Be- 
st  aitungs  arten ,      Gedenksteine. 
14.  Handwerk,  Kunst  und  Reü- 
gicm.  Schlussbetrechtung :  Mittel, 
Ziel  und  Melhode.     Sach-  und 
Autoren-Register.  —  Orts-  und 
Fundstätten-Register.  * 

■   .   .   .   S.    Müllers    Alterthüros- 
kund«  iBt    ebenso   wissenschaltlich 
wie    leicht    verständlich.     Es    iat 
freudig   tu  begT^isscQ,  dass  dieses 
Werk  indeuischcrSprache  erscheint, 
und  O.  Jiriciek  war  eine  vortrefflich 
geeignete  Kraft,  sich  dieser  Aufgabe 
der  Uebersetiung  lu  unterziehen  . . . 
D  i  e  V  e  r  B  chie  den  en  Ansch  a  uu  n  cen 
der   Gelehrten    Über  cinielnc    Er. 
schcinuni^cn  werden  in  objektiver 
Weise  dargelegt,    wodurch  in  das 
Werk  zugleich  eine  Geschichte  det 
nordischen  Archäologie  verwebt  ist. 
Dabei  hat  M.  jederzeit  seine  Bücke 
But  die  Farallclerschcinungen  und 
die  Forsch unc  bei  anderen  Völkern 
pcrichtet  und  dadurch  den  Wcrih 
i  Werkes  Aber  die  Grenzen 
der  nordischen  Archlolopic  erwct- 
I    lert.    Besondr.re  Anerkennung  vcr- 
i  dient  aucli  die  klare  und  scharfe  lü 
klärung  technischer  Ausdrflcke. . . 
f   AM)  lo;   btliwofl  und  Dolche  luu  Literat.   Cmlralhlalt  1897.   Nr.  7 
dci  Bliettfn  BiuDtncii 
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ibiii^tuns;  Vll.  Söge  unb  ^Jlärc^en. 


a3i)n 


§auä;  ni.  ßöiöcrbefd^fftnöcit  | 

iv!  Sitte  uiüi'  ffliau^;  V.  3)ie  aJoltdfptac^e  unb  bie  'jJlunbatteB;  VI. 


Sei  ©OR^ol  In  Obcnifb  bti  Srelbuifl  i, 


.  .  Was  Voll: s künde  ist,  darüber  feblte  bisher  jede  umfassendere  J 
rung.  Der  Inhalt  und  Unifang  des  Begriffes  ist  keineswegs  bloss  Laien  ti 
*i  diejenigen,  die  den  aulblühcnden  Studien  der  Volkskunde  näher  a 
wissen  nicht  immer,  was  den  Inhalt  derselben  ausmacht  .  .  . 

Su  erscheint  nun  zu  guter  Stunde  ein  wirklicher  Führer  auf  den)   I 

Boden,  ein  Leitfaden  für  jeden,  der  den  Zauber  der  Volkskunde  erfahr« 

oder  erfahren  will,  für  den  Lernbegierigen  sowohl  wie   für  jeden  Freunf 

rVolkes,     Bisher  fehlte  jede  Orientierung,  wie  sie  ans  jctit   t'ruf,  Elard  H 

^"l^er  in  einem  stattlichen  Bändchen  bictel.    Der  Verlasscr,  von  mythologiM 

[brachungen  her  seit  lange  mit  Voiksüberlieferungcn  und  Volksüittcn  v« 

■  der   angc!.ilit:nilt    unter    iiri=crn  Mvlliolugun     -    1i:il   f(.-'i!   Jahren    ." 


•UJgtmuittH  /!(iitnig  Jjt 
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MYTHOLOGIE 

der 

GERMANEN 

Gemeinfaßlich   dargestellt 


Elard  Hugo  Meyer, 

tssot  »n  der  UniTtrsitSl  Fteiburg  i.  Br. 


r  Deckenzeichnung  von  Professor  Wilhel 


8",  XII,   52G  Seiten,  1903.    Preis  geheftet  M.  8.50, 
gebunden  M.  10. — . 


•  It:  Vorwort.  —  l.  Ksptlcl:  Die  Quelleu  der  gemumischeii  Mythologie.  —  2.  Kapllcli  ' 
Der  SeelenglBUbe.  —  J.  KapUel:  Der  AlpgUube.  —  4- Kapitel:  Die  Elfen,  —5.  Ka- ■' 
pjlcl:  Üie  Ri«Een.  —  6.  Kapitel:  Die  tiOheren  DSmonen.  ~  7.  Kapitel:  Das  GStler-  | 
leben  und  dei  CÖtlerdiensl.  —  8.  Kaciitcl:  Die  «inielnen  GöMcr.  —  9.  Kap'-' 
Die  einzelnen  Coltinnen.  —  to.  Kapilel:  Das  Chrislentuni  in  der  nnrdiscben  M) 
logie.  —  A  lim  erklingen.  —  Register. 

.  . .  Jetüt  nun  legt  M.  ein  neues  großes  mythologisches  Werk  vor,  das 
anders  wie  sein   erstes  „durch  die  Schilderung  zu  wirken  versucht  und 

1  Gebildeten  zu    Treiem  Genuß  wissenschaftlicher  Erkenntnis   einlädt".  1 
Damit  ist  seine  Anlage   und   sein  Zweck  treß'end  genug  gekennzeichnet,] 
und  die  Ausführung  entspricht  ganz  vorzüglich  den  Absichten  des  Verf.s,  I 
In   klarer,  übersichtlicher,  allgemein   verständlicher,   stets   psychologisch 
begründender  Form  behandelt  er  meisterhaft,  ohne  auf  weniger  wichtige 
Sonderfragen    oder   auf  Streitigkeiten    in   der   Geiehrtenwelt    einzugehen, 

len  Stoff  in  zehn  Kapiteln.  .  .  . 

.  .  .  Von  den  nicht  ausschließlich   für  die  Wissenschaft  bestimmten  j 
Darstellungen  der    germanischen  Mythologie  halten  wir  dieses  Werk  M.8  | 
für  die  beste,  und  wir  wünschen   mit  dem  Verf.,   daß  es   ihm   gclingea  1 
möge,  etwas  genauere  Kenntnis  von  dem  religiösen  Leben  unserer  heid- 
nischen Vorzeit  in  recht  weite  Kreise  der  Gebildeten  unseres  Volkes  zu 
tragen.     Selbstverständlich    muß    sich    auch  jeder  Fachmann   mit    diesem 

en  Buche  vertraut  machen  und  ahündcn,  und  die  studierende  Jugend 
dUrltc   ebenso   mit   mehr  Genuß   und  Vorteil   zu    ihm  als    zu  M.s  älterem 
Buche  greifen,  zumal  durch  einen  reichen  Anhang  von  Anmerkungen 
Literatur-  und  Quellenangaben  für  alle  gesorgt  ist,  die  einzelnen  Fragen  I 
näher  nachzugehen   wünschen.     Ein  sorgfältiges,  reichhaltiges  Registi 
ermöglicht  auch  die  Benutüung   des  gediegen  ausgestalteten  Werkes  z 
Nachschlagezwecken. 
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ZWEITE  VERBESSERTE  UND  VERMEHRTE  AUFLAGE. 
Diese  neue  Auflage  wird  voraussichtlich  im  Jahre  1906  vollständig  werdtt 
Die  Käufer  verpflichten  sich  mindestens  zur  Abnahme  eines  Bandes;    eiiuclM 
Lieferungen  werden  nicht  abgegeben. 
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IV.  Abichu.:  SCHRJFTKUNDE     i.  Runsn  and  Runtoinicbrirun.  Von  B.  Simn  I  nli  *!■■ 
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Von     7.    1^     iV,»k.l.     t.    Friesische  Lile«.ut,     Von    Tk.  Silis-      5.   Nordi.eh. 

Vnn  /f.  Sclflc*.    6.  Enüli^bc  Liier.mr.    Von  A.  Brandl. 
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A... 
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iil  Gc-chlchtc  dit  hvimiüchen  Ver.ancn.     Von  K.  Lmii.    hl   Freindt  Metra 

Von   7.  S,l,itt,r. 

n.  .  WIRTSCHAFT.    Von  a:   n.  i...«  iHima-SlirH'gg. 

RECHT.    Von  A-.  ..«.  Amir„. 

X 

KRIEGSWESEN.    Vnn  A.  Sikulli. 
MYTHOLOGIE.    Von  E.  M-gt. 

XII. 

SITTE  :  1,  Skandinavische  Verhältnisse.  Von    K  Giii-iHuJiitM  und   AV.  KMl.mä 
1.  Deut.eh-c  n  (1  i. che  Verhüll  nitst.  Von  A.  Sc^mll:  —  Anhmng,  Di«  Behind 
lunKder  volkstiiraMchen  Sitte   der  Gegenaarl.     Von  S.  A/o,*. 

XIII 

HF.LDENSAüE.   Von  S.  Symani.                   ....                  .    ,     ,„enm 

ETHNOGRAPHIE  DER  GERMAN,  STAMME,  Von  0.  Br,m.r.  (Mit  6  KutM. 

NB. 

Jedem  Bande  wird  ein  Namen-.  Sach-  und  Wortverieichnij  beigegeben. 

— 

hi«« 

-.  \.  Band  (vollstündigl.  Lex..««.  XVI,  .6si  S.  mit  einer  Tafel  und  drei  K«i„  lü 

II.  Band,     I.   Abteilung     i.— 3.  Llcferuag    i.  M.  4-—.    4-   Llkleruac    M.  ^A 

tl.  AbltUung:  Metrik.   >j<i  S.   .90;.  Bro.eh.  M.  4.-,  in  HalbCt.  geb.  ic3t 

III.  Buid  (TOll.«!dig).  Lea,  8"    KVICmS  S.    Mit  6  Karlen.    ,5«.              *3| 

Bioichierl  M.  I».-1   In  Halbriani  gebucden  M.  il.so.                              jB 
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Sonderabdrucke  aus  der  zweiten  Auflage  von 
„Pauls  Grundriss  der  germanischen  Philologie''. 


Amira,  K.  v.,  Grundriss  des  germanischen  Rechts.  Mit  Register» 
Der  zweiten  verbesserten  Auflage  zweiter  Abdruck.    VI,  184  S.    1901. 

M.  4. — ,  in  Lwd.  geb.  M.  5. — . 

Behaghel,  Otto,  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  Mit  einer  Karte. 
Der  zweiten  verbesserten  Auflage  dritter  Abdruck,  IV  und  (I.  Band) 
S.  650—780  und  9  S.  Register.    1905.        M.  4. — ,  in  Lwd.  geb.  M.  5. — . 

Brandl,  A^  Geschichte  der  englischcjn  Literatur.  (Unter  der  Presse.) 

Bremer,  O^  Ethnographie  der  germanischen  Stämme.  Zweiter 
Abdruck.    Mit  6  Karten.   XII,  225  S.    1904.         M.  6. — ,  geb.  M.  7. — . 

Jellinghaus,  Hermann,  Geschichte  der  mittelniederdeutschen 
Lit^eratur.     IV,  56  S.     1902.  M.  1.50. 

Kluge,  Friedrich,  Vorgeschichte  der  altgermanischen  Dialekte. 
Mit  einem  Anhang :  Geschichte  der  gotischen  Sprache.  Der  2.  verbess. 
Aufl.  2.  Abdruck.  XV  und  (I.  Band)  S.  323—517  und  10  S.  Register. 
1906.  M.  4.50,  in  Lwd.  geb.  M.  5.50. 

Geschichte    der    englischen    Sprache.      Mit    Beiträgen    von 

D,  Behrens  und  E.  E i n e n k e  1.  Der  zweiten  verbesserten  Auflage 
zweiter  Abdruck.  Mit  einer  Karte.  VI  und  (I.  Band)  S.  926 — 1148 
und  14  S.  Register.     1904.  M.  5,50,  in  Lwd.  geb.  M.  6.50. 

Koegel,  Rudolf,  und  Wilhelm  Brückner,  Geschichte  der  althoch- 
und  altniederdeutschen  Literatur.     FV,  132  S.     1901. 

M.  3.^,  in  Lwd.  geb.  M.  4. — . 

Luick,  K.,  Geschichte  der  heimischen  englischen  Versarten. 
III,  40  S.     1905.  M.  I.—. 

Mogk,  Eugen,  Germanische  Mythologie.    VI,  177  S.     1898. 

M.  4.50,  in  Lwd.  geb.  M.  5.50. 

Geschichte    der   norwegisch-isländischen   Literatur.     Mit 

Register.    VIII,     386  S.     1903.  M.  9. — ,  in  Lwd.  geb.  M.  10.—. 

Noreen,  Adolf,  Geschichte  der  nordischen  Sprachen.  IV  und 
(I.  Band)  S.  518—649  und  7  S.  Register.  1898.        M.  4.—,  geb.  M.  5.—. 

Paul,  Hermann,  Geschichte  der  germanischen  Philologie.  FV  und 
(I.  Band)  S.  9 — 158  und  23  S.  Register.     1897.  M.  4. — . 

Methodenlehre  der  germanischen  Philologie.     IV  und 

(I.  Band)  S.  159—247.     1897.  M.  2.—. 

Deutsche  Metrik.     III,  102  S.     1905.  M.  2.50. 

Schuck,  H.,  Geschichte  der  schwedisch-dänischen  Literatur. 
17  S.     1904.  M.  —.60. 

Siebs, Th.,Geschichte  der  friesischen  Literatur.  rV,34S.  1902.  M.  i. — . 

Sievers,  E^Altgermanische  Metrik.  2.  verbess.  Auflage,  durchgesehen 
von  Friedrich  Kauffmann  u.  Hugo  Gering.   48  S.  1905.     M.  i. — . 

Symons,  B.,  Germanische  Heldensage.  Mit  Register.  Der  2.  verbess. 
Aufl.  2.  Abdr.    VII,  137  S.    1906.  M.  3.50,  in  Lwd.  geb.  M.  4.50. 

Vogt,  Friedrich,  Geschichte  der  mittelhochdeutschen  Literatur. 
2.  verbess.  Aufl.  2.  Abdr.  VIII,  202  S.  1906.  M.  4.50,  in  Lwd.  geb.  M.  5.50. 

te  Winkel,  Jan,  Geschichte  der  niederländischen  Sprache.  Mit 
einer  Karte.  FV  u.  (I.  Band)  S.  781—925  u.  6  S.  Register.  1898.  M.  5.—. 

Geschichte  der  niederländischen  Literatur.  IV,  102  S.  lopn.. 
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NEUHOCHDEUTSCHE  METRIE, 

EIN    HANDBUCH 


m  i  MraoR, 
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ZWEITE,  UMGEARBEITETE  AUFLAGE. 


i 


Urteile  der  Presse  über  die  erste  Auflage.  J 

<  .  .  EitiL-  systematische  umJ  umfassentit-  Behan'llun;:;  der  neuhoch- 
deutschen Metrik  zu  liefern  hat  Minor  im  vorliegenden  Werke  unternommen. 
Und  wir  dürfen  sagen,  dass  er  seiner  Aufgabe  in  vorzüglicher  Weise  gerecht 
geworden  ist.  Niclit  ziiar,  dass  wir  mit  seinen  Resultaten  überall  einverstanden 
wären  und  in  ihnen  Abschliessendes  erblicken  könnten.  Das  beansprucht  er 
aber  auch  selbst  nicht,  sondern  wünscht,  dass  sein  Buch  zu  weiteren  Unter- 
suchungen anregen  möge.  Und  gerade  in  dieser  Hinsicht  erwarten  wir  davon 
die  fruchtbarsten  Wirkungen.  Denn  M,  hat  für  die  nhd.  Metrik  einen  festen 
Boden  geliefert,  von  dem  aus  sie  weiter  gebaut  werden  kann.  Ganz  besonders 
die  Grundfragen:  Rhythmus,  Quantität,  Accent  und  Takt  hat  er  in  eingehender 
und  vorurteilsfreier  Weise  unter  Berücksichtigung  früherer  Ansichten  allseitig 
untersucht  und  erwogen.  Eine  Fülle  neuer  und  treffender  Beobachtungen 
treten  da  zu  Tage.  Die  Quantität  im  nhd.  Verse,  d.  h,  die  wirkliche,  nicht 
mit  dem  Accent  verwechselte,  ist  unseres  Wissens  noch  nirgends  so.  objectiv 
untersucht  worden.  Aus  dieser  gründlichen  Würdigung  der  Elemente  ergeben 
sich  denn  auch  für  die  Beurteilung  des  Versbaus  wichtige  Resultate.  ,  .  Mit 
dem  Ausdruck  des  Dankes  für  reiche  Belehrung  wünschen  wir,  dass  das  Buch 
zum  Aufl}lühcn  des  wis.senschaftlichen  Betriebes  der  neuhochdeutschen  Metrik 
Veranlassunj;  eebcn  möge.  IV.  B.  im  Lilcrar.   Cftralblatt.     1894,  -Vr.   iS. 

....  p;ine  reiche  Fülle  des  Stoffen  bietet  und  bewältigt  Minor,  er 
schildert  clicnso  die  geschichtliche  Entwicklung  auch  der  auswärtigen  Formen 
in  Deutschland,  wie  er  das  Originalüeutschc  der  alten  und  neuen  Zeit  ge- 
schmackvoll würdigt.  Und  meine  ganz  besondere  Freude  sei  noch  ausgesprochen 
Ober  die  ganz  vortreffliche  Darstellung  des  sogenannten  Knittelverses,  jener 
freien  Behandlung  der  durch  den  Reim  verbundenen  Zeilen  mit  vier  Hebungen, 
die  von  zwei  unsrer  grösstcn  Dichter  in  zwei  ihrej'  herrlichsten  Werke  so  votks^ 
tümlich,  wie  kunstverständig  verwertet  sind,  von  Goethe  im  ,. Faust",  von  Schiller 
in  „VVallensteins  Lager".  Gerade  hier  zeigt  sich  die  MciMcrschaft  des  Ver- 
fassers in  der  Darlegung,  wie  der  innere  Sinn  ilns  Massgebende  ist  und  aus 
dem  lebendigen  Gefühl  des  Dichters  der  Rhythmus  in  seiner  Mannigfaltigkeit 
sich  entwickelt,  wie  Freiheit  und  Ordnung  innigst  zusammenwirker.« 

M.  Carriire  in  der  Beiiage  sur  AUgcm.  Zcitims  1894,  Nr.  104. 


Vbrlag  ton  KARL  J.  TROBNER  in  Strassburo. 


DEUTSCHE  GEAMMATIK 

GOTISCH,  ALT-,  MITTEL-  UND  NEUHOCHDEUTSCH 

VON 

W.  WILMANNS 

otd.  fiDhii«  itx  dtuiichea  Sprache  and  LitKraliu  ui  der  Onivenitll  Bona. 

Erste  Abteilung;   Lautlehre.    Zweite  verbesserte  Auflage.  Gr.  8'r^ 
XX,  425  S.  1897.  M.  8. — ,  in  Halbfranz  gebunden  M.  10. — . 


Aua  dem  Vorwort 
„Diese  zweite  Auflag 
ab.   k,  ^  . 

ganz  neu  eesl 
Anlass,  bald  t 
beit. 


führt  s 


von  der  ersten  ziemlich  stark 
ph  ist  unverändert  geblieben,    manche 
Id  gab  die  Form,  bald  der  Inhalt  den 
ine  trwägungen  des  Verfassers,  bald   die  Ar- 
anderer.    Auch  der  Umfang  des  Buches  ist    um   einige 
[sechs]  gewachsen,  besonders  dadurch,  dass  sehr  viel 
leispiele   für    die   einzelnen  Lauterscheinungen 


iStaltei 


Zweite   Abteilung:  Wortbildung.    Zweite  Auflage.    Gr.  8".  XV 
671  S-  1899.  M.  12.50,  in  Halbfranz  gebunden  M.  15. — 

Dritte  Abteilung:  Flexion.  1.  Hälfte:  Verbum.   Erste  und  iweit^ 
Auflage.  8".  X,  315  S.  1906.  M.  6.—.     Soeben  ersckieHen. 

Die  2.  Hälfte  befindet  sich  in  Varbereilting.  1 
Die  zweite  Auflage  der  beiden   ersten  Abteilungen  IsU 
die   Zahl  der  Exemplare  betrifft,  eine    erhöhte,    u 
lange  Reihe  von  Jahren  hinaus  die  Notwendigkeit 
Neudrucks  oder  einer  neuen  Bearbeitung  auszuschliessen  und 
dadurch  die  Käufer  vor  allzu  schnellem  Veralten  zu  schütien. 
Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  auch  die  3.  Abteilung  in  Doppel- 
auflage gedruckt  worden. 

Das   Werk    wird   in   \ier   Abteilungen  erscheinen :  Lautlehi 
Wortbildung,  Flexion, S>'nlax. Eine  fünfte,aie Geschichte derdeutsdiei 
° — iche,  wird  sich  wUeicht  anschliessen. 


.  Es  ist  sehr   erfreulich,    dass  wir    nun  ein  Buch  haben  werdeaJL 
._.  .        ir  mit  gutem  Gewissen  demjenigen  empfehlen  können,  der  sich  M 
lOU  Studium   der  deutschen  Sprachgeschichte   einarbeiten  will,   ohne  die  MOfl 
lichkcit  zu  haben,  eine  gute  Vorlesung  aber  deutsche  Grammatik  zu  hären:  iL 
Wilmanns    wird    er    hierzu   einen   zuverlässigen,    auf  der  Höhe   der  jetiigefl 
KoTBCbung  stehenden  Führer  finden.    Aber  auch  dem  Studierenden,  der  schon  . 
deutsche  Grammatik  gch6n  hat,  wird  das  Buch  ^utc  Dienste  leisten  zur  Wieder- 
holung und  zur  Ergänzung  der  etwa  in  der  1/orlesung  zu  kurs  gekommenert 
Partien.    Jedoch  auch  der  Fachmann  darf  die  Grammatik  von  W.  nicht  unbe- 
rQcksichligt  lassen.    Denn  alle  in  Betracht  kommenden  Fragen  sind  hier  rail 
selbüi&ndigem    Uncil    und    unter   voller  Beherrschung  der  Literatur  crSrterta 
Und  nicht  selten  werden  Schlüsse  gezogen,  die  von  der  gewöhnlichen  Au(fassun| 
abweichen  und  »um  Mindesten  zur  eingehenden  Erwägung  aufTordem,  so  dai ' 
niemand  ohne  vielfache  Anregung  diese  Lautlehre  aus  der  Hand  legen  wiru 
Besonders  reich  an  neuen  Aultassungcn  ist  uns  die  Lehre  von  den  Konsonant« 
erschienen.    Aber  auch  die  übrigen  Tcili;,  untt-r  denen  die  bisher  wcnigcc  a" 
in  Grammatiken  dargcstelttc  l..«hre  vom  Wortacccnt  t«it^QiXAÄ\iÄ)Cn  »k^s^,  ■* 
'"      ■  (»'.  B..  LttffftriJfliej  CtnlTttlblail  tSys  V      ' 
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t)on  €uti>tt  bis  ^cfltng. 


ScpftilDt  in  tin  UnlNiflKit  3ixlbuca  L  0c. 

»terle  burthgefe^tnt  ffluflage. 

8«.  VII,  253  S.  mit  einem  Äärt^en.    190i.    $ieiö  3J!.  i.—,  geöunbcn  931.  5.- 

3n6o;t:  Stitd)Euipriid)c  un6  ©DltSfpradje.  —  aJtarlmilinit  un6  feine  «wiulei.  - 
Cut^i  iinb  bic  ötutf^e  ©pTodjE.  —  ®d)rift(ieUet  uiiti  ©urtihtuifer.  —  ®(^rtfttpta4i 
imft  SRimbott  In  ber  ©(f)iöelj.  —  06ei6euti(f)ei-  im6  nilttelfientfdWT  SßoTtfAa?.  - 
?lie&ei:6«iU!ti)  iinb  ^orfibeutf*.  —  Sottin  unö  4)umonl«iini3.  —  •3beot  imb  SOtoö«.  - 
Obetbeutfdilnnb  itnft  bie  Sat^oEltEn.  —  '©oeiöe  unb  ble  beutfdje  iSptntfte-  —  An- 
^nfl:  3Eltta|cln  jur  iteu^oc^beutfdjen  ®prrt(f)ßefd)lfttte;  9tanttn=  unb  ©ac^tegiftn; 
SÖormBlflcr. 


e  Auflage  Ift  um  biefc  äctäeit  Uiili'ät^  Ki'rntciitL 


ij-       ^ 


Urteile  der  Presse  über  die  bisherigen  Auflagen: 
„Es  moss  mit  altem  Nachdrucke  betont  werden,  diss  Kluges  Schrift  „ 
•ehi  lehrreiche  und  für  den  grösseren  Leserkreis,  für  den  sie  bestimmt,  bot 

erwünschte  ist."  Dtiitschs  Lillerafursriluiig   iSSS  N 

,,D.is   Icbtiidice    ][it[reb..'.e  Jer  Gebildeten  für  die  deutsche   Sprache   und 
ihie  Gcäciiichic  ist,  wie  man  mit  Genugthuung  wahrnehmen  kann,  augenblickUck 
lebhafter  denn  je.     Die  Schrift  Kluges,  in   welcher  die  wichtigsten,    für  die 
Bildung  unserer  neuhochdeutschen  Schriftsprache  massgebenden  Momente  ge- 
meinverständlich besprochen  werden,  darf  daher  auf  einen  ausgedehnten  dank- 
baren Leserkreis  rechnen,"  Schwab.  Merkur  II.  Abt.  I.  Bl.  v.  p.  Des.  iSSj. 

,,Der  Verfasser   der   vorliegenden   Aufsätze    zur  Geschichte    der    neu- 
hochdeutschen Schriftsprache    hat    bereits    bewiesen,   dass   er    es   vortrefflich 
versteht,    für    einen    grösseren   Leserkreis    zu    arbeiten,    ohne     der     strengen 
WisscnschaftUchkeit  dadurch  Abbruch  zu  thun.    Er  weiss  seine  Forschungen 
in  ein  Gewand  zu  kleiden,   welches  auch  Nichl-Fachieute  aniieht ;    er    stösst 
nicht    ab    durch    zu    viele    Citatc,    durch    störende    Anmerkungen    und     weit- 
läufige   Exkurse;    er   greift    geschickt   die    interessantesten    Probleme    heraus 
und   behandelt  sie  mit   leichter  Feder,  so  dass  auch  der  Laie    gereizt  wird 
weiter  zu  lesen.     Und  sollte  es  nicht  ein  Verdienst  sein,   gerade    die    ebenso 
schwierigen    als   wichtigen    und   interessanten    Fraßen,    die    sich    an     die     Ge- 
schichte   der    Ausbildung    unseres    schriftlichen    Ausdruckes    anknüpfen,     in 
weitere  Kreise  zu  tragen,  insbesondere  auch  die  Schule  dafür  zu  gewinnen? 
Die   Schule,    die    sich   der   germanistischen   Forschung   gegenüber    sonst    so 
spröde  verhält?    Wenn  Kluge    mit   der  vorliegenden  Schrift  in  Lehrerkreisen 
"  "      "-<■'-    --■■<■  ---   ------j^    etymologischen  Wörterbuche,    so 

:  Anerkennung,  .  .  , " 
Lilcrarischis  Ccntralhlatl  i88S  Nr.  ?,/, 
„Nicht  mit  dem  Ansprüche,  eine  vollständige  Geschichte  der  deutschen 
Sprache   zu    bieten,    tritt   Kluge   auf,   er  will   in   einer   , .Reihe   unverbunde: 
Aufsätze"  nur  „zusammenfassen,  was  Fachleute  vor  und  seit  Jakob  Grimm  öL 
ein   paar   sprachwissenschaftliche   Probleme   ermittelt  haben".     Diese  Aufsäl 
aber  fügen  sich  von  selbst  zu  einem  innerlich  zusammenhängenden  Ganai 
sodass  wir  hier  in  der  That  eine  höchst  aniiehende  Darstellung  der  Lebt 
geschichte   unseres  Neuhochdeutsch  von  seinen  Anfängen  um  die  Wende 
Fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderts  bis  zur  Begründung  seiner  AUc, 
Herrschaft  um  die  Mitte  des  achtsehntev»  latichindcTts  ■jqt  uns  haben.  .  . 

Die  GrMBbot«»  tsas  Nt^  "^ 
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Itf.  S-.  XXVI.  510  ©,   1905.  f  tti»  broWteti  9Jir.  8.-,  in  öantfrflitj  eebunöeii  SDlf.  10.—. 


SßörteröiH^  ber  beutft^en  8|)rarf)e 

Ifrieöricb  Ikluflc, 


Stcfpfle  DcrlicfTtrtc  uiib  utrtitffirtt  Slttflagc. 

Sioeiler  3!6brucf. 
le  SlbbruÄ  teftfitöntt  (id)  im  i»efeniltd)en  baraut,  in  ber  Slitpfbrnina  bcv  Stiiii 
bei  ben  S0u(fe|tabeii  J  uiib  11  bie  neue  Crtbograptie  buc*äuful)re 


itM^^I 


J^DC  bcm  Scftffcincn  ber  erften  Auflage  Doii  ßlltgCä  etijmoIU0irdtcni 
Pürterliutli  f)nt  eä  eint  Ic^ifnliftöe  Seorbehung  b«  @tt)m0logie  imlcrrS  mobenien 
£Vrn(&icf|otl'^  iiiAt  fli'fleben.  Tiet  Srfolg  bet  icit  bem  3al)«  1883  etirfiUiicneii  fetft« 
Buflofl«!  i!nb_bic_Jtnertemiiiiig,  irmlcfic  bcm  Surfie  jii  Seil  gerooiben,  ^abni  gcjeigt, 
lic  ritiftig  bet  ßfcbanfe  mar,  bie  @rgel)iii[fE  be«  oiiäielienbfteii  unb  mrrlöoliffcn  IcUrt 
ler  ipifienitftnftliftien  Söortfctjcfeung :  ben  über  bie  ttntftebung  unb  &e\^\6]U  ber  einjcEntn 
Bbrtcr  iinfertä  ©prari)j(f)aöed.  in  fitovpec  lefitaliftf)et  DorfteOiing  äiitcmmeniufnücn. 

Set  Ißetfnftcr  ()(it  es  fic^  jur  Slufgtibc  gcmact)!,  Socni  iinb  Scbeiitung  jebeä 
BorttS  bis  jn  {ciriti  CucHc  ju  Derfolgen,  bie  ^e^iie^ungcn  ju  beii  tla|fij(f)eu  ^pxa^tn 
Uifftem  'IHüße  betonenb  roie  baS  Sßenoanb£[(^nftöoetf)a!tniS  ja  bcn  übrifleii  germoniitfien 
bell  ronmniit^en  Sprayten;  oud)  bie  cniferntetcn  orienloliidien,  joiDie  bie  leltiic^en 
unb  bie  jlQDifc^en  ©protzen  )inb  in  oHeii  gdlleii  ^etongesoflcn,  tdd  bie  gotfc^ung  eine 
BcriDanbtjcftoft  feftäuflellen  netmag.  ffiine  allgemeine  Einleitung  beftaiibdt  bie  (Sefdiidile 
»er  beutfrfien  Sproi^e  in  i^teii  Umrilicn. 

Ilie  (e(^fte  Mujlnge,  bie  ouf  jebet  Seite  Neuerungen  ober  3"!%  oiiiraeift,  ^ält 
bem  früheren  ^rogiainui  beä  ^ect«ä  fefl,  ftrebt  aber  nnebriuni  nai^  einer  IBertiefung 
nnb  Srmeitermig  ber  iDot(gei(^icf)tIi[^en  $ri)bleme  mib  ift  oiid)  bieämol  bemüht,  ben 
icueften  Soitfi^i^itti^"  ber  etijniulDgijt^rn  ÜBortforjcfiuitg  gebüt)Teiibe  9tei^nmig  ju  tragen ; 
(ie  untetit^cibet  fiiif  Don  ben  früheren  Änj^agen  befonberä  biirA  jpca(^roificn[rf)nftlt(l(e 
9{od)ner{e  nnb  Cuellenansabeii,  fotnie  bnid)  flufna^mc  mnn^et  jüngerer  SSorte,  bereu 
®eiiiiitf)te  in  beu  Übrigen  SSiürterbiidicrn  mmig  berürffidjligt  ifl,  nnb  bnrdj  unifÜnfllic^reS 
gujie^en  ber  bent|cE)en  Ul^itiborten.  9Inä  bett  crfteu  ^uctiflabeu  feien  mir  bie  folgenben 
fürtet,  jum  XtH  91eu|i^Ppfungen  tinferes  Sa^i^iiitbert^,  angejübtt,  bie  neu  autgenommen 
Würben  fiub:  allctbingS,  fllttauiler,  ^Infangäfltüiibe,  ^Ingclegen^eit,  'ilniiiaulii^feit,  anftatt, 
anjüglii^,  ^(fc^cnbrbbcl,  ^E^eimittmodj,  auemcrgcin,  Negeifterung,  bc^crjtgcu,  bclärtigeu, 
Beinitleibcn,  befeitigcn,  SSeroeggtunb,  bcipctfftelligen,  bitblam,  biärodleu,  SBlamaße,  SÜitlner, 
C^rift,  Sb^iftbauut,  li^tift!iubct)en ;  au»  bem  31uci)ft(ibni  St  nennen  »ii:  Jlabadie, 
fiömpf,*  Kammer[ä6t^cn,  ffanapee,  flanncngiefeft,  iJäuftcrlein,  flanier,  flaper,'  JJtöpfer, 
Rartätfäie,  ftobenjammer  u.  f.  m.  Vlm  beftcii  aber  Dn(inicf)auli(i)en  einige  QaUm  bie 
BerüonfHliibtgung  bc3  SBertefl  feit  feinem  rrfltn  ©tfifieiuen:  bie  3i^l  ti«  ©it^ioorle  feot 
itt)  DCR  ber  elften  j^ur  fed)fteu  fluflage  Dermct)rt  im  iSudiftaben  %:  cmi  ISO  anf  2t)0, 
noK  878  (inf  520,    Ii:  non   137  ouf  ÄKi.    Q:  bto  l'JÖ  «&\  V5*^.  '^--jws*'**"*' 

h^j^-ms  m.  paü  ^»  %-  w  >;^  '9i' 


unb  her  »erlaubten  ©etjciinfprodjcii 
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SrUbrid)  Äluge 

Ptofenot  «n  ber  UniUctfiiät  gteiButg  1.  ©. 


SRottüelfc^eS  Oueltenbuc^. 

<äi.  80.  XVI,  495  S.  1901.  «Pteie  SOI.  14.—. 


Seil  3[Dä:Sanemaiit3  ^To^em  äSerl  übtr  bnS  bcutl<^t  Glauncrtum  ^t  bii 
(^TfoTJt^ung  beS  ätotiDilfc^  bemalie  düHtq  <;enil|l.  Unb  bo^  ntrIanAl  bie  (Sauntn 
fpta^e  enblic^  einmal  nao)  ein«  fptndjroifientt^afUichen  unb  pfiilologifdicn  iwrit 
atbeihmg,  bie  jic  6ei  9lD6;Sanemaut  nitl)!  uöUig  fiiibcn  tonnte.  5Dcr  'Sfrfaflrr 
bcä  neuen  SJtricä  nerfugt  jubcm  fi&er  ein  nicit  mnfüngreidiewS  ^Wateriol,  fp  &aS 

Sein  Serf  in  jroti  $länbcn  cif^eint.  1}n  I.  iBanb  ift  ein  iotn)cI{t^cd  OueUcnBu^ 
iCT  n.  Sanb  ein  rotiodfc^cö  Sörterbut^.  (£ine  Sinleiltinfi  jum  IT.  $1onbe  bo 
^onbelt  Sau  unb  ®efd)i(t;te  b«  bcutft^en  @e^eimfptac^cn.  T^er  I.  Satib  tmeuen 
iDtE^tige  Iultuit(efc^id)t[ii^e  unb  friminnliftif^e  DueÜen  unb  bringt  bebcutfamc  3tif< 
fii&tfiffe  Über  bte  beut^c^  l'oirafpvaiSe ;  oor  aQeni  fei  ^infleioiefen  auf  bie  @iitbetfunj 
ie&enbcT  Sriimetiprnt^en,  rooöiitc^  bie  beutft^e  ffloHstunbe  neue  Slnicgunoen  criHtÜ. 
35«  in  SßorbcreiUma  befinblic^e  U,  Sanb  roirb  in  bem  rotnjel({^en  äSÖctct&ui^ 
(14  i>ev  ^ilfe  Don  ^rrf.  (Suting  in  SttofeSutg  iinb  ^rof.  plc^tl  tn  9«ilin  et* 
fteuen,  btc  ben  iubenbcutfi^en  unb  ben  jigeunetili^en  Seflanbttilcn  bec  &aimef 
tptai^e  i^te  ätufmeitfamtcit  inibmen  neiben. 


I 


Bie  beutfifte  Drmberrprodie 

Don 

Dr.  ^cinrirfj  Iföltiij. 

XV,  158  ®.    1900.    ^«18  bTofdikt  Jl  2,B0,  tn  Ceinrootib  neJnmboi  ^  8^ 


schlich,  Viel 
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ENGLISH  ETYMOLOGY. 

A  SELECT  GLOSSARY 

SERVINC  AS  AN  IHTRODUCTION  TO  THE  HISTORV 

OF  THE  ENGLISH  LANGUAGE 

BV 

F.  KLUGE  AND  F.  LUTZ. 

8".  VIII,  234  S.  1898.  Broschirt  M.  4, — ,  in  Leinwand  geb. 
PREFACE. 
Our  primct  of  English  Etyniology  is  meant  to  serve  as  an  initoduction 
to  the  study  o(  thc  historical  grammar  of  English.  However  manifold  Ihe  ad- 
vantages  which  the  Student  may  derive  from  Professor  Skeat's  Etymological 
Dictionary,  it  cannot  be  denied  that  it  does  no(  commend  itsclf  as  a  boolc  for 
beginners.  Though  it  is  3  work  of  dcep  research,  brilliant  sagacity,  and  admi- 
rable  completeneas,  the  linguistic  laws  nnderlying  thc  various  changcs  of  form 
and  meaning  are  not  btought  out  clearly  enough  to  be  easily  grasped  by  che 
uninitiatcd.  We  thereforc  propose  to  riirnlsh  the  Student  with  a  amall  and 
concise  bock  enabling  him  to  gct  an  insight  into  the  main  Uneuistic  phenomena. 
We  are  greally  indcbted  to  Professor  Skeat,  of  whose  cxcellent  work  we  have 
made  ample  use.  drawing  from  it  a  great  dcal  of  material,  which  we  hercby 
Üiankfully  acknowledge.  As  our  aim  has  of  course  not  been  to  produce  a  book 
'~i  any  way  comparablc   to  our  prcdccessor's  work  in  fulness  of  detail  and 


eeneral  completeness,  we  have  confined  ourselves  to  merely  seleciing  all  words 
fllc  histoty  of  which  bears  on  thc  dcvclopment  of  the  larguagc  at  (arge.  We 
have,  therefore,  in  the  ßrat  place,  traced  back  to  the  oldcr  periods  loanwords 
of  Scandinavian,  French  and  Latin  origin  and  such  genuine  English  words  as 
may  afibrd  matter  for  linguistic  investication.  In  this  way  we  hope  to  have 
providcd  a  basis  for  every  historical  grammar  of  English,  e.g.  for  Swect't 
History  of  English  Sounds. 

If  we  may  be  ailowed  to  give  a  hint  as  to  ihe  use  of  our  little  boolt,  i 
we  should  advise  thc  teacher  to  make  it  a  point  to  always  deal  with  a  whole  4 
group  of  words  at  a  time.    Special  interest  attaches  for  instance  to  words  of  1 
early  Christian  origio,   to  the  names  of  (estivats  and  thc  days  of  the  weck;  % 
besides  thcse  the  namcs  of  the  various  parts  of  thc  house  and  of  the  materiala    " 
used  in  building,  Lhc  words  for  catlle  and  the  various  kindft  of  meat.  for  cating 
and  drinking.  cic.  might  bc  madc  the  subject  of  a  suggestive  discussion.    On 
treating  etymology  in  this  way,  the  teacher  will  have  the  advantage  of  Con- 
verting a  lesson  on  the  growth  of  the  English  language  into  an  inquiry  into 
thc  history  of  the  Anglo-Saxon  race,  thos  lending  to  a  naturally  dry  subject  a 
ftesh  charm  and  a  deeper  meaning. 

in  conclusion,  our  best  thanks  are  duc  to  Professor  W.  Frani  of  Tübingen 
Untversity,  who  has  plaeed  raany  words  and  etymologics  at  our  disposal  and 
assisted  ns  in  various  other  ways. 

LIST  OF  ABBREVIATIONS. 

acc.  =  accusative  case,  adj.  »  adjective,  adv.  ^  adverb,  bret.  =■  Bretoni 
CELT.  =  Ccitic,  conj,  =3  conjunction,  CORK,  «i  Cornish,  cp.  =;  compare,  Cymr. 
=.  Cymric  (Wcish),  Dan.  =  Danish,  dat.  =  dative  case,  der(iv).  =.  derivcd, 
derivative,  dimin.  ^  diminutive,  [>C.  ^^  Dutch,  E.  •>  modern  English,  f.  (fem.)  ^ 
feminine,  frequent,  =  frequcntalive,  fr.  13  French,  FRIES.  =  Friesic,  G.  =* 
modern  Gennan,  Gael.  =  Gaclic,  gen.  =•  genitive  case,  GOTH.  =  Gothic, 
GB.  =  Greck,  IccI.  —  Icelandic.  inf.  =  inliniüve  mood,  inll.  =  intlected,  inierj.  — > 
intcrjectjon,  IR.  ^  Irish,  ital.  =>  Italian,  lat.  e^^  Latin,  LG.  7=  Low  German, 
Ul  =  liiorally,  lith  =>  Lithuanian,  m.  =  masculinc.  ME.  =  Middlc  English, 
—  Middle  "=-"  -^ '       -- -—        -—•-—■- >-■ 


4 


»HC,    ™  Middle  High  German.  n.  (neutr.)  =a  neuter,  nom.  =  nominative,  obl,  » 

obtiquc  case.  odu.   =   Old  Dutch,  oph.  =»   Qid  French,  ohg.  =.   Old    High  J 

German,  oiR.  =   Old  Irish,   o.v.  =  Old    Notae.  ONrtL  =  Old  North  Frendi,  | 

orrg.    a  original,  originally,   <.>sax.  =  Old  Saxon,  uäLuv.    ^  Old  Slovenian,  I 

pl.   =   plural,  p.  p.   =  past  participl«,  prob,  =  probably,  proo.  =  prononn,  J 

j.trly,  i'BOV.  =   Provcn;al,  pri.  =  pretcrite,  past  tcnsc.  Miss.  =  J 

—    gubstantive,  skjl  «  Sanakrit,    svan,  =  Spanish.  sm.v^-  -- 

\  Lü.  =  Swcdish,  lEirr.  =  Teutotiit.  s^,  »  >i«\i. 


^ 
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3eüf^rift 

III. 

beraiiögcgebtii  Bon 

iTrie&ricb  Iktuge. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  in  Heften  von  je  $  bis  6  Bogen.     Vier  Hefte 
bilden  einen  Band.    Die  Hefte  erscheinen  ungefähr  alle  3  Monate. 

Bis  Jetzt  aind  erschienen: 

I.  Snnb.  8".  VI  S74  S,  mit  brtii  fflllbnlS  Bon  gebor  Sei)  in  SitfitiTucr.    1901. 

fficficil«  m.  10.—,  in  4)nl6ftQnj  ge'JUil&eii  SR.  12.&a 

n.  Snnti.  8".  IV,  348  ®.  mit  btm  ©itbniä:  con  ff.  SJelnBoIb  iii  aitofetn^ung.  1903 

®rti€jlei  an,  10.—,  in  ^intbfrmia  getiinOen  STT  IS.M. 

m.  Sa  11b  mit  Sci^eft:   Die  ajctflmamiölptadie  in  bei  Sarepta  be«  ftobann 

aifot&cfiiißDong.  eiüljfert.    8".   IV,  382  miö  107  S.    1902. 

©e^eft«  2K,  12.50,  In  ßalöfronj  ge&unben  SDl.  16,—;  SSciBeft  einAcin  S^l  3  — . 
IV,  ©aiib.  «".  IV,  352  @.  1903.  iSmtH  m.  10.—,  in  ßnlbiiant  oeö.  3«  12» 
V.  ©anb  mit  SorticaUler  S"  ®onb  I— V.  8».  IV,  345©.  1903/01. 

öe^eft«  an.  10.—,  in  fialbfranj  srtunbcii  3».  13J0. 
VI.  a9anbmll93cl6eft:  f&tltt&^t  ju  tinem  (&titt^t'tiaxttxoais  bon  SB,  Stüblt. 
rocln  uiib  3:6.  Sonnet.  8«.  IV,  382  unb  192  ©.  1904/(». 

©tbefttt  m.  14.50,  In  ^iQlBftonj  qebintben  9J1. 17.—;  SeiÖeft  tiiijelii  3Ji  8  — . 
Vil.  Soiib.  y°.   IV,   372   5.  mit  cinon  mmi   l>on   2i?t>tii  ^ictine    in    S'irfilbTurf 
19'is>"'Ö.                                     Wtljcftct  SR.  10.—,  iii  ^nl6fran5  gc&.  2lf.   12;.ii 
vm.  Sonb  unter  Mr  '4Jreff«.  

Ankündigung.  Wülfflins  „Archiv  für  lateinische  Lexikographie"  ist  du 
Vorbild,  dem  unsere  Zeitschrift  nacheifern  wird.  Welche  Aüfga.Lcii  die  aeiiere 
Wortforschunjj  zu  lösen  hat,  ist  auf  dem  germanischen  Sprachgebiet  dnrcb 
großartige  Unternehmunj;en,  wie  das  Grimmsche  Wörterbuch,  das  New  EngUih 
Dictionary,  das  niederländische  und  das  schwedische  Wörterbuch  veranschaulicht 
und  durch  Hermann  Pauls  bekannten  Aufsatz  „über  die  Aufgaben  der  n-issen- 
schaftlichcn  Lexikographie"  begründet  worden.  Auch  die  Berichte,  nrelcüie  der 
Öffentlichkeit  über  die  Vorbereitungen  des  Thesaurus  linguae  Latinae  unter- 
breitet werden,  zeigen  der  deutschen  Sprachforschung,  daß  wir  jetxt,  wo  dai 
<}rimmsche  Wörterbuch  seinem  Abschluß  naht,  für  unser  geliebtes  Dentsch 
Ziele  und  Aufgaben  der  Wortforschung  erweitem  und  vertiefen  müssen,  wenn 
wir  dem  Thesaurus  linguae  Latinae  nachstreben  wollen.  Unser  neues  Unter- 
nehmen will  den  altbewährten  Zeilschriftcn  keinen  Abbruch  tun,  auch  nicht  die 
Zahl  der  allgemein  germanistischen  Fachblätter  vermehren.  Es  will  eine 
Sammelstätte  sein,  in  dem  die  Nachtrage  und  Berichtigungen  zu  unsern  großen 
Wörterbüchern  eine  Unterkunft  finden  bis  zu  einer  endgültigen  Aufarbeitung. 
Inhalt  der  Wortforschung  die  großen 
leiten.    Es  will  der  Gegenwart  dienen, 


vill  durch  Klärung  über  We 
Aufgaben  der  Zukunft  vorbercitci 
indem  es  durch  ernsthnfle  E 
spräche  belebt  und  vcrliofl 

Wir  beabsichtiger 
Bereich  zu  ziehen,   wici  -   ■ 

zum  deutschen  Wortscl1.1L/    ,iiiLi 
wortgeographische  und   «ori^ew 
tcliungen    anregen,    durch    7.a^ 
buchen  und  über  neue  ErschJ 
Zeitschrift    in   den   Dienst 
„Umfragen"  zur  Verfügung  stif 
Wörterbuch,  dem  großen  W4 
eröffnen,  vorhandene  LOcken  ii 


.■it  da: 


5  der  Matte 


■  li.'r  deutschen  Wörterbücher  in  unsern 

■  n  neu  zu  drucken  und  Sammlungen 
l.iiri,:€ii.  Aber  wir  wollen  zugleich  durch 
ihtlichc  Aufsätze    und  durch  kleinere    Mit- 

uchau    alle    deutsch-sprachliche     Arbeit 
"üjchten.  —  Zngleich  stellen  wir  un* 
indem   wir    immer    Rauin 
^den  Mitarbeiten)  am  Giij 
'inen  aj" 
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poeben  erschien : 


<?)t)locifdK8 

&d)laQXO<>tttthud) 

Hin  i^cTJud) ' 


(Dtto  ilrtbeii&örf 

8».  XXIV,  365  Sttttn.     1906,    &<!t)t\M  Ol  6,-,  ae&U(iüeii  -Ä  : 


Urteile  der  Presse : 


„Ladendorfs  SchlaEw6rl 


;rbu 


ch  muß  als  ein  gut  geluneencö 
erster  wuri  nczeicnnei  werucn.  aus  dem  sich  mil  der  Zeit,  ähnlich  vr'im 
bei  den  nihev  er  wandten  „Geflügelten  Worten"  Büchmanns,  ein  Standardwert^ 
seines  Arbeitsgebietes  entwickeln  wird,  xunial  wenn  sich  der  Verfasser  ent-l 
schließen  IcCnnie.  auch  die  Schlagwörter  der  1  et xt vergangenen  Jahrhundertc  eia4 
gehender  zu  berücksichtigen,  ein  dankbares  Feld,  das  noch  vielfach  brach  üectl 
Der  Titel  ist  nicht  gerade  glücklich  gefaßt;  das  Wörlchen  „historisch"  Ist  bereit«V 
mißverstanden  worden,  es  cielt  nicht  auf  „historische  Schlagwörter'  (die  natQr- 1 
lieh  ebenfalls  einbezogen  sind),  sondern  will  die  hisloritche  Entstehung  nnd.fl 
Entwicklung  der  Schlagwörter  andeuten.  Was  das  Buch  in  dieser  Hlnslchtl 
bietet,  ist  im  ganzen  und  großen  fleißig  gesammelt,  sorgfältig  erwogen! 
und  anschaulich  dargestellt  ..  ."      Lilfrarischn  Zmiralblatt  iQo6,   Nr.  15. 

Wir  verstehen  unter  „Schlagwörtern"  solche  Ausdrücke  (oderfl 

auch  Wendungen),   die  in  einer  bestimmten  Zeit  zu  bestimmten  Anwendungen^ 
Individualisierender  Art  geprägt  und  verwertet  worden  sind 

Es  ist  daher  dankbar  tv  begrüßen,  daß  Ladendorf  den  kühnen  und  glü< 

liehen  , .Versuch"  einer  erstmaligen  Kodifikation  gewagt  hat " 

Richard  M.  Meyer  m  der  Deulschm  LileratJlr:^>tung  iijoö,   A>.  w. 

„Die  Ergebnisse  der  Seh lagwortforsc hang,   dieses  jüngsten  Zweiges 
deotschcn  Wortforschung,  der  nicht  filter  ist  als  unser  Jahrhundert,  hat  Otto^f 
Ladenüorf  in  dem  Versuch  seines  Historischen  Schlagwörterbuches  iusamnicn< 
eeraßl.    Der  Verfasser  hat  sein  fleißiges  Werk   selbst  bescheiden   als  VersucL 
boieichnct.  und  in  der  Tat.  es  wäre  gewagt,  nach  so  kurier  Zeit  des  Sammeln^ 
mehr  bieten  zu  wollen.     Ist  doch  das  Reich  der  Schlagworte  ein  weites,  iii ' 
grcnzics.   wie  das  der  verwandten  Modewörter  und  geflügelten  Worte,  W' 
letitcrc»  Büchmano  und  seine  Nachfolger  nach  mehr  als  40  jähriger  Arbeit  r     _ 
nicht  völlig  erforscht  haben  und  nie  völlig  erforschen  werden.  Derartige  ArticitoT 
können  nie  abschließend  vollendet  werden,  so  wenig  die  lebende  SprAche  ciitenl 
Abschluß  kennt  —  es  sind  immer  nur  einzelne  Abschnitte,  die  nach  bienen- 
flcißincra  Sammeln  und  Schaffen  *u  einer  annähernden  Vollendung  gelangen.  - 
.  .  ,  Welch  eine  Fülle  von  Witz  und  üeist,   von  Liebe  und  Haß,    von  Kämpfen 
Streben  and  Hoffen  kommt  in  dienen  Schlagworien  ;:um  Ausdruckt  Welch  buntn 
belustigendes,   anregendes  Bilderbuch,   das  man  nicht  aus  der  Hand  legt, 
man  es  ganz  durchblättert,  durchlesen  hat!  —  Das  meiste,  was  I.adendorf  bietel3 
entstammt  dem    1^.  Jahrhundert,   auch   die  zweite  Hülfte  des  iS.  Jahrhunderul 
ist  stark  von  ihm  berücksichtigt  worden,  aber  daß  auch  die  Deutschen  vor  1750,1 
in  den  Zeilen  GotlscheOi,  der  Sprachrciniger,  des  Dreißigjährigen  Krieges,  der! 
Refdrtn^Lii.ti,   Ami  Hu  ministen.  Schlagwortc  kannten,   lehrt  sein  danke  nswertevj 
■       '  1  sich  noch  weite,   fast  ganz    unerforschte  Gebiet 
/Ln  des  ,,Lailündorf"  viel  bcinteucm  werden!  ■ 
.  I  fke,   das  als  würdiges  Gegenstück  zu  Büchmanns  GQr| 
linet  werden  kann,  ist  jeder  berufen  —  jedt 
.....     ......  ,     .       .  ,-     ..^  ^^j. 


jeden  noch  1 
--  Verlagsbuchhandlung  iiankcnd  für  den  Verfasser  c 
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VBWAG  VOH  KARL  J.  TRÜBNER  m  S: 


WÖRTERBUCH 


ELSÄSSISCHEN  MUNDARTEN 


I         magl 


BEARBEITET  VOH 

E.  MARTIN  und  H.  LIENHART 

Dl   AUFTRAGE    DER    LANDES  VERWALTUNG    VON    ELSASS.LOTHBIMaBH. 

Erster  Band.    Lex.-«".    XVI,  800  S.    1899.    Geheftet  M.    20. 

in  Halbfranz  gebunden  M.  22,50. 
reiter  Band,  i.— 5.  Lieferung.  Jede  Lieferung  10  Bogen  stark,  M. 
i6.  (Schluß-) Lieferung  mit  ausführlichem  Wortregister  und   einer 
Sprachenkarte  des  Elsaß  unter  der  Presse.         _  v       ,  iC 

Dieses  Wörterbuch  ist  die  Frucht  jahrelangen  Sammeleifera  und 
angestrengter   wissenschaftlicher  Thätigkeit.     Es  soll  nach  dem   Vor- 
bild  des   schweizerischen    Idiotikons   den    Sprachschatz    der    heutiges 
clsässischen    Mundarten,    soweit    diese   sich   zurück   verfolgen    lasso), 
zusammenfassen   und    nach    dem    gegenwärtigen    Stand    der    Sprach- 
wissenschaft  erklären.     Dabei  wird   die   Eigentümlichkeit    des    elsäs- 
sischen  Volkes   in    Sitte  und  Glauben,   wie   sie   sich   in   Redensartoi, 
Sprichwörtern,    Volks-    und    Klnderreimen    kund    gibt,    so    weit    ak 
möglich    zur   Darstellung   gebracht   werden.     Das  sprachliche    Gebiet 
wurde  nach  den  Bezirksgrenzen  von  Ober-  und  Unterelsass  abgesteckt 
■Das  gros  sänge  legte  Werk  macht  einen  ausgezeichneten  Eindruck    nad 
hinter  der  Aufgabe,  die  es  sich  stellte,  und  den  Erwartungen,  die  man  Ihn 
. tgcgenbrachte,  nicht  zurückgeblieben.  .  .  .  Eine  so  ergiebige  grammatiscb* 
mdgrube  wie  das  schweizerische  Idiotitcon  konnte  es  unter  keinen  UmstAndca 
werden.  Bei  dieser  Saclilage  thalen  die   Bearbeiter  wohl  daran,    «die    Ejgcn- 
tümltchkeit  des  eUässischeo  Volkes  in   Sitte    und  Glauben,  wie    sie    sic^   ia 
Redensarten,   Sprichwörtern,  Volks-  und  Kinderreimen  kundgibt,   ao  weit  ata 
iBäglich  zur    Darsteliuitgi    zu    bringen.    In   diesem    litterarischen  und    tcuttur» 
ichichtlichen,    völkerpsychologischen   Inhalte  liegt    das  Schwergewicht    des 
kes.  . . .    Wir  zweifeln  nicht,  dass  das  elsissiache  Wörterbuch  seinen  Plalt 
Reihe  unserer  Mund  arten  werke  einnehmen  wird.  .  ,  ,» 

Deutsche  Litteraturteituiig  i^Qj  A'r.  jift 
Das   elsässische   Wörterbuch   ist  keine    Aufspeicherung    sprach- 
wissenschaftlicher Raritäten.    Es  ist  eine  lebensvolle  Darstellung  dessen,    wie 
das  Volk  spricht.  In  schlichten  Sülzen,  in  Fragen  und  Antworten,  in  Anekdotea 
ond  Geschichtchen  kommt  der  natürliche  Gedankenkreis  des  Volkes  tu  unmi!t(?1. 
barer  Geltung,  Die  Kinderspiele  und  die  Freuden  der  Spinnstuhen  tn'.-i'    ■>.l. 
ihrem  FormeTapparat  auf.  Die  Mehrzahl    der   Artikel  spiegeln  das    •■■ 
Volksleben  wieder  und  gewähren  dadurch   einen  wahren  Genuss.    '- 
Arttkei  wie  Esel  oder  Fuchs  liest,  wird  man  bald  verstehen  lerne: 
deren  Schlichtheit  und  Schmu cktosi;;kcit  der  Erf>j 
sehr  »crivolle  Quelle  für  das  Elsasa  findet . 

iCcla  dil*.  je  n'ai  plus  qn'i  f^li 
e,  de  l'cxarlitude  et  de  Ia  richesse  de  Icui  1 
^üfinns  ÜL-  plan  l-1  du  tyj-i.'graphic  qul  Icur 


VSKMG  VOM  KARL  J.  TRÜBNER  IS  STrassbi 

Hand  Schriften  proben 

des  sechzehnten  Jahrhunderts 
nach  Strassburger  Originalen 

herausgegeben  von 

Lic.  Dr.  Johannes  FIcker        ^         Dr.  Otto  WlnckelmanQ  J 

Profeijnt  ,B  der  Univcniili  Slniihutg.  AtAWii  <<ct  Sudi  Sinisb 

Zwei  Bände  Kltinfolio.     loa  Tafeln  in  Lichtdruck  mit  Text. 
Erster  Band;  XV S.  Einleitung  und  Tafel  1—46  „Zur  politischen  Ge3chichte>4 

mit  Text     190a. 
Preis  in  Mappe  M.  40, — ;  in  elegantem  Halbfranzband  M.  45. — , 
Zweiter  Band:  XIIIS.  Verzeichnisse,  Register,  Nachträge  und  Tafel  47— 
„Zur  geistigen  Geschichte"  mit  Text.  1905. 
Preis  in  Mappe  M-  50.—,  in  elegantem  Halbfranzband  M,  57,—, 

Bekanntlich  ist  die  Handschriften  künde  der  neueren  Zeit  ein  Gebiet,  das 
so  gut  wie  gar  nicht  bis  jetzt  gepflegt  worden  ist.  Es  fehlt  vor  Allem  an  einer 
umlassenden  Sammlung  zuverlässiger  Proben,  wie  die  Paläographie  des  Mittel- 
alters eine  ganze  Reihe  aufzuweisen  hat.  In  Deutschland  ist  kaum  ein  Ansatz 
hierzu  gemacht  worden  und  in  den  grossen  aus  serdeutschen  paläo  graphischen 
Veröffentlichungen  ist  nur  veremzelt  und  in  verschwindendem  Umfange  die 
Neuzeit  berücksichtigt.  Am  dringendsten  ist  das  Bedürfnis  für  das  Jahrhundert 
des  Humanismus,  der  Reformation  und  Gegenreformation.  Der  individuelle 
Charakter  der  Handschriften  in  diesem  Jahrhundert  der  Persönlichkeiten  stellt 
dem  Leser  oft  die  schwierigsten  Aufgaben,  Nicht  anders  lässt  die  Vcrstreuthcit 
des  Materials  gerade  in  diesem  Zeitalter  besonders  häufig  den  Forscher,  den 
Bibliothekar  und  Archivar  nach  sicherer  Unterlage  verlangen,  um  den  Ursprung 
namenloser  Schriftstücke  festzustellen.  Und  welche  handschriftliche  Fülle  harrt 
noch  der  Sichtung  und  der  Veröffentlichung! 

Das  vorliegende  Werk  will  hier  eine   sichere   Grundlage   schaffen. 
bietet  auf  Grund  photographischer  Aufnahmen  die  Hand  Schriften  proben  eines  J 
ganzen  Jahrhunderts,  aller  der  Persönlichkeiten,  die  in  der  reichen  Strassburgei 
Geschichte  dieser  Zeit  hervorgetreten  sind,   auf  allen  Gebieten   des   geistigen  ] 
Lebens,  in  Politik  und  Verwaltung,  in  Kirche  und  Schule,  in  litterarischer  und  i 
kfinsllerischer  Arbelt,  dazu  aber  die  Proben  der  charakteristischen  Hände  aus  J 
der  städtischen  und   blschößichen  Kanzlei,    der  Kanzler,    der  Sekret 
Schreiber.    Die  drei  Strassburger  Archive  haben  hierfür  reichen  Stoff  geliefertj 
verschiedene  auswärtige  Bibliotheken  und  Archive  sind  zur  Ergänzung  heran^ 
gezogen  worden.  —  Die  Lichtdrucke  sind  von  J.  Krämer  in  Kehl  mit  gröasteifl 
Sorgfalt   hergestellt.     Zum  genauen  Studieren   der  Handsclirift  ist  jeder  Tafel 
eine  buchstäblich  gelreue  Transscription  gegenübergestellt.     Einleitende   Be- 
merkungen orientieren,  wo  es  nütig  und  wo  es  möglich  ist.  Über  die  Persönlich- 
ketl  und  Ober  die  Bedeutung  des  ausgewählten  Schriftstücks, 


2)ie 

hoö)bnitfd)m  Bcucfcr  6cc  Kcformationejcit 

2tlfK^  öiiji:. 
I  XIII,  127  ®.  iiirt  7D  ioftlii.   19"5.   Stieflet  ^  JfM.  In  ^nHiwtflomeiit 
ediimbui  Ji  10.—. 
'»  Sjo  Exemptarsn  gedruekt. 
„Dia  Buch  BoU  ein  tliltainltlcl  lut  Beitlmmung  htimalloncr  Drucke  ilcr  Rerotnoliona- 
Zu  ilicaim  Zweck  jlbt  iler  VeifMscr  EistenH  kuitc  Ilio|>taphita  von  79  Unickem  J 
u'\   der   In  ihreu  deuuchni  Drucken  hcrvoi-  1 
'  ij  Bcichicibune  ron  t^  Tileldnfuiungcn  I 
'  n  BesitzwccBiel   oder  XBchicIini«,   und   | 
"  kvrveratiehuis  parallel  UufcD<lc  !■ 


m  /.weck  elb[  ili 


'  Teil  bringl,  Ul  nüt  Ilank 

111:    jji'l  iL.iiiii;ii-li..h  lUc  ChBttiktcrttlenuig  ijei  V 
ütgcnlumlichkeKcD  Ucr  emielnen  Diuclter  ctmSgtlclic 
und  ilriiten  Teil  gDwanncnun  F.i^«\mV»i>e  .  ..." 
iUnualhiau  jiit  UtiüoilielinDfUit, 


^fc^^  VElti.Ao  VON  KARL  J.  TRÜBNER  is  StrassbüRG.  J 

~  GESCHICHTE  ^ 

DEUTSCHEN  llTTEßATUE 

BIS  ZUM  AUSGANGE  DES  MITTELALTERS 

VON 

RUDOLF  KOEGEL 

Erster  Band:  Bis  zur  Mitte  des  elften  Jahrhunderts. 

Erster  Teil:  Die  stabreimende  Dichtung  und  die  gotische  Pros» 
8".  XXin,  343  S.  1894.  M.  10.- 

Ergänzungsheft  za  Band  I:  Die  altsächsische  Genesis.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  altdeutschen  Dichtung  und  Verskunst 
8".     X,  71  S.     1895.  M.  I.So 

Zweiter  Teil:  Die  endreimende  Dichtung  und  die  Prosa  der  alt- 
hochdeutschen Zeit.     8".     XX,  6s3  S.     1897.  M.  16.— 

Die  drei  Teile  des  I,  Bandes  zusammen  in  einen  Band  in  Halbfram 
gebunden  M.   31.50 

Urteile  der  Presse. 

*  .  .  ,  .  Koegel  hat  eine  Arbeil  nntcrnomnien,  die  schon  wegen  üatt 
groBsen  Zieles  daakbar  begrüsst  weiden  muss.  Denn  es  kann  die  Forscbuaf 
aur  dem  Gebiete  der  altdeutschen  Litteraturgeschichte  aur  wirksamst  untet- 
atttUen,  wenn  jemand  den  ganzen  vorhandenen  Bestand  von  Tbatsachen  and 
Anwehten  genau  durchprüft  und  verzeichnet,  dann  aber  aach  an  allen  schwie- 
rigen Punkten  mit  eigener  Untersuchung  einsetzt.  Beides  hat  K,  in  dem  vor- 
liegenden ersten  Bande  für  die  älteste  Zeit  deutschen  Geisteslebens  gethan. 
Er  beherrscht  das  bekannte  Material  vollständig,  er  hat  nichts  anfgenomineo 
oder  fortgelassen,  ohne  sieb  darüber  Borgfältiji  Rechenschaft  zu  geben.  Kein 
Stein  anf  dem  Wege  ist  von  iiim  unuragewcndet  verblieben.  K.  hat  aber  auch 
den  Stoff  vermehrt,  einmal  indem  er  selbständig  alle  Hilfsquellen  (z.  B.  die 
Sammlungen  der  Capitularien.  Conc  übe  Schlüsse  u.  s.  w.)  durchgearbeitet,  neot 
Zeugnisse  den  alten  beigefügt,  die  alten  berichtigt  hat,  ferner  dadurch,  du* 
er  aus  dem  Bereiche  der  Übrigen  germanischen  Liiteraturcn  herangezogen  hat, 
was  irgend  Ausbeute  für  die  Aulhelluii^  der  ältesten  deutschen  Poesie  ver- 
sprach. In  allen  die.scii  Ti;  '..'.:  1  ;',  ^  '  i  r  iif  den  Pfaden  Karl  Mflllenhoff», 
dessen  Grösse  kein  rir.'  m-  besser  würdigen  lehrt.  .  ,  ,1 

Aniim  c.  .ii.ni/iwui.n.    ucsitTrcu.n.  Lifcraturbiatt  IS94.  Ifr.  IS. 

■Koegel  bietet  Meistern  wie  Jüngern  der  Germanistik  eine  reiche,  wilk 
kommene  Gabe  mit  seinem  Werke;  vor  allem  aber  sei  es  der  Aufmerksamkeit 
der  Lehrer  des  Deutschen  an  höheren  Schulen  empfohlen,  für  die  es  ein 
unentbehrliches  Hilfsmittel  werden  wird  durch  seinen  eigenen  Inhalt,  durch 
die  wohlausgewählten  bibliographischen  Fingerzeige  und  nicht  zum  wenigsten 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  es  den  kleinsten  Fragmenten  ein  vielseitiges 
Interesse  abzugewinnen  und  sie  in  grossem  geschichtlichen  Zusammenhang  zu 
stellen  versteht.  Wie  es  mit  warmer  Teilnahme  für  den  Gegenstand  gearbeitet 
ist,  wird  es  gewiss  auch,  wie  der  Verfasser  wünscht,  Freude  an  der  nationalen 
Wissenschaft  wecken  und  mittelbar  auch  zur  Belebung  des  deutschen  Literatur- 
unterrichts in  wissenschaftlich-nationalem  Sinne  beitragen. > 

Beilji^e  zur  AHg^m.   Zeili/ng  1894  Nr.   2S2. 

< —  Vorliegendes  Buch  ....  nimmt  neben  dem  Werke  Müllenhors  viel- 
leicht den  vornehmsten  Rang  ein.  Es  bietet  den  gesamten  Sti^  in  feiner 
philologischer  Läuterung,  dessen  eine  Literaturgeschichte  unserer  ältesten 
Zeiten  bedarf,  um  sich  zum  allseitig  willkommenen  Buche  abzuklären.  Dies' 
hohe  Verdienst  darf  man  schon  heute  Rudolf  Koegel  bewundernd  zuerkennen. 
Dass  das  schwerwiegende  Werk  seiner  selten  vergebUch  bohrenden  Forschung 
und  mühseligen  Combinationcn  und  Sckfe^^lgcrungen  würdig  ausgestattet  ist, 
bedarf  keiner  Versicherung,  Und  so  ^^^B^ge  Germanistik  des  neuen  Eiu'en- 
preises  froh  und  froher  wecden.'       ^^^^^^^^Ucr.  G'nterfc.  iS<n  Nr  4J. 
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€n0liCd)en  ^itteratur 

fietnliar^  ten  firtntt. 

StfterSanb:  QiS  ju  Stidifd  Sufirelen.  ^roeite  oetbeflertt  unb  oeime^ctt 

Auflage,  ^erauägcgckn  von lfl(oiSSranti(,$iofeÜi}t anbei ItniccifttUSeilin. 

8".  XX,  5S0  €.  1899.     8rot4iitt  m.  4.50,  in  aeinmnb  gefiunben  m.  5.60, 

in  §nl&frQnä  ge^-  ^-  ßW. 


gncitti  8anb:  8iS  jut  tHeferntation.    $eTauäg;ege6en  Don  SllpiiS  9rdnb(. 

8*.    XV  V.  647  S.     1893.     W.  8.—,  in  ßtinroanb  geö.  'M-  9—, 
in  $al6ftanä  geb.  tDl.  10.—. 


Bfttou«    einzeln :  bie  2.  $iil{te.    8'.    XV  u.  ©.  353—647.     1893.     3)1.  5.— 
Die    Bearbeitung    der    «wei    weiteren    Band«    hat    Herr    Profesftor 
Dr.  Alois  Brandt  übernommen. 

Urteile  der  Presse. 

•  .  .  .  Bei  allen  Einzelheiten,  die  lur  Sprache  kommen,  bleibt  der  Blick 
des  Verfassers  stets  auf  das  Allgemeine  gerichtet,  und  seine  ütündlichl;eit  hindert 
ihn  nicht,  klar,  geistvoll  und  fesselnd  lu  sein.  Der  gefälligf.  leicht  verständ- 
liche Ausdruck,  nie  hSufig  eingelegten,  auch  formell  tadellosen  üebcrsetzungen 
altenglischer  Gedichte  verleihen  dem  Buche  einen  Schmuck,  der  bei  Schritten 
gelehrten  Inhaltes  nur  tu  oft  vermisst  wird.  Kurz,  die  englische  Lilteratur  bis 
Wiclif  hat  in  diesem  ersten  Bande  eine  reife,  des  grossen  Gegenstandes 
Würdige  Darstellung  gefunden,  und  sicher  wird  sich  das  Buch  in  weitesten 
Kreisen  Freunde  erwerben  und  der  Literatur  dieses  so  reich  begabten  germa- 
nischen Volksstammes  neue  Verehrer  Kurohren.»     tif.  CentralUaft  iSjj  Nr.Jj. 

•Die  Fortsetzung  zeiKt  alle  di«  glän;cenden  Eigenschaften  des  ersten 
Bandes  nach  meiner  £isicht  noch  in  erhöhtem  Masse ;  gründliche  Gelehrsam- 
keit, weilen  Blick,  eindringenden  Scharfsinn,  feines  ästhetisches  .Gefühl  und 
geschmackvolle  Darstellung..  Deutsciu  Litteraluruilung  iS8q  Nr.  ig. 

•  Bernhard  ten  Brink's  Litteraturgeschichte  ist  ohne  Zweifel  das  gros«- 
artigsle  Werk,  das  je  einem  englischen  Philologen  gelungen  ist.  Mehr  noch : 
es  ist  eine  so  meisterhafte  Leistung,  dass  es  jedem  Litte  rat  urhistoriker  lum 
Master  dienen  kann.  Und  dieses  Urtheil  hat  seine  volle  Kraft  troti  der 
nnvollendeten  Gestalt  des  Werkes.  Wäre  es  dem  Verfasser  vergönnt  gewesen, 
es  in  derselben  Weise  zu  Ende  zu  bringen,  so  würde  es  leicht  die  hervor- 
ragendste unter  allen  Gesammtlitteratnrgeschichten  geworden  sein  .  ,  .• 

Mustum  iSqs  Nr.  ?■ 
<ien  Brink  hat  uns  auch  mit  diesem  Buche  durch  die  fesselnde 
Form  der  Darstellung  und  durch  die  erstaunliche  Fülle  des  Inhalts  in  unaus- 
gesetzter Spannung  gehalten.  Der  wissenschaftliche  Wert  des  Buches  ist  über 
jede  Besprechung  erh;il>en ;  auch  dieser  Band  wird,  wie  der  erste,  dem  Studenten 
eine  sichere  Grundlage  für  litterarische  Arbeiten  bieteni  aber  hervorgehobcp 
muss  noch  einmal  werden,  dass  wir  hiermit  nicht  nur  ein  fachmännisch  ge- 
lehrci,  sondern  auch  ein  gtlniend  geitchriebeneä  Werk  besitzen,  das  jeder 
'>•■■!. ir-i-  — ■  ii-ahrcm  Genuas  studieren  wird~>  Grtmbeltn  iSSq  S.  iij. 
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I.  Band.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mit  4  Tafeln  und  13  Karten.  Lex.  9^.  Xm,  1093  S. 

1904 — 1906.  Geheftet  Ul  17.50;  in  Halbfrans  geb.  ui  aa— . 

n.  Band.    i.  Abteilung.   Lex.-S^'.    VIII,  ia86  S.   190a.  Geheftet  «ü  ao. — ;  in  Halbfrans  geb.  Ul  aj^. 

n.  Band.    a.  Abteilung.   Lex.-Sf*.   VIII,  496  S.    1897.  Geheftet  Ul    8. — ;  in  Halbfrans  geb.  M  ia~. 

H.  Band.    3.  Abteilung.   Lex.-8*>.   Vm.  603  S.    1901.  Geheftet  «ü  10.—;  in  Halbfrans  geb.  ui  ia.~. 

Eine  neue  Auflage  des  IL  Bandes  ist  nicht  beabsichtigt  und  kann  nicht  beabsichtigt  sein,  da 
dieser  in  seinem  wesentlichen  Teil  15  Jahre  nach  dem  I.  Band  erschienen  ist. 

Inhalt: 

l.  Band. 

I.  EINFÜHRUNG  IN  DIE  ROMANISCHE  PHILOLOGIE. 

I.  Abschnitt.    GESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE  von  G.  Grihr 
a.  Abschnitt.   AUFGABE  UND  GLIEDERUNG  DER  ROMANSICHEN  PHILOLOGIE 
von  G.  Gröbtr. 

II.  ANLEITUNG  ZUR  PHILOLOGISCHEN  FORSCHUNG. 

1.  Abschnitt.  DIE  QUELLEN  DER  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE.  A.  Die  scbrifi- 
liehen  Quellen  von  IV.  Schum^  überarbeitet  von  H,  Brtsslau.  Mit  4  Tafeln. 
B.  Die   mündlichen  Quellen  von  G.  GrSbtr. 

a.  Abschnitt.  DIE  BEHANDLUNG  DER  QUELLEN.  A.  Methodik  und  Aufgabes 
der  sprachwissenschaftlichen  Forschung  von  G.  Gröber.  B.  Methodik  der 
philologischen  Forschung  von  A.  Tobler.  C.  Methodik  der  litteraturgeschichtlicbea 
Forschung  von  A.   Tobler. 

III.  DARSTELLUNG  DER  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 

1.  Abschnitt:  ROMANISCHE  SPRACHWISSENSCHAFT. 

A.  Die  vorromanischen  Volkssprachen  der  romanischen  Länder:  1.  Keltisch« 
Sprache  von  E.  IV'indisch.  j.  Die  Basken  und  die  Iberer  von  G.  Gfricni 
3.  Die  italisclien  Sprachen  von  IV.  Meycr-Lübke.  4.  Die  lateinische  Spracht 
in  den  romanischen  Ländern  von  W.  Mcyer-Liibke.  5.  Romanen  und  Ger- 
manen in  ihren  Wechselbeziehungen  von  F.  Kluge.  6.  Die  arabii>che  Sprach« 
in  den  romanischen  Ländern  von  Ch.  Seybold.  7.  Die  nichtlattinischen  Ele- 
mente   im  Rumänischen  von  Kr.  Saudfeld-yensen. 

B.  Die  romanischen  Sprachen:  »■  Ihre  Einteilung  und  äussere  Geschichte  von 
G.  Gröber  (mit  einer  Kartei,  i.  Die  rumänische  Sprache  von  H.  Tiktin.  3.  Die 
rätoromanischen  Mundarten  von  Th.  Gärtner.  4.  Die  italienische  Sprache  vcn 
Fr.  D'Ot  tdto  und  IV.  Meyer-Lubke.  Neu  bearhcitet  von  W.  ^leycr-Liibkc  s  Di- 
lra^z^>si^^-lle  Sprache  und  die  provenzalische  Sprache  von  //.  Suckicr  {\^.\ 
12  Karten).  6.  Da<>  Catalanische  von  A.  Morel- Fatio  und  y.  Sarothandy  "  iJie 
spanische   Sprache  von   G.  Baist.     8.  Die  portugiesische  Sprache    von    y   C,^rn» 

'  cj.   Die    lateinischen   Elemente    im  Alhanesischcn    von    Giistaz>   J^/eycr,      Neu  1 -- 

arl>eint   von    IV.  Mcyer-I.übkc. 
II.  Bd.,  I.  Abt. 

2.  Abschnitt.    LEHRE   VON    DER  RüMANLSCHEN  SPRACHKUNST.      Romanische 

Verslehre   von   E.  Stetij^cl. 

3.  Abschnitt     R()>L\NISCHE  LITTERATURGESCHICHTE. 

A.   Übersicht    über    die    lateinische    Litteratur  von    der  Mitte   des    6.    Jahrhundert- 

bis    1350  von    G.    Gröber. 

li.   I)ie   Litieraturen   der  romanischen   Völker 
I.  l'ranzösi -.cht:   Litteratur  von    G.   Gröber. 

'2.  rr')\  riicaü  <che   Litteratur  von   A.  Stimmiug. 

3.  Katalaiiisclie    Litteratur   von   .-1.   Morel-Fatic. 

4.  l'ortu<iii.-.sische   Litteratur  von    C.  Michaelis  de    Vasconccllos    und     Tk    Braea 
^.   Spaiiisclie   Litteratur   von    G.  Bai.^t.  ' 

II.  Bd.,  3.  Abt. 

6.  Italieni^che   Litteratur  von    T.   Casitti. 

7.  Rätoromanische   Litteratur  von   C.  Decurtins. 
ö.  Riunäiii.>che   Litteratur  von  M.    Goiicr. 

IV.  GRENZWISSENSCHAFTEN. 

I.  GESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  VÖLKER  von  //.  Bresslau. 

a.  KULTURGESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  VÖLKER  von  A.  Sckultx 

3.  KUNSTGESCHICHTE  \^Y.\^  \5.c^^\^^\se\Vt^^  XviV.Y.^^. 

Bildende  Künsvc  von  A.  ScKultn.  ..         ^ 

4.  DIE  WISSENSCHAYTE^  1^ \>^^ V.O>\K^\'^>'C\VE.^ V.N.^^i^^'^ >*^^ W.Wx^U^,^^^ 
NAMEN-    SACH-  USD  \VÖRTE\Wt^'Z.E\C\Vi>\S  \^v  ^it-\^xu  ^;>.ue.  ^m '5.0:v\n^^'5.  ^ö^x^y^^^\.^x^ 
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„GrÖbers  Grundriss  der  romanischen  Philologie". 


Geschichte  und  Aufgabe  der  romanischen  Philologie 
Gustav    Gröber.    Lex,  8".     20z  S.     1904. 

Geheftet    «/Ä  4- — ,  gebunden  cS  S.- 
Quellen   und    Methodik   der    romanischen   Philologie   v< 

W,  Schum,  H.  Bresslau,  G.  Gröber  und  A.  Toblcr.  ifit  vier  1 
Tafeln.  Lex.  8".  164  S.  I904.  Geheftet  ^S  3.50,  gebunden  t.S  4.50.  ' 

Die  vorromanischen  Volkssprachen  der  romanischen 
Länder  von   E.  Windisch,  G.  Gerland,  W,  Moyer-Lübite, 

Friedr.    Kluge,    Chr,   Seybold  und  Kr.  Sandfeld  Jensen. 
Lex.  8".  168  S.  1905,  Geheftet  «^  3.50,  gebunden  tJ6  4.50. 

Einteilung  und  äussere  Geschichte  der  romanischen 
Sprachen  von  G.  Grüber.  Mit  einer  Karte.  Lex.  8".  29  S. 
1905.  iJti  1.2a 

Grammatik  der  rumänischen  Sprache  von  H.  Tiktin.  t>ex,  8", 
45  S.  1905  J$  1. — . 

Grammatik  der  rätoromanischen  Mundarten  von  Theodor 
Gärtner.  Lex.  S".  30  S.   1905.  cJi — .80. 

Grammatik  der  italienischen  Sprache  von  Francesco  D'Ovidio 
und  Wilhelm  Meyer-Liibke.  Neubearbeitet  von  Wilhelm, 
Meyer-Lübke.   Lex.  8".  75  S,  1905. 

Geheftet  tJt  1.60,  gebunden  t/M  2.50. 

Die  französische  und  provenzalische  Sprache  und  ihre 
Mundarten  nach  ihrer  historischen  Entwicklung  dar- 
gestellt von  Hermann  Suchier.  .Mit  zwölf  Karten.  Lex.  8". 
129  S.  1905.  Geheftet  -^S  3.50,  gebunden  cM  4.50. 

Grammatik  der  katalanischen  Sprache  von  A.  Morel-Fatio 
und  J.  Saroihandy.  Lex,  8".  37  S.  1905.  ^  l.~. 

Grammatik  der  spanischen  Sprache  von  G.Baist.  Lex.  8".  38  S, 
1905.  J6  I.—. 

Grammatik  der  portugiesischen  Sprache  von  J.  Cornu.  Lex.  8". 
121  S.  1905.  Geheftet  tS  3. — ,  gebunden  t/Ä  4. — . 
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Veklag  von  KARL  J.  TRÜBNER  m  StRassburc. 

Geschichte 

der  neuem 

französischen  Litteratur 

(XVI.-XIX.  Jahrhundert). 
Ein  Handbuch 

Heinrich  Morf. 


Erstes  Buch:  Das  Zeitalter  der  Renaissance. 
8*.   X,  246  S.    1S98,    Broschirt  M.  2.50,  in  Leinwand  gebunden  M.  3  — . 

Inhalt:  Einleitung:  Mittelalterliche  und  humanistische  Weltan- 
schauung. —  I.  Kapitel :  Am  Ausgang  des  Mittelalters.  (Die  Zeit  Lud- 
wigs XII.,  1498 — 1515)  —  II.  Kapitel:  Die  Anfänge  der  Renaissance- 
litteratur.  {Die  Zeit  Franz'  I.,  1515 — 1548.)  Einleitung.  Die  Prosa.  Di« 
Dichtung,  i.  Die  Lyrik.  2.  Die  Epik,  3.  Die  Dramatik.  —  lU.  Kapitel 
'  Höhezeit  und  Niedergang  der  Renaissancelitteratur.  (Die  Zeit  der  letztea 
Valois  und  Heinrichs  IV.,  1547 — 1610.)  Einleitung.  Die  Prosa.  Die 
.  Dichtung,  i.  Die  Lyrik.  2.  Die  Epik.  3.  Die  Dramatik.  —  Bibliogra- 
phische Anmerkungen. 

Aus  dem  Vorwort:  „Es  soll  hier  die  Geschichte  des  neuern  (nia^ 
'  slschcn  Schrifltunis  in  vier  Böchern,  deren  jedes  einen  solchen  Bind  fQllen  wird. 
erzählt  werdtn.  Der  zwetle  BanJ  maß  die  Litteratur  des  Klassirismus,  der 
dritte  Band  diejenige  der  Aufkläningszeit,  der  vierte  die  Litteratur  unsere* 
Jahrhunderts  schildern.  Die  Arbeit  ist  von  langer  Hand  vorbereitet  und  zum 
grossen  Teil  im  Manuskript  abgeschlossen. 

Dieses  Handbuch  will  den  Bedürfnissen  der  Lehrer  und  Studierenden  des 
Faches  und  den  Wünschen  der  gebildeten  Laien  zugleich  dienen."..,. 

Die  Beilage  zur  Altgem.   Zeitung  urteilt  in  Nr.    10  von   1899 Der 

vielverzweidten  und  komplizierten  Aufgabe  der  Literaturgeschichte  ist  Morf 
in  vollem  Masse  gerecht  geworden.  Er  versteht  es  ebenso  sehr,  die  Geschichte 
der  einzelnen  literarischen  Gattungen  von  ihren  ersten  bescheidenen  Keimen 
bis  zur  Bluthe  und  zum  Verwelken  in  verfolgen,  als  die  literarischen  Persön- 
lichkeiten mit  ihren  EigentQmlichkeiten  und  Besonderheiten  lebenswahr  in 
schildern.  Dabei  vergisst  er  auch  nie,  auf  die  kulturhistorischen  Strömungen 
hinzuweisen,  welche  die  Literatur  nach  dieser  oder  jener  Richtung  getrieben 
haben.  Sein  ästhetisches  Urteil  ist  nicht  von  irgend  einer  aprioris tischen 
Stellungnahme  bedingt,  sondern  berliht  auf  gründlicher,  verständnissvoller  Wür- 
digung aller  massgebenden  Faktoren.  Endlich  genügt  die  Form,  in  welche 
Morf  seine  Erzählung  kleidet,  allen  ästhetischen  Ansprüchen.  .  .  . 

Wer  diesen  ersten  Band  gelesen,  wird  das  Erscheinen  der  folgenden  mit 
Ungeduld  erwarten.  Die  Erzählung  der  literarischen  Geschehnisse  schreitet 
rasch  vorwärts  und  ist  fesselnd  geschrieben.  Die  literarischen  Persönlichkeiten 
treten,  lebenswahr  und  plastisch  hervor.  Einige  Beschreibungen  kann  man 
geradezu  Kabinetsslückchen  nennen.  Morf  besitzt  überhaupt  die  Gabe  der 
prägnanten  Charakterisirung.  Ein  paar  Worte  genügen  ihm,  um  ein  lebens- 
volles Bild  hervorzuzaubern.  .  .  . 

Morfs  Literaturgeschichte  ist  eine  ganz  hervorragende  Leistung.  Wenn 
sich  die  folgerden  Bände  —  wie  es  übrigens  zu  erwarten  ist  —  auf  der  Höhe 
des  ersten  hallen,  werden  wir  in  dieser  franiflsischen  Literaturgeschichte  eia 
Werk  beerüsstn  können,  das  sich  der  italienischen  Literaturgeschichte  GaspaiV* 
ebenbürtig  an  die  Seite  stellen  wird . , ." 

Der  IL  Band  ist  unter  der  Presse. 
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ber  9iomanen. 

SSorträgc  unb   ©fijjcn 

t)on 

8*.  XI,  640  (5.  1903.  ©cl^cftct    vÄ   6.  — ,  in  Öcinroonb  gcbunbcn    Jt  7.~. 

Qn^alt:  5BorH)ort.  —  33om  SfloronbSÜcb  jum  Orlando  furioso.  —  Äoifcr  Äarld 
©llöetfol^rt.  —  S)lc  jlcbeit  5i"fö"tcu  öon  Sara.  —  Sfuö  bcr  ®cfc6tcf)tc  bcö  fronjöfifd^n 
I)rQmaiS.  -  (Spielmannögejcfticfitcn.  —  ^ctrarcoS  S3lbIiotl^ef.  —  aTloa6rc.  —  Q3ou6oiirg. 

—  2)tct  ©orpoften  ber  franäöfifctien  Sfufflärimg  (<St.  (Sörcmonb  —  5Bai)(c  — gontcncQ«).  — 
^le  döfortrogöbicn  33o(tairc8  lutb  ©^ofcfpcorcö.  —  93ottoirc  unb  53offuct  ofö  Unibcrfol» 
^iftorlfer.  —  3tt)ct  fonberbarc  ©eitiflc.  —  S)eni§  S)lberot.  —  2Btc  33oltairc  SRouffeaiiÄ 
gclnb  geiDorbcn  tft.  —  2)cr  S3crfaffcr  öon  „Paul  et  Virginie".  —  SJiabamc  bc  S-tael. 

—  ein  ®prad)enftrctt  in  bcr  räti)d)en  ©djroci^.  —  grcbcri  SOfliftml,  ber  ^icf)tcr  ber 
SKiröio.  —  3um  ©cbäc^iö:  ßubmig  Stobicr.  Qolob  ©acc^tolb.   öJofton  ^^oriö. 

Soeben  erschien : 

Der  empfindsame  Roman 

in  Frankreich 

von 

Max  Freiherrn  von  Waldberg« 

Erster  Teil: 

Die  Anfänge  bis  zum  Beginn  des  XVIII.  Jahrhunderts. 

Kl.  8*^.  XIII,  489  S.  1906.     Geheftet  Ji  6.—,  gebunden  UK  7.—. 


„  .  . .  Die  Bedeutung  des  Buches  v.  Waldbergs  beruht  nicht  bloß  auf  der  Erschließung 
neuer  Quellen  für  den  Roman  des  18.  Jahrhunderts;  sie  liegt  ebenso  sehr  in  der  ganz 
eigenartigen  Beleuchtung,  in  welcher  es  uns  die  Menschen  des  Zeitalters  Ludwigs  XIV, 
erscheinen  läßt.  So  steif  und  regungslos,  wie  man  sie  sich  gewöhnlich  vorstellt,  sind  die 
Zeitgenossen  der  Allongeperücke  nicht  gewesen.  Und  wenn  auch  die  .bienseance'  ihnen 
nicht  erlaubte,  in  der  Öffentlichkeit  die  Regungen  ihrer  Seele  zu  unverhüllt  zu  zeigen,  wenn 
sie  allein  waren,  im  Boudoir  ihrer  Maiiresscn,  da  ließen  sie  sich  gehen,  da  warfen  sie  die 
Maske  weg  und  hielten  die  Tränen  nicht  zurück,  die  ihnen  das  Herz  so  schwer  machten. 
Einen  Beitrag  zur  Genealogie  der  menschlichen  Seele  kann  man  deshalb  v.  Wald- 
bergs Buch  recht  wohl  nennen.  Als  solches  verdient  es  die  Beachtung  nicht  bloß 
der  Fachgenossen;  als  solches  wird  es  sich  gewiß  auch  viele  Freunde  im 
weiteren  Kreise  tier  Gebihleten  erobern." 

Bdilüij^e  zur  All^^imeinen  Zeitung;  igoö,  Xr,  Sj, 

„  .  .  .  V.  W.  hat  sich  um  die  französische  Literaturgeschichte  durch  die   eigenartige 
Beleuchtangf  in  der  er  diese  bisher  im  Dunkel  gebliebene  Periode  rückt,  unzweifelhaft  ein 
großes  Verdienst  erworben. . . .    Hoffentlich  schenkt  er  uns  bald  die  Fortsetzung,  damit  wir 
ein  yoUstündiges  Bild  des  französischen  Romans  von  Mme.  de  LaCa^^xx^  V^\s  •dx^^^x^^^'«:^^ 
NoUTcUe  Hdoise  erhalten." 

H.  Schneegans  im  Literarijchen  Zentralblail  iqo6^  Nr.  i^. 
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(ßefdjidite 

3tali(jmfd?en  Cttßrat 


€i^cT  Conb:  Sic  itaiieittf^t  £iltTiitaT  im  SniltcfaUer.    H| 

8".  650  ©.  1885.  BI.  9.—,  in  $al&fvanj  gebunben  aK.  ll.-^H 
Sn^fllt :  (Einleitung.  -^  2)ie  Sictlianifc^e  ^i^ttxlAalt.  • —  ^rlfrftung 
Ii}n{(^vn  3)icl|tim3  in  3IIittclitarteii.  —  (Suibo  @uinictDi  von  ^iol^^na 
SDie  franjöj.  9litterbid)tuii8  in  D6etitalitn.  —  Siclifliöft  unb  marol 
SfJoc^tt  in  Oberitalien.  —  ©le  teltglöfe  2i)ril  in  Umbiien.  —  ©ic  $ 
im  13.  I^o'f^-  ~  "^'c  a(Icgori(d)'Diäatti[4e  ^ic^ng  unb  bic  pE)iIoi 
2ijri(  bet  neutn  flc>tentinifd)eit  Sc&ule.  —  ©ante.  —  ^ic  Goinübic. 
®(iö  U,  ^(iht^iinbcrt.  —  iletrarca,  —  ^^f'iovca'ä  donjonifre.  —  Stol 
bibliograplfiftvsi  u.  ftit,  Semetluiigcn.  —  ^Rcgifter. 


^meilet  Sanb:  $it  italiniifi^e  Sittralor  ber  nnatffAncfjt 
8".  7ü4  S.  lUfiH.  an.  12.—,  in  ^albfran?  gebunben  3Jf.  14,- 
Qntjalt:  Boccaccio.  —  ^ie  Gpigonen  bei  fltoBen  gloTcntiner.  —  ^ie  J^ummt 
bi;«  15.  3ahrI)«nbrrt!S.  —  35ie  llulgrtrjprQi^e  im  16.  5*'l)'^^-  "«b 
SUeraJur.  —  'üoUgiani)  unb  Soienjo  H  9)Icbiti.  —  Sic  Mttttrbi«^ 
^ulci  unb  Sojatbo.  StuptL  ^ontano  unb  Sanniijato.  —  3kac^ia 
u.  ©iiiccinrbini.  —  S3cm6o.  —  Striofto.  —  ffaftigfione.  —  $ielro  9(re 
—  Die  i.'yvif  im  H!.  ^afiitjunbcrt.  —  Tag  .giElbcnflebic^t  im  I«.  3 
bunbtrt.  —  5>ii'  ^ragoBie.  —  iDie  ^omiiiiie.  —  Stnfiang  bibÜofirop^ 
iritifi^er  S'cinevtmigen. 

„Jeder  der  sich  forlan  mit  der  hier  behandelten  Periode  der  ilalicnist 
Litteralur  beschäftigen  will,  wird  Ga5[jary's  Arbeit  zu  seinem  Ausgangspu: 
zu  machen  haben.  Das  Werk  ist  aber  nicht  nur  ein  streng  wisse nschaftli< 
fflr  Fachleute  beatimrates,  sondern  gewährt  nebenbei  durch  seine  anziehe 
Darstellungs weise  auch  einen  ästhetischen  Gcnuss;  es  wird  daher  aucl 
weiteren  Kreisen  Verbreitung  finden."  Deutsche  LitleraturLeitur. 

„Eine  sehr  tüchtige  wissenschalllichc  Arbeit.  Empfiehlt  sich  das  [ 
«inem  grösseren  Publikum  durch  seinen  leicht  verständlichen  gcschmackvt 
Ausdruck,  so  findet  auch  der  Gelehrte  in  den  im  Anhange  gegebenen  reif 
Anmerlcongen  die  bibliographischen  Nachweise  und  die  kritische  Begründ 
bei  schwierigen  »weifelhaflen  Punkten."  Lilcrariiches  Ctn!raJbIa, 

„Die  Darstellung  von  dem  in  die  Anmerkungen  verwiesenen  Ballast 
freit,  schreitet  festen  aber  elastischen  Schrittes  vorwärts;  sie  führt  in  die  & 
der  Thatsachen  und  der  an  diese  sich  knüpfenden  Fragen,  aber  ohne  gele! 
oder  schulmeisterliche  Pedanterie,  sodass  der  Gcnuss  des  Lesens  sich  mit  i 
Nutzen  des  Lernens  zugleich  und  von  selber  darbietet.  Allgcmfint  Zeitun_ 
„All'  Opera  dcl  Gaspary,  che  raccoglie  abbasiania  benc  i  risultati  d 
sludi  piü  recenti.  auguriamo,  perchö  ci  pnrebbc  utile  d  dotti  e  agii  indolti, 
edizione  italiana."  füvista  critica  ddla  IdUralura  italiam 

„Prof.  Gaspary's  history  of  Italian  literature  promises  to  be  the  idca 
a  thoroughly  useful  introduction,  occupying  a  middle  posiUon  between  an 
haustive  work  on  the  subject  and  a  studcnts  raanual.  The  accounts  of  Petrs 
and  Dante  arc  very  dear  and  instructiv 
part  of  the  book  is  the  picture  of  the 
national  language  and  literature." 

iPie  ^^ttjeeung  bieteS  gBcij 
tlbsmommf n ;  iftra  Tml' 


^  [onicil  fii^  folt^t  im  '3iad)laiie 


but  perhaps  the   most  interes! 

arly   strugglcs   of  Italy  to  acquii 

Tlic  Salurdi^  Recim, 

nbrtner(arta 

itrftorbntm  'Jifrfojjeta  bie  3ioratliel 
leijänbmt  roorben. 
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Altitalienische  Chrestomathie 

mit  einer  grammatischen  Übersicht 
und  einem  Glossar 


von 


DR.  PAOLO  SAVJ-LOPEZ  UND  DR.  MATTEO  BARTOLI. 


80.  VIII,  214  S.  mit  einer  Tabelle  1903.    Preis  geh.  M.  4.50,  in  Leinw.  geb.  M.  5. — 


Einem  doppelten  Zweck  soll  dieses  Werk  dienen:  zunächst  soll  es  ein 
Bild  geben  von  der  ältesten  italienischen  Literatur  vor  dem  Zeitalter  Dantes, 
dann  aber  zuverlässiges  Material  liefern  zu  wissenschaftlichen  Übungen  in 
Seminarien  über  die  Entwickelung  der  italienischen  Sprache  und  über  die 
ersten  mundartlichen  Denkmäler  in  den  verschiedenen  Provinzen  Italiens.  Die 
Verfasser  haben  sich  bemüht,  nur  Texte  in  sicherer  Redaktion  herauszugeben 
in  einem  Gesamtumfang,  der  für  die  Lektüre  während  eines  bis  zwei  Semestern 
ausreicht,  beginnend  mit  den  ältesten  Urkunden,  dann  Proben  von  Dichtung 
und  Prosa  zur  Veranschaulichung  der  zeitlichen  und  örtlichen  Entwickelung 
der  Sprache.  Die  Texte  sind  chronologisch  geordnet  und  reichen  bis  zum 
Entstehen  des  dolce  stil  nuovo,  also  bis  zum  Zeitalter  Dantes  —  Danic 
selbst  ausgeschlossen. 

Beim  Abdruck  der  Texte  haben  die  Verfasser  die  verschiedenen  wissen- 
schaftlichen Methoden  angewandt,  um  den  Leser  mit  einer  jeden  vertraut  zu 
machen.  Zum  Teil  sind  die  Texte  in  kritischer  Bearbeitung  mit  Varianten  und 
Apparat  herausgegeben,  zum  Teil  in  diplomatischer,  oder  nichtdiplomatischer 
Abschrift  (mit  Worttrennung,  Auflösung  der  Abkürzungen  etc.).  Alle  Stücke 
sind  von  einer  kurzen  Bibliographie  begleitet. 


„Da  frühere  Versuche  wenig  glückten  und  Monaci's  Crcstomazia  nicht 
allgemein  zugänglich  ist,  so  w^ird  man  vorliegende,  zunächst  für  Seminarübungen 
an  deutschen  Hochschulen  berechnete  Sammlung  willkommen  heissen.  ßas 
Schwergewicht  wird  auf  das  sprachliche  —  mundartliche  —  Moment  gelegt 
Die  Wahl  der  Stücke  zeugt  von  guter  Einsicht.  ..." 

Deutsche  Litteraturzeiiunj;  Jgoj^  Nr.  ^/. 


„Endlich  wird  durch  die  vorliegende  Chrestomathie  einem  Mangel  ab- 
geholfen, den  Jeder  empfunden  hat,  der  altitalienische  Sprache  und  Litteratur 
an  der  Universität  zu  lehren  unternahm.  „Eine  gewisse  Anzahl  von  zuverlässigen 
Texten  darbieten,  die  für  die  wissenschaftlichen  Seminarübungen  eines  Se- 
mesters genügen  können,'*  das  ist  der  Zweck  des  Buches.  Die  etwas  kost- 
spielige Crestomazia  italiana  dei  primi  secoii,  deren  Glossar  und  Grammatik  wir 
noch  immer  mit  Ungeduld  erwarten,  geht  weit  über  dieses  Ziel  hinaus.  Unter 
den  sechzig  kleinen  Lesestücken  aber,  die  hier  geboten  werden,  kann  jeder 
Lehrer  finden  was  er  braucht.  Inedita  sind,  ausser  dem  kurzen  Zaratiner  Brief 
am  Schluss  (Nr.  6oj,  keine  darunter.  Um  der  Tätigkeit  des  Lehrers  nicht  vor- 
zugreifen, enthält  sich  der  Bearbeiter  der  Texte  (Savj-Lopez)  jedes  eigenen 
Kommentars,  hat  aber  abwechslungsweise  die  verschiedensten  kritischen  Ver- 
fahren zur  Geltung  gebracht,  damit  sich  der  Unterricht  recht  mannigfaltig  ge- 
stalten könne.  Zuweilen  werden  die  unaufgelösten  Wortverbindungen  und  die 
Abkürzungen  der  Hss.  beibehalten,  oder  verdorbene  Stellen  im  Original  werden 
abgedruckt  so  wie  sie  da  sind  . . .'' 

Liieraturblatt  für  german,  u,  roman.  Philologie  iqo^^  I^r » la. 
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GESCHICHTE 

DER 


I 


SPANISCHEN  LITERATUR 


PHILIPP  AUGUST  BECKER, 

o.  Professor   aii   dei  UnivcrsiUl   Budnpesi. 


Kl.  &"  VII,  151  S.    1904.  Geheftet  . 


1  Leinwand  gebunden  ^  3.50. 


Inhalt:     L  Mittelaller.  —  IL  Fünfichntes  Jahihundert.    —    UI.    Sccii- 

les    Jahrhundert:      Poesie.     —     IV,    Sechzehntes    Jahrhundert:     Prosa.   — 

V.  Cervantes. — VI,  Lope  de  Vega.  — VII.  Schauspiel  nach  Lope,  —  VI  IL  Übrige 

Literatur  des  XVIJ.  Jahrhunderts,  —  IX.  Achtiehntes  Jahrhundert.  —  X.  Ncna- 

i^eehnlea  Jahrhundert,  —  Namen  Verzeichnis. 


Urteile  der  Presse: 

„  .  ,  .  .  Der  Verfasser  erweist  sich  als  ein  ebenso  gründlicher  Kenner 
des  spanischen  Schrifttums,  wie  als  ein  Meister  knapper  und  doch  inhalt- 
voller Zusammenfassung  des  Wichtigsten.  Auch  sein  Urteil  ist  maßvoll 
und  gerecht;  das  ganze  Büchlein  ist  mit  Geschmack  und  großer  Liebe 
zu  dem  Gegenstände  geschrieben.  Vor  allem  ist  der  ursächliche  Verlauf 
der  geistigen  Geschichte  Spaniens  geschickt  aufgedeckt  worden.  Xur 
144  Seiten  und  doch  welch  ein  Inhaltl  Es  dürfte  Wesentliches  nicht 
fehlen.  ,  ,  ,  Die  .'Sprache  ist  klar  und  flüssig,  .  ,  . 

Alles  in  allem  ist  es  ein  sehr  brauchbares  Handbuch,  das 
als  kürzeste  Fassung  eines  ungeheuren  Stoffes  hohe  An- 
erkennung   verdien t,"  Lilcrarisc/us  Zciitralblalt  igoö.    Kr.    V, 

„Demjenigen,  der  sich  rasch  und  ohne  Mühe,  aber  doch  gründlich 
über  die  wichtigsten  Erscheinungen  der  spanischen  Literaturgeschichte 
orientieren  will,  sei  das  vorliegende  Büchlein  bestens  empfohlen.  Es  gibt, 
wie  dies  bei  dem  bescheidenen  Umfang  nicht  anders  möglich  ist,  nur 
Tatsachen  und  verzichtet  auf  gelehrte  Konjekturen,  Exkurse  und  An- 
merkungen. Populäre  Ausdrucksweise,  lebhafte  Darstellung  und  gelungene 
Gruppierung  des  Stoffes  sind  seine  Vorzüge.  Den  Fachmann  wird  aller- 
dings die  allzu  ausführliche  Behandlung  der  neueren  Literatur  gegenüber 
der  älteren  befremden,  doch  wollte  der  Verfasser  hierin  wohl  dem  Inter- 
esse weiterer  Kreise  Rechnung  tragen,  welche  in  der  Poesie  die  Gegen- 
wart über  die  Vergangenheit  stellen.  Als  ein  Schritt,  eine  gelehrte  Materie 
breiten  Schichten  des  Volkes  zugänglich  zu  machen,  ist  Beckers  Arbeit 
jedenfalls  mit  Sympathien  zu  begrüßen."  W.  ».  w. 


Beilage  sur  Allgin 


I  Zeitung  1^4,  Nr.  li 


'J^ 


■  i;s"1-:r  ]N  Strassburc 

iDec  finnretcl)C  3unfer  ^n  ^  ^  ^ 
iDon  (Duiiore  von  6er  iTtand^a 

llctier|>rit.  rincificiiri  unb  mit 
ii;vlaiiicrun<|t'ii    vcr|VlKii    von 
Äubwig  Äraunfcle. 
ilfiic  rrvibirrir  3ub:läiim«aurC|abt. 
Ki\ict  Bfliib  i:Ce6  «ftcii  5:cilcs  erflc  ^älftt).    8^    XM,  3i8  •^.    igoj. 
Siroiiet  Äaiib  (SfS  etjKii  SctleS  jioeite  liSIfte).  b°.  VI,  406  5.  1905. 
Crittet  Banß  (I^eS  jiudtni  atlltS  etfte  .£>älftc).  8".  IX.  397  •?.   190J. 
Viert«  »au»  (EcS  äioelten  SdfeS  jiixltt  ^ölfte),  8°.  IX,  374  ^.  1905. 
,  $rfiS  je&eö  fflnnlieS  fletaftct  ^  2.50,   in  fletimianb  gebimbcii  ^Ä  3.50 


Urteile  der  Presse; 

.   So  war  CS  denn  ein  vortrcf flieh tr  Gedanke,  gerade  dieser  aus- 
gezeichneten  Obersctxcr- Arbeit  ein  fröhliches  AuftTstchen  in  verjüngiei 
verbesserter  Gestalt  an   schaffen.     Heute   liegt  von  iliescr  neuen  revidieitei 
Jubiläumsausgabe    ein   schöner    erster  Band    von    rund   300   Seiten 
format  vor,  der  in  gulcm  Druck  und  wüidiger  Ausstattung  des  ersten  Telli 
erste  Hälfte  bringt.    Drei  gleich  starke  Bände  werden  bis  Herbst  nachfolgen, 
der  Preis  ist  ein  sehr  bescheidener,  was  hoRentlich  das  Seine  zu  einer  weit« 
Verbreitung  der  Ausgabe  beiträgt. 

Mit  dieser  Neuausgabe  ist  keines  Geringeren  Namen  verbunden  als  dl 

Prof,   Heinrich   Morfs   in  Frankfurt  a.  M Man    darf  sich  aufrtchli 

freuen,  daß  eine  so  feine,  taktvolle  Hund  über  dieser  Revision  gewaltet  hat, 
zugleich  die  Hand  eines  anerkannten  Fachmanns,  dem  man  sich  überall  sicher 
und  vertrauensvoll  überlassen  kann. 

Prof,  Morf  schätzt  die  Arbeit,  die  Braunfels  geleistet  hat,  hoch  ein.    Er 
schreibt:    „Diese   Übertragung  des  Don  Quijote  bt  eine   sehr  sorgfältige  und 
kundige  und  auch  eine  sehr  kunstvolle  Arbeit  ....    Braunfels  steht  als  Don 
Qnijote-Übersetier  weit  über  allen  deutschen  Vorgängern  in  seiner  Verbindui 
von  kenntnisreicher  Sorgfalt  und  künstlerischem  Nachempfinden,   Er  allei 
uns  eine  im  Wortsinn  und  Ton  treue  Umschrift  geliefert  Sic  verdient  es 
im  Jubiläumsjahr  des  Originals  7u  neuem  Leben  erweckt  zu  werden." 

A'rue  Zürichfr  Zfitintg,  ErsU  Beilage  :u  Ar   /^j),  igo;. 

Die  große  Gemeinde  der  Cervantesvcrchrer,  die  der  unsterbliche  Spanii 
auch  bei  uns  besit«,  wird  es  dem  hervorragenden  Frankfurter  Philologen  Di 
wissen,  daß  er  sich  herbeigelassen  hat,  tum  Don  Quijote-Jubiläum  eine 
diertc  Ausgabe  von  Braunfels'  Übersetzung  zu  geben,  die,  in  der  Kollektit 
feröffcnilicht.  leider  viel  lu  wenig  Beachtung  im  gebildeten  Publiki 
lat.  Deutsche  LiUraturzcitHHg  tgos  Nt.  31, 


US- 

I 


f  Eine  würdige,  geiiitgene  Bibljothetiattsgahi  i'on  Cervantes'  Don  Qui}o^ 
jtUtt  bisher    im    dentscken    BHchkattdil     Das   joojäkrige    JubiläHm 
klissisehtH  Meisterwerke  dtr  H'eitlitefatur  gab  GflegCHheit,  dUsts  Bi4Ä<fl 
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S)ie  TXmai^fanct 

Dom 

(trafen  (0obme«i». 


tiDcut!(t  von  Subiuig  Si^emann. 


!Ci;itted   unb   UietteS  %:auitnb. 
8'.  XXXVn,  361  ®.  1904. 
t\ttt  Ji  b.—,  lit  ^eMiii^ciiem  Seinendanb,  oberer  "St^nltt   uetgolüet  Jt  6M, 
In  clcg,  .gnibfianjfimiö  Jl  8.—. 


Vombc  tir«  fiftfrfc^9  gar  brltltn  Hub  Dirrtnt  KnfdtAc. 


bt((c«  Budjcä  üetctts  Dcrgriffcit  max  uiib  ein  Steuöni*  fi^  alS  nötig  ettoicfe,  [Egt,  im 
Scrctn  mit  ein«  Slufnoöine  Don  fcUener  SBätnic,  bie  iöm  in  fämttidjen  afffiitlicfien  un3 

Svlunlcn  löeurtcilmiiicLi  ju  Seit  geiuoT&tii,  fptcrfiMibeö  3*"a"iö  bnfür  a6,  mtc  feBt 
nä  neue  Seiunnb,  boö  meine  S3 erben Ifdniiig  bei  SHenaifTnnce  Innetlld)  role  äuBCtliift 
angclt'tic  ^nt,  nnd)  bcm  fieijcii  bei  Xientfifieii  getnefen  Ift,  nnb  wie  beieditigt  fni  aQge- 
meinen  bic  .^offnnnfl  inot,  OiB  bcis  Sffierf  ficf)  alö  eineS  i^ter  CiebliTT9ßbn»l)cü_QuflmriKii 
unb  für  Imniei  bchoiiplim  werbe.  9(18  bie  fiefle  ©emäfir  fiiccffli,  jti  in  aerolitcnt  Sinnt 
Olö  üen  fdjönficii  nllcr  builiet  eTjtdlcn  Erfolge,  mötfite  l*  tä  bejdi^ten,  bofe  bniit  btt 
neuen  Stnägnlc  jet^t  aucii  In  ben  Streijen  nnfeier  l^i}[|eren  &(f)u[tn,  im  @lefdii(f)tfi=  nnb 
ClitcvntiiTnntcrtiflit,  bie  älcnatfiancc  fidi  ürcitcn  SSobeii  geioomieii  bat,  unb  [omit  ÖHtn 
a(fo  ft^on  Bti  Qeittn  tn  bie  ^erjen  beS  jungen  ©cfdilef^tS  geün^renb  eingeientt  irirb. 


Die  einstimmige  Aufnahme,  die  das  Renaissance  werk  Gobineaus 
in  der  gesamten  literarischen  ÖlTentliclikeit  unseres  Vaterlandes 
gefunden,  tönt  am  besten  aus  den  Worten  des  Literarischen  Zentral- 
bleUtes  wieder' 

,iÜbpr  diesea  Biicti  ^ind  die  Akten  wohl  bereits  geschlossen.  Sein 
Ruhm  steht  fest  und  wird  nie  wieder  vergehen.  Nicht  nur  ein  kQnst- 
lerischc-s,  nein  ein  historisches  Meisterwerk  ist  die  Renaissance," 

Über  die  neue  Trübnersche  Ausgabe  urteilt  die  Deutsche 
Monatsschrifi  für  das  gesamte  Leben  der  Gegenwart: 

„Diese  neue  schöne  Ausgabe  der  herrlichen  Schöpfung  ist  ndc 
Freuden  zu  begrüßen.  Die  Renaissance  hat  nun  auch  das  ihrem  Gcirt, 
„„.1  V. ,-,.....-,►  -"»sprechende  aristokratische  Gewand  erhalten." 
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Die  Gathas  des  Awesta 

Zarathushtra's  Verspredigten 

übersetzt  von 

Christian  Bartholomae. 


8®.  X,  133  S.  1905.   Geheftet  oHf  3. — ,  in  Leinwand  gebunden  Jb  3.60. 


Urteile  der  Presse: 

„  .  .  .  .  Wer  sich  mit  den  Grundlehren  des  Zoroastrismus  bekannt 

machen  will,  wer  die  geistvolle  Interpretation  derselben  von  einem  der 

ersten  Iranisten  kennen  lernen  will,  der  nehme  das  Buch  zur  Hand.  .  .  ." 

J.  Kirste  in  der  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes, 

„Der  Name  Zarathustras  ist  heutzutage  Leuten  geläufig,  die  keine 
Ahnung  vom  alten  Iran  und  seinem  Religions-  und  Sozialreformator  haben : 
er  ist  durch  Nietzsches  Buch  modern  geworden,  ja  nicht  selten  meint 
man,  wenn  man  Zarathustra  nennt,  Nietzsche.  Der  wirklich  historische 
Zarathustra,  ein  Priester  aus  dem  altiranischen  Spitama-Geschlecht,  ist  aber 
so  ziemlich  das  diametrale  Gegenteil  von  dem  Zarathustra  Nietzsches  ge- 
wesen, der,  wenn  man  sehr  nachsichtig  ist,  höchstens  als  eine  sehr  freie 
poetische  Lizenz  gelten  kann.  Zwischen  beiden  liegen  nicht  umsonst  mehr 
als  zweieinhalb  Jahrtausende.  Wer  sich  mehr  für  den  echten  Zarathustra 
interessiert  als  für  seine  Karikatur,  dem  wird  soeben  eine  interessante 
literarische  Gabe  geboten  in  einer  Übertragung  seiner  Verspredigten  durch 
Christian  Bartholomae,  den  Verfasser  des  großen  und  grundlegenden  Alt- 
iranischen  Wörterbuches  .... 

Die  Gathas  bilden  das  älteste  literarische  Denkmal  des  iranischen  Volkes 
und  gehen  im  wesentlichen  auf  Zarathustra  selbst  zurück.  Das  Wort  Gatha 
besagt  eigentlich  „Gesang,  Lied",  Ihrem  Inhalt  nach  lassen  sich  die  Gathas 
als  Predigten  in  gebundener  Form  bezeichnen,  als  Verspredigten  .... 

Bartholomae  kristallisiert  diese  Zielpunkte  in  seinen  trefflichen  knappen 
Inhaltsübersichten  der  einzelnen  Gathas  zu  allgemeiner  Verständlichkeit 
heraus,  so  daß  man  wohl  erwarten  darf,  daß  selbst  ein  der  Sache  ursprüng- 
lich fremdes  Publikum  von  Seite  zu  Seite  des  kleinen  wertvollen  Buches 
mehr  Interesse   und  Teilnahme   an  dieser  fertvetv  ^^\V-  ^öltA  Vä^^^^-^sst 
schauung  gewinnen  wird,  und  sei  es  aucVv  twxt  de^^Äi.,^^^^^^  ^'^^^^'^'^^ 
des  wahren,  des  echten  Zarathustra  m  svcYv  sc\v\\e^\..  tsX^o  ^v^^^^"^  ^^ 
Heb  Zarathustra!"  Beilage  zur  ..Allgemeinen  Zeitung^'  icpS^ 
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VEStLAO  VON  KARL  J.  TRÜBNEB  IN  STHASS 

ALTIRANISCHES 
WÖRTERBUCH 


CHRISTIAN  BARTHOLOMAE. 

Lex,  8".  XXXÜ,  looo  Seiten  (2000  Spalten)  1904, 
Geheftet  M.  50. — ,  in  Halbfranz  gebunden  M.   55. — 


Urteile  der  Presse: 

„  .  .  ,  Was  heute  ein  alliranisches  Würterbuch  bieten  kann,  ist  bessci 
als  was  Jusli  seiner  Zeit  bieten  konnte,  und  was  das  neue  Werk  Rarlh* 
lomaes  uns  bringt,  ist  um  so  ausgezeichneter,  als  er  niclit  nur  mit  unge4 
hcurem  Fteiße  die  Resultate  der  bisherigen  Furschung  zusammengctrageiJ 
und  kritisch  verarbeitet,  sondern  auch  aus  Eigenem  viel  Neues  und  Richtiges 
beigestewcri  hat  Es  steht  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  unserer  Zeiä 
und  bildet  wie  den  Abschluß  der  bisherigen  so  die  Grundlage  der  künftigeofl 
Forschung;  es  ist  für  unsere  Fachwissenschaft  ein  epochemachendes  Buch,1 
nach  dessen  Erscheinen  es  keinem-Äprach forscher  mehr  gestattet  ist,  ■ 
Iranischen,  wo  es  immer  in  Betracht  kommt,  achllos  vorüberzugehen,  v 
CS  in  letzter  Zeit  nur  zu  oft  geschehen  ist. .  .  ." 

LiUrarischts  Zentialblatt  igo^,  Nr.  /(ü 
Ein  monumentum  aere  perennius  hat  sich  der  Verfasser  mit  dieseid 
großartigen  werk  errichtet.  Der  um  die  Sprachwissenschaft  hochverdient« 
Verlag  von  Trübner  und  die  DnigulJnsche  offiztn  haben  ihr  bestes  getaoT 
um  es  vor  die  weit  in  der  gediegensten  ausstattung  treten  zu  lassen.  Darf 
werk  ist  überhaupt  dazu  angetan,  Epoche  in  der  wisschaft  zu  machen,  , 
Jede  Seite  des  großartigen  Werkes  bringt  neue  belehrung,  jede  seitc  aucU 
anregung   zu   fragen    und  Vermutungen,  .  .    Das    werk   Barlholomaes  wii 
für  lange  zelten  maßgebend  sein,  nicht  nur  —  was  selbstverständlich  - 
auf  iranischem,  sondern  auch  auf  arischem   und  sogar  allgemein  iodd 
gennanischem  gebiet.  \ 

Zeilschriß  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  XIX.  Bd.,  Hefl  2  (Johanssonjk 


In  Kürze  erscheint: 


ZUM  ALTIRANISCHEN  WÖRTERBUCH  \\ 

MIT  EENEM  ANHANG: 

DIE  VOKALE  UND  VOKALZEICHEN  IN  DEN  IRANISCHEN 
HANDSCHRIFTEN  VON  TURFAN. 


CHRISTIAN  BARTHOLOMAE, 


^^^^^  8",   ca.  13  Rogen. 

P  Knchemt  als  Ileihcß  zum  XIX.  Band  der  „Indugermantschen  Forschangen 
I  Preis  (ür  die  Abonnenten  dieser  Zeitschrift  ca.  U.  7.—.  für  die  SonderauaealM 
I  ca.  M.  8.- 

I  'iionumcntaloi  AUlrBiiUcheii  WAiictbuirlii 
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GRUNDRISS  ^M 

DER  ^1 

INDO-ARISCHEN  PHILOLOGIE 


ALTERTUMSKUNDE 

GEORG   BÜHLER, 


I 


In  diesem  Werk  soll  zum  ersten  Mal  der  Versuch  gemacht  werden,  einei 

Gesamtoberblick  über  die  einzelnen  Gebiete  der  indo-arischen  Philologie  um 
Altertumskunde  in  knapper  und  systematischer  Darstellung  zu  geben.  Dii 
Mehrxahl  der  Gegenstände  wird  damit  überhaupt  zum  ersten  Mal  eine  la 
sammenhängende  abgerundete  Behandlang  erfahren;  deshalb  darf  von  den 
Werk  reicher  Gewinn  für  die  Wissenschaft  selbst  erhofft  werden,  trotxdem  c 
in  erster  Linie  für  Lernende  bestimmt  ist. 

Gegen  drcissig  Gelehrte  aus  Deutschland,  Österreich,  England,  Holland 
Indien  und  Amerika  haben  sich  vereinigt,  um  diese  Aufgabe  su  lösen,  wob« 
ein  Teil  der  Mitarbeiter  ihre  Beiträge  deutsch,  die  übrigen  sie  englisch  ab 
fassen  ivcrden.  (Siehe  nachfolgenden  Plan.) 

Besteht  schon  in  dor  räumlichen  Entfernung  vieler  Mitarbeiter  cini 
grössere  Schwierigkeit  als  bei  anderen  ähnlichen  Unternehmungen,  so  schien  e 
auch  geboten,  die  Unzuträßlichkeit  der  meisten  Sammelwerke,  welche  durcl 
den  unberechenbaren  Ablieferungstermin  der  einzelnen  Beitrige  entsteht,  da 
durch  zu  vermeiden,  dass  die  einzelnen  Abschnitte  gleich  nach  ihrer  Ab 
lieferung  einzeln  gedruckt  und  ausgegeben  werden. 

Der  Subskriptionspreis  des  ganzen  Werkes  betragt  durchschnittlich  65  PI 
pro  Druckbogen  von  16  Seiten;  der  Preis  der  einzelnen  Hefte  durchschniitlid 
80  Pf.  pro  Druckbogen.  Auch  für  die  Tafeln  und  Karten  wird  den  Subskribentei 
eine  durchschnittliche  Ermässigung  von  so'.'n  auf  den  Einzelpreis  zugesichen 
Über  die  Einteilung    des  Werkes  gicbt  dor  nachfolgende  Plan  Auskunft. 

Band  I.  Allgemeines  und  Sprache. 

l)*a.  Georg  Bühler.     1837— 189S.     Von   JiiJ.  /Mv.    Mit   einem  Bildnis   Bühler 
in  Helfogravüre.   Subskr.-Prcis  M.   i.~.  Einicl-Preis  M.  2.50. 
b.  Geschichte  der  indo-arischen  Philologie  und  Altertumskunde  von  £rnj 

2]     Urgeschichte  der  Indo-arischen  Sprachen  von  Ji,  Thuiah. 

31  a.  Die  indischen  Systeme  der  Grammatik,  Phonetik  und  Etvmolowie  vo 

B.  Liebich.  t  e  vo 

"b.  Die  indischen    Wörterbücher  (Koia)  von    Th.  Zatkariae.    Mit    Indicei 

Subskr.  Preis  M.  2.30,  Einzcl-Prcis  M.  2.70. 
41  Grammatik  der  vedischcn  Dialekte  von  Ä.  A.  MactlaneU  (engH. 
51  Grammatik  des  klassischen  Sanskrit  der   Grammatiker,  der  Litteratur  ua, 

der  InschriftensowicderMischdialekie  (epischer  und  nordbuddhistischci 


H.  Lüders. 
Vedische  und  Sanskrit-Syntax  von   7.  S.  Sfrycr      >ti;  | 

Subskr.-Prcis  M.  4.35,  Einzel-Prcis  M.  ■;  ;i 
Paligrammatik  von  R.  O.  Fragte. 
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Grundriss  der  indo-arischen  Philologie  (Fortsetzung). 

♦8)  Grammatik  der  Prakritsprachen  von  R.  Pischel.    Mit  Indices. 

Subskr.-Preis  M.  17.50,  Einzel-Preis  M.  31.50. 
9)  Grammatik  und  Litteratur  des  tertiären  Prakrits  von  Indien  von  G.A,  Grierson 
(englisch). 
♦10)  Litteratur  und  Sprache  der  Singhalesen  von  Wilh.  Geiger,  Mit  Indices. 

Subskr.-Preis  M.  4.—,  Einzel-Preis  M.  5. — 
♦11)  Indische  Paläographie  (mit  17  Tafeln)  von  G.  BühUr, 

Subskr.-Preis  M.  15.—,  Einzel-Preis  M.  18.50. 

Band  II.  Litteratur  und  Geschichte. 

i)  Vedische  Litteratur  (Sruti). 

a.  Die  drei  Veden  von  AT.  Geldner. 
♦b.  The  Atharva-Veda  and  the  Gopatha-Brähmana  by  M.  Bloomfield  (englisch). 

Mit  Indices.  Subskr.-Preis  M.  5.40,  Einzel-Preis  M.  6.40. 

2)  Epische  Litteratur  und  Klassische  Litteratur  (einschliesslich  der  Poetik 

und  der  MetrikJ  von  H,  JacobU 

3)  Quellen  der  indiscnen  Geschichte. 

a.  Litterarische  Werke  und  Inschriften  von  F,  Kielhom  (engl.). 
♦b.  Indian  Coins  (with  5  plates)  by  E.  J.  Rapson  (engl.).   Mit  Indices. 

Subskr.-Preis  M.  5.20,  Einzelpreis  M.  6.20. 

4)  Geographie  von  M,  A.  Stein, 

5)  Ethnographie  von  A,  Saims  (engl.). 

6)  Staatsaltertümer  j  von  J.  Jolfy  und 

7)  Privataltertümer  (      Sir  R.  West  (englisch). 

♦8)  Recht  und  Sitte  (einschliessl.  der  einheimischen  Litteratur)  von  J.  JoUy, 

Mit  Indices.   Subskr.-Preis  M.  6.80,  Einzel-Preis  M.  8.30. 
9)  Politische  Geschichte  bis  zur  muhammed.  Eroberung  von  J.  F,  Fleet  (engl.). 

Band  m.  Religion,  weltl.  Wissenschaften  und  Kunst 

i)  ♦a.  Vedic  Mythology  by  A,  A.  Macdonell  (engl.).   Mit  Indices. 

Subskr.-Preis  M.  8.20,  Einzel-Preis  M.  9.70. 
b.  Epische  Mythologie  von  M.  Wintemitz, 
*2)  Ritual-Littcratur,  Vedische  Opfer  und  Zauber  von  A.  HilUbrandt, 

Subskr.-Preis  M.  8.—,  Einzelpreis  M.  9.50. 
3)  Vedänta  und  Mimärhsä  von  G.  Thibaut. 
♦4)  Sämkhya  und  Yoga  von  R,  Garbe,  Mit  Indices.  Subskr.-Preis  M.  2.70, 

Einzelpreis  M.  3.20. 

5)  Nyäya  und  Vai^esika  von  A  Venis  (engl.). 

6)  Vaisnavas,  'Saivas,  |  |  ^  ^  Bhandarkar 

7)  Jaina  von  E,  Leumann. 

♦8)  Manual  of  Indian  Buddhism  by  H.  Kern  (engl.)  Mit  Indices. 

Subskr.-Preis  M.  6.10  Einzel-Preis  M.  7.60. 
♦9)  Astronomie,  Astrologie  und  Mathematik  von  G,  Thibaut. 

Subskr.-Preis  M.  3.50,  Einzel-Preis  M.  4. — . 
♦10)  Medizin  von  7-  Jolly,  Mit  Indices.  Subskr.-Preis  M.  6. — ,  Einzel-Preis  M.  7. — . 

Auf  Grund   dieser  Arbeit   wurde  Professor   J.  Jolly   sum  Ehrendoctor  der  medizinischen 
Fakultät  der  Universität  Güttingen  ernannt. 

11)  Bildende  Kunst  (mit  Illustrationen)  von  J,  Burgess  (engl.). 

12)  Musik.  

NB.  Die  mit  *  bezeichneten  Hefte  sind  bereits  erschienen. 

«Auch    diesem    vierten    in   der  Keihcnfolge   der  Grundrisse  möchte  man,   allen  jenen  zur  Be- 
herzigung,   die    im    Zeitalter   derselben    ihre    philologische  Laufbahn  antreten,    das  Wort  mit  auf  den 
Weg  geben:  Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast,    erwirb  es,  um  es  zu  besitzen!  Diese  Grundrisse 
haben  wie  die  Janusbildcr  zwei  Gesichter,  die  nach  entgegengesetzten  Seiten  schauen;  rückwärts  und 
vorwärts.   Durch  die  Arbeiten  der  vorangegangenen  Geschlechter,   die  sie  zusammenfassen,   legen  sie 
Zeuguiss   ab   von   der   geistigen  Energie,    die   sich   allmählich  auf  den  verschiedenen  Einzelgebieten, 
welcne   in  ihrem  inneren  und  äusseren  Zusammenschluss  die  jedesmalige  Philologie  ausmachen,    auf- 
■Mptkdieit  hat.     Unter  diesem  Gesichtspunkt  bedeuten   sie   zugleich  deren  Reiferkläruni;  gewisser- 
~"^   'terch  den   spontanen  Act   des  Unternehmens    als   solchen,   durch   das  in  Voraussicht  seiner 
''^***l'tit  geplante   Werk    selber.     Die    kommenden   Geschlechter   aber,   die    es    gebrauchen, 
"'^^  geaicherte  Grundlage  ilirer  Arbeiten  finden,  und  stehen  deshalb  nicht  bloss  bleibend 
tttdom  tragen  auch  die  ernste  Verpflichtung,  ihrerseits  die  Summe  der  bereits  vor- 
~  ««•fmehreUi  der  Forschung  immer  neue  Wege  zu  cröfCutw^  ^Tv%<v|»^x'e.  Kv^w^xa^- 
....     Mit  dem  eraten  Hetve  Yial  %\cVi  ^t  Vv^o-utv^Ocä  <iT>asATVÄ  -*tix- 

-»-»  wir  dem  kühnen  Untetnetanen  wittv  ^^^^'^,^^^^^i*^^$^'t^^,?''^V^' 

Littrar.  C»tiiratt»\«tt  \a9«>  nt.-s*. 


einige  arabische  Verbalprätixe.  —  Ausgleichung  in  den  semitis 
für  „Vater"  und  „Mutter".  —  Einige  Gruppen  semitischer  P 
(i.  Tiernamen  als  Personennamen ;  2.  Verwandtschaftsnamen  als  Pe 
3.  Ersatz  als  Personenname;  4,  Gliedmaßen  als  Personenname! 
theophoren  Namen).  —  Tiernamen  mit  Reduplikation.  —  Die  sem 
Stabe  nn  amen.  —  Nachträge. 

Etwas  Über  die  Hälfle  des  Goldiiher  gewidmeten  Bucba  gebi) 

gleicbenden  Formenlehre  ;  die  kleinere  zweite  HüITte  befaß)  sieb  mit  semilis 
Tier-  und  Buchbtabennamen.  Das  Ganze  aber  ruhl  auf  ausgedehnten  sprai 
lungen,  ja  es  ist  übcrhBU[>t  noch  nie  ein  so  reiches  und  buntes  Material 
vereinigt  gewesen.  Und  dieses  Material  ist  kritisch  gesichtet  und  ferner  einem 
Zweck  untergeordnet.  Das  gill  namentlich  auch  Tür  die  Anmerkungen,  d 
Fällen  leicht  zur  Tafel  für  ein  unmolivierces  Ausbreiten  von  Ceiehisauikeit 
Näldeke  sa^t  (S.  \),  wer  blendende  Resultate  erusrle,  mSge  sein  Buch  ui 
so  mOchte  ich  doch  nicht  verfehlen,  für  solche,  die  den  Geist  noi  wahme 
sich  im  Zustande  des  Sj'rübens  befindet,  auf  die  enorme  Ond  wohlangelegl 
hinzuweisen,  die  gerade  in  der  kritischen  Prtlfung  der  Verwertbarkeit  de»  1 
lieben  Qu  eilen  Stoffs  2U  Tage  tritt . .  . ." 

H.  Reckendorf  im  Li/erariicAen  Ztniralilall  voi 

HITTITER  UND  ARMENI 


P.  JENSEN 

gr.  8«.    XXVI,  255  S.     1898.     M.  25.— 

Mit  10  lithographischen  Schrifttafeln  und  einer  Dbersichta 

Inhalt:  I.  Das  Volk  und  das  Land  der  Hatlo-Hayk.  —  II. 
armenischen  Inschriften.  A]  Liste  der  bekannten  Inschriften,  ß)  Tri 
und  Übcrsetzungsversuchc.  —  III.  Das  hati  seh -armenische  Schriftsj 
Schriftzeichen  und  ihre  Verwendung.  Mit  einem  Anhang,  B)  D 
Vorbild  des  hatischen  Schrift  Systems.  C)  Palaeo- arme  nischer  I 
hntisrhen  Schrift.  —  IV.  Die  Si>rnrhi;  dor  TIalier  und  das  Armenisc 
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Soeben  erschien: 

Volkssprache  und  Schriftsprache  im 

alten  Arabien. 

Von 

Karl  Völlers. 

80.    VIII,  227  S.    1906.    M.  9.—. 

Erweiterung  des  Vortrages,  den  der  Autor  im  Jahre  1905  auf  dem 
Orientalistenkongress  in  Algier  gehalten  hat  und  der  in  der  These  gipfelte : 
Der  Qoran  muss  nach  der  alten  Poesie  überarbeitet  sein.  Das 
den  Reimen  des  Qorans  gewidmete  Kapitel  ist  eine  unentbehrliche  Er- 
gänzung der  Qoransprache. 

Demnächst  erscheint: 

Das  Gilgamesch-Epos  in  der 

Weltliteratur. 

Von 

P.  JENSEN. 

Erster  Band: 

Die  Ursprünge  der  alttestamentlichen  Patriarchen-,  Propheten-  und 
Befreiersage  und  der  neutestamentlichen  Jesussage. 

Mit  3  Abbildungen  im  Text  und  3  Übersichtskarten,     ca.  64  Bogen. 

Preis  ca.  M.  35. — . 

Inhalt:  i.  Analyse  des  Epos.  —  2.  Nachweis,  daß  ihm  eine  Ge- 
schichte des  Sonnenjahres,  des  Jahreslaufs  der  Sonne  am  babylonischen 
Himmel  und  eine  des  Tages  zugrunde  liegt.  —  3.  Nachweis,  daß  die 
Systeme  fast  aller  alttestamentlichen  Patriarchen-,  Propheten-  und  Befreier- 
sagen, dazu  auch  das  der  Tobit -Tobias -Sage,  Absenker  einer  Ursage 
sind,  und  daß  diese  im  wesentlichen  das  uns  bekannte  Gilgamesch- 
Epos  ist;  ferner,  daß  sich  in  ihnen  an  einer  festen  Stelle  die  im  Epos 
nur  erwähnte  Plagenreihe  und  die  darauf  folgende  im  Epos  erzählte  Sint- 
und  Sündflut  findet.  —  4.  Erörterungen  über  die  Bedeutung  dieses  Fundes 
fiir  die  alttestamentliche  Literaturgeschichte.  —  5.  Nachweis,  daß  der 
ganze  Rahmen  des  Lebens  Jesu  ein  „israelitisches  Gi/gamesc/t -Epos'^ 
ist.  —  6.  Bedeutung  dieses  Fundes  für  die  Evan^elveTvkt\\\>fw. 

Der  sweite  Band  wird  die  Absenker  in  der  griecHiscHcn^age^be\vai^d«Xi 


GESCHICHTE 


GRIECHISCHEN  PLA: 


MAXIME  COLLIGNON 


Erster  Band:  Anfänge.  —  Früharchaische  Kunst.  —  Reife 
—  Die  grossen  Meister  des  V.  Jahrhunderts.  Ins  D 
tragen  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Eduard 
a.  o.  Professor  an  der  Universität  Strassburg.  Mit 
Chromohthographie  oder  Heliogravüre  und  281  Ab 
Text.  Lex.  8".  XV,  592  S.  1897.  Broschirt  M.  2< 
Halbfranzband  M.   25. — . 

Zweiter  Band :  Der  Einfluss  der  grossen  Meister  des  V.  Jah 
Das  IV.  Jahrhundert.  —  Die  hellenistische  Zeit.  —  Di 
Kunst  unter  römischer  Herrschaft.  Ins  Deutsche  üb 
Fritz  Baumgarten,  Professor  am  Gymnasium  zu  ] 
Mit  12  Tafeln  in  Chromolithographie  oder  Heliogra' 
Abbildungen  im  Text.  Lex.  8*.  XII,  763  S.  189; 
M.  24. — ,  in  eleg.  Halbfranzband  M.  30. — . 


Urteile  der  Presse. 

llj-..,...r.    ik    !:i   sinlj'liir.-  ^irtcqiic   ...   hat    mit 
i.h  ili.    ,i,r.v.,i!/.  ii.U'ii  Kimk'ckun-iii  .kr  kty.t 
[■}','■'!''■'.  ■,,-li    r.::.i    iV,!  ,-.,J:vTi.-<.rt-<-l.i.i,^c.     I-Ir    l'. 

■  .:;,     ~-uv'.:  ■    .-    "...:, r  .lir  Th^it-^uhin   in  ;,'<.■ 

.      ,;.■     ^.,■.■,^, .,:.!,    v.,.i   j,.ii.-n   ..iT  imhls,si,H''TH 
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GRIECHISCHE 

GESCHICHTE 

VON 

JULIUS  BELOCH. 

Erster  Band:  Bis  auf  die  sophistische  Bewegung  und  den 

peloponnesischen  Krieg. 
Gr.  8^  XII,  637  S.  1893.  Broschirt  M.  7.50,  in  Halbfranz  geb.  M.  9.50. 
ZweiterBand:  Bis  auf  Aristoteles  und  die  Eroberung  Asiens. 

Mit  Gesamtregister  und  einer  Karte. 
Gr.  8®.  XIII,  720  S.  1897.  Brosch.  M.  9. — ,  in  Halbfranz  geb.  M.  ii. — • 
I.  u.  II.  Band  zusammen  in  2  Halbfranzbänden  M.  20. — . 
Dritter  Band:  Die  griechische  Weltherrschaft. 

I.  Abteilung.  Gr.  8^  XIV,  759  S.  1903.  Geheftet  M.  9.—,  in  Halb- 
franz geb.  M.  11.50. 
II.  Abteilung.   Mit  sechs  Karten.  Gr.  8^  XVI,  576  S.    1904.   Ge- 
heftet M.  10.50,  in  Halbfranz  geb.  M.  13. — . 
I.  u.  II.  Abteilung  zusammen  in  2  Halb  franzbänden  M.  24. — . 

Mit  ausführlicher  Berücksichtigung  der  Geistes-,  Wirtschafts-  und 
Verfassungsgeschichte,  eingehenden  Quellen-  und  Literaturnachweisen, 
kritischer  Besprechung  einzelner  Punkte,  ausführlicher  Erörterung  aller 
chronologischen  Probleme  in  systematischer  Form  mit  Einschluß  der 
wichtigsten  Probleme  der  Literaturgeschichte,  einer  fortlaufenden  Reihe 
von  Untersuchungen  über  controverse  historische  Fragen,  einer  Zeit- 
tafel und  einem  Register  über  den  ganzen  lU.  Band. 

Urteile  der  Presse: 

€  .  .  .  Wir  haben  hier  ein  Buch  vor  uns,  das  unbedingt  zu  den  bedeut- 
samsten Erscheinungen  der  geschichtlichen  Litteratur  der  letzten  Zeit  zu  rechnen 
ist.  Beloch  betont  selbst,  dass  er  das  Gebäude  fast  überall  von  den  Grund- 
lagen neu  aufgeführt  habe  und  manche  Gebiete,  wie  die  Wirthschaftsgeschichte, 
bei  ihm  zum  erstenmal  zu  ihrem  Recht  kommen;  ebenso,  dass  er  kein  Neben- 
einander von  Sondergeschichten  (athenische,  spartanische  u.  s.  w.)  biete, 
sondern  die  Entwickelung  der  ganzen  hellenischen  Nation  von  einheitlichen 
Gesichtspunkten  zu  erfassen  suche.  Dabei  hüte  er  sich,  ein  Phantasiegemälde 
der  ältesten  Zeit  zu  entwerfen,  und  richte  seine  Absicht  vielmehr  darauf,  nur 
das  mitzuteilen,  was  wir  auf  Grund  des  archäologischen  Befundes,  des  homer. 
Epos,  der  sprachgeschichtlichen  Forschung  mit  Sicherheit  zu  erkennen  ver- 
mögen. Man  wird  nicht  bestreiten  können,  dass  alle  diese  Züge,  in  denen 
Beloch  selbst  die  charakteristischen  Merkmale  seiner  Art  zu  forschen  und  zu 
arbeiten  erbUckt,  wirklich  in  dem  Buche  her\'ortreten Die  Aus- 
stattung des  Werkes  ist  vorzüglich;  der  Preis  von  M.  7.50  für  40  Bogen  ein 
überaus  massiger. » 
Prof,  G.  Egelhaaf,  IVurtt.  Korrespotuienzblatt f.  Gelehrten-  u.  Realschulen,  1SQ4  Heft  /. 

«Der  eigentliche  Vorzug  des  Werkes  liegt  auf  dem  Gebiete  der  Dar- 
stellung der  wirtschaftlichen  und  socialen  Grundlagen  des  Lebens, 
in  denen  B.  die  materiellen  Grundlagen  erkennt,  auf  denen  sich  die  gross- 
artigen Umwälzungen,  auch  der  geistigen  und  politischen  Entwickelung  voll- 
lOgen.  Da  B.  gerade  in  dieser  Beziehung  das  Material  beherrscht,  wie  nicht 
leicht  ein  anderer  Forscher,  so  durfte  man  hierin  von  seiner  Darstellung  Aus- 
fBhrliches  und  Vorzügliches  erwarten  ....  Glanzpunkte  sind  der  VII.  Abschnitt - 
Die  Umwähung  im  Wirtschaftsleben  (vom  7.  zum  6.  Jahrh.)  und  der  XII.: 
Der  wirtschaftliche  Aufschwung  nach  den  Perserkriegen  . .  .  .» 

BL  f,  d.  GymnasialschulweseUy  XXX.  lakr^.  H.  6ii, 


1.  MiiS  alten  5|J(ipieteii.  —  II.  Stiiö  flönig^&etget  ©cle^rtenf reifen. 
pwuBtfcfe  Seörex.  —  IV.  ütatbel  (1851).  —  V.  9lusi  iHotn  (18ö3/54i.  —  \ 
an  3:utfleiijetD.  —  VII.  SJrei  afabetitifdie  -Jtcben.  —  VIII.  Ü&er  bie 
@tgcnfaij  jut  mobenieii.  —  IX.  ^qS  9iail|[eCien  Eier  Stnttle  im  atUtelalt 
in  ietnem  Ser^öltnlS  jur  ftunft  unö  ftl)önEn  9ifltnr.  —  XI.  9ant  in  f« 
äut  $oIiti(.  —  XII.  Steilen  in  Italien  in  bcn  legten  Hier  ^o^^unbecKn 
Stollen.  -  XIV.  granjörifilje  Urteile  über  S^eutf^lonb. 


Die  Grenzboten  schreiben  über  diese  „köstliche  literarisr 
soeben  lApril   iijo6i  folgendes: 

„Mit  dieser  Veröffentlichung  von  Nebenarbeiten  hat  der 
„Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms"  der  deutschen 
großen  Dienst  erwiesen  und  zugleich  seinen  Kollegen  von  der 
Sluster  geistiger  Vielseitigkeit  geboten,  dem  innerhalb  dieses 
an  die  Seite  ge.setzt  «-erden  kann  .  .  ,  , 

Wer  Friedländcr  nur  nach  diesen  beiden  Bänden  beurteiler 
zu  der  Ansicht  neigen  müssen,  daß  er  mehr  Gegenwartsmensch 
ist,  denn  die  Mitteilungen  über  Altertum  und  Mittelalter  sine 
ordentlich  anregend  und  ideenreich,  aber  sie  erschöpfen  ihre 
nicht.  Wollen  und  sollen  das  auch  nicht.  Hätte  sie  der  Autor  nii 
gehalten,  würde  er  sie  in  Fachzeitschriften  oder  als  selbständige 
vorgelegt  haben.  Was  ins  Bereich  des  Selbstbcobachteten,  des 
und  in  die  moderne  Zeit  fällt,  schildert  Friedländcr,  alles  mit 
tuosität  und  Hingabe;  nur  der  Gehalt  der  Gegenstände  selbst 
Unterschiede  in  der  Wirkung.  Sehr  stark  sind  diese  Untersch 
dem  ersten  und  dem  zweiten  Aufsatz,  Jener  führt  in  eine  der 
Perioden  deutscher  Kultur,  in  das  empfindsame  Stammbuchtum,  ■ 
Aufklärung  und  na|ii>lcunischem  Realismus  nicht  bloß  behau 
schließlich  zu  dem  Mystizismus  der  in  den  „alten  Papieren" 
tretenden   Madame   Krüdener  weiter  entwickelt.    Der  zweite  A 
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